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/er  vorliegenden  Mittheilung  liegen  zu  Grunde  einige  Winter- 
planktonproben,  die  von  Herrn  Dr.  0.  Nordqvist  am  9.  und 
10.  März  1904  aus  zwei  W  von  Helsingfors  belegenen  Land- 
seen Hvitträsk  und  Lohijärvi  gefischt  und  mir  zu  Untersuchung 
übergeben  wurden.  Das  Fischen  des  Planktons  geschah  mit  ei- 
nem kleinen  Apsteinschen  Netz  (von  Möllergaze  No.  20),  das 
durch  ein  Loch  im  Eise  bis  in  die  Nähe  des  Bodens  gesenkt 
und  wieder  hinaufgezogen  wurde.  Jede  Probe  enthält  drei  in 
dieser  Weise  ausgeführte  Vertikalzüge.  Aus  dem  Hvitträsk  lag 
nur  eine  Probe  vor,  gefischt  aus  5,3  m  Tiefe,  aus  dem  Lohi- 
järvi zwei  Proben  aus  5,6,  resp,  3,9  m  Tiefe.  Die  Temperatur 
des  Wassers  war  im  Lohijärvi  am  9.  März  ^)  in  0,B  m  Tiefe  + 
0,24°  C,  in  5,6  m  Tiefe  +  1,44°  C,  im  Hvitträsk  am  10.  März  in 
0,5  m  Tiefe  +  0,84°  C,  in  5,3  m  Tiefe  +  1,34°  C.  Die  mit 
Schnee  bedeckte  Eisdecke  war,  wie  gewöhnlich  in  dieser  Jahre- 
zeit, sehr  dick. 

Auf  der  Eisdecke  des  Lohijärvi-Sees  Hess  Dr.  Nordqvist 
an  dem  ersten  üntersuchungstag  den  Schnee  abkehren  um  zu 
ergründen,  ob  die  hierdurch  ermöglichte  stärkere  Belichtung  des 
Wassers  einen  merkbaren  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des 
Planktons  aufzuüben  würde.  Ein  Unterschied  in  Menge  und 
Zusammensetzung  des  Planktons  am  9.  und  am  10.  März  ist 
jedoch  nach  den  vorliegenden  Planktonproben  nicht  zu  konsta- 
tiren.  Wegen  seines  ärmlichen  Winterplanktons  scheint  der  Lohi- 
järvi-See  kaum  geeignet,  um  für  die  Lösung  einer  derartigen 
Frage  verwerthet  zu  werden. 


1)  Auch  am  10.  März  wurden  im  Lohijärvi  Temperaturmessungen  ge- 
macht, wobei  eine  Temperatur  des  Wassers  in  0,6  m  Tiefe  von  -\-  0,54®  C  und 
in  3,9  m  Tiefe  von  -f-  l^M®  C  gefunden  wurde. 


Digitized  by 


Google 


4  Levander,  Ober  das  Winterplankton  in  Süd-Finnland. 

Überhaupt  enthalten  die  aus  den  beiden  Seen  gefischten 
Plankton  fange  wenig  Plankton,  insofern  als  zahlreiche  Formen, 
die  während  der  warmen  Jahreszeit  beobachtet  werden  ^),  fehl- 
ten oder  in  ihrer  Individuenmenge  stark  zurücktraten.  Beson- 
ders war  sehr  wenig  Phytoplankton  vorhanden.  Eine  reichlichere 
Entwicklung  war  nur  bei  einer  Art  und  zwar  bei  einer  nor- 
dischen Peridinee,  Peridinium  wülei,  zu  konstatiren.  Die  Haupt- 
masse des  Planktons  bildeten  die  Crustaceen  (vor  allem  Diapto- 
miden)  und  Rotatorien.  Auffallend  war  es,  dass  in  diesen  Seen 
nicht  weniger  als  4  limnetische  Cladoceren  noch  im  März  vor- 
handen waren,  woraus  hervorgeht,  dass  die  betreffenden  For- 
men einen  grossen  Theil  der  kalten  Jahreshälfte  in  Südfinn- 
land aktiv  überwintern  können. 

Die  Zahl  der  im  März  lebenden  Thierarten  war  in  den  bei- 
den Seen  fast  die  gleiche.  Im  Hvitträsk  wurden  15,  im  Lohi- 
järvi  14  Formen  konstatirt  die  Planktonpflanzen  waren  im  Hvit- 
träsk deutlich  besser  vertreten,  als  in  dem  kleineren  Lohi  järvi, 
d.  h.  im  Verhältniss  8 : 3.  Zusammen  wurden  in  den  beiden 
Seen  29  aktiv  lebende  Pflanzen-  und  Thierf ormen  (23  im  Hvit- 
träsk, 17  im  Lohijärvi)  beobachtet.  Von  diesen  waren  jedoch 
nur  11  für  die  beiden  Seen  gemeinsam,  darunter  nicht  weniger 
als  7  aus  der  Gruppe  der  Räderthiere.  Abgesehen  von  den 
Räderthieren  war  also  die  Zahl  der  gemeinsamen  Formen  am 
9.  und  10.  März  sehr  gering,  obgleich  die  beiden  Seen  dicht 
neben  einander  liegen.  Sie  sind  auch  sonst  in  physischer  Hin- 
sicht ungleich,  was  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  der  Hvit- 
träsk viel  tiefer  und  an  Areal  bedeutend  grösser  ist  als  der 
Lohijärvi.  Die  Maximaltiefe  des  erstgenannten  Sees  ist  20,2  ra, 
die  des  zweiten  5,6  m. 

Näheres  darüber,  wie  sich  die  verschiedenen  systematischen 
Gruppen  in  den  beiden  Seen  verlheilten,  ersieht  man  aus  den 
Tabellen  I  und  II.  Die  meisten  Arten  sollen  unten  kurz  be- 
sprochen werden.  ^ 


>)  Verzeichnisse  über  das  Sommerplankton  der  beiden  Seen  finden 
sich  in  meiner  Abhandlung  »Zur  Kenntniss  der  Fauna  und  Flora  finnischer 
Binnenseen».  Acta  soc.  pro  f.  &  fl.  fenn.  XIX,  N:o  2.  1900. 

«)  In  der  Tabelle  II  bezeichnet  cc  zahlreich,  c  häufig,  -+-  weder  häu- 
fig noch  selten,  r  selten,  rr  sehr  selten. 
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Tab 

elle  I 

Gruppen. 

Hvit- 

Lohi- 

mein- 

Summe 

:  trSsk. 

järvi. 

same. 

Myxophyceae    .    .     . 

3 

1 

1 

3 

Chlorophyceae  . 

1 

2 

1 

2 

Diatomaceae    . 

2 

0 

0 

2 

FlageUata   .     . 

1 

0 

0 

1 

Peridinida  .    . 

1 

0 

0 

1 

Infusoria     .    .    , 

4 

3 

1 

6 

Rotatoria    .    .     . 

7 

8 

7 

8 

Copepoda     .    .    . 

1 

1 

0 

2 

Cladoeera    .    .    . 

3 

2 

1 

4 

SUQ] 

me 

23 

17 

n 

29 

Tabelle  IL 


Myxophyceae. 

1.  Aphanizomenon  flos  aquae  Ralfs  . 

2.  Clathrocystis  aeruginosa  Henfr. .     . 

3.  Coelosphaerium  naegelianum  Ung. 

Chlorophyceae. 

4.  Botryococcus  brauni  Kütz.  .  .  . 
5,a.  Pediastrum  duplex  Mayen  .  . 
ö.b.  »  »      V.  clathratum 


Diatomaceae. 

6.  Asterionella  gracillima  Grün. 

7.  Tabellaria  fenestrata  Kütz. 

Flagellata. 

8.  MaUomonas  caudata  Ivanoff 
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Peridinida. 

9.  CcrathimhinmdinellaO,  F.M.,cystae 
10.  Peridinium  tvillei  Huitf.-Kaas     .     . 

Infusoria. 


11.  Dilepius  traclieliodes  Zach 

12.  Epistylis  sp.  (auf  Daphnia) 

13.  Holophrya  sp 

14.  Stentor  coendeus  Ehrbg     .     . 

15.  Trachelophylltcm    lamella  (0.  F. 

16.  Vorticella  sp.  (auf  Aphaniz.) 


M.) 


Rotatoria. 


17.  Anuraea  aculeata  Ehrbg.    .     . 

18.  »       cochlearis  Gosse      .     . 
lü.  Asplanchna  priodonta  Gosse  . 

20.  Notholca  longispina  (Kellie.)  . 

21.  »        striata  (0.  F.  M.)      . 

22.  Folyarthra  plaiyptera  Ehrbg 

23.  Synchaeta  sp 

24.  Triarthra  longiseta  Ehrbg  v.  limne 
tica  Zach 


Copepoda. 

25.  Diaptomiis  gracilis  G.  O.  S. 
»  graciloides  Lillj. 

Cladocera. 


26 


27.  Bosmina  longirostris  (O.  F.  M.)   .     . 

28.  »        coregoni  Baird     .     .     .     . 

29.  Daphnia  cristata  G.  O.  S.     .     .     . 

30.  »         hyalina  Leyd.  Subsp.  ga- 
kata  G.  O.  S 
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Myxophyoeae. 

Aphanieomenon  flos  aquae  Ralfs  kommt  während  der  war- 
men Jahreszeit  in  den  beiden  Seen  vor,  fand  sieh  aber  im  März 
nur  im  Hvitträsk.  Auch  in  VVinterproben  (Dec.  1896)  aus  dem 
Lojo-See  habe  ich  die  Art  gefunden.  Vielleicht  hält  sie  sich 
länger  schwebend  in  grossen  und  tiefen  Seen,  als  in  klei- 
neren (sie  kommt  auch  im  Winter  im  Finnischen  Meerbu- 
sen vor). 

Clathroq/stis  aeruginosa  Henfr.  zeigt  ein  ähnliches  Verhal- 
ten wie  Aphanizomenon,  indem  sie  während  der  warmen  Jah- 
reszeit in  den  beiden  Seen  vorkommt,  im  März  aber  nur  im 
Hvitträsk  angetroffen  wurde.  Auch  in  dänischen  Seen  findet 
sich  Clathrocystis  im  Winter.^) 

Codosphaerium  naegelianum  üng,  (=  kützingianum  Naeg.) 
ist  die  einzige  Myxophycee,  die  im  Winter  in  den  beiden 
Seen  vertreten  war.  Sie  ist  früher  auch  im  Lojo-See  während 
des  Winters  (Dec.  1896.  Jan.  1897)  beobachtet  worden. 

Oloiotrichia  echinulata  Richter  und  die  Änabaena- Arien, 
A.  flos  aquae  Bréb.  und  A  circinalis  Rabenh.,  welche  im  Som- 
mer im  Hvilträsk  eine  reichliche  Wasserblülhe  bilden,  fehlten 
in  den  Märzproben  gänzlich.  Diese  Arten  gehören  auch  in  den 
Binnenseen  Dänemarks  und  des  Mitteleuropas  zum  Sommer- 
plankton. 

Chlorophyceae. 

Während  der  warmen  Jahreszeit  finden  sich  im  Plankton 
der  beiden  Seen  viele  Chlorophyceen  vor.  In  den  Märzproben 
waren  die  einzigen  Vertreter  dieser  Gruppe  Botryococcus  hrauni 
Kütz.  und  Pediastrum  duplex  Meyen,  von  welchen  nur  die  erst- 
genannte Form  in  den  Planktonfängen  der  beiden  Seen  ange- 
troffen wurde  und  zwar  ziemlich  häufig  im  Hvitträsk.  Die 
Winterexemplare  waren  rothgefärbt. 


^  Wesenberg -Lund,  Stadier  over  de  danske  Söers  Plankton  1904. 
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Diatomaceae. 

Auch  die  planktonische  Diatomaceenflora  war  sehr  arm 
im  März.  Von  charakteristischen  Arten,  welche  im  Winter- 
plankton der  beiden  Seen  fehlen,  sind  besonders  hervorzuheben 
Fragilaria   crotonensis   Kitton   und    limnetische   Melosira- Arien. 

Die  zwei  beobachteten  Formen,  Asterionella  graciüima  Grün, 
und  Tdbellana  fenestrata  Kütz.  kamen  nur  im  Hvitträsk  vor 
und  zwar  als  sehr  seltene  Planktonien.  In  den  dänischen 
Binnenseen  gehören  die  beiden  Formen  zum  perennierenden 
Plankton. 

Flagellata. 

Mallomonas  caudata  Ivanoff  wurde  nur  im  Hvitträsk  kon- 
statirt.  1) 

Die  Gattung  Dinobryon,  welche  im  Sommer  im  Lohijärvi 
mit  zwei  Formen  vertreten  ist,  fehlte  in  den  Märzproben  dieses 
Sees  gänzlich. 

Peridinida. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  von  Peridinium  tvillei  Huit- 
feldl-Kaas  im  Hvitträsk  scheint  auf  eine  Maximalentwicklung 
im  Winter  oder  Frühjahr  hinzuweisen,  ^j  Die  aus  norwegischen 
Gewässern  entdeckte  Art  ist  in  Finnland  weit  verbreitet,  sie  scheint 
aber  in  den  dänischen  und  deutschen  Seen  zu  fehlen.  Über- 
haupt sollen  die  Peridineen  in  der  Winterplanktonflora  der  nord- 
deutschen Seen  gänzlich  fehlen.^)  Dagegen  fand  V.  Brehm*) 
im  Achensee   der   Nordtyroler   Kalkalpen    eine   Peridinium- Avi, 


')  In  meinem  Verzeichniss  (1.  c.)  über  das  Sommerplankton  vom 
Hvitträsk  ist  diese  Form  als  M.  ploesli  Perty  bezeichnet  worden. 

*)  Nach  Huitfeldt-Kaas  (Die  limnetischen  Peridineen  in  norwegi- 
schen Binnenseen.  1900)  tritt  sie  in  den  norwegischen  Gewässern  zu  allen 
Jahreszeiten  auf,  auch  mitten  im  Winter,  aber  doch  in  grösster  Anzahl  im 
Frühjahre. 

■)  Schröder,  B.,  Das  Pflanzenplankton  preussischer  Seen.  1900. 

^)  Brehm,  V.,  Zusammensetzung,  Verteilung  und  Periodicität  des 
Zooplanktons  im  Achensee.  1902. 
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welche  sogar  als  eine  Leitform  für  das  Winterplankton  zu  be- 
trachten ist.  Es  scheint  demnach  in  Hinsicht  der  Periodicität 
gewisser  Peridineen  eine  Analogie  zu  bestehen  zwischen  den 
norwegischen  und  finnischen  Seen  einerseits  und  gewissen  Mit- 
teleuropäischen Alpenseen  anderseits  ^),  welche  Analogie  viel- 
leicht in  der  nordischen  Herkunft  der  Winterperidineen  ihre  Er- 
klärung finden  werden  wird. 

Ceratmm  hirundinella  0.  F.  M.  ist  im  Sommer  im  Hvit- 
träsk  und  Lohijärvi  vertreten,  überwintert  aber  in  unseren  Seen 
nur  im  Cystenzustand  wie  auch  in  den  dänischen  u.  a.  Seen 
Europas.   Eine  Cyste  wurde  aus  dem  Lohijärvi  beobachtet. 


Infusoria. 

Hervorzuheben  ist  das  Fehlen  im  Winter  von  Tintinnop- 
ids  (Codonella)  lacustris  (Entz),  welche  Art  in  den  beiden  Seen 
während  der  warmen  Jahreszeit  eine  häufige  Planktonform 
darstellt.  Wahrscheinlich  perennirt  sie  auch  nicht  in  anderen 
Binnenseen  Finnlands. 

Die  6  Ciliatenformen,  die  beobachtet  wurden,  waren  alle 
selten. 

Trachelophyllum  lamella  (0.  F.  M.).  *)  Ich  sah  zwei  Exx. 
aus  dem  Lohijärvi-See,  von  welchen  das  grössere  530  få  lang  war. 
Die  Art  kommt  wohl  nur  zufällig  im  Plankton  vor. 

Ductus  tracheliodes  Zach,  ist  eine  Umnetische  Form,  wel- 
che in  dänischen  Teichen  perennirend  gefunden  worden  ist.  Im 
Plankton  der  finnischen  Gewässer  ist  die  Art  bisher  vermisst 
worden.  Ich  fand  nur  ein  grosses  langgestrecktes  Ex.  aus  dem 
Hvitträsk. 

Stentor  coeruleus  Ehrbg.  ist  der  einzige  Ciliat,  welcher  in 
den  beiden  Seen  vorkam.  Die  Exemplare  aus  dem  Hvitträsk  ent- 


^)  Hiergegen  spricht  jedoch,  dass  in  den  Seen  der  Hochalpen  der 
Schweiz  die  Peridineen  im  Winter  fehlen,  nach  Zschokke,  Die  Tierwelt 
der  Hochgebirgsseen.  1900. 

*)  =  r.  apiculatum  bei  Bütschli,  Protozoa,  Taf.  LVÜ,  Fig.  12a. 
Blochmann,  Fr.,  Die  mikroskopische  Thierwelt  des  Süsswassers.  2,  Aufl. 
1895.  S.  88. 
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hielten  oft  als  Nahrung  verschlungene  Exemplare  von  Peridi- 
nium  tviUei. 

Rotatoria. 

Zusammen  mit  den  limnetischen  Crustaceen  bilden  die 
Rotatorien  den  Hauptbestandtheil  des  winterlichen  Zooplank- 
tons. Fast  ohne  Ausnahme  fanden  sich  alle  Arten,  die  in  dem 
einen  See  gefunden  wurden,  auch  in  dem  anderen  vor.  Die  7 
für  die  beiden  Seen  gemeinsamen  Arten,  welche  sind: 
Anuraea  aexdeata  Ehrbg.  Polyarthra  platyptera  Ehrbg. 

„        cocMearis  Gosse.  Synchaeta  sp. 

Asplanchna  priodonta  Gosse.  Triarthra  longiseta  Ehrbg. 

Notholca  longispina  (Kellicott).  v.  Umnetica  Zach., 

stellen  nur  solche  Formen  dar,  die  auch  in  anderen  Binnenseen 
Finnlands  während  der  kalten  Jahreszeit  schon  beobachtet  wor- 
.den  sind.  Sie  gehören  alle  zu  den  häufigsten  limnetischen  Ro- 
tatorien der  Binnenseen  Finnlands  wie  auch  des  arktischen  Ge- 
biets [Murmanküste  ^),  Insel  Kolguieff  ^)]  und  der  Alpenseen  Mit- 
teleuropas ®).  Wahrscheinlich  können  alle  diese  Arten  in  un- 
seren Binnenseen  perenniren  wie  in  den  dänischen  und  nord- 
deutschen Seen. 

Anuraea  aculeata  war  etwas  häufiger  im  Lohijärvi  als  im 
Hvitträsk.  Die  beobachteten  Exemplare  zeichneten  sich  im  Ver- 
gleich mit  Sommerexemplaren   durch  kurze  Hinterstacheln  aus. 

Die  spärlichen  Exemplare,  die  gesehen  wurden,  waren  in 
der  Regel  ohne  Eier.  Nur  bei  einem  Weibchen  (aus  dem  Lohi- 
järvi) wurde  ein  Sommerei  beobachtet,  welches  einen  ausgebil- 
deten Embryo  enthielt. 

A.  cocMearis  trat  in  kleinen  Exemplaren  auf,  die  aber  stets 
mit  gut  ausgebildetem  Hinterstachel  versehen  waren.  Die  Som- 


>)  Levander,  Beiträge  zur  Fauna  und  Älgenflora  der  süssen  Gewäs- 
ser an  der  Murmanküste.  1901. 

*)  Skorikow,  A.  S.,  Beitrag  zur  Planktonfauna  arktischer  Seen. 
Zool.  Anz.  1904. 

8)  Z  seh  okke,  F.,  Die  Tierwelt  der  Hochgebirgseen.  1900. 
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merf ormen  hispida  und  tecta  fehlten.  Eier  tragende  Exemplare 
wurden  nicht  gesehen. 

Äsplanchna  priodonta  war  auch  stets  ohne  Eier.  Im  Magen 
dieser  Art  wurde  häufig  Feridinium  willei  und  Anuraea  cochtea- 
ris  als  Nahrung  gesehen. 

Von  Notholca  longispina  kamen  selten  Eier  tragende  Exem- 
plare vor. 

N,  striata  war  sehr  selten  und  kam  nur  im  Lohijärvi  vor. 
In  den  Sommerfängen  aus  den  in  Rede  stehenden  Seen  habe 
ich  diese  Form  nicht  gefunden.  In  den  dänischen  Teichen  tritt 
sie  nach  Wesenberg-Lund  im  Winter  auf  und  verschwindet 
im  Sommer.  Auch  andere  Beobachter  halten  die  Art  für  eine 
Winterform. 

Die  Winterform  von  Polyarthra  platyptera  war  stets  mit 
schmalen  Rudern  versehen.  Eiertragende  Weibchen  fanden  sich 
nicht.    Dasselbe  war  der  Fall  mit  der  Synchaeta-Ari. 

Triarihra  longiseta  v.  Umnetica  trat  in  kräftigen  Exempla- 
ren auf,  die  jedoch  selten  mit  Eiern  versehen  waren.  Aus  die- 
sen Befunden  ist  ersichtlich,  dass  inbezug  auf  die  Fort- 
pflanzungsthätigkeit  zur  Zeit  der  Fänge  bei  den  beobachte- 
ten Rotatorien  eine  sehr  herabgesetzte  war.  Mehrere  Arten,  die 
während  der  warmen  Jahreszeit  in  den  beiden  Seen  eine  limne- 
tische  Lebensweise  führen,  fehlten  gänzlich  in  den  Märzproben. 
Besonders  hervorzuheben  ist  das  Fehlen  von  Äsplanchna  her- 
ricki  Gueme,  Conochüus  unicornis  Rouss.,  Ploeosoma  hudsoni 
Zach.,  Rattulus  (Mastigocerca)  capucinus  (Zach.  &  Wierz)  und 
R.  (M.)  hamata  (Zach.),  welche  alle,  mit  Ausnahme  von  der  ge- 
nannten ConochiluS'Avi,  auch  anderwärts  als  typische  Sommer- 
arten auftreten. 

Copepoda. 

Im  Plankton  der  beiden  Seen  waren  im  März  ziemlich 
zahlreich  zwei  Diaptomus-Arien  vorhanden,  von  denen,  wie  ich 
schon  früher  beobachtet  habe,  D.  graciloides  Lillj.  ausschliess- 
lich den  Hvitträsk,  D.  gracilis  G.  O.  S.  dagegen  den  Lohijärvi 
bewohnt. 
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Die  Exemplare  bestanden  hauptsächlich  aus  ausgewachse- 
nen Männchen  und  Weibchen,  die  mit  Eiern  oder  anhaftenden 
Spermatophoren  versehen  waren,  während  Larven  nur  ganz 
spärlich  sich  vorfanden. 

Cyclops  oithonoides  G.  0.  S ,  welcher  während  der  warmen 
Jahreszeit  in  den  beiden  Seen  ein  häufiges  Planktonthier  dar- 
stellt, scheint  im  Winter  auszusterben,  denn  kein  Exemplar  von 
dieser  Art  wurde  gefangen.  In  den  von  Wesenberg-Lund 
untersuchten  dänischen  Seen  soll  er  dagegen  perenniren,  ob- 
gleich er  im  Winter  nur  in  spärlicher  Anzahl  zu  finden  ist. 

Ferner  lebt  im  Hvitträsk  im  Sommer  Heterocope  appendi- 
culaia  G.  0.  S.,  eine  Art,  welche  im  März  vermisst  wurde. 
Schon  Nordqvist^)  ist  es  aufgefallen,  dass  A\^  Heterocope- 
Arten  in  den  Seen  Finnlands  während  des  Winters  fehlen,  und 
er  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie,  ehe  sie  zum 
Winter  aussterben,  Dauereier  ablegen.  Nachdem  später  dms 
Vorkommen  von  Dauereiern  bei  Diaptomus-kvi^n  nachgewiesen 
worden  ist,  kann  man  eine  derartige  Fortpflanzungsweise  in  den 
nordischen  Gewässern  auch  für  die  Heterocope- kvien  mit  Sicher- 
heit voraussetzen.  2)  Wahrscheinlich  pflanzt  sich  Cyclops  oitho- 
noides ebenfalls  durch  Dauereier  fort. 


Cladocera. 

Inbezug  auf  diese  Gruppe  war  es  interessant  zu  konsta- 
tiren,  dass  die  limnetischen  Cladoceren,  welche  Gruppe  übri- 
gens während  des  Sommers  in  den  beiden  Seen  durch  eine 
Menge  von  Arten  vertreten  ist,  zum  Theil  im  März  noch  vor- 
handen waren.  Die  betreffenden  Arten  sind  Daphnia  cristafa 
G.  0.  S.,  Z>.  hyalina  Leydig  subsp.  galeata  G.  0.  S.,  Bosmina 
coregoni  Baird  und  B,  longirostris  (0.  F.  M.)  P.  E.  Müll. 

Die  einzige  von  diesen,  welche  in  den  Märzfängen  der  bei- 

*)  Die  pelagische  und  Tiefsee-Fauna  der  grösseren  finnischen  Seen. 
Zool.  Anz.  1887.  S.  8. 

*)  Vrgl.  Ekman,  S.  Die  Phyllopoden,  Cladoceren  und  freileben- 
den Copepoden  der  nord- schwedischen  Hochgebirge.  1904. 
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den  Seen  auftrat,  war  die  Winterform  von  D,  cristata.  In  der 
Regel  waren  die  beobachteten  Exemplare  ohne  Eier  und  hatten 
einen  ziemlich  langen  Schalenstachel.  Nur  aus  dem  Lohijärvi 
wurden  vereinzelte  Weibchen  mit  je  einem  Ei  in  der  Bruthöhle 
gesehen.  Ein  deutliches  Ephippium  war  jedenfalls  bei  diesen 
nicht  ausgebildet. 

Lilljeborg  *)  hat  von  D.  cristata  im  Mälaren  Ende  Januar 
viele  Exemplare  angetroffen  und  sagt  mit  Bezug  hierauf,  dass 
dieser  Umstand  davon  zeugt,  »dass  sie  wenigstens  während  eines 
grossen  Theils  des  Winters  in  diesen  nördlichen  Gegenden  nicht 
ausstirbt.»  Auch  von  mir  ist  die  Art  in  Finnland  unter  dicker 
Eisdecke  beobachtet  worden  und  zwar  im  Anfang  Januar  1891 
in  einem  kleinen,  Maljalampi  genannten  See  oder  Teich  bei  der 
Stadt  Kuopio,  am  26.  December  1893  im  Hirvenkoski-Sirom  im 
Kirchspiel  Karttula  (63°  n.  Br.  27°  ö.  Gr.)  und  am  30.  De- 
cember 1896  und  5.  Januar  1897  im  Lq;o-See. 

D.  galeata  ist  während  des  Sommers  nur  im  Hvitträsk 
beobachtet  worden.  Die  Exemplare  der  Märzprobe  waren  alle 
Weibchen,  von  der  Winterform  und  stets  mit  leerer  Bruthöhle. 
Auch  diese  Daphnie  ist  früher  bei  uns  während  des  Winters  beo- 
bachtet worden  und  zwar  in  einem  Planktonfang  aus  dem  Teich 
Komlanlampi  im  Kirchspiel  Rantasalmi  (62°4'  n.  Br.  28°  15'  ö. 
Gr.)  d.  10.  Januar  1893. 

Die  beiden  Bosmina-Arien  waren  sehr  selten.  B.  coregoni 
ist  im  Sommer  gemeinsam  für  die  beiden  Seen,  wurde  aber 
im  März  nur  in  einem  Exemplar  im  Hvitträsk  gefangen.  B. 
longirastris  kam  in  wenigen,  mit  leerer  Bruthöhle  versehenen 
Exemplaren  im  Lohijärvi  vor.  Auch  diese  Art  gehört  zu  den 
limnetischen  Cladoceren,  die  früher  von  mir  in  der  kalten  Jah- 
reszeit beobachtet  worden  sind.  Ich  fand  sie  nämlich  im  Ja- 
nuar 1891  in  den  Teichen  Maljalampi  und  Valkeinen  bei  Kuo- 
pio  und  am  26.  December  1893  im  HirvenkoskiStvom  in  Kart- 
tula. In  den  dänischen  Seen  kann  sie  nach  Wesenberg- Lund 
recht  häufig  in  Winter-  und  Früh jahrsf ängen  sein. 

Aufgrund    negativer  Ergebnisse  hat  Nordqvist  (1.  c.)  im 


*)  aadocera  Sueciae.  1900.  S.  146. 
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Jahre  1887  ausgesprochen,  dass  in  Fiunland  keine  Cladoceren 
überwintern.  Die  neueren  Untersuchungen  zeigen  jedoch,  dass 
einige  limnetische  Cladoceren  in  gewissen  Seen  bei  uns  wäh- 
rend eines  grossen  Theils  des  Winters  in  aktivem  Zustande  fort- 
leben. Die  Mehrzahl  stirbt  jedenfalls  sicher  zum  Winter  aus. 
Im  Hvitträsk  und  Lohijärvi  z.  B.  waren  die  folgenden  Arten, 
welche  im  Sommer  gefunden  werden,  im  März  verschwunden. 

Bosmina  obtusirosiris   G.  0.  S.  Holopediiim  gibhenim  Zadd. 

Ceriodaphnia  pulchella  G.  0.  S.  Leptodora  kindti  Focke. 

Daphnia  cucullata  G.  0.  S.  Limnosida  frontosa  G.  0.  S. 

Diaphanosomabrachyi-um (Liew.)  Sida  crystallina  0.  F.  M. 
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Yon  den  in  dieser  Arbeit  behandelten  Arten  war  die  Metamor- 
phose von  Holostomis  atrata  Gmel.,  Phryganea  varia  Fabr.,  Ägryp- 
nia  pieta  Kol.,  Agrypnetes  crassicomis  Mc  Lach.,  Limnophilus 
horealis  Zett.,  L.  marmoratus  Curt.,  L.  affinis  Curt,  L,  luridus 
Curt.,  Stenophylax  infumatus  Mc  Lach,  und  Micropterna  lateralis 
Slepb.  bisher  unbekannt,  oder  unvollständig  beschrieben.  Da  die 
Farbe  und  Grösse  des  Chitinschildchens  auf  dem  Prosternum 
und  die  Punkte  der  Thorakalsterna  der  Larve  bei  den  Limno- 
philiden  oft  gute  Merkmale  zu  Unterscheidung  verv^^andter  Ar- 
ten darzubieten  scheinen,  habe  ich  diese  Verhältnisse  bei  man- 
chen, früher  sonst  genau  bekannten  Arten  behandelt.  Bei  vie- 
len anderen  Arten  wieder  (Neuronia  ruficrus  Scop.,  N.  clathrata 
KoL,  Phryganea  obsoleta  Mc  Lach.,  Colpotaulius  incisus  Curt., 
Limnophilus  lunatus  Curt.,  L,  himaculatus  L.,  ü.  fuscicornis 
Ramb.,  Stenophylax  dubius  Steph.)  habe  ich  die  früheren  Be- 
schreibungen, besonders  hinsichtlich  der  Kiemenformel  und  der 
Form  der  Lobi  inferiores  und  der  Penisanlage  der  cT-Puppe  er- 
gänzt und  ausserdem  neue  Details  besonders  von  den  Gehäu- 
sen raitgetheilt.  Die  Hinweisungen  auf  die  früheren  Beschrei- 
bungen der  Metamorphosestadien  habe  ich  weggelassen,  da  sie 
in  ülmers  Arbeit  »Über  die  Metamorphose  der  Trichopteren» 
(VI)  zusammengestellt  sind. 


Phryganeidae. 

Auch   auf    die  hier  neu   beschriebenen    Arten  passen  im 
Allgemeinen    die    früher  von   Klapälek   (II,  p.  5),  ülmer  (V,  p. 
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213—214  und  VI,  p.  34—36)  und  mir  (I,  p.  6—10)  aufgeführ- 
ten allgemeinen  Charaktere  der  Phryganeiden.  Ausserdem  hat 
Struck  (IV,  p.  8—9)  einige  Merkmale  der  Stützplättchen  der 
Füsse  der  Larve  erwähnt,  die  ich  bei  allen  von  mir  untersuch- 
ten 13  Arten  wiedergefunden  habe.  So  sind  die  Stützplättchen 
der  Vorderfüsse  zwei,  das  vordere  ist  dreieckig,  meist  stumpf 
(s.  Holostomis,  p.  10),  mit  einer  kurzen  Borste  und  zwei  hellen 
Börstchen  versehen;  das  hintere  dagegen  besitzt  die  Gestalt  ei- 
nes breitschenkligen  Winkels  und  ist  mit  einer  Borste  versehen. 
Auf  dem  ventralen,  schwarzen,  erhabenen  Schenkel  der  drei- 
eckigen Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  stehen  zwei 
Borsten.  Die  Form,  die  Lage,  die  Leisten  dieser  Plättchen  sind 
wie  Struck  (1.  c,  p.  8—9)  sie  beschreibt.  —  Auf  der  Ventral- 
seite der  Abd.-Segmente  keine  Chitinringe  (vergl.  p.  28 — 29). 
Die  Seitenlinie  der  Puppe  hat  eine  andere  Lage,  als  die 
Seitenlinie  der  Larve.  Sie  liegt  am  3—6.  Abd.-Segmente  dor- 
sal von  der  Seitenlinie  der  Larve,  an  der  Strictur  zwischen  dem 
6.  und  7.  Segmente  kreuzen  die  Seitenlinien  einander,  und  am 
7 — 8.  Segmente  liegt  die  Seitenlinie  der  Puppe  somit  ventral. 
Daher  liegen  die  praesegmentalen  Kiemen  der  Seitenreihe  des 
4—6.  Segments  bei  der  Puppe  unter  der  Seitenlinie,  nicht  wie 
bei  der  Larve  über  derselben.  Erst  die  Kieme  des  7.  Segments 
liegt  auch  bei  der  Puppe  dorsal  von  der  Seitenlinie.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  bei  der  sich  verpuppenden  Larve  deutlich  zu  er- 
kennen, bei  welcher  die  obengenannten  Kiemen  des  4—6.  Seg- 
ments somit  zwischen  den  Seitenlinien  zu  sehen  sind.  —  Die 
Penisanlage  der  cf -Puppe  ist  nicht  einheitlich,  sondern  durch 
eine  Längsfurche  in  zwei  Hälften  getheilt.  ^) 

^)  Die  Penisanlage  habe  ich  bei  Holostomis  atrata^  Phryganea  gran- 
dia, striata,  varia,  obsoleta,  Agrypnia  pagetana  und  Agrypnetes  crassicomis 
untersucht. 
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Neuronia  rufiorus  Scop.  ^) 

Die  Grundfarbe  des  Kopfes  der  Larve  ist  gelblich  und 
kommt  immer  an  der  Basis  der  auf  der  Dorsalseite  befindlichen 
Borsten  vor.  Die  Seitenbtlrsten  der  Oberlippe  sind  schwach, 
und  das  Htigelgebiet  bei  der  Einbuchtung  ist  nicht  entwickelt. 
Die  Zahl  der  Borsten  und  Dorne  ist  wie  bei  den  anderen  Phry- 
ganeiden  (Silfvenius  I,  p.  7).  Die  Dorne  des  Vorderrandes  der 
Oberlippe  haben  dieselbe  Form  wie  bei  Holostomis  phalamoides 
(üddm.)  L.  (1.  c.  p.  31).  Die  linke  MancKbel  gleicht  derjenigen 
der  anderen  Larven  dieser  Familie,  die  rechte  Mandibel  ist  auf 
der  oberen  Schneide  mit  einem  Zahyie,  auf  der  unteren  mit  etvei 
Zähnen  versehen.  Die  stärker  chitinisierten  Thelle  der  Maxillen 
und  des  Labiums  treten  sehr  deutlich  hervor.  —  Auf  dem  Hinter- 
rande des  Prosternums  liegt  ein  stärker  chitinisiertes  Schildchen. 

Die  Füsse  ohne  Punkte.  Die  Dorne  auf  dem  Vorderrande 
der  Vorderfemora  sind  lang,  gelblich,  ein  gelber  Dorn  steht 
auch  auf  dem  oberen  Theile  des  Hinterrandes  der  Vorderfe- 
mora. Die  Dorne  der  Vordertibien  sind  gleich  lang.  Der  untere 
Dom  der  Vordertibien  und  der  Basaldom  der  Vorderklauen  sind 
normal  gebaut  (vergl.  z.  B.  Neuronia  clathrata  Kol.,  p.  7).  Am 
unteren  Ende  des  Vorderrandes  der  Mittel-  und  Hintertarsen 
steht  ein  breiter,  blasser  Dorn.  —  Die  postsegmentalen  Kiemen 
der  Seitenreihe  sind  auf  dem  2.  Abd. -Segmente  haarlos.  Die 
Form  und  die  Borsten  des  Rückenschildes  des  9.  Abd. -segments 
wie  bei  den  anderen  Phryganeidenlarven  (1.  c.  p.  9),  seine  Sei- 
tenborste ist  länger  als  die  nächste  mittlere.  Die  Klaue  des 
Festhalters  ist  mit  zwei  Rückenhaken  bewaffnet. 

Das  Lrarvengehäuse  ist  bis  33  mm  lang,  hinten  etwas  ver- 
schmälert,  aus  4 — 8  mm  langen  Pflanzentheilen  gebaut,  die  in 
einer  in  5—9  Windungen  gehenden  Spirale  angeordnet  sind.  Es 
kommen  auch  solche  Gehäuse  vor,  in  welchen  die  Materialien 
nach  hinten  und  gegen  die   Seiten  etwas  ausgesperrt  sind,  und 

h  Nur  einige  früher  nicht  erwähnte  oder  anders  dargestellte  Eigen- 
schaften der  Larven  werden  hier  aufgeführt. 
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die  somit  unebener  sind  als  die  Ge- 
häuse der  meisten  Pbryganeiden. 

Neuronia  reticulata  L.     Auch 
bei    Larven   dieser   Art   kommt  ein 
stärker    chitinisiertes,    dunkles,    am 
Hinterrande     schwarzes    Schildchen 
auf  der   Mitte  des  Hinterrandes  des 
Prosternums  vor.  —  Die  Gehäuse  sind 
nicht,  wie  Struck  (IV,  p.  24)  und  ich 
selbst  (II,  p.  6)  früher  mitgetheilt  ha- 
ben, spiralig,  sondern  es  sind  die  Ma- 
terialien, wie  auch  bei  folgender  Art, 
in  bis  6  Querringen  angeordnet.  — 
Die  Larven  und  Puppen  von  N.  reti- 
Rücken-  Seiten-    Bauch-  culata  leben  in  Flüssen  und  Bächen 
reihe  der  Kiemen  der     ^jt  langsam  fliessendem  Wasser  und 
Larve  von  N.  ruftcrus    ,  ®  ,      ,  ..    ^  ...,., 

Scop.  kommen    auch   häufig   am  ostlichen 

Strande  des  Finnischen  Meerbusens 
vor. 
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Neuronia  clathrata  Kol.  ^) 

Fig.  la  Larve,  b— e  Puppe,  f  Gehäuse. 

Die  Umgebung  des  Gabelwinkels  und  der  Winkel  der  Ga- 
beläste der  Larve  ist  blasser  als  die  Grundfarbe  des  Kopfes. 
Die  Binden  auf  dem  Stirnschilde  können  durch  eine  Querbinde 
vereinigt  werden,  die  ein  wenig  vor  den  Winkeln  der  Gabel- 
äsle  zieht,  so  dass  die  Grundfarbe  auf  dem  Stirnschilde  oft  nur 
auf  dem  vorderen  und  hinteren  Theile  hervortritt.  Auf  dem 
Stirnschilde  und  den  Pleuren  zahlreiche  Punkte.  Die  Oberlippe 
ist  am  Vorderrande  wenig  eingebuchtet  und  gezähnt,  die  Dome 
am    Vorderrande   sind  geformt  wie  bei  Holostomis   phalcenoides. 

Das    Pronotum   gleicht  sehr  demjenigen  von  N.  reticulata 


^)  Da  die  Metamorphose    dieser   Art   vor   kurzer  Zeit  von  Struck  (V) 
beschrieben  ist,  werden  hier  nur  einige  complettierende  Merkmale  erwähnt. 
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L  Der  vordere  Theil  des  Pronotums  ist  dunkler  als  die  Grund- 
farbe, an  dunklen  Larven  verbreitet  sich  diese  dunklere  Farbe 
über  dem  grössten  Theile  des  Schildes  (Fig.  1  a).  Die  Füsse, 
die  denjenigen  von  Phryganea  grandis  L.  (Silfvenius,  I,  p.  12) 
gleichen,  sind  ohne  Punkte  (nur  die  Vordercoxen  und  -femora 
sind  mit  Punkten  versehen).  Auf  den  Coxen  kommen  keine 
Spitzchenkämme  vor.  Die  kleinen  Spitzchen  am  Vorderrande 
der  Femora  reichen  bis  distal  von  dem  unteren  gelben  Dorne. 
Der  obere  Dom  der  Vordertibien  ist  ganz  kurz,  der  andere  Dom 
der  Vordertibien  und  der  Basaldom  der  Vorderklauen  sind  nach 
unten  zu  gebogen,  wie  bei  H.  phalcenoides  (1.  c,  p.  32,  Fig.  1  c). 
-  Das  Rückenschild  des  9.  Abd.-segments  ist  im  vorderen 
Theile  mit  dunklen  Borsten  versehen,  aber  nicht  dunkler  als  im 
hinteren  Theile,  die  Seitenborste  des  Schildes  ist  viel  länger 
als  die  nächste  mittlere. 

Die  9 -Puppe  ist  15—18  mm  lang.  Die  Antennen  reichen 
bis  zum  Ende  des  6.,  die  Flügelscheiden  bis  zum  Ende  des  6. 
Abd.-segments,  die  Hinterfüsse  bis  zum  Ende  der  Analanhänge. 
Die  Stirn  ist  in  einen  so  langen  Fortsatz  verlängert,  dass  man, 
von  oben  gesehen,  die  Oberlippe  gar  nicht  wahrnehmen  kann 
(Fig.  1  c).  Auf  diesem  gefurchten  Fortsatze  befinden  sich  jeder- 
seits  zv^rei  Höcker,  auf  welchen  je  eine  lange  Borste  steht.  Die 
Spitze  des  Fortsatzes  ist  abgerundet  (Fig.  1  b,  c).  Auf  den  Vor- 
derecken der  Oberlippe  stehen  eine  längere  und  fünf  kurze, 
gelbliche  Borsten  (Fig.  1  d).  Das  3.  und  5.  Glied  der  Maxillar- 
palpen  sind  am  längsten  und  gleich  lang,  dann  folgen  das  4.,  2. 
und  1.   Glied. 

Die  Sporne  der  Vorderfüsse  sind  stumpf,  sehr  klein,  be- 
sonders der  eine,  der  nur  als  ein  kleiner  Höcker  entwickelt  ist. 
Auch  die  Sporne  der  Hinterfüsse  sind  sehr  kurz  und  stumpf; 
die  Sporne  der  Mittelfüsse  sind  spitzer  als  die  anderen.  Die 
Vordertarsen  sind  nackt,  die  4  ersten  Glieder  der  Mitteltar- 
sen spärlich  behaart  und  die  4  ersten  Glieder  der  Hintertar- 
sen  mit  einigen  Haaren  versehen.  Die  Krallen  der  Vorder-  und 
Mittelfüsse  sind  scharf,  gebogen,  am  Ende  stärker  chitinisiert, 
die  der  Hinterfüsse  klein,  schwach  chitinisiert. 

Die  Kiemenzahl  6-f6+6+6-f6  +  6  +  l=37.   — 
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Die  Analanhänge  sind  auf  der  Dorsalseite  löffeiförmig  ausgehöhlt, 
die  Ränder  der  Aushöhlung  aber  sind  nicht  stärker  ehitinisiert. 
Die   Form  der   Analanhänge  gleicht  derjenigen  der  Phryganea- 
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Schema  der 
Chitinhäkchen. 

Rücken-  Seiten-    Bauch - 

reihe  der  Kiemen  der 

Puppe  von  N.  clathrata 

Kol. 

arten.  Der  Hinterrand  der  Anhänge  ist  eingekerbt.  Die  Dorsal- 
seite des  9.  Abd.segments  ohne  die  bei  vielen  Arten  dieser 
Familie  vorkommenden  stärker  chitinisierten  Höcker.  Der  Hin- 
terrand der  Ventralseite  des  letzten  Segments  ist  aufgeblasen 
und  trägt  jederseits  zwei  Borsten,  ausserdem  steht  vor  diesen 
auf  der  Ventralseite  des  letzten  Segments  jederseits  eine  Bor- 
ste (Fig.  1  e). 

Das  Puppengehäiise  ist  20—40  mm  lang,  4—5,5  mm  breit, 
etwas  gebogen,  aus  ziemlich  breiten  Blatt-  und  Rindenfragmen- 
ten aufgebaut,  die  in  6  —  10  Ringen  angeordnet  sind  (Fig.  1  f). 
Am  vorderen  Ende,  oft  auch  am  hinteren  ist  Moos  angefügt, 
und  die  Enden  sind  mit  für  diese  Familie  charakteristischen 
Siebmembranen  verschlossen.  —  Tvärminne,  ein  Sumpf,  wo  die 
Larven  und  Puppen  in  sehr  seichtem  Wasser  leben,  wo  kein 
freier  Wasserspiegel  zu  sehen  ist. 
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Holoatomis  atrata  Gmel.  ^) 

Fig.  2  a— c  Larve,  d  Puppe,  e  Puppengehäuse. 

Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Theile  der  25— 
30  mm  langen,  5—6  mm  breiten  Larve  ist  gelb.  Auf  der  Dor- 
salseite  des  Kopfes  befinden  sich,  wie  bei  H.  phalænoides  L.  (Silf- 
venius  I,  p.  31)  drei  dunkelbraune  Binden,  nämlich  eine  mediane 
Binde  auf  dem  Stirnschilde  und  zwei  Gabellinienbinden.  Die 
Wangenbinden  sind  vorhanden.  Die  Stirnbinde  ist  in  ihrem  Hin- 
tertheüe  viel  breiteig  beinahe  zirkeiförmig  ertveitert%  im  Hin- 
tertheile  ist  sie  mit  einigen  grossen,  blassen  Flecken  und  mit 
dunklen  Punkten  versehen.  Dunkle  Punkte  liegen  auch  auf 
den  Gabellinienbinden,  zwischen  diesen  und  den  dunkelbrau- 
nen Wangenbinden,  auf  den  letzteren  und  auf  den  hinteren 
Theilen  der  Ventralseite  des  Kopfes.  Auf  den  Gabellinienbin- 
den sind  die  normal  bei  Larven  dieser  Familie  hervortretenden 
zwei  blassen  Flecke  deutlich  zu  sehen  (Fig.  2  a).  Die  Oberlippe 
hat  dieselbe  Form,  wie  bei  H.  phalænoides  (1.  c,  Fig.  1  a),  die 
Zapfen  auf  dem  Vorderrande  sind  jedoch  normal  gebildet  (vergl. 
1.  c,  p.  31,  Fig.  1  d,  e).     Die  untere  Schneide  der  rechten  Man- 

')  Die  Zugehörigkeit  der  beschriebenen  Larve  und  Puppe  zu  Holo- 
itomis  atrata  ist  zwar  durch  Zucht  nicht  gesichert,  aber  wegen  folgender 
Tbatsachen  kann  man  wohl  doch  behaupten,  dass  sie  zu  dieser  Art  gehö- 
ren. Nach  Mittheilung  von  Herrn  Stud.  M.  Weurlander,  der  die  Metamor- 
phosestadien dieser  Art  gefunden  hat,  fliegt  H.  atrata  sehr  häufig  bei  dem 
Bache,  wo  die  Larven  und  Puppen  getroffen  wurden;  andere  Phryganeiden 
aber  kommen  da  nicht  vor  als  nur  Neuronia  reticulata  L.  (spärlich)  und 
Fhryganea  striata  L.  (einzeln).  Durch  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  der 
drei  dorsalen  Kopfbinden  und  des  Mesonotumschildchens  unterscheidet  sich 
die  Larve  sicher  von  denjenigen  dieser  zwei  Arten  und  gleicht  derjenigen 
von  H'  phalænoides;  von  dieser  wieder  unterscheidet  sie  sich  durch  die 
Zeichnungen  des  Kopfes  und  des  Pronotums;  die  Zugehörigkeit  der  Larve 
za  der  Gattung  Kolostomis  ist  wohl  sicher.  Da  ausserdem  von  den  14  fin- 
nischen Phryganeiden  (Sahlberg,  p.  8).  die  Larven  nur  von  H.  atrata  und 
Neuronia  lapponica  Hag.  unbekannt  waren,  und  die  Larve  von  allen  früher 
beschriebenen  gut  zu  unterscheiden  ist,  giebt  es  wohl  keine  andere  Mög- 
lichkeit, als  dass  die  Larve  zu  der  erstgenannten  Art  gehört. 

■)  Bei  H.  phalænoides  sind  die  Binden  des  Kopfes  schmal,  die  Stirn- 
binde  ist  nach  hinten  nur  allmählich  ein  wenig  breiter. 
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dibel  ist  wellenförmig  eingebuchtet,  mit  vielen  kleinen^  stumpfen 
Zähnen  versehen  (F'ig.  2  b);  oder  stehen  auf  den  beiden  Schnei- 
den je  zwei  stumpfe  Zähne.  Maxillarlobus  und  -taster  sehr  lang. 
Der  Hinterrand  und  die  Hintereeken  des  Pronotums  sind 
breit  schwarz,  der  vordere  Theil  der  Seiten  und  der  Vorder- 
rand braun.  Die  Vorderecken  sind  steil.  Der  vordere  und  mitt- 
lere Theil  der  beiden  Hälften  des  Schildes  ist  graubraun.  Auf  dem 
Schilde  liegen  zahlreiche  dunkle  Punkte  (Fig.  2  c).  Wie  bei  H. 
phalænoides  ist  das  Mesonotum  mit  einem  von  einer  Mittellinie 
getheilten,  auf  den  beiden  Hälften  mit  einer  Reihe  von  dunklen 
Punkten  gezierten,  an  den  Rändern  blassen  Chitinschildchen  ver- 
sehen,  das  auch  dieselbe  Form  und  Lage  hat  wie  bei  dieser 
Art  (s.  1.  c,  p.  31 — 32,  Fig.  1  g).  Am  Hinterrande  des  Pro- 
sternums  liegt  median  ein  dreieckiges  Chitinschildchen.  Das  vor- 
dere Stützplättchen  der  Vorderfüsse  ist  spitz  (so  auch  bei  den 
Larven  von  H,  phalænoides,  die  auch  mit  dem  Schildchen  des 
Prosternums  versehen  sind). 

Die  Füsse  gleicJien  denjenigen  von  H,  phalænoides  (1.  c, 
p.  32,  Fig.  1  c).  Der  Ober-  und  ünterrand  der  Coxen,  der  Ober- 
rand der  Trochanteren  sind  schwarz, 
die  übrigen  Ränder  der  Chi  tintheile 
sind  braun.  Die  Coxen  sind  mit 
Punkten  versehen,  so  auch  die  Vor- 
derfemora,  die  dunklen  Längsbinden 
auf  den  letzteren  können  fehlen. 

Die  Kiemenzahl  2+6+6  +  6 
+  6  +  6  +  6  +  1  =  39.  An  den  Sei- 
ten  des  8.  Abd.-Segments  steht  ein 
deutlicher  Wulst.  Der  Hinterrand 
des  Rückenschildes  auf  dem  9.  Abd.- 
segmente  ist  bei  der  Basis  der  Bor- 
sten wellenförmig  eingebuchtet;  die 
Seitenborste  des  Schildes  ist  lang. 
Auf  dem    lateralen  Theile  der  Dor- 

Rücken-  Seiten-    Bauch-  salseite  des  Schutzschildes  des  Fest- 
reihe  der  Kiemen  der 
Larve  von  H,  atrata 
Gmel. 
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halters  Punkte.     Die  Zahl  der  Rückenhaken  der  Klaue  des  Fest- 
halters kann  bis  6  steigen. 

Die  Stirn  der  Puppe  ist  nur  wenig  aufgeblasen,  nicht  dunk- 
ler als  der  übrige  Kopf.  Die  Oberlippe  hat  dieselbe  Form  wie 
bei  Neuronia  reticulata  L.,  auch  die  Zahl  der  Borsten  ist  gleich, 
aUe  diese  Borsten  aber  sind  sehr  kurz  (Fig.  2d).  Die  Mandibeln 
sind  wie  bei  N.  reticulata  und  claOirata  mit  einer  rudimentären 
Schneide  versehen  und  entbehren  den  Rückenhöcker.  Die  Palpen 
sehr  dick.  Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  des  sind  das 
5.  und  3.  gleich  lang,  ein  wenig  länger,  als  die  gleich  langen  2. 
und  4.,  die  wieder  zweimal  so  lang  sind  als  das  1. 

Die  Rückenhöcker  des  1.  Abd  .-segments  wie  bei  N.  reti- 
culata (Struck  IV,  p.  19,  Fig.  19,  Taf.  5).  Auf  dem  4—7.  Seg- 
mente  grosse  praesegmentale  Chitinplättchen, 
die  praesegmentalen  Plättchen  des  3.  und  8. 
Segments  können  fehlen;  die  postsegmentalen 
Plättchen  des  5.  Segments  sind  relativ  klein. 
Die  Spitzchen  sind  klein.  Die  Kiemenzahl  ist 
6  +  6  4-  6  -f  6  +  6  +  6  =  36;  die  Kiemen  ste- 
hen wie  bei  der  Larve  (doch  fehlen  natürlich 
die  Kiemen  des  ersten  Abd.-segments).  Die 
Analantiänge  haben  dieselbe  Form  wie  bei  N. 
reticulata  (Silfvenius  II,  Fig.  1  c)  und  sind  so- 
mit von  oben  gesehen  viereckig,  am  Hinterrande 
wellenförmig  eingebuchtet  und  in  eine  mediane 
stumpfe  Spitze  verlängert.  Wie  bei  N.  reticu- 
lata stehen  am  Hinterrande  der  Anhänge  drei 
Borsten  und  eine,  auf  einer  kleinen  Warze,  auf 
der  Dorsalfläche.  Auf  der  Dorsalfläche  des  letzten  Abd.-seg- 
ments stehen  jederseits  vier  Borsten;  kein  stärker  chitinisierter 
Höcker  auf  der  Dorsalfläche  dieses  Segments.  Lobi  inferiores 
der  cT-Puppe  sind  abgerundet;  die  deutlich  zweitheilige  Penis- 
anlage,  deren  Hinterrand  gerade  ist,  ist  sehr  breit. 

Auch  das  Puppengehäuse  gleicht  demjenigen  von  N.  reti- 
culata (Fig.  2  e).  Doch  ist  es  grösser,  35—48  mm  lang,  7—9 
mm  breit  und  nach  hinten  etwas  verschmälert.  Die  Materialien 
—  schwarze,  vermodernde  Blatt-  und  Rindentheilchen,  die  etwa 
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4 — 6  mm  lang,  2 — 5  mm  breit  sind  — ,  sind  somit  auch  bei  dieser 
Art  nicht  in  einer  Spirale,  sondern  in  8 — 9  Ringen  angeord- 
net. ^)  Die  Enden  sind  gerade  und  mit  für  diese  Familie  cha- 
rakteristischen Siebmembranen  verschlossen. 

Esbo,  in  einem  etwa  0,5  m  tiefen,  0,5  m  breiten,  rasch 
fliessenden  Waldbache,  Rajkorp  Bach  bei  LöfkuUa,  von  Herrn 
Stud.  M.  Weurlander  am  ^/s  1904  gefunden.  Die  Puppenge- 
häuse wurden  durch  Abstreifung  der  steilen  Bachböschung  mit 
dem  Netze  gefunden,  sie  waren  auf  Moos  und  Graswurzeln  befestigt. 

Phryganea  grandis  L.  —  Die  Stützplättchen  der  Mittel- . 
und  Hinterfüsse  der  Larve  sind  gelblich,  nicht  z.  Th.  dunkel, 
wie  bei  den  meisten  Phryganeiden.  —  Wie  bei  den  anderen 
Phryganeiden,  ist  auch  bei  dieser  Art  das  Gehäuse  innen  mit 
einer  starken  Sekretmembran  bekleidet,  die  sehr  innig  an  den 
Baumaterialien  befestigt  ist,  so  dass  diese  auf  ihrer  Aussen- 
fläche  Spuren  eingedrückt  haben.  -—  Die  Puppengehäuse  werden 
oft  sehr  abgekürzt  und  können  sogar  nur  30  mm  lang  sein  und  aus 
4—5  Windungen  bestehen.  Sehr  oft  findet  man  Gehäuse,  die 
wie  ich  (III,  p.  147 — 148)  beschrieben  habe,  z.  Th.  aus  ei- 
nem hohlen  Stücke  von  Schilfstengel  bestehen,  und  im  Sommer 
1904  habe  ich  bei  Tvärminne  im  Finnischen  Meerbusen  einige 
Gehäuse  gefunden,  die  ausschliesslich  von  einem  solchen  Stücke 
gebildet  sind.  Die  Stücke  sind  35—50  mm  lang,  bis  9  mm 
breit.  —  Der  meist  aus  Pflanzenabfall  gebaute  Anhang  am  Vorder- 
ende des  Puppengehäuses  kann  bisweilen  aus  Steinchen  bestehen. 
Er  ist  bei  dieser  Art  wenig  entwickelt  und  kann  sogar  fehlen. 
—  Einen  ganz  eigenthümlichen  Schlupfwinkel  hatten  zwei  Lar- 
ven für  ihre  Puppenruhe  gewählt.  Die  Puppe  ruhte  nämlich 
ganz  ohne  Gehäuse  in  einer  tiefen  Grube  eines  am  Boden  lie- 
genden Brettes,  welche  in  ihrer  Form  dem  Gehäuse  ähnlich 
war.  Diese  Grube  war  natürlich  an  einem  Ende  geschlossen  und 
von  einer  Sekretmembran  austapeziert,  im  äusseren  Ende  be- 
fand sich  eine  ganz  freie,  nicht  mit  Pflanzentheilchen  bedeckte 
Siebmembran,  das  innere  Ende  entbehrte  der  Siebmembran. 

1)  Auch  bei  H.  phalrnoides  L.  sind  die  Baumaterialien  des  Gehäu- 
ses in  Ringen  angeordnet. 
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Phryganea  striata  L.  An  den  Stützplättchen  der  Mittel- 
ond  Hinterfüsse  der  Larve  ist  der  dorsal  und  aboral  von  dem 
Kreazungpunkt  der  beiden  Chitinleisten  liegende  Theii  dunk- 
ler als  der  übrige  Theil.  —  Im  Gegensatz  zu  Pkr.  grandis  sind 
die  grossen,  von  Pflanzenabfall  gebauten  Anhänge  an  den  En- 
den des  Puppengehäuses  für  diese  Art  charakteristisch.  So  fand 
ich  ein  Gehäuse  von  40  mm  Länge,  an  welchem  ein  vorderer 
Anhang  von  30  mm  und  ein  hinterer  von  5  mm  Länge  befe- 
stigt war. 

Phryganea  varia  Fabr. 

Fig.  3  a  Larve,  b  Puppe,  c  Larven gehäuse. 

Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Theile  der  Larve 
ist  blassgelb.  Die  Ränder  der  Pleuren  sind  auf  der  Ventral- 
fläche des  Kopfes  schwarz,  den  grössten  Theü  der  Ventralfläche 
bedecken  zwei  schwarzbraune  Flecke  (Fig.  3  a).  Auf  den  hinteren 
Theiien  dieser  Flecke  liegen  blassgelbe  Punkte.  —  Die  Borsten 
der  Oberlippe  sind  schwarz,  ihr  Hügelgebiet  ist  deutlich,  die 
Dome  des  Vorderrandes  sind  ziemlich  lang.  Die  beiden  Schnei- 
den der  rechten  Mandibel  sind  mit  einem  starken  Zahne  verse- 
hen, oberhalb  desselben  steht  auf  den  beiden  Schneiden  ein 
undeutlicher,  stumpfer  Zahn. 

Das  Pronotum  ganz  wie  bei  Fhr.  grandis  (Silfvenius  I, 
Fig.  2  i),  die  Punkte  sind  ziemlich  deutlich.  Die  Stützplättchen 
der  Füsse  sind  zum  grossen  Theile  schwärzlich.  Die  Füsse  sind 
oft  braungelb  und  gleichen  denjenigen  von  Fhr.  grandis  (1.  c, 
p.  12).  Auch  die  Mittelcoxen  sind  mit  undeutlichen  Punkten 
und  die  Vorderfemora  auf  den  beiden  Flächen  mit  einer  dunk- 
leren Binde  versehen.  Der  obere  Dorn  der  Vordertibien  ist 
deutlich. 

Die  Kiemenzahl  8  +  6  +  6  +  6  +  5+4^-4  =  33.  Das 
Rückenschild  des  9.  Abd.-segments  wie  bei  Fhr.  grandis  (1.  c, 
p.  13).  Der  vordere  Theil  des  Schutzschildes  des  Festhalters 
ist  mit  dunklen  Punkten  versehen. 

Die  Flippe  ist  16 — 21  mm  lang,  3—4  mm  breit,  die  An- 
tennen reichen  bis  an  das  Ende  des  5.  —  den  Anfang  des  8., 
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die  vorderen  Flügelseheiden  bis  an  den  Anfang  des  6 — 7.  Abd.- 
segments.  Die  hinteren  Flügelscheiden  sind  oft  ein  wenig  kür- 
zer als  die  vorderen.  Beim  9  ist  das  3.  Glied  der  Maxillarpal- 
pen  am  längsten,  dann  folgen  das  5.,  2.,  4.  und  1. 
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Das  4.  Abd. -segment 
ist  beinahe  immer  ohne 
Chitinplättchen.  Die 
Kiemenzahl  6-4-6  +  6 
+  5  +  4  +  4  =  31. 
Der  Hinterrand  der 
Analanhänge  ist  naJie 
an  dem  Aussemviyikel 
eingebuchtet  (Silfvenius, 
11,  Fig.  2  c),  die  vier 
Borsten  auf  der  Ven- 
tralseite der  Analan- 
hänge sind  oft  schwarz. 

Die  am  distalen 
Ende  eingeschnittene 
Penisanlage  reicht  oft 
ebenso  weit  nach  hinten  wie  die  Lobi  inferiores. 
Die  Hälften  der  Penisanlage  abgerundet-  Der 
obere  längere  Ast  der  Genitalfüsse  (Klapälek 
III,  p.  424)  der  Imago  reicht  bis  zum  Ende  der 
Lobi  inferiores  (Fig.  3  b).  Beim  9  ist  der  Hin- 
terrand der  Ventralseite  des  9.  Abd. -segments 
aufgeblasen  und  zum  Theil  von  oben  gesehen 
zwischen  den  Analanhängen  sichtbar.  Auf  dem 
Hinterrande  der  Ventralseite  des  9.  Abd.-seg- 
ments  stehen  jederseits  3—4  Borsten  und  nach 
vorn  von  diesen  auf  der  Ventralseite  des  9. 
Abd.-segments  jederseits  4.  Wie  bei  Phr,  grandis  (Silfvenius  I, 
p.  15)  liegen  auf  der  Ventralfläche  des  9.  Abd.-segments  beim 
9  jederseits  zwei  mit  kurzen  Dörnchen  versehene  Höcker,  von 
denen  die  äusseren  grösser  sind. 

Die    Gehäuse   sind   30—55   mm  lang,  4—7  mm  breit,  ge- 
rade, cylindrisch,  aus  3 — 7  mm  langen,  breiten  (vergl.  Phr.  ob- 
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soleta  Mc  Lach.)  Carex-  und  Grasblatlstücken,  Rinden-  und  Slen- 
gelfragmenten  u.  s.  w.  aufgebaut,  die  in  einer  Spirale  von  6 
—9  Windungen  geordnet  sind.  Die  Larven,  die  im  Meere  le- 
ben, können  auch  Fragmente  von  Fucusthallus  anwenden,  dann 
ist  die  Oberfläche  des  Gehäuses  etvvras  uneben;  auch  kommen 
Gehäuse  vor,  die  z.  Th.  aus  einem  Stücke  von  Schilfstengel  be- 
stehen (Silfvenius  III,  p.  148;  Fig.  3  c).  An  den  Enden  des  ei- 
gentlichen Puppengehäuses  sind  bisweilen  kleine,  aus  Pflanzen- 
abfall aufgebaute  Anhänge  befestigt.  Die  Siebmembranen  sind 
von  dem  bei  dieser  Familie  gewöhnliehen  Typus,  an  sie  sind 
bisweilen  Pflanzenfragmente  und  Sandkörner  befestigt. 

Tvärminne,  im  Meere;  die  Puppengehäuse  sind  an  der  Un- 
terseite ganz  nahe  am  Ufer  in  schmutzigem,  übelriechendem 
Wasser  liegender  Bretter  mit  den  beiden  Enden  befestigt;  sel- 
tener liegen  sie  etwas  tiefer,  auf  Fucusthallus,  in  der  Tiefe 
von  0,6  m.  Auch  im  Sumpfe,  in  seichtem  Wasser,  kann  man 
Puppeogehäuse  dieser  Art,  in  oft  sehr  engen,  tiefen  Ritzen  am 
Boden  liegender  Bretter  finden. 

Phryganea  obsoleta  Mc  Lach.  ^)  Die  Larven  können 
bis  27  mm  lang  sein.  Auf  dem  Hinterrande  des  Prosternums 
liegt  ein  medianes,  kleines,  stärker  chitinisiertes  Schild.  Die 
Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  in  ihrem  dorsal 
und  aboral  von  dem  Kreuzungspunkt  der  beiden  Chitinleisten 
liegenden  Theile  schwärzlich  gefärbt.  Auf  den  Vorder-  und 
Mittelcoxen  können  dunkle  Punkte  und  auf  den  Vorder-  und 
Mittelfemora  dunkle  Binden  vorkommen.  Die  Dorne  der  Vor- 
dertibien  sind  oft  etwa  gleich  lang  und  auf  dem  Vorderrande 
der  Vordertibien  und  -tarsen  stehen  keine  Spitzchen. 

Auf  der  Dorsalseite  des  9.  Abd.-segments  der  Puppe  kom- 
men bisweilen  zwei  stärker  chitinisierte  Höcker  vor.  Das  9. 
Abd.-segment  der  9 -Puppe  gleicht  demjenigen  von  Phr.  varia 
(p.  14).    Die  Haare  der  Analanhänge  sind  oft  schwarz. 

Das  bis  35  mm  lange  Gehäuse  ist  dadurch  leicht  zu  er- 
kennen,  dass  es  meist   aus  sehr  schmalen  Hölzchen  und  Wur- 

1)  Id  einigen  Punkten  wiU  ich  hier  meine  früliere  ßeschreibung  (I, 
p.  19—22)  ergänzen. 
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zelfragmenten  besteht;  nur  selten  sind  breitere  Rindenstäcke 
und  Fragmente  von  Fucusthallus  (wenn  die  Larven  im  Meere 
leben)  unter  den  Materialien  zu  finden.  Doch  kommen  auch 
z.  B.  bei  Phr.  striata  Gehäuse  vor,  die  z.  Th.  oder  ganz  aus 
solchen  schmalen  Pflanzentheilchen  bestehen.  Die  Zahl  der 
Windungen  steigt  bis  10;  die  aus  Pflanzenabfall  verfertigten  An- 
hänge an  den  Enden  des  Puppengehäuses  sind  klein.  Die  Pup- 
pengehäuse werden  in  Ritzen  im  Wasser  liegender  Bretter  oder 
an  Wurzeln  im  Wasser  wachsender  Bäume,  oder  (im  Meere) 
auf  Fucusthallus,  oft  in  der  Tiefe  von  etwa  2  m  befestigt. 

Phryganea  minor  Curt.  Inder  praesegmentalen  Linie  der 
Seitenreihe  der  Kiemen  der  Puppe  kann  auf  dem  8.  Abd.seg- 
mente  ein  Kiemenfaden  vorkommen,  und  die  Bauchreihe  kann 
schon  mit  dem  praesegmentalen  Faden  des  7.  Segments  endi- 
gen.  —  Auch  an  in  der  Natur  (vergl.  Struck  IV,  p.  13)  gefunde- 
nen Gehäusen  können  Sandkörner  als  Baumaterial  gebraucht 
sein. 

Agrypnia  picta  Kol.  ^) 

Fig.  4;a— b  Larve,  c  Puppe. 

Hagen  I,  p.  23,  Gehäuse  (1864).  j  Wallengren,  p.  28,  nach  Hagen  (1891). 

Hagen  H,p.  434~3ö,  Larve,  Gehäuse 

(1873).  ' 

Wie  bei  Agrypnia  pagetana  Curt.  befinden  sich  auf  der 
Dorsalseite  des  Kopfes  der  Larve  drei  dunkle  Binden  (Fig.  4  a). 
Die  Binde  auf  dem  Stirnschilde  ist  im  hinteren  Theile  stark  ver- 
breitert und  kann  den  hinteren  Theil  des  Schildes  ganz  erfüllen; 
meist  ist  sie  besonders  im  hinteren  Theile  mit  deutlichen,  blassen 
Funkten  und  ausserdem  oft  mit  dunklen  Punkten  versehen. 
Blasse,  dunkelcontourierte  Punkte   stehen  auch  auf  den  Oabelli- 

*)  Die  Gehäuse  dieser  Art  sind  in  der  Natur  so  gut  versteckt,  dass 
ich  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  genug  fand,  um  die  Imagines  erziehen  zu 
können.  Die  Larven,  die  hier  beschrieben  sind,  stammen  aus  Eiern,  die  von 
A,  picta  abgelegt  sind ;  die  Zugehörigkeit  der  beschriebenen  Puppen  zu  die- 
ser Art  ist  nicht  ganz  sicher,  da  alle   Larven  vor  der  Yerpuppung  starben. 
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nienbinden  und  auf  den  Wangenbinden  und  dunkle  Punkte  zwi- 
schen den  Gabellinienbinden  und  den  Wangenbinden  und  auf 
der  Ventraifläche  des  Kopfes.  Auf  der  Ventralfläche  des  Kopfes 
liegt  oft  jederseits  eine  kurze  graubraune  Binde,  oder  ist  der 
vordere  Theil  graubraun,  oder  ist  schliesslich  die  ganze  Ven- 
tralfläche von  der  blassgelben  Grundfarbe  bedeckt.  —  Das  Hü- 
gelgebiet  der  kurzen  Oberlippe  ist  ganz  wenig  entwickelt.  Auf 
den   beiden    Schneiden  der  rechten  Mandibel  stehen  zwei  Zahne. 

Am  Schilde  des  Pronotums  sind  der  Hinterrand  und  die 
Hinterecken  breit  schwarz  gesäumt,  die  anderen  Ränder  sind 
schmäler  dunkel.  Der  hinter  der  queren  Chitinleiste  befindliche 
Theil  ist  dunkler  als  der  vordere  Theil.  Die  Mittelpartie  der 
heiden  Hälften  des  letzteren  ist  dunkler  als  die  seitlichen  Theile. 
Die  Punkte  sind  deutlich  (Fig.  4  b).  Auf  dem  Prosternum  kein 
stärker  chitinisiertes  Schildchen.  —  Die  Vorderklauen  sind  län- 
ger als  die  Vordertarsen  (das  Längenverhältnis  wie  1,25: 1),  die 
Mittelklauen  sind  ebenso  lang  wie  die  Mitteltarsen,  die  Hinter- 
klauen sind  kürzer  als  ihre  Tarsen  (0,76 : 1).  Die  beiden  Dorne 
der  Vordertibien  sind  etwa  gleich  lang. 

Die  Schildchen  des  9—10.  Abd.-segments  sind  im  vorde- 
ren Theile  dunkler  und  gefleckt.  Der  Hinterrand  des  Schild- 
chens auf  dem  9.  Segmente  ist  wellenförmig  gebogen,  nicht 
dreiseitig. 

Die  Qi'Puppe  ist  20  mm  lang,  4  mm  breit,  und  gleicht 
sehr  derjenigen  von  Æ  pagetana  Gurt.  Die  Antennen  reichen 
bis  zum  Ende  des  5.,  die  Flügelscheiden  bis  zum  Ende  des  4., 
die  Hinterfüsse  bis  zum  Ende  des  7.  Abd.-segments.  —  Die 
Stirn  ist  gewölbt,  so  dass  zwischen  ihr  und  der  Oberlippe  eine 
Furche  gebildet  wird,  sie  ist  aber  nicht  stärker  chitinisiert  und 
nicht  mit  Hügeln  versehen.  Die  Oberlippe  ist  breiter  als  lang 
(das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  Breite  wie  1:1,1 — 1,2). 
Der  Winkel  zwischen  den  Schenkeln  des  Vorderrandes  ist  stumpf, 
abgerundet.  Die  Klinge  der  Mandibeln  ist  schmaly  der  Rücken 
m  wenig  convex,  die  Schneide  gerade  (Fig.  4  c).  Der  Rücken- 
höcker ist  klein.  Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  des  9 
sind  das  5.  und  3.  gleich  lang,  etwa   um  Vb  länger  als  das  4. 
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und  2.  Glied,  die  wieder  gleich  lang  und  um  etwa  Va  länger  als 
das  1.  Glied  sind. 

Der  Fortsatz  des  1.  Abd.-segments  wie  bei  Ä.pagetana  (Silf- 
venius I,  Fig.  6  k).  Die  praesegmentalen  Chitinplättchen  liegen  auf 
dem  4—7.  Abd.segmente.     Die  Plättehen  des  4.  Segments  sind 
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oft  Spitzchenlos,  bisweilen  fehlen  sie  ganz.  Die  Kiemenzahl  6 
+  6-|-6  +  6  +  5  +  5+  1  =  35.  Die  Analanhänge  wie  bei  A. 
pagetana  (1.  c,  p.  28—30,  Fig.  6  q — s).  Die  Höcker  auf  der 
Dorsalseite  des  9.  Abd.-segments  sind  auch,  obgleich  schwach, 
von  oben  gesehen  zu  finden. 

Das  Puppengehäuse  ist  von  der  für  die  Phryganeiden  cha- 
rakteristischen Form,  27—40  mm  lang,  4 — 6  mm  breit,  aus 
etwa  4—5  mm  langen  Gras-,  Riedgras-  und  anderen  Blattfrag- 
menten, Hölzchen  u.  s.  w.  gebaut,  die  in  einer  linksgewunde- 
nen Spirale  von  6  72 — 10  Windungen  geordnet  sind.  Da  die 
Materialien  oft  etwas  ausgesperrt  sind  und  einander  etwas  dec- 
ken können,  ist  die  Oberfläche  oft  unebener  als  bei  den  mei- 
sten Phryganeiden.  Die  Siebmembranen,  die  ganz  an  den  Enden 
liegen,  sind  von  der  für  diese  Familie  charakteristischen  Form. 
An  den  Enden  sind  Moos,  Fragmente  von  Gras-  und  Carex- 
blättern  u.  s.  w.  angefügt.  —  Die  Gehäuse  werden  an  Moos  oder 
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in  Ritzen  in  Wasser  liegender  Bretter  befestigt  Tvärminne,  in 
einem  Sumpfe,  in  seichtem  Wasser. 

Die  besten  von  A,  pagetana  unterscheidenden  Merkmale 
dieser  Art  sind  die  Zeichnungen  und  Punkte  am  Kopfe  der 
Larve,  die  Form  der  Oberlippe  und  der  Mandibeln  der  Puppe 
und  die  Kiemenformel. 

Agrypnia  pagetana  Curt.  Auf  dem  Hinterrande  des  Pro- 
slemums  der  Larve  liegt  median  ein  queres,  stärker  chitinisier- 
tes  Scbildchen.  —  Ein  Larvengehäuse  bestand  aus  einem  mit 
den  Rändern  zusammengeklebten  Weidenblatt.  Eine  Larve  hatte 
ihr  aus  einem  Schilfstengelstücke  bestehendes  Gehäuse  in  ein 
Gehäuse  von  Fhryganea  striata  L.  gesteckt  und  nahe  an  einem 
Ende  des  PÄry^ran^a-Gehäuses  befestigt,  so  dass  es  aus  dem 
anderen  Ende  herausragte.  —  Wenn  die  Larven  aus  ihrem 
Gehäuse  verjagt  werden,  bauen  sie  aus  breiten  Gras-  und  Ca- 
rexblattfragmenten  sich  lose,  unregelmässige  Gehäuse,  in  wel- 
chen die  Materialien  quer,  schief  oder  der  Länge  nach  liegen 
and  die  Seiten  überragen  können. 

Agrypnetes  crassioornis  Mc  Lach. 

Fig.  öa— f  Larve,  g — 1  Puppe,  m,  n  Gehäuse. 

Die  Larve  ist  20 — 25  mm  lang,  2,6 — 4  mm  breit.  Abdo- 
men, Meso-  und  Metathorax  und  Presternum  sind  schmutzig 
grün  oder  röthlich.  Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten 
Theile  ist  gelblich,  wegen  der  Breite  der  schwärzlichen  Theile 
sehen  der  Kopf,  die  Schilder  des  9 — 10,  Abd,'Segments  und  oft 
auch  das  Pronotum  dunkel  aus. 

Der  Kopf  ist  kürzer  als  hei  den  Phryganeiden  im  Allge- 
meinen. Die  Kopflinien  sind  schwärzlich,  breit.  Die  Stimlinie 
ist  in  ihrer  ganzen  Länge  gleichfarbig  und  auch  meist  gleich 
breit  Sie  bedeckt  meist  den  grössten  Theil  des  Stirnschildes, 
reicht  meist  nach  hinten  bis  zum  Oabelwinkel  und  vereinigt  sich 
oft  ein  wenig  vor  dem  Gabelwinkel  mit  den  Gabellinienbinden. 
Die  Wangenbinden  sind  sehr  deutlich  und  vereinigen  sich  mit 
den  Gabellinienbinden  bald  in  ihrem  vorderen,  bald  im  hinteren. 
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bald  in  beiden  Enden,  so  dass  nur  eine  schmale  Linie  der 
Grundfarbe  zwischen  diesen  Binden  frei  bleibt  (Fig.  5  a).  Atich 
der  grösste  Theil  der  Ventralseite  des  Ropfes  ist  grauschwarz 
(Fig.  5  b),  und  diese  dunkle  Farbe  kann  sich  mit  den  Wangen- 
binden vereinigen,  so  dass  nur  ein  kleiner  Theil  der  Wangen 
blasser  ist.  Die  Augen  stehen  immer  auf  einem  blassen  Flecke. 
Auf  den  Kopfbinden  liegen  grosse ,  schwarze  oder  dunkelcontourierte, 
sehr  deutliche  Punkte^  besonders  auf  den  Wangenbinden;  auch 
sonst  befinden  sich  besonders  auf  den  hinteren  Theilen  des 
Kopfes  deutliche,  schwarze  Punkte.  Oegen  die  dunklen  Oabel- 
linienbinden  contrastiert  die  blasse  Umgebung  der  Borsten  sehr 
deutlich  (Fig.  5  a). 

Der  Vorderrand  der  Oberlippe  ist  seicht  eingebuchtet,  die 
Dorne  am  Vorderrande  sind  lang,  die  drei  Borstenpaare  oft 
schwarz.  Auf  der  oberen  Schneide  der  rechten  Mandibel  ein 
grosser  Zahn  und  oft  ein  kleiner,  distaler;  auf  der  unteren 
Schneide  1 — 2  stumpfe  Zähne.  Die  linke  Mandibel  mit  doppet- 
ter  Spitze,  auf  der  oberen  Schneide  ist  sie  mit  3,  auf  der  un- 
teren mit  2 — 3  Zähnen  versehen  (Fig.  5  c,  d). 

Die  Ränder  des  Pronotums  sind  schwarz.  Der  Vorderrand 
ist  oft  breit  dunkel  gesäumt.  Der  Theil  hinter  der  Chitinleiste 
ist  dunkler  als  der  vordere  Theil,  auf  dem  Schilde  befinden  sich 
zahlreiche,  grosse,  deutliche,  schwarze  Punkte.  Die  Farbe  des  vor- 
deren Theiles  schwankt  zwischen  blassgelb  und  dunkelbraun, 
an  dunkel  gefärbten  Larven  tritt  die  blasse  Umgebung  der  Bor- 
sten auf  der  oberen  Fläche  deutlich  hervor  (Fig.  5e,  f).  Der 
Hinterrand  des  Prosternums  in  seiner  Mitte  dunkler  und  etwas 
stärker  chitinisiert.  Die  Punktlinien  auf  der  Dorsalseite  der 
Mittel-  und  Hinterbrust  und  der  Abd.-segmente  treten  bisweilen 
nicht  hervor. 

Die  Stützplättchen  der  Füsse  sind  zum  grossen  Theile 
schwärzlich.  Das  Längenverhältniss  der  oft  rothgelblichen  Füsse 
ist  wie  1  : 1,02 — 1,06  : 1,22  [die  Vorder  füsse  sind  am  kürzesten). 
Im  Allgemeinen  sind  die  Füsse  wie  bei  Phnjganea  grandis  (Silf- 
venius  I,  p.  12).  Der  Hintertheil  der  Coxen  ist  oft  dunkel,  auf 
den  Coxen  und  den  Femora  liegen  oft  dunkle  Punkte,  an  dunk- 
len   Exemplaren    auch  auf  den  Tibien,  besonders  auf  den  vor- 
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deren.  Auf  den  Vorderfemora  können  die  Punkte  zwei  dunkle 
Binden  bilden.  Die  Ränder  der  Chitintheile  sind  dunkel.  Auch 
auf  den  Hintercoxen  kleine  Spitzchenkämrae.  Die  Sporne  der 
Vorderfusse  sind  kurz,  gelb.  Der  obere  Sporn  der  Vordertibien 
ist  deutlich.  Auf  dem  distalen  Theile  der  Oberfläche  der  Vorderfe- 
mora steht  ein  gelber  Dorn,  ein  anderer,  gebogener,  gelber  oder 
dunkler  Dorn  am  proximalen  Theile  des  Hinterrandes.  Auf  den 
Mittel-  und  Hinterfemora  sind  diese  Dorne  durch  schwarze  Bor- 
sten ersetzt.  Das  Längenverhältniss  der  Vordertarsen  und  -klauen 
wie  1 : 1,6 — 1,8,  dasselbe  der  Mitteltarsen  und  -klauen  wie  1 : 
1,4—1,6,  dasselbe  der  Hintertarsen  und  -klauen  wie  1  : 1. 

Die  Seiten  des  8.  Abd.-segments  sind  in  einen  abgerunde- 
ten, kleinen  Wulst  verlängert,  auf  welchem  die  Seitenlinie 
endigt.  In  der  Bückenreihe 
der  Kiemen  stehen  meist  kei- 
ne Fäden  am  praesegmenta- 
len  Bande  des  6.  und  7.  Seg- 
ments, die  Kiemenzahl  2  + 
6  +  6  +  6  +6+  5  +  5  + 
1  =  37.  Der  vordere,  grösste 
Theil  des  Rückenschildes  des 
9.  Abd.-segments  und  des 
Schutzschildes  des  Festhal- 
lers  schwärzlich  oder  dun- 
kelbraun, mit  Punkten  ver- 
sehen, oft  nur  der  Hinter- 
rand gelblich.  Die  Seitenbor- 
ste des  Bückenschüdes  des  9. 
Abd.-8€gments  länger  als  die 
nächste  mittlere.  Auf  dem 
Hinterrande  der  Ventralseite 
des  10.  Abd.-segments  steht  nahe  bei  den  Festhaltern  jederseits 
ein  kurzer,  kieraen förmiger  Anhang. 

Die  (f -Puppe  ist  16—20  mm  lang,  3—3,6  mm  breit,  die 
Antennen  reichen  bis  zum  Anfang  des  6.  —  zum  Ende  des  7. 
Abd.-segments,  die  vorderen  Flügelscheiden  bis  zum  Anfang  — 
zum  Ende  des  5.,  die  hinteren  bis  zum   Anfang  des  4—5.,  die 
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Hinterfüsse  bis  zum  Ende  des  7.  —  zur  Mitte  des  8.  Abd.-seg- 
ments.  Die  9-Puppe  ist  19—22  mm  lang,  3—4,6  mm  breit, 
die  Antennen  reichen  bis  zum  Anfang  —  zum  Ende  des  5.,  die 
Hinterfüsse  bis  zum  Anfang  des  6.  —  zur  Mitte  des  7.  Abd.- 
segments,  die  Fiügelscheiden  wie  beim  cT.  Die  Puppen  sind  an 
der  Mittelbrust  und  am  6 — 8.  Abd.-segmente  am  breitesten.  Ab- 
domen ist  schmutzig  grün. 

Die  proximalen  Glieder  der  Antennen  sind  breiter  als  lang, 
die  distalen  länger  als  breit.  Die  Stirn  ist  mit  einem  deutlichen 
Hügel  versehen,  auf  welchem  deutliche  Querhügelchen  und  -fur- 
chen laufen.  Der  Hügel  kann  etwas  dunkler  sein  als  der  übrige 
Theü  des  Kopfes  und  ragt  etwas  über  die  Basis  der  Oberlippe 
hervor,  zwischen  ihm  und  der  Oberlippe  ist  eine  Furche. 

Die  Schenkel  des  Vorderrandes  der  Oberlippe  vereinigen 
sich  in  einem  stumpfen  Winkel,  die  Mitte  der  Längsachse  ist 
etwas  aufgeblasen,  die  Seiten  sind  bogenförmig.  Die  Oberlippe 
ist  breiter  als  lang  (Fig.  5  g).  Die  Mandibeln  sind  sehr  ge- 
krümmt, und  der  Rücken  und  die  Schneide  sind  ausgebuchtet. 
Der  Bückenhöcker  ist  wohl  entwickelt  (Fig.  5  h).  Die  Maxillar- 
palpen  sind  beim  cT  normal,  das  3.  und  4.  Glied  sind  beinahe 
gleich  lang,  beinahe  zweimal  so  lang  als  das  1.  und  2.  Beim 
^  ist  das  6.  Palpenglied  sehr  kurz,  kürzer  als  das  1.,  und  das 
4.  Olied  ist  am  distalen  Ende  mit  einem  kleinen  Fortsatz  verse- 
hen  (Fig.  5  i). 

Der  Vorderwinkel  der  Vorderflügelscheiden  ist  abgerun- 
det, die  Flügelscheiden,  besonders  die  vorderen,  sind  schmal. 
Die  vorderen  Flügelscheiden  sind  länger  als  die  hinteren.  Die 
Sporne  2 — 2—2,  kurz,  besonders  die  der  Vordertibien,  die  nur 
als  kleine,  spitze  Höcker  entwickelt  sind.  Auch  die  Sporne  der 
Hintertibien  sind  spitz.  Die  Coxen  und  die  Femora  der  Vor- 
der- und  der  Mittelfüsse  sind  mit  einigen  Borsten  und  Zapfen 
versehen.  Das  2—4.  Olied  der  Vordertarsen  sind  sehr  kurZy 
das  4.  Glied  ist  am  kürzesten,  dann  folgen  das  3.,  2.,  5.  und 
1.  (Das  Längenverhältniss  der  Glieder  ist  wie  1 :  l,Oö— 1,1 :  1,1 
—1,8  :  2,8—2,7  :  2,8—3).  Die  Mitteltarsen  sind  sehr  breit  Die 
Behaarung  der  Tarsen  wie  bei  Phryganea  grandis  (Silfvenius  I, 
p.  14). 
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Der  Fortsatz  des  1.  Abd.-segments  etwa  wie  bei  Ägry- 
pnia  pagetana  (I.  c,  p.  28,  Fig.  6  k).  Auf  der  Dorsalseite  des 
Fortsatzes  jederseits  2  Borsten, 
die  von  eiDem  gemeinsamen 
Punkt  ausgehen.  Das  3.,  4. 
und  8.  Äbd.'8egment  ohne  Chi- 
iinplätt(^ien,  die  Vorderplätt- 
chen  des  5.  Segments  klein, 
die  des  6 — 7.  gross.  ^)  Die  Kie- 
men wie  bei  der  Larve,  ihre 
Anzahl  6+6  +  6  +  6  +  5  + 
4  +  1  =  34. 

Die  rhombischen,  löfifelför- 
mig  ausgehöhlten,  am  Hinter- 
rande wellig  gebogenen  Anal- 
anhänge sind  wie  bei  den  Phry- 
ganeiden  im  Allgemeinen.  Die 
Ränder  der  Aushöhlung  sind 
stark  chitinisiert.  Auf  der  Dor- 
salseite des  9.  Abd.'Segments  stehen  zwei  braune, 
stärker  chitinisierte  Höcker  (Fig.  5  k).  Die 
Borsten  der  Dorsalseite  des  9.  Segments  wie 
bei  Phr.  grandis  (1.  c,  Fig.  2  m).  Die  4  Bor- 
sten  auf  der  Ventralseite  der  Analanhänge 
sind  kurz,  oft  schwarz.  Der  Hinterrand  der 
Ventralseite  des  9.  Segments  ist  aufgeblasen, 
von  oben  gesehen  zwischen  den  Analanhän- 
gen sichtbar  und  mit  3 — 6  Borsten  versehen.  Auf  der  ventra- 
len Fläche  des  9.  Segments  jederseits  noch  2  Borsten  (Fig.  5 
k,  I).  LoH  inferiores  des  cT  sind  lang,  gekrümmt  die  Innenseite 
ist  concav,  nahe  an  der  Spitze  ein  wenig  eingebuchtet  Die  Pe- 
nisanlage  ist  zfveitheüig  und  reicht  weniger  weit  nach  hinten  als 
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reibe der  Kiemen  der  Puppe  von 
Ä.  crasaicomis  Mc  Lach. 
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Schema  der  Chitin- 
häkchen. 


*)  Als  eine  eigenthümliche  Abnormität  mag  erwähnt  werden,  dass 
eine  Q  -Puppe,  ausser  den  Hinterplättcben  des  5.  Abd.-segments,  zwei  kleine 
Chitinplättchen  mit  6—6  nach  vorn  gerichteten  Häkchen  auf  dem  Hinter- 
hände des  4.  Abd.-segments  hatte. 
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die  Loben  (Fig.  5j).  Die  Genitalanhäoge  der  9 -Puppe  wie  bei 
Phr.  grandis  (1.  c,  p.  15). 

Die  Larvengehäuse  sind  21 — 30  mm  lang,  bis  5  mm  breit, 
gerade,  etwas  nach  hinten  verschmälert,  an  beiden  Enden  offen, 
aus  schmalen  Hölzchen,  Algen-,  Stengel-,  Wurzeltheilen,  breiteren 
Pflanzentheilchen,  meist  aber  und  oft  ausschliesslich  aus  3 — 5 
mm  langen,  2—3  mm  breiten,  bald  braunen,  bald  schwarzen, 
vermodernden  Stückchen  von  Fucusthallus  (Fig.  5  n)  oder,  und 
dann  wieder  beinahe  ausschliesslich,  aus  feinen  Characeen-G He- 
dern aufgebaut  (Fig.  5  m).  Bisweilen  kommen  eigenthümlieher- 
weise  in  den  Gehäusen  quadratische  Stöckchen  von  Mollusken- 
schalen (Mytilus)  vor.  Bei  den  Gehäusen,  die  aus  Fucustheil- 
chen  und  anderen  Materialien  gebaut  sind,  befinden  die  erste- 
ren  sich  immer  im  vorderen  Theile  des  Gehäuses.  Die  Mate- 
rialien sind  in  einer  linksgewundenen  Spirale  von  6—12  Win- 
dungen gelegt.  Die  Oberfläche  der  Gehäuse,  die  aus  Fucus- 
theilchen  bestehen,  ist  oft  etwas  uneben,  da  diese  etwas  aus- 
gesperrt sind. 

Die  Puppengehäuse  sind  25—34  mm  lang,  3,6—6  mm  breit 
Meist  ist  dem  vorderen,  oft  auch  dem  hinteren  Ende  ein  aus 
Algen  gefertigter,  mit  einer  Membran  bekleideter  Anhang  ange- 
fügt. An  beiden  Enden  können  auch  grosse  Fucusstücke,  Sand- 
körner u.  s.  w.  befestigt  werden.  Mit  diesen  Anhängen  können 
die  Gehäuse  45  mm  lang  werden.  Wenigstens  das  hintere  Ende 
ist  mit  einer  viellöcherigen,  geraden,  dünnen  Siebmembran  ge- 
schlossen, das  vordere  Ende  aber,  gegen  welches  der  Kopf  der 
Puppe  gerichtet  ist,  ist  oft  offen. 

Tvärminne,  im  Meere,  massenhaft.  Erwachsene  Larven 
noch  Anfang  Juli  1903  und  1904,  die  ersten  Imagines  am  ^o/^ 
1903  und  am  ^7^  1904,  die  ersten,  aus  den  Eiern  erzogenen 
Larven  am  V?  1903.  Ende  August  schon  wieder  erwachsene 
Larven  (bis  24  mm  lang).  Die  Larven  leben  in  der  Tiefe  von 
1  m  und  darüber  besonders  auf  Fucus  und  Characeen  und  an- 
deren Algen,  die  Puppengehäuse  werden  auf  der  Unterseite  am 
Boden  im  Schlamme  liegender  Hölzer,  auf  Fucusthallus  u.  s. 
w.  mit  beiden  Enden  befestigt.  Obgleich  die  Larven  und  Puppen 
von  A.  crassicornis  nur  im  Meere  vorkommen,  können  sie  doch 
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auch  im  süssen  Wasser  leben,  wie  meine  Versuche  in  Aquarien 
gezeigt  haben.  —  Esbo,  Löfö,  Sundet,  am  ^V«  1899  erwachsene 
Larven. 

Die  Larven  von  A.  crassicomis  sind  durch  die  dunkle 
Farbe  der  stärker  chitinisierten  Theile,  die  Kopfzeichnung,  die 
linke  Mandibel  und  die  Kiemenformel  von  den  anderen  bisher 
bekannten  Phryganeidenlarven  zu  unterscheiden.  Das  Längen- 
verhältniss  der  Füsse  ist  auch  verschieden  von  demjenigen  der 
anderen  Phryganeiden.  Die  Puppen  haben  in  den  Maxillarpal- 
pen  beim  9,  in  den  ungleich  langen  Flügelscheiden,  in  der 
Zahl  und  Form  der  Sporne  der  Tibien,  in  den  breiten  Mittel- 
larsen gute  unterscheidende  Merkmale.  Gute  Charaktere  bietet 
auch  die  Stirn,  die  Mandibeln,  der  Haftapparat  u.  s.  w. 

Mc  Lachlan  (I  Suppl.  p.  II),  giebt  die  Spornzahl  l — 2—2 
an,  bemerkt  jedoch  »possibly  a  second  spur  on  these  latter 
(anterior)  tibiae  is  indicated  by  a  minute  tubercle.»  Auf  den 
Vordertibien  der  Puppe  kann  man  zwei  deutliche,  wenn  auch 
sehr  kleine  Sporne  wahrnehmen,  so  dass  die  Spornzahl  2—2 
-2  ist. 


Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der  finnischen 
Phryganeiden.  ^) 

A   Mesonotum    mit    einem    medianen  Chitinschiidchen  auf  dem 
Vordertheile. 
I.  Pronotum  jederseits  mit  einer  U-förmigen  Zeichnung. 

Holostomis  phalænoides  L. 
II.  Pronotum  ohne  U-förmige  Zeichnungen.  H.  atrata  Gmel. 

B.  Mesonotum  mit  zwei  Chitinflecken  auf  dem  Vordertheile.  Neu- 

ronia  reticulata  L. 

C.  Mesonotum  ohne  Chitinflecken  auf  dem  Vordertheile. 


1)  In  diesen  Bestimmungstabellen  der  Larven  und  Puppen  habe  ich 
zum  grössten  Theil  dieselben  Merkmale  gebraucht,  wie  Ulmer  VI,  p.  35—37. 
—  Von  den  finnischen  Phryganeiden  sind  jetzt  die  Larven  von  Neuronia 
^pponica  Hag.  und  die  Puppen  von  dieser  Art  und  von  Holostomis  phalæ- 
noides L.  unbekannt. 
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I.  Über  Kopf,  Thorax  und  vordere  Abd.-segmente  ziehen   zwei 
fast  parallele,  dunklere  Bänder.  N.  rtificms  Scop. 

II.  Thorax  ohne  parallele,  dunklere  Längsbänder. 

a.  Auf  dem  Stimschilde  zwei  dunkle  Binden.    N.  clatkrat^ 

KoL 

b.  Auf  dem  Stirnschilde  eine  dunkle,  mediane  Binde. 

1.  Die  Binde  auf  dem  Stirnschilde  breit,  beinahe  das 
ganze  Schild  bedeckend. 

t  Mandibeln    ohne   Innenbürste,    die  linke  Mandibel 

mit  zwei  Spitzen.  Ägrypnetes  crassicornis  Mo  Lach. 

tt  Mandibeln  mit  Innenbürste,  die  linke  Mandibel  mit 

einfacher  Spitze.  Phryganea  minor  Gurt. 

2.  Die  Binde  auf  dem  Stirnschilde  schmal,  Mandibeln 
ohne  Innenbürste,  die  linke  Mandibel  mit  einfacher 
Spitze. 

t  Vorderrand  des  Pronotums  in  seiner  ganzen  Länge 
breit  dunkel,  die  Mittelpartie  des  Schildes  hell. 
a,  Unterfläche  des  Kopfes  trägt  zwei  dunkle  Bin 
den. 

X  In  der  Bückenreihe  Kiemen  meist  nur  auf  dem 

2 — 5.  Abd.-segmente  (p.  14).  Phr,  varia  Fabr. 

XX  In   der    Bückenreihe   Kiemen  auf  dem  2 — 8. 

Abd.-segmente.  Phr.  ohsoUta  Mc  Lach. 

ß.  Unterfläche  des  Kopfes  ohne  dunkle  Binden. 

X  Hinter  der  Einbuchtung  am  Vorderrande  der 

Oberlippe  ein  grosses  Hügelgebiet. 

Phr.  grandis  L. 
XX  Hinter  der  Einbuchtung  am  Vorderrande  der 
Oberlippe  nur  wenige  Hügelchen. 

Phr,  striata  L. 
ff  Pronotum  mit  einem  beiderseitigen  dunkleren  Ge- 
biet, das  die  Mittelpartie  der  Hälften  des  Schildes 
bedeckt. 

a.  Die  Binde  des  Stirnschildes  im  hinteren  Theile 
sehr  verbreitert,  auf  den  Binden  des  Kopfes 
zahlreiche,  dunkelcontourierte,  blasse  Punkte. 

Agrypnia  picta  Kol. 
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ß.  Die  Binde  des  Stirnschildes  im  hinteren  Theile 
wenig  verbreitert,  auf  dem  Kopfe  nur  braune 
Punkte.  A,  pagetana  Curt. 


Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der  finnischen 

Phryganeiden. 

A.  Spornzahl  2 — 2 — 2.  Agrypnetes  crassicornis  Mc  Lach, 

ß.  Spornzahl  2—4—4. 

I.  Mandibeln  mit  rudimentärer  Klinge. 

a.  Die  Stirn  in  einen  langen  Fortsatz  verlängert,  so  dass 
man  von  oben  gesehen  die  Oberlippe  nicht  wahrneh- 
men kann.  Neuronia  clathrata  Kol. 

b.  Der  Fortsatz  der  Stirn  kleiner,  die  Oberlippe  auch  von 
oben  sichtbar.  N.  reticulata  L.  und  Holostomis  atrata 
Gmel.  (Die  Puppen  dieser  zwei  Arten  vermöge  ich 
nur  auf  Grund  der  Larvenexuvien  sicher  von  einan- 
der zu  unterscheiden). 

II.  Mandibeln  mit  langer  Klinge. 

a.  Analanhänge  mit  einem  medianen,  fingerförmigen 
Fortsatz.  Fhryganea  minor  Gurt. 

b.  Analanhänge  ohne  den  medianen,  fingerförmigen  Fort- 
satz. 

1.  Mandibeln  fast  rechtwinklig  gebrochen. 

t  Auf  der  Stirn  ein  hoher,  mit  queren,  braunen 
Hügelchen  besetzter  Wulst.       Phr.  grandis  L. 
tt  Die  Stirn  ohne  braune,  quere  Hügelchen. 

Phr,  striata  L. 

2.  Mandibeln  nur  gebogen  oder  beinahe  gerade. 
tt  Fortsatz  des  1.  Abd.-segments  abgerundet. 

Neuronia  nificrus  Scop. 
tt  Fortsatz  des  1.  Abd.-segments  in  Spitzen  aus- 
gezogen. 

a.  Der   Hinterrand    der   Analanhänge   nicht  in 
eine  mediane  Spitze  verlängert. 
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X  In   der   Rückenreihe    Kiemen    nur   auf  dem  2 — 5. 
Abd.-segmente.  Phryganea  varia  Fabr. 

XX  In  der   Rückenreihe   Kiemen  auf  dem  2—8.  Abd.- 
segmente.  Fhr,  ohsoleta  Mc  Lach. 
ß.  Der  Hinterrand  der  Analanhänge  in  eine  mediane  Spitze 
verlängert. 

X  Labrum  breiter  als  lang.  Agrypnia  picta  Kol. 

XX  Labrum  ebenso  breit  wie  lang.    A.  pagetana  Gurt 


Limnophilidae. 

Zur  Complettierung  der  früher  mitgetheilten  allgemeinen 
Charaktere  der  Limnophiliden  (Klapålek  II,  p.  9,  Struck  IV,  p. 
25—27,  Ulmer  V,  p.  214—215  und  VI,  p.  42-47,  Silfvenius  I, 
p.  33—88),  die  auch  auf  die  hier  neu  beschriebenen  Arten  pas- 
sen, mögen  hier  einige  gemeine  Merkmale  besonders  der  Larven 
erwähnt  werden.  Die  Stützplättchen  der  Vorderftisse  sind  zwei ; 
das  vordere  ist  dunkel,  stumpf  dreieckig,  mit  einer  kurzen 
Borste  und  zwei  hellen  Börstchen  versehen,  das  hintere  wieder 
ist  oblong,  von  einer  dunklen  Mitlelpartie  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt,  von  denen  die  hintere  mit  einer  Bor.ste  versehen  ist  (s. 
Stenophylax,  p.  66).  Die  Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hin- 
terftisse  sind  von  unregelmässig  dreieckigen  Form,  ihre  Spitze 
ist  dorsal,  die  Basis  ventral  gerichtet.  Die  Oberfläche  ist  mit 
dunklen  Punkten  und  mit  zahlreichen  Borsten  versehen.  Zahl- 
reiche Borsten  stehen  auch  auf  dem  oft  dunklen  ventralen  Schen- 
kel der  Plättchen.  Durch  eine  schwarze,  dorso-ventral  ziehende 
Chitinleiste  sind  die  Plätlchen  in  zwei  Hälften  getheilt.  Auf  dem 
Hinterrande  des  Prosternums  liegt  hinter  dem  immer  vorkom- 
menden Sporn  ein  kleines,  medianes,  queres,  dunkleres,  biswei- 
len undeutliches,  stärker  chilinisiertes  Schildchen  und  lateral  von 
diesem  Schildchen  Punkte.  Auf  dem  Hinterrande  des  Meso- 
sternums  meist  eine  in  der  Mitte  durchgebrochene,  concave  Quer- 
reihe von  dunklen  Punkten.  —  Auf  der  Ventralseite  des  3 — 7. 
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(s.  Cdpotaulius)  Abd.-segments  liegt  quer  auf  der  Mitte  der 
Segmente  ein  elliptischer  Chitinring,  der  eine  Partie  umsehliesst, 
die  etwas  dunkler  sein  kann  als  die  übrige  Ventralfläche.  — 
Wie  bei  den  Phryganeiden  hat  die  Seitenlinie  der  Puppe  eine 
andere  Lage  als  die  Seitenlinie  der  Larve,  und  besonders  die 
Kiemen  der  Seitenreihe  haben  bei  den  Larven  und  Puppen  eine 
verschiedene  Stellung  zu  der  Seitenlinie.  Z.  B.  bei  Larven 
von  Anabolia  sororcula  Mc  Lach.,  die  gerade  sich  verpuppen, 
sieht  man,  dass  bis  zum  Ende  des  6.  Abd.-segments  die  Seiten- 
linie der  Puppe  dorsal  liegt,  dass  die  Seitenlinien  am  Anfang 
des  7.  Segments  einander  kreuzen,  und  dass  die  Seitenlinie  der 
Poppe  am  7 — 8.  Segmente  ventral  von  der  Seitenlinie  der 
Larve  liegt. 

Colpotaulius  inoisus  Curt. 

Fig.  6  a  Puppe. 

Am  Mesonotum  der  Larve  ist  das  Mittelfeld  (Struck  IV, 
p.  27)  graubraun,  die  Seitenfelder  sind  meist  gelblich.  Der  Vor- 
derrand ist  oft  dunkler.  Das  Schildchen  des  Prosternums  ist 
klein,  andeutlich,  nur  wenig  dunkler  als  der  übrige  Theil  des 
Stemams,  ihr  Hintertheil  ist  nur  wenig  oder  gar  nicht  dunkler 
als  das  übrige  Sehildchen.  Lateral  von  dem  Schildchen  einige 
Punkte,  so  auch  auf  dem  Mesosternum.  Chitinringe  nur  auf  dem 
5 — 7.  Abd.-segmente.  Die  Vorderklauen  sind  ebenso  lang  wie 
die  Vordertarsen. 

Die  Puppe  ist  11 — 13  mm  lang,  2,6  mm  breit,  die  Anten- 
nen reichen  bis  zu  der  Mitte  des  6.  —  bis  zum  Ende  des  8. 
Abd.-segments,  die  Flügelscheiden  bis  zum  Anfang  des  4 — 5., 
die  Hinterfüsse  bis  zum  Ende  des  8.  Abd.-segments  —  zu  der  Ba- 
sis der  Analstäbchen.  Die  Schneide  der  Mandibeln  ist  gerade, 
der  Rucken  convex,  die  Klinge  ziemlich  schmal. 

Wie  bei  der  Imago  ist  der  Sporn  der  Vordertibien  beim 
cf  abnorm  gebildet,  kurz,  stumpf,  etwas  gebogen,  und  das  1. 
Glied  der  Vordertarsen  ist  kürzer  als  das  2.  Beim  9  ist  der 
Sporn    normal,   spitz,  und  das    1.  Glied    der   Vordertarsen  ist 
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länger  als  das  2.  Neben  dem  Sporne  der  Vordertibien  steht 
beim  cT  und  ?  ein  abgerundeter,  deutlicher  Wulst.  Vorderfe- 
mur  des  cT  normal,  nicht  wie  bei  der  cT-Imago  mit  einer  mit 
kurzen,  schwarzen  Dornen  besetzten  Furche  versehen.  Die 
Paare  der  Sporne  der  Mittel-  und  Hintertibien  sind  ungleich 
lang.     Die  Krallen  sind  kurz. 


II 

2_(3)  0-(l) 
3 

2 
2      :      3 

III 

(2)_3  :  (l)-2 
2-3 

I      2 
1     !     3 

IV 

2        l-(2) 
2 

o-(i) 

2 
2 

V 

1 
(0)-l ; 

l-(2) 
2 

VI 

(0)-l  j 
0     1 
0-1, 

(0)-l 
2 

m 

0—2 

(0)-l 

Schema  der 
Chitinhäkchen. 


Rücken-  Seiten-  Bauch- 

reihe der  Kiemen  der  Puppe  von 
C.  i7ici9U8  Curt. 


Die  Kiemenzahl  12  +  14  +  9  +  5  +  5  +  3  =  48,  kleiner 
als  bei  irgend  einer  Limnophilide  mit  Kiemen  zu  2  oder  3  zu- 
sammen. Die  Spitzchenfelder  des  10.  Abd.-segments  schwach. 
Die  erste  längere  Borste  der  Analstäbchen  liegt  nahe  an  der  Ba- 
sis (immer  im  ersten  Viertel),  die  zweite  im  ^Vzs— ^Vj»  der 
Länge  des  Stäbchens,  die  dritte  auf  dem  letzten  Dreizehntel. 
Lobi  inferiores  des  cT  sind  kurz,  abgerundet,  wie  auch  die  Hälf- 
ten der  Penisanlage,  die  ein  wenig  weiter  nach  hinten  reichen 
als  die  Loben.  Die  Penisanlage  ist  breiter  als  ein  Lobus 
(Fig.  6  a). 

Das  Puppengehäuse  ist  14—19  mm  lang,  2,7 — 3,5  mm 
breit,  cylindrisch,  aus  dünnen  ßlattstückchen  aufgebaut.  Am 
vorderen  Ende  des  Gehäuses  sind  oft  lange,  dünne,  schmale 
Fragmente  von  Gras-  und  Carexblättern,  von  Birkenrinde,  Wur- 
zeltheilchen  u.  s.  w.  befestigt,  die  wie  eine  Kappe  das  eigent- 
liche Gehäuse   umgeben  können.     Die  Siebmembranen  sind  ge- 
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rade,  dünn,  mit  vielen,  kleinen  Löchern  versehen  und  liegen 
meist  ganz  an  den  Enden  des  Gehäuses.  Die  Puppengehäuse 
werden  mit  den  beiden  Enden  an  Blättern  und  Wurzeln  von 
Carex  und  anderen  Wasserpflanzen  befestigt.  —  Tuusula,  Tuu- 
sulan järvi,  in  kleinen  Wassersamlungen  auf  dem  schwanken- 
den Strande  des  Sees,  am  ^7«  1904  Puppen,  Imagines. 

Grammotaulius.  Bei  Larven  \on  Or.  atomarius  Fabr.  ist 
das  Schildchen  des  Prosternums  oft  klein,  ziemlich  undeutlich, 
und  ihr  Hinterrand  ist  oft  nicht  dunkler  als  der  vordere  Theil. 
Die  lateral  von  dem  Schildchen  liegenden  Punkte  und  die  Punkte 
des  Mesosternums  sind  undeutlich  und  wenig  zahlreich.  Auf  der 
Ventralfläche  des  2 — 7.  Abd.-segments  je  ein  Chitinring.  —  Die 
von  mir  untersuchten,  zu  dieser  Gattung  gehörenden  Gehäuse 
sind  32 — 45  mm  lang,  6 — 7  mm  breit,  gerade,  nach  hinten  brei- 
ter oder  gleich  breit,  gewöhnlich  aus  grünen,  frischen,  10 — 18 
mm  langen  Stücken  von  Carex-  und  Grasblättern  gebaut,  die 
in  3 — 4  Kreisen,  je  5 — 7  Stücke  in  einem  Kreise,  geordnet  sind. 
Solche  Gehäuse  sind  oft  sehr  leicht,  und  die  Larven  schwimmen 
somit  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  herum,  so  dass  die  MundöfT- 
nung  an  der  Oberfläche  liegt  und  das  Gehäuse  schief  ins  Wasser 
herabragt.  Durch  die  einander  dachziegelig  deckenden,  nach 
hinten  ausgesperrten  Materialien  werden  diese  Gehäuse  uneben, 
wenn  aber  die  Gehäuse  z.  Th.  aus  Stücken  von  Birkenrinde  und 
breiteren  Blättern  aufgebaut  sind,  wird  die  Oberfläche  ebener. 
Diese  breiteren  Stücke  sind  nicht  ausgesperrt  und  liegen  nicht 
in  Kreisen.  Noch  habe  ich  Gehäuse  gefunden,  die  wahrschein- 
lich zu  Or.  atomarius  Fabr.  gehören,  die  ganz  aus  schwarzen, 
vermodernden  Fragmenten  von  Alnusblättern  aufgebaut  sind, 
welche  mit  den  Rändern  an  einander  gefügt  und  nicht  ausgesperrt 
sind.  Diese  Gehäuse  sind  ganz  eben  und  haben  einen  ganz  an- 
deren Habitus  als  die  erstgenannten,  sind  aber  durch  Übergänge 
mit  diesen  verbunden.  Somit  können  auch  die  Larven  von  (??•. 
atomarius  ihre  Gehäuse  nach  verschiedenen  Bauplänen  aufbauen. 
Auch  die  meisten  Puppengehäuse  waren  aus  dünnen  Materia- 
lien verfertigt,  nur  selten  habe  ich  in  diesen  derbere  Stücke 
(Stengelfragmente)  gefunden.  —  Ein   eigenthümliches  Larvenge- 
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häuse,  das  zu  dieser  Gattung  gehört,  hat  Herr  Mag.  phil.  J.  E. 
Aro  bei  Björneborg  gefunden.  Das  Gehäuse  war  36  mm  lang, 
10  mm  breit.  Der  Vordertheil  bestand  ganz  aus  sehr  feinen, 
bis  30  mm  langen  Hölzchen,  die  in  einer  Spirale  gelegt  waren, 
und  die  zwei  hinteren,  aus  Stücken  von  Gras-  und  Carexblät- 
tern  bestehenden  Kreise  zum  grössten  Theil  bedeckten  (Fig.  7  a). 
Wenn  man  das  Gehäuse  geöffnet  hat,  sieht  man,  dass  diese 
vorderste  Windung  nur  einen  8—10  mm  langen  Theil  des  Mund- 
endes des  Gehäuses  bildet.  Das  Gehäuse  gleicht  somit  ein 
wenig  dem  von  Struck  (III,  p.  17,  Fig.  6  c)  beschriebenen  und 
abgebildeten  Gehäuse  von  Gfr.  nitidus  Müller. 

Die  beiden  Enden  des  Larvengehäuses  sind  in  den  von 
mir  untersuchten  Gehäusen  offen;  die  vordersten  Materialien 
der  Rückenseite  reichen  oft  weiter  nach  vorn  als  die  der  Bauch- 
seite und  schützen  somit  den  Kopf  der  Larve.  Die  beiden  En- 
den des  Puppengehäuses  sind  mit  grossen,  geraden,  dünnen, 
mit  vielen  Löchern  durchgebohrten  Siebmembranen  verschlos- 
sen und  oft  mit  Blättern,  Moos  u.  s.  w.  bedeckt.  Am  hinteren 
Ende  des  Puppengehäuses  ist  oft  ein  einige  mm  langer,  aus 
kleinen  vegetabilischen  Theilchen  gebauter,  mit  einer  Membran 
austapezierter  Anhang  angefügt.  Die  hintere  Siebmembran  liegt 
am  Ende  des  eigentlichen  Gehäuses,  die  vordere  aber,  die  die 
ausschlüpfende  Puppe  zum  grössten  Theil  ablöst,  liegt  immer 
wenigstens  V2  ^^  ^^^^  innen  von  der  schmäleren  Mundöffnung 
und  kann,  wie  Ulmer  (IV,  p.  431 — 432)  beschrieben  hat,  sogar  in 
der  Mitte  des  Gehäuses  sich  befinden. 

Glyphotaelius  punctatolineatus  Retz.  Auch  bei  dieser 
Art  ist  das  Schildchen  des  Prosternums  ziemlich  undeutlich,  gelb- 
lich, im  Hintertheile  nicht  dunkler,  und  die  lateral  von  ihm  lie- 
genden Punkte  sind  undeutlich.  Die  Punkte  des  Mesosternums 
sind  deutlich,  auf  dem  Metasternum  keine  Punkte.  Auf  der 
V^en  tral  fläche  des  1.  Abd. -segments  jederseits  ein  stärker  chiti- 
nisierter  Fleck. 

Glyphotaelius  pellucidus  Retz.  Gehäuse,  die  Strucks 
Abbildung  (I,  p.  7,  Fig.  8)  ähnlich  sind  und  ausschliesslich  oder 
z.  Th.  aus  Stengeltheilen  und  Fragmenten  von  vermoderndem  Holz 
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bestehen,  babe  icb  mebrmals  gefunden.  Von  diesen  Gebäusen 
wird  der  Übergang  za  den  gewöbnlicben  planen  Gebäusen  durcb 
solche  vermittelt,  die  schon  etwas  abgeplattet  sind,  da  die  Ma- 
terialien der  Rücken-  und  Bauchseite  grösser  sind  als  die  der 
Seitentheile,  obgleicb  sie  noch  nicht  erheblich  die  Seiten  überra- 
gen. Das  Hinterende  des  Larvengehäuses  ist  bisweilen  ganz  offen, 
die  Siebmembranen  des  Puppengehäuses  sind  gross,  dünn,  ge- 
rade, mit  vielen,  kleinen  Löchern  durchgebohrt,  mit  Moos  be- 
deckt oder  frei. 

Limnophilus  rhombicus  L.  ^)  Das  Schildchen  am  Hinter- 
rande  des  Prosternums  ist  gelbbraun,  sein  Hinterrand  ist  schwarz, 
auf  den  Seiten  des  Schildchens  liegen  dunkle  Punkte,  die  nicht 
in  einander  fliessen  und  nicht  mit  dem  Schildchen  verbunden 
sind.  Die  schwarzen  Punkte  auf  dem  Mesosternum  liegen  nicht 
auf  besonderen  Flecken.  Auch  auf  dem  Hinterrande  des  Meta- 
sternums  können  jederseits  einige  Punkte  liegen.  —  Bei  einer 
Puppe  stand  am  Unterende  der  Vordertibie  neben  dem  langen, 
normalen  Sporne  ein  anderer,  kurzer  Sporn.  ~  Bisweilen  sind 
die  Gehäuse  dieser  Art  ganz  aus  Samen  und  Früchten  von  Was- 
sergewächsen aufgebaut.  Oft  sind  die  verschiedenen  Materialien 
ringweise  geordnet.  Die  feinen  Hölzchen,  aus  denen  die  Ge- 
häuse junger  Larven  bestehen,  können  so  lang  sein,  dass  die 
beiderseits  die  Seiten  überragenden  Theile  zweimal  länger  sind 
als  die  Dicke  des  Gehäuses  (solche  Gehäuse  findet  man  auch 
von  L.  ftavicomis  Fabr.).  Solche  lange  Hölzchen  können,  wenn 
sie  schief  gelegt  sind,  auch  das  Hinterende  überragen.  Die  Ge- 
häuse, die  man  in  schwach  fliessendem  Wasser  findet,  beste- 
hen oft,  wenigstens  z.  Tb.,  aus  grossen  Steinstücken,  und  sol- 
che Puppengehäuse  sind  am  Hinterende  mit  grossen  Steinstüc- 
ken verschlossen.  Übrigens  können  die  Larven  an  den  Enden 
des  Puppengehäuses  bis  60  mm  lange  Hölzchen,  Gehäuse  von 
Phryganeiden  u.  s.  w.  befestigen.   Wie  bei  vielen  anderen  Lim- 


^)  Ich   führe  die  Arten  dieser  grossen  Gattung  in  derselben  Ordnung 

auf.  wie  Mc    Lachlan  (p.  LXXXV-LXXXVI),   obgleich    diese  Ordnung  der 

natürlichen  Grappiemng  der  Arten  nicht  entspricht. 
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nophilus-Arten  ^)  findet  man  bei  L.  rhomhicus  unter  den  Male- 
ralien des  Gehäuses  auch  Deckel  von  Paltidina  vivipara,  die 
dann  mit  der  concaven  Seite  auf  dem  Gehäuse  befestigt  sind. 
—  Ausser  auf  der  ünterfläche  von  im  Wasser  liegenden  Bret- 
tern sind  die  Gehäuse  oft  scharenweise  an  Uferböschungen  befestigt. 


Limnophilus  borealis  Zett. 

Fig.  8  a — c  Larve,  d  Puppe,  e  Larvengehäuse. 

Die  Larven  sind  bis  28  mm  lang,  bis  4,6  mm  breit.  Die 
stärker  chitinisierten  Theüe  haben  eine  sehr  blassgelbe  Orund- 
färbe,  und  die  dunkleren  Partien  sind  auch  relativ  blass;  somit 
sind  die  Larven  blasser  als  bei  den  meisten  Limnophiliden  mit 
drei  dorsalen  Kopfbinden  (Strucks  Gruppe  I;  IV,  p.  34).  Die 
nicht  stärker  chitinisierten  Theile  des  Thorax  und  das  1.  Abd.- 
segment  sind  meist  dunkler  als  das  übrige  Abdomen. 

Der  Kopf  ist  lang  und  schmal,  wie  bei  L.  stigma  Gurt. 
(Fig.  8  a,  b).  An  dunklen  Larven  treten  die  Gabellinienbinden  U7id 
die  Binde  auf  dem  Stimschilde  deutlich  hervor  und  haben  die- 
selbe  Form  und  Lage  wie  bei  L.  rhombicus  (Silfveriius  I,  p.  43 
— 44),  ihre  Farbe  aber  ist  höchstens  braun  (Fig.  8  a).  Bei  etwas 
blasseren  Larven  sind  die  graubraunen  Binden  undeutlich  und 
bei  blassen  sind  sie  ganz  verschwunden,  nur  die  immer  deutlichefi, 
zahlreiche7i  Punkte  bezeichnen  ihren  Platz  (Fig.  8  b),  da  die 
Lage  der  Punkte  immer  dieselbe  ist.  —  Auf  den  hinteren  Thei- 


1)  Den  Deckel  der  Paludinaschalen  brauchen  auch  die  Larven  von 
L.  flavicomis  Fabr.;  die  convexe  Seite  ist  bald  nach  innen,  bald  nach  aus- 
sen zu  gewendet.  Am  Mundende  eines  Gehäuses  von  L.  boreaUs  Zett.  war  ein 
Deckel  befestigt,  mit  der  concaven  Seite  gegen  das  Gehäuse  hin  gewendet. 
Auch  zu  einem  Gehäuse  von  L.  mamioratiis  Gurt.,  das  übrigens  aus  Nüss- 
chen von  Alistna  plantago  bestand,  war  ein  Deckel  von  Paludina  vivipara 
gefügt.  In  den  dreieckigen  Gehäusen  von  L.  nigriceps  Zett.  fand  ich  oft 
einen  oder  mehrere  Paludinadeckel,  die  dann  die  die  zarte  Röhre  deckenden 
grossen  Blattstücke  vertraten.  So  lagen  in  einem  solchen  Gehäuse  an  je- 
der Seite  zwei  Deckel,  mit  der  convexen  Seite  dem  Gehäuse  zugekehrt. 
Auch  in  den  röhrenförmigen  Gehäusen  dieser  Art  kann  man  Paludinadeckel 
finden  (vergl.  auch  Walser  p.  59  und  Ulmer  III,  p.  234). 
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len  des  Kopfes  liegen  auch  zahlreiche,  deutliche  Punkte,  die 
auf  den  Wangen  Längsreihen  bilden.  Die  Wangenbinden  feh- 
len immer,  und  die  Ventralfläche,  die  Punkte  ausgenommen,  ist 
einfarbig  blassbraun.  Die  Punkte  dunkler  Larven  sind  schwarz- 
braun, die  der  blassen  braun.  Die  Räuder  des  Foramen  occi- 
pitis  sind  dunkler. 

Das  Pronotum  ist  blassgelb,  nur  der  Hinterrand  ist  schwarz, 
der  Vorderrand  schwärzlich  oder  braun,  die  Mitte  der  Quer- 
furche auf  dem  vorderen  Theile  und  oft  auch  die  hinteren  Theile 
sind  braun  oder  gelb,  dagegen  ist  der  zwischen  dieser  Furche  und 
dem  Vorderrande  befindliche  Theil  blassgelb  (Fig.  8  c).  Das  Me- 
sonotum  ist  auch  blassgelb,  nur  der  Hinterrand,  besonders  die 
Hinterecken  und  die  laterale  Linie  nahe  bei  den  Hinterecken 
sind  schwarz.  Der  Vorderrand  kann  dunkler  sein  als  die  Grund- 
farbe, und  die  Vorderecken  können  wieder  etwas  dunkler  sein 
als  der  Vorderrand.  Die  Punkte  des  Pro-  und  Mesonotums  sind 
sehr  deutlich,  die  Zahl  de}'  Borsten  ist  sehr  gering.  Die  Schild- 
chen des  Metanotums  undeutlich.  Auf  der  Seite  des  Schild- 
chens auf  dem  Presternum  dunkle  Punkte,  auf  den  anderen 
Sterna  keine  stärker  chitinisierten  Flecke. 

Die  Beine  mit  deutlichen  Punkten  versehen,  der  Ober-  und 
ünterrand  der  Coxen  und  Trochanteren,  der  ünterrand  der  Fe- 
mora, Tibien  und  Tarsen  ist  dunkel.  Das  Längenverhältnis  der 
Fusse  wie  1 : 1,6 — 1,66: 1,4 — 1,6,  das  der  Vorderklauen  und  -tar- 
sen wie  1 : 1,4—1,46,  das  der  Mittel-  und  Hinterklauen  gegen- 
über ihre  Tarsen  wie  1  : 1,66—1,7.  Spornzahl  der  Beine  2,  2, 
2;  1,  0,  2;  1,  0,  2;  der  untere  Sporn  der  Vorderfemora  ist  von 
einer  dunklen  Borste  vertreten. 

Das  erste  Abd.-segment  wie  bei  L.  rhombicus  (1.  c,  p.  45). 
Die  Zahl  der  Borstenpunkte  auf  dem  3 — 7.  Segmente  2—6. 
Auf  der  Ventralseite  des  2—7.  Abd.-segments  deutliche,  ellip- 
tische Chitinringe  (s.  p.  28).  Die  Kiemenzahl  18  +  17  +  14  + 
10 +8  +  4  =  71,  kleiner  als  bei  den  meisten  grossen  Limnophi- 
biS'Arten.  ^)     Auf  dem  undeutlichen  Rüekenschilde  des  9.  Abd.- 


')  Bei  einer  Larve  standen  in  der  Rückenreihe  auf  dem  4.  Abd.-seg- 
mente   vier  praesegmentale   and   in   der    Bauchreihe  auf  dem  5.  Segmente 
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segments    stehen   zwischen    der   Mittel-  und   Seitenborste  jeder- 
seils  2  Borsten    und   zwischen   den  Mittel  borsten  1 — 2,  und  ist 


II 

3       1       3 

3    ; 

((2))-3 

((2)) -3 

3 

3 
((2))-3 

III 

3       1       3 
3       1 

2 

IV 

((2))-3 1       2 

l-(2) 

((2))-3 
2—3 

V 

2           1-2 

l-(2) 

(l)-2     (0)-l 

(0)-l 

(0)-l 

((l))-2 

VI 

0-((l)) 

2  {(1,3)) 
l-2-((3)) 

VII 

(0)-l-2 

(l)-2 
0-l-((2)) 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 

reihe der  Kiemen  der  Larve  von  L. 
borealia  Zett. 

die  Gesammtzahl  der  Borsten  somit  nur  9—10.  Auf  der  Dor- 
salfläche des  Schutzschildes  des  Festhalters  stehen  ausser  den 
4  Borsten  auf  dem  Hinterrande  nur  4—7  Borsten. 

Die  Puppen  (vergl.  auch  Silfvenius  I,  p.  49—50)  sind  18 
— 22  mm  lang,  bis  4  mm  breit.  Die  Fühler  reichen  bis  zum 
Anfang  des  8.  —  zu  der  Mitte  des  9.  Abd.-segments,  die  Flü- 
gelscheiden bis  zum  Anfang  des  4 — 5.,  die  Hinterfüsse  bis  zum 
Anfang  des  8.  Abd  -segments  —  zum  Ende  der  Penisanlage. 
Auf  dem  Vorderrande  der  Oberlippe  können  kleine  Spitzchen 
vorkommen.  Der  Rücken  der  Mandibeln  ist  bisweilen  etwas 
convex.  Das  Längenverhältnis  der  vier  letzten  Glieder  der  Ma- 
xillarpalpen  des  9  wie  1,4 — l,ö:  0,8— 1,1 :  1,1 — 1,86:1  (das  5. 
Glied  am  längsten).  —  Bisweilen  ist  nur  das  1.  Glied  der  Hin- 
vier postsegmentale  Kiemenfäden  in  einer  Gruppe.  Unter  einigen  Hunder- 
ten von  Limnophilidenlarven  und  -puppen  mit  Kiemen  zu  2  oder  3  zusam- 
men, die  ich  auf  die  Kiemenformel  hin  untersucht  habe,  fand  ich  früher 
nur  einmal  bei  L,  affinis  Gurt.,  dass  die  praesegmentale  Kiemengruppe  der 
Rückenreihe  des  2.  Abd.segments  aus  vier  Fäden  bestand.  Bei  einer  Larve 
von  L.  flavicornis  Fabr.  stand  in  der  Seitenreihe  auf  dem  4.  Abd.-seg- 
mente  postsegmental  ein  Faden,  der  in  zwei  Äste  gespalten  war;  gewöhn- 
lich steht  bei  dieser  Art  hier  ein  Faden  (selten  zwei). 
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tertarsen  behaart,  meist  das  1—4.     Die  Krallen  des  letzten  Tar- 
sengliedes  sind  ziemlich  deutlich. 

Auf  der  Rtlckenfläche  des  1.  Abd.-segments  jederseits  2 
—7  Borsten,  Die  Chitinplättchen  der  Abd.-segmente  sind  gross, 
die  Häkebenzahl  ist  auch  gross.  Das  3.  Abd.-segment  biswei- 
len ohne,  meist  mit  Plättchen.  Die  Kiemenzahl  18  +  17  -f-  13 
+  11  +  10  +  6  =  75. 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 


III 

0-4 

IV 

((2,  5))  3,  4 

V 

((2,  5))  3,  4 
10—23 

VI 

(2)  3-5((6)) 

VII 

((2))  3-6 

Schema  der 
Cbitinhäkchen. 


((2))-3 
3 

3 
3 

((2))-3 
2-((3)) 

3 

(T2))-3" 

3 

3 
3 

2- ((3)) 
l-(2) 

3 
3 

((2))-3 
2-(3) 
"2-((3)) 
2-((3)) 

2 

((l))-2 
(l)-2 

((l))-2 
(l)-2 

(l)-2 
0-1 

(l)-2 

(0)-l 

(0)-l 

0—1 

0-((l)) 

2-((3)") 
((l))-2 

0-(l) 

({0))-(l)-2 
((0))-2 

0-1 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 

reihe  der  Kiemen  der  Puppe  von 
L.  borealis  Zett. 


Die  Spitzchenfelder  des  lO.-Abd. -segments  sind  bisweilen 
brauner  als  der  übrige  Theil,  meist  aber  von  derselben  Farbe 
wie  dieser.  Die  erste  stärkere  Borste  der  Analstäbehen  steht  etwa 
im  7»—%  ^®r  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im  7i2 — V^» 
die  dritte  auf  dem  letzten  Zehntel,  die  vierte  auf  der  Spitze. 

Lobi  inferiores  des  c?  sind  breit,  abgerundet,  sie  reichen 
weiter  nach  hinten  als  die  schmalen,  ziemlich  spitzen  Hälften  der 
Penisanlage,  die  gleich  breit  wie  ein  Lobus  oder  schmäler  als  er 
ist  (Fig.  8  d).  Beim  c?  ist  der  Hinterrand  der  Dorsalseite  des 
8.  Abd.-segments  in  einen  kleinen,  medianen  Fortsatz  verlängert. 

Das  Larvengehäuse  ist  bis  58  mm  lang,  bis  6  mm  breit, 
gerade,  cylindrisch,  oder  nach  hinten  schmäler  (Fig.  8  e),  oder, 
wenn  die  vordersten  Materialien   nach  hinten  ausgesperrt  sind. 
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in  der  Mitte  am  breitesten.  Es  ist  aus  der  Länge  nach  geleg- 
ten, ziemlich  grossen  Pflanzentheilen  (Stengel-,  Span-  und  RiD- 
denfragmenten,  Stücke  von  Carex-  und  Grasblättern)  aufgebaut 
Meist  sind  die  Materialien  mit  den  Rändern  an  einander  befe- 
stigt, ausser  am  Hinterende  der  Stücke,  da  die  vorderen  Stücke 
den  Vordertheil  der  hinteren  dachziegelig  decken.  Die  Ober- 
fläche ist  ziemlich  eben.  Seltener  sind  die  Materialien  etwas 
nach  hinten  ausgesperrt.  Selten  sind  einige  Stücke  so  gross, 
dass  sie  die  Seiten  erheblich  überragen.  Die  vordersten  Stücke 
der  Rückenseite  reichen  etwas  weiter  nach  vorn  als  die  der 
Venlralseite  und  schützen  somit  den  Kopf  der  Larve.  Die 
Mundöfifnung  ist  schief,  das  Hinterende  gerade,  ganz  offen. 

Das  Puppengehänse  ist  bis  40  mm  lang.  Die  Siebmembra- 
nen liegen  bald  ganz  an  den  Enden,  bald  aber  sind  sie  bis  1 
cm  nach  innen  von  den  Enden  gerückt.  Sie  sind  bald  frei, 
bald  mit  dünnen  Pflanzentheilchen  z.  Th.  bedeckt.  —  Die  Ge- 
häuse werden  mit  der  ganzen  Länge  in  Ritzen  oder  auf  der 
Unterfläche  im  Wasser  liegender  Bretter  befestigt.  —  Tvärrainoe, 
Tvärminne  träsk. 

Limnophilus  flavicornis  Fabr.  Das  deutliche  Schildchen 
am  Prosternum  der  Larve  ist  am  Hinterrande  dunkler.  Die 
Punkte  auf  der  Seite  des  Schildchens  sind  in  einander  ge- 
flossen und  auch  mit  dem  Schildchen  verbunden;  dadurch  wird 
das  Schildchen  grösser,  als  z.  B.  bei  L.  rhombicus  (s.  p.  33), 
und  auch  ihre  Seiten  sind  dunkel.  Die  dunklen  Punkte  des 
Mesosternums  liegen  jederseits  auf  einem  dunklen,  deutlich  be- 
grenzten, stärker  chitinisierten  Flecke.  Auf  dem  Hinterrande 
des  Metasternums  sind  diese  Flecke  zu  sehen,  obgleich  sie  viel 
blasser,  kleiner  und  undeutlicher  begrenzt  sind.  Die  Punkte 
des  Metasternums  sind  weniger  zahlreich,  blasser  und  kleiner 
als  die  des  Mesosternums.  Somit  kann  man  schon  auf  Grund 
der  Thorakalsterna  die  Larven  von  L.  flavicornis  und  L.  rhom- 
bicus von  einander  unterscheiden. 

Einige  Details  über  die  Gehäuse  mögen  hier  erwähnt 
werden.  Ein  Larvengehäuse,  in  welchem  die  Larve  noch  lebte, 
und  das  im  vorderen  Theile  aus  schief  oder  der  Länge  nach, 
z.  Th.  in  einer  undeutlichen  Spirale  von  einer  Windung,  geleg- 
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teD  gröberen    Hölzchen   aufgebaut   war,  war  so  leicht,  dass  es 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers   herumtrieb.  Die  Lage  des  Ge- 
häuses  war    wie    bei   den  Gehäusen   von  Orammotaulvm  (s.  p. 
31).  —  In  älteren  Gehäusen  können  die  Baumaterialien  wie  abge- 
rieben sein,  und  wird  die  Oberfläche  dann  ziemlich  eben.  Auch 
findet  man  sogar  Puppengehäuse  dieser  Art,  die  ganz  aus  sehr 
feinen,    quer   gelegten   Wurzelfragmenten   und  anderen  dünnen 
Pflanzentheilchen  bestehen,  die  oft  die  Seiten  nur  wenig  überragen, 
und  dessen  Oberfläche  somit  eben  ist  (vergl.  Siifvenius  I,  p.  54, 
Fig.  10  o).     In  solchen  aus  feinen  Materialien  gebauten  Gehäu- 
sen sind  die  Siebmembranen  von  vielen  Löchern  durchgebohrt. 
Im  schroffen    Gegensatz   zu   diesen    ebenen  Gehäusen  steht  ein 
aus   Kiefernnadeln    gebautes,   in  welchem  das  eigentliche  Rohr 
nur  3  mm  breit  war,  die  Materialien   aber  die  Seiten  so  über- 
ragten, dass  das  Gehäuse  20  mm  breit  wurde.  —  Wie  bekannt, 
braucht  L.  flavicomis  gern  Molluskenschalen  beim  Bauen  seines 
Gehäuses.     Die    Cyclasschalen   werden   entweder  ganz  befestigt 
oder  nur  eine  Hälfte,  die  dann  mit  der  convexen  Seite  dem  Ge- 
häuse angefügt  ist.  Die  Planorbisschalen  wieder  sind  gewöhnlich 
mit  der  Mündung  nach  hinten  und   oft  in  Querringen  befestigt. 
(Auch  in  Cyclasschalen  war  die  Mündung  niemals  nach  vorn  ge- 
kehrt).   Die  Zahl  der  Planorbisschalen  in  Gehäusen  erwachsener 
Larven,    wenn    die   Gehäuse   ganz   aus    den  Schalen  bestehen, 
steigt  bis  50.     In    einem    fast    ganz  aus  Limnaeaschalen  beste- 
hendem Gehäuse  zählte  ich  32  Schalen.  —  Wie  variierend  die 
Materialien  in  diesen  Gehäusen  sind,  zeigt  z.  B.  eines,  in  welchem 
der  vordere  Theil  aus  Steinchen  und  Planorbisschalen,  der  mitt- 
lere aus  Hölzchen  und  Limnaeaschalen,  der  hintere  schliesslich 
aas  Hölzchen  und  Schalen  von  Limnaea,  Planorbis  und  Cyclas 
bestand.    Diese  drei  Theile  hatten  ganz  verschiedenen  Habitus. 
—  Die    im    Meere  (im  Finnischen  Meerbusen)  lebenden  Larven 
bauen    ihre    Gehäuse   gern   aus   derben  Stücke  von  Fucus  auf, 
und  die  Puppengehäuse  sind  mit  einem  Ende  auf  dieser  Pflanze 
befestigt.  —  Ein  Gehäuse  war  z.  Th.  von  Spongien  bedeckt,  und 
an  einigen    Stellen    grenzten  die    Spongienstücke  gerade  an  die 
innere   Sekretmembran    des    Gehäuses;   somit   hatte   die  Larve 
die  Spongienstücke  als  Baumaterialien  angewendet. 
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L.  decipiens  Kol.  Das  Schildchen  des  Prosternums  der 
Larve  ist  blass,  klein,  der  Hintertheil  ist  ein  wenig  oder  gar 
nicht  dunkler,  seitlich  vom  Schildchen  liegen  Punkte,  die  nicht 
in  einander  geflossen  sind.  Die  Punkte  des  Mesosternums  sind 
oft  blass,  die  besonders  chiünisierten  Flecke  fehlen,  so  auch 
die  Punkte  des  Metasternums. —  Eine  von  mir  schon  früher  (I, 
Fig.  lie)  abgebildete  Abnormität  in  der  Bildung  der  Analstäb- 
chen der  Puppe  mag  hier  beschrieben  werden.  Das  eine  Stäb- 
chen war  normal,  1,19  mm  lang,  mit  Spitzchen  und  vier  Bor- 
sten versehen,  das  andere  Stäbchen  aber  war  zu  einem  0,24 
mm  langen,  stumpfen  Zapfen  reduciert,  der  mit  nur  zwei  Bor- 
sten nahe  an  der  Spitze  versehen  war,  und  auf  welchem  die 
Spitzchen  gänzlich  fehlten. 

Die  Gehäuse  können  auch  bei  dieser  Art  aus  Fucus  auf- 
gebaut sein.  Die  Stücke  sind  dann  an  den  Seiten  und  am  Hin- 
terrande aufgekrummt,  so  dass  die  Oberfläche  uneben  wird. 
Auch  findet  man  Gehäuse,  die  ganz  oder  z.  Th.  aus  der  Länge 
nach  gelegten  Charagliedern  bestehen.  —  Die  Larvengehäuse  kön- 
nen bis  76  mm  lang  sein,  und  die  vordersten  Stücke  der  Rüc- 
kenseite können  die  Mundöffnung  um  13  mm  überragen.  — 
Die  Zahl  der  Blattstücke  kann  auf  jeder  Seite  der  dreieckigen 
Gehäuse  bis  auf  5  steigen.  —  Die  Puppengehäuse  sind  oft  sehr 
gut  versteckt.  So  fand  ich  zahlreiche  Gehäuse  zwischen  den 
Blattscheiden  von  Alisma  plantago,  ganz  nahe  am  Wurzelstock, 
oder  an  den  oberen  Theilen  der  Wurzeln  von  Alisma  und  Ca- 
rex,  im  obersten  Schichten  des  Bodenschlammes,  in  der  Tiefe 
von  Vä^V*  ^f  befestigt. 

Limnophilus  marmoratus  Curt. 

Fig.  9  a— c  Larve,  d— e  Puppe,  f  Puppengehäuse. 


Hagen  I,  247,  Gehäuse  (?)  (1864). 
Mc  Lachlan,  p.  56,  Gehäuse  (1875). 
Struck    II,    Fig.     16  a—c,    Gehäuse 
(1899). 


Struck  III,  p.  16,   19—20,   Fig.  30  a 

— c,  Gehäuse  (1900). 
Ostwald,  p.  110-111  (Gehäuse)  1901. 


Die  Larven  sind  17 — 21  mm  lang,  4  mm  breit.  Der  Vor- 
derkörper  sieht   von  oben   gesehen  sehr  dunkel  aus,  die  nicht 
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stärker  chitinisierten  Theile  des  Thorax  und  das  1.  Abd.-seg- 
ment  sind  blass  wie  das  übrige  Abdomen.  Die  Larven  gleichen 
^r  denjenigen  von  L,  flavicomis,  so  dass  ich  die  Unterschiede 
ausdrücklich  hervorhebe.  Der  Kopf  ist  meist  relativ  etwas  länger 
als  bei  L.  flavicomis.  Auf  der  Dorsalfläche  des  Kopfes  sind,  da  die 
Binde  des  Stirnschildes  in  ihrem  vorderen  und  hinteren  Theile 
sich  mit  den  Gabellinienbinden  vereinigt,  nur  die  Umgebung 
des  Gabelwinkels  und  der  Winkel  der  Gabeläste  blass.  Ausser- 
dem ist  die  Umgebung  der  Augen,  bisweilen  ein  schmaler  Strei- 
fen zu  Seiten  des  Gabelstieles  und,  da  die  Wangenbinden  und  die 
Gabellinienbinden  sich  hinter  den  Augen  vereinigen,  ein  kleiner, 
lateraler  Theil  der  Dorsalfläche  der  Pleuren  blass  (Fig.  9  a).  Auf  der 
Ventralfläche  sind  nur  die  Ränder  der  Pleuren  und  der  Vorder- 
theil  blass  (der  mit  den  blassen,  die  Augen  umgebenden  Flec- 
ken zusammenhängt),  der  übrige  Theil  ist  grau-  oder  schwarz- 
braun, auch  das  Hypostomum  ist  dunkel  (bei  L.  flamcomis  ist 
es  blass);  mit  diesem  dunklen  Theile  der  Ventralfläche  fliessen 
die  Wangenbinden  zusammen.  ^) 

Die  Grundfarbe  des  Pronotums  ist  gelblich  oder  gelbbraun, 
das  vordere  Drittel  ist  schwarz  oder  dunkelbratm,  die  Mitte  der 
Querfurche  ist  nur  wenig  oder  gar  nicht  dunkler  als  das  vordere 
Drittel.  Die  Punkte  sind  deutlich,  schwarz,  die  geraden  Punkt- 
reihen  der  x-förmigen  Figur  bestehen  aus  (2)  3 — 4  Punkten 
und  die  gekrümmten  Punktreihen  fliessen  mit  dem  dunklen 
Hintertheile  zusammen  (Fig.  9  b).  [Bei  L.  flavicomis  ist  das  vor- 
dere  Drittel  des  Pronotums  braun,  die  Mitte  der  Querfurche  ist 
deutlich  dunkler,  die  Punkte  sind  braun,  die  geraden  Punktrei- 
hen  der  x-förmigen  Figur  bestehen  aus  2  (3)  Punkten,  und  die 
gekrümmten  Punktreihen  sind  von  dem  dunklen  Hintertheile  deut- 
lich getrennt).  Mesonotum  (Fig.  9  c)  scheint  meist  dunkler,  dun- 
kelbraun, zu  sein  als  bei  L.  flavicomis  und  die  laterale,  dunkle 
Linie  ist  länger,  lyreiter  als  bei  dieser  Art.  Die  Punkte  sind 
deutlich,  schwarz.  Die  dunkelbraunen  Schildchen  des  Metano- 
tums   sind  deutlich.  —  Auch   die  Plättchen  der  Thorakalsterna 


*)  Bei  einer  Larve  standen  auf  dem    äusseren  Rande  des  Stipes  der 
einen  Maxille  zwei  Borsten  (die  normale  Zahl  ist  ein). 
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sind  wie  bei  L.  flavicomis;  der  Hinterrand  und  die  Seiten  des 
grossen,  sehr  deutlichen  und  stark  chitinisierten  Schildchens  auf 
dem  Prosternum  sind  schwarz,  die  beiden,  sehr  deutlichen  Flecke 
des  Mesosternums  können  verwachsen  sein,  so  dass  ein  grosses, 
stark  chitinisiertes,  dunkelbraunes,  medianes  Schildchen  entsteht, 
dessen  Hinterrand  schwarz  ist.  Die  zwei  Plättchen  des  Meta- 
sternums  sind  deutlich,  braun. 

Das  Längenverhältnis  der  Füsse  wie  1  :  1,56—1,66  : 1,43 — 
1,68,  das  der  Vorderklauen  und  -tarsen  wie  1  : 0,8—1,2,  das  der 
Mittelklauen  und  -tarsen  wie  1 : 1,2 — 1,26,  das  der  Hinter- 
klauen und  -tarsen  wie  1 : 1,2--1,3.  Die  Punkte  sind  deutlich. 
Die  Coxen  und  die  Trochanteren  sind  dunkler  als  die  distalen 
Glieder,  der  Hinterrand  der  Femora  und  Tibien  ist  z.  Th.  dunk- 
ler, ausserdem  sind  die  Ränder  der  Coxen,  der  obere,  untere 
und  hintere  Rand  der  Trochanteren,  der  obere  Rand  der  Fe- 
mora und  der  Tibien  und  der  untere  Rand  der  Femora 
schwärzlich. 

Die  Kiemenzahl  17  +  18 
+  15 -j.  12  +  9  +  6  ==  77. 
Die  Zahl  der  Borstenpunkte 
auf  dem  3—7.  Abd.-seg- 
mente  klein  (1—5),  auf  dem 
8.  nur  0—1  Punkt.  Zwi- 
schen der  Seiten-  und  Mit- 
telborste stehen  auf  dem 
Rückenschilde  des  9.  Abd.- 
segments  jederseits  2 — 3 
Borsten  und  zwischen  den 
Mittelborsten  3 — 4,  die  Oe- 
sammtzahl  der  Borsten  ist 
somit  11—14  (bei  L.  flavi- 
comis 15—21).  Auf  der  Dorsalfläche  des  Schutzschildes  des 
Festhalters  9 — 13  Borsten  und  auf  dem  Hinterrande  4. 

Die  Puppen  sind  16 — 21  mm  lang,  bis  4,6  mm  breit.  Auch 
sie  gleichen  sehr  denjenigen  von  L.  flavicomis.  Die  Antennen 
reichen  bis  zu  der  Mitte  des  7.  —  zum  Anfang  des  9.,  die 
Flügelscheiden    bis    zu    der    Mitte    des  4.  —  zum  Ende  des  5. 
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Abd.-segmeDts,  die  Hinterfflsse  bis  zu  der  Mitte  des  8.  Abd.- 
s^ments  —  zum  Ende  der  Analstäbchen.  Die  Mundtheile  wie 
bei  L.  rhombicus  (Silfvenius  I,  p.  46).  Auf  dem  Vorderrande 
der  Oberlippe  können  die  Spitzeben  vorkommen  oder  feblen. 
Das  Längenverhältnis  des  5.,  3.,  2.  und  4.  Gliedes  der  Maxillar- 
palpen  beim  9  wie  1,45—1,66  : 1,3 — 1,65  : 1,05—1,4  : 1. 

Von  den  Gliedern  der  Hintertarsen  ist  bald  nur  das  1., 
bald  das  1—4.  behaart.  Die  Krallen  der  Vorder-  und  Mittel- 
tarsen sind  deutlich. 

Die  Höcker  des  1.  Abd.-segments  sind  schwach,  mit  klei- 
nen Spitzchen    bewehrt.     Auf   der   Rückenfläche   des    1.  Abd- 
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segments  stehen  jederseits  4 — 7  Borsten.  Der  Haftapparat  ist 
^hwach,  das  5.  Segment  ist  beinahe  immer  ohne  Chitinplättchen.  ^) 
Die  Kiemenzahl  17  +  17  +  15  +  11  +  7  +  5  =  72. 

Die  Spilzchenfelder  des  10.  Abd.-  segments  sind  ein  wenig 
brauner    als   das    übrige    Segment    oder   diesem  gleich  gefärbt. 


^)  Bei  einer  Puppe  lag  auf  dem  Vorderrande  des  8.  Äbd.-segments  auf  ei- 
ner Seite  ein  Plättchen  mit  einem  Haken.  Das  Vorkommen  der  Plättchen 
Aof  dem  8.  Abd.-segmente  habe  ich  bei  den  Limnophihdenpuppen  nicht 
^her  beobachtet. 


Digitized  by 


Google 


44  Silfvcnius,  Metamorphose  der  Phryganeiden  etc.  III. 

Von  den  Borsten  der  1,16 — 1,4  mm  langen  Analstäbchen  steht 
die  erste  im  Vs— V2  der  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im 
Vn— V4»  die  dritte  auf  dem  letzten  Neuntel.  ^)  Lobi  inferiores 
des  c?  sind  abgerundet  und  reichen  viel  weiter  nach  hinten  als 
die  schmalen,  abgerundeten  Hälften  der  Penisanlage,  die  schmä- 
ler  ist  als  ein  Lohns  (Fig.  9  d).  Beim  c^  ist  der  postsegmentale 
Rand  der  Dorsalseite  des  8.  Abd.-segments  in  einen  medianen, 
abgerundeten  oder  meist  seicht  eingeschnittenen  Fortsatz  ver- 
längert. 

Das  Oehäuse  ist  19—30  mm  lang,  5—10  mm  breit,  gerade 
oder  seltener  etwas  gebogen,  ziemlich  cylindrisch.  Das  Ge- 
häuse im  Meere  (im  Finnischen  Meerbusen)  lebender  Larven  ist 
meist  ausschliesslich  aus  Theilchen  von  Fucus  aufgebaut  (Fig. 
9  f).  Wenn  schmälere  Stengelstücke  angewendet  werden,  ist  die 
Oberfläche  ziemlich  eben,  wenn  aber  breitere  Blattfrøgmente, 
die  an  ihren  Rändern  etwas  aufgekrümmt  sind,  ist  die  Ober- 
fläche uneben.  Die  Stücke  sind  quadratisch,  oder  meist  quer, 
oder  auch  schief  (und  sogar  der  Länge  nach)  gelegt.  Auch  kann 
das  Gehäuse  ganz  aus  quergelegten  Charagliedern  verfertigt  sein, 
dann  ist  es  ziemlich  dünn.  Ausserdem  benutzen  die  Larven 
ziemlich  feine  Hölzchen,  Rindenfragmente  u.  s.  w.,  in  welchem 
Falle  die  Oberfläche  eben  ist,  oder  derbere  Rinden-,  Span-  und 
Holzstücke.  Auch  in  diesem  letztgenannten  Falle  sind  die  Ge- 
häuse viel  ebener  als  z.  B.  bei  L.  flavicornis,  da  lange,  die  Sei- 
ten überragende  Hölzchen  nicht  beliebt  sind,  und  niemals  kann 
man  einen  solchen  Unterschied,  wie  bei  dieser  Art,  zwischen 
dem  aus  feineren  Materialien  gebauten  Hintertheil  und  dem  der- 
beren Vordertheil  finden.  Natürlich  kommen  auch  Gehäuse 
vor,  die  z.  Th.  aus  Fucus,  z.  Th.  aus  Holzstücken  u.  s.  w.  be- 
stehen. Die  aus  derben  Rindenfragmenten  verfertigten  Gehäuse 
sind  bisweilen  unregelmässig  dreieckig. 

Die  Mundöffnung  des  Larvengehäuses   ist  schief,  das  Hin- 


')  Bei  einer  Puppe  war  das  eine  Analstäbchen  abnorm  gebildet,  0,9t 
mm  lang,  bei  der  breitesten  Stelle  (distal  von  der  Basis)  0,26  mm  breit,  ge- 
rade, nicht  keulenförmig,  ohne  Dörnchen  und  mit  nur  einer  Borste  versehen 
(Fig.  9e),  während  das  andere  Stäbchen  normal,  1,24  mm  lang  und  (bei 
der  Basis)  0,i6  mm  breit  war. 
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lerende  ist  meist  mit  Fucusstücken  verengt  und  mit  einer,  von 
einem  centralen,  runden  Loche  durchgebohrten  Membran  ver- 
schlossen. Die  beiden  Enden  des  Puppengehäuses  sind  mit 
dünnen,  mit  vielen  Löchern  versehenen  Siebmembranen  ver- 
schlossen und  an  den  Enden  sind  Fucusfragmente,  Holzstücke, 
Klumpen  von  Algenfäden,  Steinchen,  Sandkörnern  gefügt.  Meist 
sind  die  Puppengehäuse  mit  einem  Ende  (seltener  der  Länge 
nach)  auf  Fucus  befestigt.  —  Tvärminne,  im  Meere. 

Limnophilus  stigma  Curt.  Die  Thorakalsterna  der  Larve 
ganz  wie  bei  L*  flavicomis  (p.  38).  —  Da  die  Gehäuse  z.  Th. 
oder  ganz  aus  Moosstengeln  mit  Blättern  aufgebaut  sein  können, 
sehen  sie  oft  wie  Moos  aus,  so  dass  es  sehr  schwer  ist,  sie  zu 
entdecken.  Wir  haben  hier  somit  ein  neues  Exempel  von 
Gehäusen,  die  einen  am  Grunde  von  Tümpeln  häufig  vorkom- 
menden Gegenstand  nachahmen  und  dadurch  die  Larve  noch 
besser  schützen  (vergl.  Struck  I,  p.  618  und  III,  p.  22).  Solche 
aus  Moos  verfertigten  Gehäuse  sind  ungewöhnlich  dick ;  so  war 
z.  B.  ein  Gehäuse  bei  18  mm  Länge  15  mm  breit  und  ein  an- 
deres bei  35  mm  Länge  20  mm  breit.  In  diesen  Gehäusen  sind 
die  Spitzen  der  Moosblätter  nach  aussen  gespreitzt  —  Wenn, 
wie  es  oft  geschehen  kann,  die  Gehäuse  z.  Th.  oder  ganz  aus 
breiten  Stücke  von  Carex-  und  Grasblättern  bestehen,  lie- 
gen diese  gewöhnlich  je  4 — 6  in  das  Gehäuse  umfassenden 
Ringen,  die  man  leicht  abnehmen  kann,  so  dass  die  starke 
Sekretmembran,  die  die  Innenfläche  des  Gehäuses  bekleidet,  als 
ein  Kokon  übrig  bleibt.  —  Auch  Laichmassen  von  Mollusken 
habe  ich  in  den  Larvengehäusen  von  L.  stigma  als  Baumateria- 
lien gefunden. 
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Limnophilus  lunatus  Curt.  ^) 

Fig.  10  a  Puppe,  b  Larvengehäuse. 

Die  Larve  ist  15—24  mm  lang,  bis  4  mm  breit.  Kopf, 
Pro-,  Mesonotum  bräunlich,  die  Füsse,  die  Schilder  des  9—10. 
Abd. -segments  gelblich.  Die  nicht  stärker  chitinisierten  Theile 
des  Thorax  und  das  1.  Abd.-segment  sind  bald  ebenso  gefärbt 
wie  das  übrige  Abdomen,  bald  aber  sind  sie  dunkler,  mehr 
rötlich. 

Das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des 
Kopfes  wie  1,4  :  1.  Die  Figur  auf  dem  Stirnschilde  ist  im  Vor- 
dertheile  erweitert.  Der  grösste  Theil  der  Ventralfläche  des 
Kopfes  ist  dunkelgrau,  blasser  sind  der  vorderste  Theil,  der 
mit  den  die   Augen   umgebenden,   blassen    Flecken    zusammen- 
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hängt,  ein  Fleck  jederseits  am  Foramen  occipitis,  die  medianen 
Ränder  der  Pleuren  und  das  Hypostomum. 

Die  Chitinplättchen  des  Melanotums  sind  deutlich.  Das 
Schildchen  am  Hinterrande  des  Prosternums  ist  klein,  gelblich, 
seitlich    von   diesem   liegen   einige  schwarze  Punkte.     Auf  dem 

*)  Die  folgende  Beschreibung  ist  nur  als  eine  Complettierung  zu  KJa- 
påleks  (I,  p.  14-17),  Strucks  (IV,  p.  36—37)  und  Ulmers  (VJ,  p.  60)  Be- 
schreibung aufzufassen. 
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Mesosternum  keine  begrenzten  Flecken  und  auf  dem  Metasternum 
keine  Punkte.  —  Die  Kiemenzahl  12  +  15  +  11  +  8  +  6  +  5 
=  57,  sehr  klein.  Besonders  ist  das  Fehlen  der  praesegmenta- 
len  Kiemengruppe  der  Seitenreihe  im  3.  Segmente  und  das  normale 
Auftreten  von  praesegmentalen  Kiemengruppen  mit  nur  2.  Fä- 
den auch  im  2 — 4.  Segmente  charakteristisch  Die  Seitenlinie  be- 
ginnt meist  schon  am  Ende  des  2.  Segments.  Die  Borstenpunkle 
sind  deutlieh,  ihre  Zahl  ist  auf  dem  3—7.  Segmente  jederseits 
1 — 8,  auf  dem  8.  0—1.  Auf  dem  Rückenschilde  des  9.  Abd.- 
segments  liegen  zwischen  der  Seiten-  und  Mittelborste  jederseits 
2 — 3  Borsten  und  zwischen  den  Mittelborsten  2—5,  zusammen  10 
—15.  Auf  der  Dorsalfläche  des  Schutzschildes  des  Festhalters, 
ausser  den  vier  Borsten  auf  dem  Hinterrande,  10 — 15  Borsten. 
Die  Puppen  sind  14 — 21  mm  lang.  Der  Vorderrand  der 
Oberlippe  kann  mit  Spitzchen  bewehrt  sein.  Die  Klinge  der 
Mandibeln  ist  meist  schmäler  als  z.  B.  bei  L.  rhombicus  (Silf- 
venius  I,  Fig.  8  c),  und  kann  die  Schneide  sogar  gerade  sein. 
Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  das  5.  am  längsten, 
dann    folgen  das  3.,  2.  und  4.;  das    Längenverhältnis  wie  1,35 

—1,7  :  1,25—1,46:  1,16—1,26:  1. 

Von  den  Gliedern  der  Hintertarsen  ist 
bald  nur  das  1.  behaart,  bald  stehen  auch 
auf  dem  2 — 4.  Gliede  einige  Haare.  Auf  der 
Rückenseite  des  1.  Abd. -segments,  dessen 
Höcker  und  Dorne  nicht  stark  sind,  stehen 
jederseits  2—5  Borsten.  Das  3.  Abd^-seg- 
ment  bisweilen  mit  JcldneUy  mit  einem  Häk- 
chen bewehrten  Plättchen,  gewöhnlich  ohne 
Plättchen.  Die  Kiemenformel  wie  bei  der 
LÄrve.  —  Die  Spitzchenfelder  des  letzten 
Abd.-segments  sind  etwas  brauner  als  der 
übrige  Theil.  Von  den  vier  längeren  Borsten 
der  Analstäbchen  steht  die  erste  im  ^/ 5—^/7 
der  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im  %— 2/3,  die  dritte  auf 
dem  letzten  Dreizehntel.  Beim  cf  ist  der  Hinterrand  der  Dor- 
$alseite  des  8.  Abd.-segments  in  einen  medianen,  kleinen,  ein  we- 
nig eingeschnittenen  Fortsatz  verlängert.     Lobi  inferiores  des  cf 
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sind  abgerundet  und  reichen  nur  ein  wenig  odei-  gar  nicht  wei- 
ter nach  hinten  ah  die  abgerundeten,  schmalen  Hälften  der  Pe- 
nisanlage  (Fig.  10  a). 

Die  Gehäuse  junger  Larven,  die  im  Finnischen  Meerbusen, 
bei  Tvärminne  gefunden  sind,  sind  aus  Fragmente  von  Fucus- 
thallus,  aus  Gliedern  von  Chara,  aus  Stücke  von  Rhodophyceaé- 
und  Phaeophyceae-Fäden,  aus  Rinden-,  Spantheilchen  u.  s.  w. 
aufgebaut.  Die  feinen  Algenfäden  werden  schief  oder  quer  ge- 
legt, und  ist  die  Oberfläche  ausschliesslich  aus  solchen  Mate- 
rialien bestehender  Gehäuse  eben,  wie  auch  solcher  Gehäuse, 
die  ganz  aus  der  Länge  nach  gelegten  Charagliedern  aufge- 
baut sind.  Dagegen  ist  die  Oberfläche  der  Gehäuse,  die  aus 
Fucus  verfertigt  sind  —  solche  Gehäuse  sind  am  häufigsten,  beson- 
ders bestehen  die  Gehäuse  erwachsener  Larven  gewöhnlich  aus 
Fucus,  selten  aus  Theilchen  von  Phaneroganen  —  meist  un- 
eben, da  die  Ränder  der  meist  der  Länge  nach  gelegten  breiten 
Fucusfragraente  oft  aufgekrümmt  sind  und  einander  dachzie- 
gelig decken  können  (Fig.  10  b).  Bisweilen  sind  jedoch  die  Fu- 
cusstücke  mit  den  Rändern  einander  gefügt,  und  ist  die  Ober- 
fläche dann  eben.  Nur  in  einem  im  Meere  gefundenen  Puppen- 
gehäuse —  unter  zahlreichen  —  fand  ich  Sandkörner.  Sel- 
ten sieht  man  Gehäuse,  die  dann  gewöhnlich  jungen  Larven  zu- 
gehören, die  mit  Belastungstheilen  versehen  sind.  Als  solche 
sind  auf  der  Bauch-  und  Rückenseite  befestigte,  lange,  derbe 
Blattfragmente  und  Hölzchen,  oder  den  Seiten  angefugte,  das 
Hinterende,  nicht  das  Vorderende  überragende  feine  Hölzchen 
verwendet.  In  einem  Gehäuse,  das  21  mm  lang  war,  war  das 
Hölzchen  52  mm  lang.  Die  Larvengehäuse  sind  20—43  mm 
lang,  4—8  mm  breit;  das  Hinterende  ist  bald  offen,  bald  mit 
einer  von  einem  centralen,  kleinen  Loche  durchgebohrten  Mem- 
bran verschlossen. 

Die  beiden  Enden  des  18 — 45  mm  langen  Puppengehäu- 
ses sind  mit  dünnen,  geraden,  viellöcherigen  Siebmembranen 
verschlossen,  die  bald  mit  Algenklumpen  und  Rindentheilchen 
bedeckt  sind,  bald  und  meist  aber  dadurch  geschützt  sind,  dass 
die  vordersten  und  hintersten  Fucusstücke  über  sie  aufge- 
krümmt sind.     Die  Puppengehäuse  sind  mit  einem  Ende  an  Fu- 
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custhallus   oder  an  im  Wasser  liegenden   Brettern  in  der  Tiefe 
bis  1,6  m  befestigt;  das  andere  Ende  ist  frei. 

Limnophilus  politus  Mc  Lach.  Die  Plättehen  und  Punkte 
der  Thorakalsterna  der  Larve  etwa  wie  bei  L,  flavicomis  Fabr.  (p. 
38).  Auch  die  Larven  dieser  Art  leben  ira  Meere  (in  den  westlich- 
sten Theilen  des  finnischen  Meerbusens)  und  können  ihr  Gehäuse 
ganz  aus  quer  gelegten  Charagliedern  verfertigen  und  die  En- 
den des  Puppengehäuses  mit  Algenklumpen  verschliessen.  — 
Bisweilen  sind  die  Gehäuse  aus  Samen  gebaut,  und  fand  ich 
auch  Pisidiumschalen  als  Baumaterial  in  den  Gehäusen.  Die 
Puppengehäuse  werden  mit  dem  einen  Ende  an  Steinen  oder 
an  Brettern  befestigt,  so  dass  das  andere  Ende  frei,  aufrecht 
steht. 

Limnophilus  nigriceps  Zett.  Die  Thorakalsterna  der  Larve 
wie  bei  L,  rhombicus  (p.  33).  Die  Punkte  des  Prosternums  sind 
nicht  mit  dem  Schildchen  verbunden,  sie  sind  oft  undeutlich  und 
können  jederseits  bis  auf  einen  grossen  reduciert  werden.  —  Die 
Gehäuse  können  undeutlich  viereckig  sein.  Am  Vorderende  ei- 
nes 22  mm  langen,  unregelmässig  dreieckigen  Gehäuses  war  ein 
34  mm  langes  Stück  eines  Schilfstengels  so  befestigt,  dass  es 
das  Vorder-  und  Hinterende  des  Gehäuses  überragte. 

Limnophilus  centralis  Mc  Lach.  Das  Schildchen  am  Hin- 
terrande des  Prosternums  ist  klein,  undeutlich,  sein  Hinterrand 
ist  nicht  dunkler;  auf  den  Seiten  des  Schildchens  hegen  einige 
undeutliche  Punkte.  Auf  dem  Meso-  und  Metasternum  liegt 
keine  Querreihe  von  Punkten,  am  Hinterrande  findet  man  oft 
einen  medianen,  undeutlich  dunkleren  (gelbbraunen)  Fleck,  der 
auch  fehlen  kann. 

Limnophilus  vittatus  Gurt.  Das  Schildchen  des  Proster- 
nums ist  gross,  deutlich,  dunkel,  auf  den  Seiten  des  Schild- 
chens liegen  noch  dunkle  Punkte.  Auch  die  Punkte  des  Meso- 
stemums  sind  oft  sehr  deutlich;  auf  dem  Metasternum  fehlen 
die  Punkte.  —  In  den  Lobi  inferiores  der  cf -Puppe  stecken  die 
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am  Ende  zweigetheilten  Genitalfüsse  der  Imago  so,  dass  der 
längere,  spitze  Ast  median  auf  dem  inneren  Rande  des  Lo- 
bus  liegt. 

Besonders  die  Gehäuse  junger  Larven  bestehen  bisweilen 
sogar  zum  grössten  Theile  aus  dunklen,  vermodernden  vegetabili- 
schen Fragmenten,  die  quer  oder  schief  befestigt  werden.  Man 
findet  oft  Gehäuse,  die  im  Hinterlheile  meist  aus  Pflanzenfrag- 
menten, im  Vordertheile  meist  aus  Sandkörnern  gebaut  sind,  und 
in  welchen  diese  Theile  von  einander  deutlich  geschieden  sind. 
Die  Puppengehäuse  sind  meist  ausschliesslich  aus  Sandkörnern 
verfertigt  und  somit  blasser  als  die  Gehäuse  junger  Larven, 
doch  kann  man  auch  in  jenen  dunkle,  kleine  vegetabilische  Frag- 
mente finden.  Da  ferner  in  den  Gehäusen  auch  Glimmerblättchen 
als  Baumaterial  gebraucht  werden,  sind  sie  oft  sehr  bunt  und 
flimmern  im  Sonnenschein  sehr  schön.  Die  Puppengehäuse  wer- 
den auf  der  ünterfläche  von  Steinen  befestigt.  Beim  Ausschlü- 
pfen löst  die  Puppe  die  vordere  Siebmembran  mit  den  bedec- 
kenden Sandkörnern  zum  grössten  Theil,  so  dass  sie  nur  an 
einer  kleinen  Strecke  mit  dem  Gehäuse  zusammenhängt. 


Limnophilus  affinis  Gurt 

Fig.  11  a— c  Larve,  d  Puppe. 


Kolenati,  p.  274,  Larve,   Gehäuse  (?) 

(1859). 
Walser,    p.   58,    Larve,    Gehäuse  (?) 

(1864). 
Hagen  I,  p.  247,  Gehäuse  (?)  (1864.) 


Meyer,  p.  160—161,  Gehäuse  (1867). 
de  Borre,   p.  68,   Gehäuse  (?)    (1870 

-71). 
Wal  lengren,  p.  55,  nach  Meyer  (1891). 


Die  Farbe  der  stärker  chitinisierten  Theile  der  Larve  *) 
ist  braun.  Das  Stirnschild  ist  zum  grössten  Theil  dunkelbraun, 
da  den  grössten  Theil  des  Schildes  eine  dunkelbraune  Figur  ein- 
nimmt, so  dass  nur  der  Oahelwinkeh  die  Winkel  der  Oabeläsfe 
und  ein  grosser  medianer  Fleck  am  Vorderrande  blasser  si^id 
(Fig.  IIa).     Wangenbinden  fehlen,  dagegen  sind  die  OaieUinien- 

')  Die  Beschreibung  der  Larve  nur  nach  Exuvien. 
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binden  deutlich  dunkler  als  ihre  Umgebung.  Die  Wangen  und 
der  Hintertheil  der  Ventralfläche  sind  blasser  als  der  vordere, 
graubraune  Theil  der  letzteren.  Die  keilförmige  Figur  des 
Stirnschildes  ist  deutlich,  auf  dem  vorderen  Theile  des  Schildes 
liegen  Punkte,  wie  auch  auf  den  Gabellinienbinden,  auf  den 
Wangen  und  der  Ventralfläche. 

Pronotum  gelb  oder  braun,  der  Hinterrand  schwarz,  der 
Vorderrand  und  die  Mitte  der  Furche  auf  dem  Vordertheile  dunkel- 
braun (Fig.  11  b).  Die  Seitenfelder  des  graubraunen  oder  brau- 
nen Mesonotums  blasser  als  das  Mittelfeld,  der  Hinterrand,  die 
Hinterecken  schwarz,  der  Vorderrand,  oft  besonders  an  den 
Vorderecken,  dunkler  braun;  die  laterale  Linie  nahe  an  den  Hin- 
lerecken ist  oft  breit  und  verschmilzt  dann  mit  den  Seiten  (Fig. 
11  c).  Die  Punkte  des  Pro-  und  Mesonotums  sind  deutlich,  die 
Umgebung  der  Basis  der  Borsten  ist  dunkler  als  die  Grundfarbe. 
—  Auf  dem  Rückenschilde  des  Festhalters  zwischen  der  Seiten- 
und  Mittelborste  jederseits  2  Borsten,  zwischen  den  Mitlelbor- 
sten  3,  zusammen  11. 

Die  Puppe  13—15  mm  lang.  Die  Antennen  reichen  bis  zu 
der  Mitte  des  8.,  die  Flügelscheiden  bis  zum  Anfang  des  4 — 5. 
Abd.-segments,  die  Hinterfüsse  bis  zum  Ende  der  Lobi  inferio- 
res —  zu  der  Basis  der  Analstäbchen.  —  Auch  auf  dem  1. 
Gliede  der  Antennen  kommen  oft  einige  kurze  Borsten  vor.  Die 
Oberlippe  breit,  der  Vorderrand  abgerundet.  ^)  Das  5.  Glied  der 
Maxillarpalpen  beim  9  am  längsten,  dann  folgen  das  3.,  2.  und 
4.;  das  Längenverhältnis  wie  1,4—1,5  : 1,4  : 1,1 : 1. 

Die  drei  ersten  Glieder  der  Vordertarsen  sind  meist  mit  ei- 
nigen Haaren  versehen,  (beim  cf  können  sie  auch  nackt  sein), 
die  drei  oder  vier  ersten  Glieder  der  Hintertarsen  sind  behaart. 
Die  Paare  der  Sporne  der  Mittel-  und  Hintertibien  sind  ungleich 
Idng.  Die  Sporne  der  Hintertibien  ziemlich  spitz ^  der  kleinere 
Sporn  im  Paare  ist  oft  spitzer  als  der  grössere.  Die  Vorder-  und 
Mittelkrallen  sind  gebogen,  spitz,  obgleich  kurz,  die  Hinterkral- 
Ien  sind  stumpf,  kurz. 

*)  Bei  einer  Pappe  standen  auf  dem  Vordertheile  der  Oberlippe  in 
der  hinteren  Reihe  auf  einer  Seite  nur  2  Borsten,  und  von  den  Borsten  der 
▼orderen  Reibe  war  die  äussere  biass,  kürzer  als  die  anderen. 
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Die  Höcker  des  1.  Abd  .-segments  sind   schwach  und  ihre 
Dorne  klein.    Auf  der  Rückenfläche  des  1.  Segments  stehen  je- 
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Schema  der 
Chitinhäkchen. 


derseits  2—7  Borsten.  Die  Chiünplättchen  des  4—7,  Abd.-seg- 
ments  sind,  gross,  und  auch  ihre  Häkchen  sind  stark.  Die  Kie- 
menzahl 17  +  17  +  14  +  10  +  8  +  6  =  72. 

Die  Spitzchenfelder  auf  der  Dorsalseite  des  letzten  Abd.- 
segments  sind  ebenso  gefärbt  wie  das  übrige  Segment.  Auf  der 
Strictur  zwischen  dem  9.  und  10.  Abd.-segmente  stehen  auf 
der  Dorsalfläche  9—11  Borsten.  Die  Analstäbchen  sind  i,05— 
i,i6  mm  lang,  schlank,  die  erste  Borste  liegt  im  Vs — V2  ^^^ 
Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im  ^/z — ^/i,  die  dritte  auf  dem 
letzten  Fun  f  zehntel.  Auf  der  Ventralfläche  des  9.  Segments  beim 
9  keine  Loben  (s.  L.  bimaculatus  L.,  p.  55).  Lobt  inferiores 
beim  cT  sind  abgerundet,  ziemlich  gerade;  die  Penisanlage  ist  viel 
breiter  als  ein  Lobus,  sie  reicht  ebenso  weit  nach  hinten  wie  die 
Loben.  Der  Hinterrand  der  Hälften  der  Penisanlage  ist  abge- 
rundet, nicht  eingeschnitten  (Fig.  11  d). 

Das  Puppengehäuse  ist  17 — 18  mm  lang,  4—4,6  mm  breit, 
ziemlich  gerade,  nicht  nach  hinten  schmäler.  Meist  ist  es  aus 
ziemlich  groben  Sandkörnern  gebaut,  und  ist  ihre  Oberfläche  ziem- 
lich uneben  (das  Gehäuse  gleicht  somit  demjenigen  von  L.  bi- 
punctatus   Gurt.,    Struck    III,    Fig.  18;  Ulmer  I,  Fig.  10).    Doch 
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können  die  Gehäuse  auch  z.  Th.  aus  kleinen,  der  Länge  nach 
oder  quer  gelegten,  bisweilen  in  Querringen  geordneten  Blatt-, 
Holz-  und  Rindenfragmenten  bestehen;  dann  ist  die  Oberfläche 
eben.  Auch  Stücke  von  Fucusthallus  können  als  Baumaterial 
gebraucht  werden.  Die  Enden  sind  abgerundet,  mit  Sandkör- 
nern und  Pflanzentheilen  bedeckt  und  mit  unter  diesen  liegen- 
den geraden,  dunklen  oder  schwarzen,  mit  vielen,  kleinen  Lö- 
chern durchgebohrten  Siebmembranen  verschlossen. 

Esbo,  Lill-Löfö,  im  Meere  (Imagines  von  Klapälek  bestimmt); 
Tvärminne,  im  Meere.  Die  Puppengehäuse  sind  an  den  Strand- 
steinen befestigt. 

Limnophilus  bimaculatus  L.  ^) 

Fig.  12  a  Puppe. 

Der  Kopf  der  Larve  ist  im  Ganzen  dunkel,  der  Hintertheil 
der  Wangen,  der  Vordertheil  der  Ventralfläche,  ein  Fleck  je- 
derseits  auf  der  Ventralfläche  beim  Foramen  occipitis,  die  Um- 
gebung der  Augen  und  der  Gabelwinkel  können  jedoch  blasser 
sein.  Auf  dem  Stirnschilde  sieht  man  die  keilförmige  Figur  und 
ausserdem  Punkte  auf  dem  vorderen  Theile.  Auch  auf  den 
Hintertheilen  der  Pleuren  Punkte. 

Am  Pronotum  kann  auch  der  Vorderrand  und  die  Mitte 
der  Furche  auf  dem  vorderen  Theile  dunkler  sein.  Am  Meso- 
notum  ist  der  Vorderrand  ebenso  gefärbt,  wie  die  Oberfläche, 
doch  können  die  Vorderecken  dunkler  sein,  das  Mittelfeld  ist 
oft  dunkler  als  die  Seitenfelder.  Die  Schildchen  des  Metano- 
tums sind  deutlich.  Das  Schildchen  des  Prosternums  ist  klein, 
ziemlich  undeutlich,  gelblich,  der  Hinterrand  ist  nur  wenig  dunk- 
ler.   Die  Punkte  an  den  Seiten  des  Schildchens  sind  undeutlich 

^)  In  einer  früheren  Arbeit  (I,  p.  65—68)  habe  Ich  bei  Beschreibung 
der  Metamorphose  diese  Art  z.  Th.  mit  L.  vittatus  Fabr.  und  L.  affi- 
ms  Gurt  zusammengemischt.  Etwas  früher  wurden  die  Larven,  Puppen 
and  Gehäuse  von  Ulmer  (II)  beschrieben  und  später  noch  die  Zeichnungen 
des  Larvenkopfes,  Pro-  und  Mesonotums  und  die  Gehäuse  von  Struck  be- 
handelt (IV,  p.  54?— 55).  Um  die  früheren  Beschreibungen  in  einigen  Punk- 
ten zu  complettieren,  führe  ich  hier  noch  einige  Charaktere  der  Lar\'en, 
Pappen  und  Gehäuse  auf. 
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oder  fehlen.  Die  Punkte  des  Mesosternums  wenig  zahlreich, 
am  Metasternum  meist  keine  Punkte.  Auch  die  Punkte  der 
Füsse  undeutlich,  wenig  zahlreich. 

Die  Kiemenzahl  18  +  17  +  12  +  8  +  7  +  6  =  68.  Auf 
der  Ventralseite  des  2—7.  Abd.-segments  je  ein  elliptischer  Chitin- 
ring.   Die    Schilder   des  9—10.   Abd.-segments  sind  im  Vorder- 
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theile  mit  Punkten  versehen.  Zwischen  der  Seiten-  und  Mittel- 
borste des  Rückenschildes  des  9.  Segments  3 — 4  Borsten,  zwi- 
schen den  Mittelborsten  3—5,  zusammen  13—17.  Auf  der 
Dorsalfläche  der  Schilder  des  10.  Segments  5—10  Borsten. 

Die  Puppen  sind  10 — 14  mm  lang,  3—4  mm  breit,  die 
Antennen  reichen  bis  zum  Ende  des  6.  Abd.-segments  —  zu 
der  Basis  der  Analsläbchen,  die  Flügelscheiden  bis  zum  Ende 
des  4.  —  zu  der  Mitte  des  5.,  die  Hinterfüsse  bis  zum  Anfang 
des  9.  Abd.-segments  —  zu  der  Basis  der  Analstäbchen. 

Der  Vorderrand  der  Oberlippe  ist  abgerundet.  Die  Schneide 
der  Mandibeln  convex  oder  gerade,  der  Rücken  convex.  —  Die 
Paare  der  Sporne  der  Mittel-  und  Hintertibien  sind  ungleich 
lang,  die  Sporne  der  Hintertibien  sind  ziemlich  spitz,  auf  dem 
1-— 2.  oder  1 — 3.  Gliede  der  Hintertarsen  einige  Haare. 
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Die  Höcker  des  1.  Abd.-segments  sind  sehr  schwach,  auch 
die  Dorne  sind  wenig  zahlreich  und  schwach;  jederseils  auf  der 
Ruckenseite  des  1.  Abd.-segments  1 — 5  Bor- 
sten. Auf  der  Strictur  zwischen  dem  9.  und 
10.  Abd.-segmente  stehen  auf  der  Dorsalseite 
12—17  Borsten.  Die  Analstäbchen  sind  ziem- 
lich kurz,  (0,75 — 1  mm  lang),  die  erste  Bor- 
ste liegt  im  7« — V*  ^^r  Länge  des  Stäb- 
chens, die  zweite  im  Va — Vbi  die  dritte  auf 
dem  letzten  Elftel.  Auf  der  Ventralfläche 
des  9,  Segments   beim    9    zwei   breite^   nach 

hinten    abgerundete     Loben,    in    denen    die 

•       ,         Ä     j     •     1  •         r«     1  "4  1"  Schema  der  Cbitin- 

iD   stampf    dreieckige    Fortsatze    verlanger-     häkchen  der  Puppe 

ten  postsegmentalen,  ventralen  Ecken  des  9.  von  L.  bimaculatus  L. 
Abd.-segments  der  Imago  stecken.  Beim  cf 
ist  der  Hinterrand  der  Dorsalseite  des  8.  Segments  abgerundet, 
nicht  in  einen  Fortsatz  verlängert.  Der  Hinterrand  der  Lobi 
inferiores  des  cf  ist  breit,  stumpf;  die  Loben  reichen  ebenso  weit 
nach  hinten,  wie  die  nach  hinten  breiteren,  am  Hinterrande  ein- 
geschnittenen Hälften  der  Penisanlage  (Fig.  12  a). 

Die  Larvengehäuse  (Struck  IV,  Taf.  IV,  Fig.  7;  Ulmer  II, 
Fig.  10—14)  sind  12—21  mm  lang  (ein  Larvengehäuse  war  27 
mm  lang;  nur  der  vorderste,  etwa  3  mm  lange  Theil  bestand  aus 
Sandkörnchen),  3,6—4  mm  breit,  das  Hinterende  ist  mit  Sand- 
köraem  oder  mit  kleinen  Pflanzen  fragmenten  verengt  Die  kür- 
zesten, ganz  aus  Sandkörnern  gebauten  Larvengehäuse  waren  etwa 
14  mm  lang.  Die  Larven  pflegen  nicht  immer  zuerst  vegeta- 
bilische und  dann  mineralische  Materialien  anzuwenden;  denn 
man  findet  Gehäuse,  die  im  Hintertheile  aus  Sandkörnern,  im 
Vordertheile  aus  Blattfragmenten  bestehen.  Ein  Larvengehäuse 
bestand  z.  Th.  aus  Fragmenten  von  Coleopterenelytren,  ein  an- 
deres aus  schief  gelegten  Stücken  von  Algenfäden. 

Auch  die  12—17  mm  langen  Puppengehäuse  können  ganz 
aas  kleinen  Pflanzentheilchen,  die  quer  oder  schief  oder  der 
Unge  nach  gelegt  sind,  aufgebaut  sein.  Einige  Puppengehäuse 
bestanden  beinahe  ganz  aus  Nüssen  von  Eleocharis  uniglumis. 
Solche   Gehäuse   sind   gewöhnlich  ganz  eben,  wogegen  die  aus 
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Sandkörnern  verfertigten  Gehäuse  etwas  uneben  sind.  In  den 
erstgenannten  Gehäusen  ist  die  Mundöffnung  oft  regelmässig 
sechseckig.  —  Die  beiden  Enden  des  Puppengehäuses  sind  oft 
mit  Moos  oder  mit  Sandkörnern  bedeckt  und  an  den  Enden  oft 
feine,  vermodernde  Stengelstücke  oder  Moostengel  angefügt, 
so  dass  die  Gehäuse  einem  Mooshäufchen  ähnlich  sind.  Die 
beiden  Enden  sind  mit  von  vielen  Löchern  durchgebohrten  Sieb- 
membranen verschlossen,  und  an  Moos  oder  anderen  Gewäch- 
sen befestigt. 

Die  Gehäuse  von  L,  himaculatxis  bieten  ein  sehr  gutes 
Exempel  von  Gehäusen  dar,  die  aus  ringförmigen,  succes- 
siv, in  verschiedenen  Zeiten,  an  einander  gefügten  Theilen  be- 
stehen. So  habe  ich  ein  Gehäuse  gefunden,  dessen  hinterer 
Theil  aus  Blattfragmenten,  der  folgende  aus  Sandkörnern,  der 
dritte  aus  Blattfragmenten,  der  vierte  aus  Sandkörnern  und  der 
fünfte,  das  Mundende  bildende  Theil  endlich  aus  Blatttheilchen 
bestand.  In  einem  anderen  Gehäuse  wieder  war  der  Hintertheil 
aus  Sandkörnern,  der  folgende  aus  Blattfragmenten,  der  dritte 
aus  Sandkörnern  und  der  letzte,  grösste  Theil  aus  Blattfrag- 
menten aufgebaut.  Da  die  vegetabilischen  Theile  oft  schwärz- 
lich sind,  so  contrastiert  ihre  Farbe  schroff  gegen  die  blasse  Farbe 
der  aus  Sandkörnern  bestehenden  Ringe,  und  die  Gehäuse  sehen 
sehr  bunt  aus. 

Die  ganz  aus  Blattfragmenten  gebauten  Gehäuse  dieser 
Art,  in  welchen  die  Materialien  quer  gelegt  sind,  gleichen  sehr 
ins  Wasser  gefallenen  vermodernden  männlichen  Kätzchen  der 
Erlen  und  bilden  somit  ein  Gegenstück  von  den  von  Struck  (I, 
p.  618  und  III,  p.  22)  beschriebenen  Gehäusen  von  L,  stigma, 
die  den  weiblichen  Kätzchen  der  Erle  ähneln. 

L.  extricatus  Mc  Lach.  Die  Gehäuse  dieser  Art  können 
aus  ganz  kleinen  Sandkörnern  aufgebaut  und  überdas  so  mit 
Schlamm  bedeckt  sein,  dass  sie  ganz  eben  sind,  wie  poliert 
aussehen,  und  dass  man  die  Sandkörner  gar  nicht  von  einander 
unterscheiden  kann.     Die  Gehäuse  sind  dann  rothbraun. 
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Limnophilus  luridus  Curt. 

Fig.  13  a  Puppe,  b  Puppengehäuse. 

Die  stärker  chitinisierten  Theile  der  Larve'^)  sind  grau- 
braun. Die  Oabellinienbinden  und  die  Binde  des  Stimschildes 
treten  var.  Die  letztere  nimmt  beinahe  das  ganze  Stimschild 
ein,  so  dctss  nur  die  Winkel  der  Oäbeläste,  der  Oabelwinkel  und 
oft  ein  medianer  Fleck  am  Vorderrande  blasser  sind.  Auf  dem 
Hintertheile  des  Stirnschildes  tritt  die  keilförmige,  von  blassen, 
dunkelcontourierten  Punkten  gebildete  Figur  deutlieh  hervor.  Ähn- 
liche Punkte  kommen  auch  auf  der  Ventralfläche,  auf  den  Ga- 
bellinienbinden und  zahlreich  auf  den  Wangen  vor.  Auf  dem 
Vordertheile  des  Stirnschildes  dunkle  Punkte. 

Der  Vorderrand  des  Pronotums  ist  dunkel,  die  Mitte  der 
Furche  auf  dem  vorderen  Theile  ist  auch  dunkel.  Die  Seiten- 
felder und  der  hinterste  Theil  des  Mesonotums  blasser  als  der 
grösste  Theil  des  Mittelfeldes.  Der  Vorderrand  des  Mesonotums 
ist  braun,  die  Vorderwinkel  sind  nicht  dunkler.  Die  Punkte 
des  Pro-  und  Mesonotums  sind  dunkel,  deutlich,  und  die  Bor- 
den sind  zahlreich. 

Die  Fasse  sind  rötlichbraun.  Ihre  Punkte  sind  undeut- 
lich, wie  auch  die  der  reich  behaarten  Schildchen  des  9 — 10. 
Abd.-segmenls.  Auf  dem  Rückenschilde  des  9.  Abd. -segments 
stehen  etwa  20  Borsten,  auf  dem  Schutzschilde  des  Festhalters, 
ausser  den  vier  langen  Borsten  auf  dem  Hinterrande,  12—15. 
Die  Puppe  12 — 13  mm  lang,  2,5  mm  breit.  Die  Antennen 
reichen  bis  zum  Ende  des  8.  Abd.-segments,  die  Flugelscheiden 
bis  zum  Anfang  —  zum  Ende  des  4.,  die  Hinterfüsse  bis  zum 
Ende  der  Lobi  inferiores  —  bis  zu  der  Basis  der  Analstäbchen. 
Auch  das  1.  Glied  der  Antennen  ist  behaart,  und  die 
Haare  des  2,  Gliedes  sind  lang.  Der  Rtlcken  der  Mandibeln  ist 
convex,  die  Schneide  convex  oder  beinahe  gerade.  Das  5.  Glied 
der  Maxillarpalpen  beim  9  am  längsten,  das  3.  beinahe  ebenso 
lang  wie  das  5.,  das  2.  und  4.  Glied  kürzer  (das  Verhältnis 
1,5—1,6  :  1,5  :  1,26—1,36  :  1). 


*)  Die  Larven  sind  nach  Exuvien  beschrieben. 
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Die   Mitteltarsen  ziemlich  wenig  behaart,  die  3 — 4  ersten 
Glieder  der   Hintertarsen  spärlich  behaart.     Am  Hinterende  der 
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Glieder  der  Vorder-  und  Mitteltarsen  ein  deutlicher  Wulst,  an 
den  Hintertarsen  sind  diese  Wülste  klein  oder  fehlen.  Die  Paare 
der  Sporne  der  Hintertibien  ungleich  lang. 

Die  Höcker  des  1.  Abd.segments  schwach,  auf  der  Dor- 
salfläche des  Segments  jederseits  4—7  Borsten.  Die  Kiemen- 
zahl 18  +  17  +  12  -f  9  +  7  -f  6  =  69.  Die  Spitzchenfelder  des 
10.  Abd. -segments  schwach,  die  Analstabchen  nur  bis  0,76  mm 
langy  ziemlich  geiade,  mit  wenigen  Spitzchen  beivehrt.  Auf  der 
Basis  der  Stäbchen  bis  4  schwache  Haare,  die  erste  längere 
Borste  liegt  im  7o — V*  der  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im 
V? — Vs.  die  dritte  auf  dem  letzten  Elftel,  ganz  nahe  bei  der 
vierten  Borste.  Auf  der  Ventralfläche  des  9.  Åbd^-segments  lie- 
gen beim  ?  zwei  grosse,  breit  abgerundete  Loben,  Lobi  inferiores 
des  cT  sind  abgerundet,  und  ihre  Buchten  sind  etwas  lateral  gerichtet; 
sie  reichen  ebenso  tveit  nach  hinten  wie  die  ungewöhnlich  breiten 
Hälften  der  Penisanlage.  (Die  Hälften  sind  ebenso  breit  wie  ein 
Lobus,  Fig.  13  a).  Der  postsegmentale  Rand  der  Dorsalseite  des 
8.  Abd. 'Segment s  ist  beim  cf  in  einen  medianen,  kleinen,  am  Hin- 
terrande  eingeschnittenen  Fortsatz  veiiängert.  Die  eigenthümlich 
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geformten  »superior»  und  »intermediate appendages»  der  cf  Imago 
(Mc  Lachlan,  p.  93)  sleeken  in  dem  dorsalen  Theil  des  9 — 10. 
Segments  der  cT-Puppe  ohne  irgend  einen  Vorsprung  zu  bilden. 

Das  Puppengehätise  ist  14 — 16  mm  lang,  3—4,6  mm  breit, 
gerade^  hinten  nur  wenig  schmäler,  eben,  ans  der  Länge  nadi 
gelegten  oder  quadratischen,  ziemlich  breiten,  bis  4  mm  langen 
vegeUibüischen  Fragmenten  (Blatt-,  Rindenstücken)  aufgebaut. 
Ad  den  Rändern  der  Enden  ist  oft  Moos  befestigt,  nicht  aber 
auf  den  dünnen,  blassen,  geraden,  von  vielen,  kleinen  Löchern 
durchgebohrten  Siebmembranen.  Die  ausschlüpfende  Puppe  löst 
die  vordere  Siebmembran  zum  grössten  Theil  ab. 

Tvärminne,  Juni  1904.  Die  Puppengehäuse  wurden  in 
feuchtem  Boden,  zwischen  den  Resten  von  vermodernden  Blät- 
tern und  Moosen  (Sphagnum)  gefunden,  die,  wie  gesagt,  nur  feucht, 
aber  gar  nicht  triefend  waren.  Die  Gehäuse  liegen  ganz  los, 
nicht  an  den  Moosen  befestigt.  An  denselben  Lokalitäten  flie- 
gen auch  Limnophilus  sparstis  Gurt,  und  Stenophylax  alpes- 
tris  Kol. 

Limnophilus  fuscicornis  Ramb.  ^)  Die  Gabellinienbin- 
den der  Larve  sind  nur  wenig  dunkler  als  die  Grundfarbe  der 
Pleuren.  Die  Wangenbinden  fehlen.  —  Die  Flügelscheiden  der 
Piippe  reichen  bis  zum  Anfang  des  4 — 5.  Abd.-segments  (nach 
Struck,  IV,  p.  38  bis  zum  Anfang  des  8.).  Die  Oberlippe  ist  kurz, 
breiter  als  lang.  Das  5.  (Jlied  der  Maxillarpalpen  beim  9  ist 
am  längsten,  dann  folgen  das  3.,  2.  und  4.  (das  Verhältnis  wie 
1,45—1,6:1,3 — 1,65:1—1,16:1).  —  Die  1—4.  Glieder  der  Hin- 
lertarsen  sind  mit  einigen  Haaren  besetzt.  Die  Krallen  des  letz- 
ten Tarsengliedes  schwach. 

Auf  der  Dorsalseite  des  1.  Abd.-segments  stehen  jederseits 
wei  Borsten.  Die  Kiemenzahl  16  +  15  +  10  +  7  +  7  +  3  =  58. 
Die  Analstäbchen  sind  0,86— 1,1  mm  lang,  die  erste  Borste  liegt 
im  Vs — ^A  der  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite  im  72 — V»»  d*^ 
dritte  auf  dem  letzten  Dreizehntel. 


*)  Einige  Zusätze  zu  und  Abweichungen  von  Strucks  Beschreibung 
II,  p.  8-9,  Fig.  12;  III,  Fig.  19;  IV,  p.  37-39,  Fig.  11,  Taf.  I,  Fig.  12,  Taf. 
VI;  werden  hier  mitgetheilt. 
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Das  Puppengehäuse  ist  18—19  mm  lang,  3,6 — 4  mm  breit 
Die  vordere,  von    vielen    kleinen    Löchern   durchgebohrte  Sieb- 
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membran  ist  schwach  entwickelt,  auf  ihr  sind  Sandkörner  be- 
festigt; das  Hinterende  ist  mit  Sandkörnern  verschlossen,  zwi- 
schen welchen  oft  nur  einige  Löcher  und  Sekretbalken  die  Sieb- 
membran vertreten. 

Uusikirkko,  Wammeljoki,  ^7«  1898,  fertige  Puppen  (von 
Klapalek  bestimmt);  Kirchspiel  Sortavala,  Myllykoski,  ^/g  1902, 
fertige  Puppen  (Imagines  von  Morton  bestimmt). 

Anabolia  sororcula  Mc  Lach.  Das  Schildchen  auf 
dem  Presternum  der  Larve  ist  deutlich,  dunkel,  der  Hinterrand 
ist  noch  dunkler;  an  den  Seiten  des  hinteren  Theiles  liegen  in 
einander  geflossene  Punkte.  Auf  dem  Hinterrande  des  Meso- 
sternums  liegt  jederseits  eine  Gruppe  deutlicher,  schwarzer 
Punkte  und  lateral  von  dieser  ein  dunkler  Fleck.  Auf  dem  Hin- 
terrande des  Metasternums  liegt  auch  jederseits  eine  kleine 
Gruppe  blasser  Punkte  auf  einem  von  dem  übrigen  Theile  abge- 
grenzten, obgleich  nicht  dunkleren  Flecke. 

Ein  Puppengehäuse,    das  31  mm  lang,  5,ö  mm  breit  war, 
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bestand  aus  der  Länge  nach  gelegten  Fragmenten  von  Phrag- 
mitesstengeln.  —  In  einem  Gehäuse  fand  ich  unter  den  Sand- 
kömern  eine  Planorbisschale.  Auf  der  Rückenfläche  des  Ge- 
häuses sind  bisweilen  sehr  breite  Rindenstücke  angefügt;  so  war 
z.  B.  auf  der  Rückenfläche  eines  4  mm  breiten  Gehäuses  ein  10 
mm  breites  Stück  befestigt. 

Als  Belastungstheile  des  Gehäuses  brauchen  die  Larven 
bisweilen  Gehäuse  anderer  Trichopteren.  So  fand  ich  an  bei- 
den Seiten  eines  Gehäuses  je  ein  9 — 12  mm  langes,  aus  Sekret 
aufgebautes  Gehäuse  von  Brachycentrus  subnuhilus  Gurt,  und 
an  der  Rückenfläche  noch  ein  drittes,  ähnliches  Gehäuse  befe- 
stigt. Die  Puppengehäuse  sind  bisweilen,  besonders  wenn  sie 
ausschliesslich  aus  gröberen  Sandkörnern  bestehen,  ganz  ohne 
Belastungstheile,  so  dass  die  charakteristische  Form  der  Ge- 
häuse verschwunden  ist.  —  Die  Larven  und  Puppen  le- 
ben auch  in  Flüssen  und  Bächen,  jedoch  nicht  in  rieselndem 
Wasser.  Oft  sieht  man  die  Larvengehäuse  lange  vor  der  Ver- 
puppung mit  den  Rändern  der  Mundöffnung  an  Hölzern  im  Was- 
ser befestigt,  so  dass  das  Hinterende  frei,  schief  in  das  Was- 
ser ragt.     Die  Puppengehäuse  sind  oft  an  einander  geheftet. 


Stenophylax  dubius  Stepb.  ^) 

Fig.  14  a  Larve. 

Die  Larve  16  mm  lang.  Der  Kopf  ist  kurz,  der  grösste 
Theil  der  Ventralfläche  des  Kopfes  ist  braun,  nur  der  vorderste 
Theil  und  die  Umgebung  des  Foramen  occipitis  sind  blasser. 
—  Die  Mandibeln  sind  mit  vier  deutlichen,  spitzen  und  einem 
andeutlichen,   stumpfen   Zahne    versehen. 

Auf  dem  Pronotum  sind  die  Mitte  der  Querfurche  auf 
dem  vorderen  Theile  und  die  Ränder  braun  (der  Hinterrand 
ist  schwarz).  Das  Mesonotum,  auf  welchem  die  gewöhnlichen 
Punklgruppen  vorkommen,  ist  auf  der  ganzen  Fläche  mit  Bor- 

^)  Im  folgenden  werden  wieder  nur  einige  Details  zur  Complettie- 
nrng  der  von  Strack  gegebenen  Beschreibung  (II,  p.  14,  Fig.  2ö;  III,  p.  17, 
Fig.  8;  IV,  p.  62-64;  Taf.  II,  Fig.  7)  mitgetheilt. 
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sfen  versehen,  die  Umgebung  der  Basis  der  Borsten  ist  dunkler 
als  die  Grundfarbe,  ebenso  auch  die  der  zahlreichen,  auf  dem  gan- 
zen Metanotum  und  dem  1.  Abd.-segmente  stehenden  Borsten.  Die 
Stützplättchen  der  Füsse  normal.  Das 
Schildchen  am  Hinterrande  des  Pro- 
sternums,  die  seitlich  von  diesem  lie- 
genden Punkte,  die  Punktreihe  des 
Mesosternums  und  die  undeutlichen 
Punkte  des  Metasternums  sind  vor- 
handen. 

Abdomen  blass.  Die  Seitenhöcker 
des  1.  Abd.-segments  stumpf,  der 
Rückenhöcker  spitz,  die  Ventralflä- 
che aufgeblasen.  Auf  dem  3 — 
6.  Abd.-segmente  auf  jedem  Seg- 
mente bis  6  Borstenpunkte.  Wie 
Struck  entdeckt  hat,  sind  die  Kiemen 
in  Büscheln  von  mehreren  Fäden 
angeordnet.  Die  Fäden  können  am 
Ende  zweigespalten  sein.  Auf  der 
Ventralfläche  des  1.  Abd.-segments 
liegen  auch  Kiemen,  was  früher  bei 

den  Limnophiliden  nicht  bekannt  war.  Zwischen  der  Seiten-  und 
Mittelborste  auf  dem  Rückenschilde  des  9.  Abd.-segments  2 
Borsten,  zwischen  den  Mittelborsten  1,  zusammen  9.  Auf  dem 
Schutzschilde  des  Festhalters  auf  dem  Hinterrande  4  und  auf 
der  Dorsalfläche  5—8  Borsten.  Der  Vordertheil  des  Schildes 
mit  Punkten  verziert.  Die  Klaue  des  Festhalters  ist  mit  einem 
kleinen  und  einem  grossen  Rückenhaken  versehen.  Die  ellipti- 
schen, ventralen  Chitinringe  der  Abd.-segmente  sind  vor- 
handen. 

Das  Oehäiise  der   Larve  ist  19—20   mm  lang,  3—3,6   mm 
breit.    Kauhava,  ein  Graben,  E.  Reuter;  Kivennapa,  Rajajoki. 
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Stenophylax  infumatus  Mc  Lach. 

Fig.  loa— c  Larve,  d  Puppe,  e—h  Gehäuse. 

Die  Larve  19—25  mm  lang,  4 — 4,5  mm  breit.  Der  Kopf, 
das  Pro-  und  Mesonotum  sehen  tvegen  der  zahlreichen  Funkte 
hunt  aus.  Die  Ftisse  sind  gelblieh  oder  gelbbraun,  die  Schilder 
des  9 — 10.  Abd. -segments  gelbbraun  oder  braun.  Die  nicht  stär- 
ker chitinisierten  Theile  des  Thorax  und  das  1.  Abd.-segment 
sind  dem  übrigen  Abdomen  ähnlich  gefärbt. 

Der  Kopf  ist  kurz,  gelblich  oder  gelbbraun,  oft  dunkler 
als  das  Pronotum.  Er  ist  mit  sehr  zahlreichen,  deutlichen,  dunklen 
Punkten  versehen.  So  befindet  sich  auf  dem  Hinterlheile  des 
Stimschildes  eine  T-  oder  keilförmige  Figur  und  auch  vor  die- 
ser einige  Punkte.  Die  Winkel  der  Gabeläste  und  die  GabeU 
äste  auf  einer  Strecke  vor  dem  Gabel winkel  sind  dunkler 
braun  (Fig.  15  a).  Auf  den  Hintertheilen  sind  die  Punkte  be- 
sonders zahlreich  auf  der  Dorsalseite  und  auf  den  Wangen. 
Die  Seiten  vor  den  Augen  und  die  Ventralfläche  unter  den  Au- 
gen graubraun  oder  braun;  die  Grenzen  gegen  die  Mundtheile 
sind  dunkel.  Die  Umgebung  der  medianen  Grube  und  der  Ba- 
sis der  Borsten  auf  der  Oberfläche  der  Oberlippe  ist  dunkel. 
Die  Mandibeln  mit  5  stumpfen  Zähnen.  Die  Maxillartaster  und 
besonder  die  Maxillarloben  sind  sehr  kurz. 

Das  Pronotum  ist  blassgelblich  bis  graubraun,  der  Hinter- 
rand ist  schwarz,  die  anderen  Ränder  und  die  Mitte  der  Furche 
auf  dem  vorderen  Theile  dunkler  als  die  Grundfarbe.  Meso- 
notum ist  gelbbraun  oder  graubraun,  die  Mitte  des  Hinterran- 
des und  die  Hinterecken  sind  schwarz,  die  anderen  Ränder 
braun,  die  Seitenfelder  sind  gelblich,  blasser  als  das  Mittelfeld. 
Die  Funkte  des  Fro-  und  Mesonotums  sind  sehr  deutlich  und 
zahlreidi^  braun;  die  Umgebung  der  Basis  der  Borsten  ist  grau- 
braun (Fig.  15  b,  c).  Die  Schildchen  des  Metanotums  sind  deut- 
lich, die  vordersten,  querliegenden  Schildchen  sind  mit  einander 
vereinigt.  Die  Umgebung  der  Basis  der  Borsten  auf  den  Schild- 
chen  des  Metanotums  und  dem  1.  Abd.-segmente  ist  dunkler 
als  die  Grundfarbe.  Das  Schildchen  am  Hinterrande  des  Pro- 
stemums  ist  undeutlich,  gelblich,  am  Hinterrande  nicht  dunkler 
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oder  fehlt.  Auf  den  Seiten  des  Schildchens  keine  Punkte.  Die 
Punkte  des  Mesosternums  schwarz,  nicht  auf  besonderen  Flec- 
ken, auf  dem  Metasternum  nur  einige  Punkte,  Auf  der  Ven- 
tralfläche des  1.  Abd.-segments  jederseits  einige  stärker  chitini- 
sierte  Flecke,  auf  welchen  Borsten  stehen. 

Das  Längen  Verhältnis  der  Füsse  wie  1 : 1,66 — 1,6  : 1,5,  das 
der  Vorderklauen  und  -tarsen  wie  1:1,15—1,5,  das  der  Mittel- 
und  Hinterklauen  gegenüber  ihre  Tarsen  wie  1 : 1,56 — 1,8.  ^) 
Die  Punkte  sind  deutlich.     Spornzahl  2,  2,  2;  1,  0,  2;  1,  0,  2. 

Die  Höcker  des  1.  Abd.-segments  niedrig.  Die  Seitenlinie 
beginnt  mit  einigen  schwarzen  Haaren  schon  am  Ende  des  2. 
Abd.  segments.  Die  Zahl  der  Chitinpunkte  auf  dem  2 — 7.  Seg- 
mente 2—7.  Die  Kiemenzahl  3-f6-f6-f5  +  2-p^2  =  24, 
somit  sehr  klein.     Auf  dem 

2,  Segmente  keine  praeseg- 
mentalen  Kiemen.  Auf  dem 
Rückenschilde  des  9.  Abd.- 
segments  zwischen  der  Sei- 
ten- und  Mittelborste  jeder- 
seits 3  Borsten,  zwischen 
den  Mittelborsten  auch  drei, 
zusammen  13.  Auf  der  Dor- 
salfläche des  Schutzschildes 
des  Festhalters  etwa  7  Bor-  VII 
sten  und  auf  dem  Hinter- 
rande 4. 

Die  Puppen   sind  16—21 
mm  lang,  3,6—4  mm  breit, 

die  Antennen    reichen    bis  zum   Anfang  des    6.  —    zum    Ende 
des  8.   Abd.-segments,  die    Flügelscheiden    bis   zum   fnde    des 

3.  —   den    Anfang    des    4.,    die   Hinterfüsse    bis    zum    Anfang 
des  7—9. 
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'         (0)-l 
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Rücken-  Seiten-  Bauch- 

reihe der  Kiemen  der  Lätvc  und 
Puppe  von  St-  infumatua  Mo  Lach. 


^)  Eine   Larve   hatte   an  einem  der  Vorderfüsse  zwei  Basaldome  der 
Klaue  und  viele  starke  Dome  am  Ende  der  Tibia  und  des  Trochanters. 
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III 

3-6 

IV 

3-7 

V 

4—7 
21-23 

VI 

4-9 

VII 

3-8 

Schema  der  Chi- 
tinhäkchen der 

Puppe  von  St. 

infumatus  Mc 
Lach. 


Das  1.  Glied  der  Antennen  ist  mit  eini- 
gen Haaren  versehen,  auf  dem  8.  Oliede  zähl- 
reiche,  lange  Haare.  Die  Oberlippe  ist  breiter 
als  lang,  der  Vorderrand  ist  abgerundet.  Die 
Oberkiefer  wie  z.  B.  bei  Limnophüus  rhombi- 
ms.  Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  des  9 
ist  am  längsten,  dann  folgt  das  3.,  2.  und  4. 
(das  Verhältnis  wie  1,5  :  1,86—1,4  :  1,05  :  l). 

Der  vordere  Aussenwinkel  der  vorderen 
Flögelscheiden  ist  abgerundet,  der  Aussenrand 
ist  ziemlich  gerade.  Die  Sporne  der  Tibien 
sind  spitz.  Die  1 — 4  ersten  Glieder  der  Hin- 
lertarsen  sind  behaart. 

Die  Höcker  des  1.  Abd.-segments  sind  gross,  breit,  ihre 
Dome  klein.  Auf  der  Dorsalfläche  des  1.  Abd.-segments  zahl- 
reiche Borsten.  Die  Chitinplättchen  des  3— 7.  Abd.-segments  sind 
gross  und  die  Häkchen  zahlreich.  Die  Spitzchenfelder  des  10. 
Abd.-segments  sind  schwach.  Die  Analstäbchen  sind  1,06 — 
1,15  mm  lang,  am  Ende  nur  wenig  gebogen.  Die  erste  längere 
Borste  Hegt  im  Vi» — V^  ^^^  Länge  des  Stäbchens,  die  zweite 
im  V^— V^j  die  dritte  auf  dem  letzten  Siebentel.  Auf  der  Ven- 
tralfläche des  10.  Abd.-segments  zahlreiche  Borsten.  Lobi  infe- 
riores des  c?  sind  ungewöhnlich  lang,  keulenförmig,  sie  reichen 
vid  weiter  nach  hinten  als  die  kleinen  abgerundeten  Hälften  der 
Penisanloffe;  Hinterrand  der  Loben  gerade  (Fig.  15  d). 

Das  Oehäuse  ist  30—53  mm,  mit  den  Belaslungstheilen 
bis  65  mm  lang  und  bis  13  mm  breit.  Das  eigentliche  Rohr 
ist  gerade,  cylindrisch.  Das  Gehäuse  ist  aus  meist  der  Länge 
nach  oder  schief  gelegten,  meist  grossen,  vermodernden  Hölz- 
chen, Holzfragmenten  u.  s.  w.  aufgebaut.  Ausserdem  sind  oft 
auf  den  verschiedenen  Seiten  ungewöhnlich  derbe,  bis  52  mm 
lange  Hölzchen  u.  a.  Pflanzenstücke  befestigt,  die  das  Gehäuse 
sehr  uneben  und  unförmlich  machen,  so  dass  es  zu  den  am  meis- 
ten plumpen  Trichopterengehäusen  gehört  (Fig.  15e— h).  Das 
Hinterende  des  Larvengehäuses  ist  offen  oder  meist  durch  die 
Baumaterialien  etwas  verengt  und  mit  einer  von  einem  grossen, 


Digitized  by 


Google 


66  SilfveniuSt  Metamorphose  der  Phryganeiden  etc.  III. 

unregelmässigen  Loche  durchgebohrten  Membran  verschlossen. 
Die  vordere  Siebmembran  des  Puppeugehäuses  ist  convex,  die 
hintere  gerade,  beide  sind  gross,  dünn,  mit  vielen  kleinen  Lö- 
chern versehen.  Die  Puppengehäuse  werden  mit  dem  vorde- 
ren Ende  auf  der  Onterfläche  im  Wasser  liegender  Hölzer  be- 
festigt. 

Kirchspiel  Sortavala,  in  Bächen  in  Nälkäkorpi,  Mitte  Juni 
1902,  Larven,  Puppen;  Tuusula,  ein  Bach  nahe  bei  Tuusulan 
järvi,  Mitte  Juni  1904,  erwachsene  Puppen  (Imagines  von  Mor- 
ton bestimmt). 

Stenophylax  rotundipennis  Brauer.  Auf  dem  hinte- 
ren Theile  der  hinteren  Stützplättchen  der  Vorderfusse  der  Larve 
1—2  Borsten.  Das  Plättchen  des  Prosternums  ist  gelblich,  am 
Hinterrande  dunkler,  seitlich  von  ihm  liegen  Punkte.  Auf  dem 
Mesosternum  schwarze  Punkte,  aber,  wie  auch  bei  St.  nigricor- 
nis  Piet.  und  St.  stellatus  Curt.,  keine  Flecke,  die  Punkte  des 
Metasternums  wenig  zahlreich,  blass,  undeutlich  oder  fehlen. 
Auf  der  Ventralfläche  des  2—7.  Abd.-segments,  wie  bei  St.  ni- 
gricornis  und  St.  stellatiis,  sehr  lang  elliptische,  quere  Chitin- 
ringe. Lobi  inferiores  des  cf-Puppe  sind  am  Ende  deutlich  ein- 
geschnitten (Silfvenius  II,  Fig.  8  f),  wie  auch  die  in  ihren 
steckenden  Genitalfüsse  des  cT-Imago  (Mc  Lachlan,  PI.  XIII, 
Fig.  4). 

Stenophylax  nigricornis  Pict.  Auf  dem  hinteren  Theile 
der  hinteren  Stützplättchen  der  Vorderfusse  der  Larve  kann  die 
Zahl  der  Borsten  bis  auf  5  steigen,  und  auf  dem  vorderen 
Plättchen  liegen  2—3  kleine  Börstchen  und  eine  längere.  Das 
Plättchen  des  Prosternums  ist  undeutlich,  gelblich,  sein  Hinter- 
rand ist  gar  nicht  oder  wenig  dunkler;  seitlich  von  ihm  liegen 
verschwommene  Punkte.  Die  Punkte  des  Mesosternums  können  gelb- 
lich, undeutlich,  oder  dunkler,  deutlicher  sein,  die  Punkte  des 
Metasternums  sind  blass,  undeutlich,  wenig  zahlreich. 

Stenophylax  stellatus  Curt.  Die  Zahl  der  Borsten  auf 
dem    hinteren   Theile  des   hinteren  Stützplättchens  der  Vorder- 
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fusse  der  Larve  kann  bis  3  steigen.  Das  Plättchen  des  Proster- 
nums  ist  deutlieh,  der  Hinterrand  ist  dunkler,  seitlich  von  ihm 
liegen  verschwomnoene  Punkte.  Die  deutlichen,  schwarzen  Punkte 
des  Mesosternums  liegen  jederseits  im  einem  Kreise;  die  Punkte 
des  Metasternums  sind  auch  oft  deutlich  und  liegen  jederseits 
in  einem  Kreise.  Die  Larve  kann  bis  25  mm  lang  werden. 
—  Bisweilen  findet  man  an  den  Gehäusen  zwischen  den  Sand- 
kömern  Schalen  von  Planorbis,  sogar  in  bedeutender  Menge 
befestigt,  die  mit  der  flachen  Seite  dem  Gehäuse  angefügt 
sind  und,  obgleich  sehr  selten,  längere  das  Hinterende  tiberra- 
gende Hölzchen.  —  Die  Larve  befestigt  das  Vorderende  ihres 
Gehäuses  oft  an  Ritzen  in  Wasser  liegender  Hölzer,  so  dass 
das  Hinterende  schief  frei  in  das  Wasser  ragt.  Dann  wendet 
sie  sich  im  Gehäuse  um,  so  dass  der  Kopf  der  Puppe  nach 
dem  freien  Ende  zu  gekehrt  ist.  Die  ausschlüpfende  Puppe 
trennt  das  freie  Ende  rund  herum  ab,  so  dass  es  nur  ein  we- 
nig mit  dem  Rohre  zusammenhängt  und  bald  abfällt. 


Microptema  lateralis  Steph.  ^) 

Fig.  16  a  Puppengehäuse. 

Die  stärker  chitinisierten  Theile  der  Larve  gelblich,  das 
Slirnschild,  die  Gabellinienbinden  sind  graubraun,  der  Vorder- 
theil  der  Ventralfläche  des  Kopfes  ist  dunkelgrau.  Der  Gabel- 
winkel ist  blass.  Die  keilförmige  Figur  nicht  deutlich,  auf  dem 
Vordertheile  des  Stirnschildes  nur  undeutliche  Punkte.  Auf  den 
hinteren  Theilen  der  Gabellinienbinden  schwarze,  deutliche,  und 
auf  der  Ventralfläche  und  den  Wangen  braune  Punkte.  Auf 
den  letzteren  sind  die  Punkte  zahlreich;  die  pleuralen  Punkt- 
reihen schliessen  sich  dicht  an  die  Gabellinienbinden  an  und 
reichen  bis  an  die  ventrale  Oberfläche  hinab. 

Die  Punkte  des  Pro-  und  Mesonotums  sind  deutlich,  die 
Umgebung  der  Basis  der  zahlreichen  Borsten  ist  dunkler  als 
die   Grundfarbe.     Der  Hinterrand   des  Pronotums  ist  schwarz. 


*)  Die  Beschreibung  der  Larve  nach  der  Exuvie. 
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die  anderen  Ränder  sind  braun,  die  Mitte  der  Furche  auf  dem 
vorderen  Theile  ist  etwas  dunkler  als  die  übrige  Oberfläche,  die 
x-förmige  Figur  ist  schlank.  Die  Seitenfelder  des  Mesonotums 
sind  blasser  als  das  Mittelfeld,  der  Vorder-  und  Hinterrand  sind 
dunkler.  —  Der  ganze  Oberrand  der  Tibien  ist  schwarz. 

Die  Stirn  der  19  mm  langen,  4  mm  breiten  Puppe  ist 
ziemlich  stark  gewölbt;  die  Borsten  des  2.  Antennengliedes  sind 
deutlich.  Die  Oberlippe  ist  ebenso  breit  wie  lang,  der  Vorder- 
rand ist  abgerundet.  Die  Schneide  und  der  Rücken  der  Man- 
dibel  sind  convex.  —  Der  vordere  Aussenwinkel  der  Vorder- 
flügelscheiden ist  abgerundet.  Auch  die  Sporne  der  Hinterti- 
bien  sind  ziemlich  spitz,  die  Mitteltarsen  sind  ziemlich  schwach 
behaart,  die  4  ersten  Glieder  der  Hintertarsen  sind  behaart. 

Die  Höcker  des  1.  Abd.-segments  sind  durch  eine  breite, 
gerade  Einbuchtung  getrennt,  gerade  nach  hinten  gerichtet.  Auf 
der  Rückenfläche  des  1.  Segments  stehen  jederseits  4 — 7  Bor- 
sten. Die  Plättchen  des  4 — 7.  Abd.-segments  sind  gross,  die 
Häkchen  sind  zahlreich.  Die  Kiemenzahl  6  +  6  +  6-|-6  +  4 
+  4  =  32. 
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Rücken-    Seiten-    Bauch- 

reihe  der  Kiemen  der 

Puppe  von  M.  lateralis 

Steph. 


Die  Spitzchenfelder  des  10.  Abd.-segments  sind  schwach, 
die  Analstäbchen  0,8—0,9  mm  lang,  gerade.  Am  distalen  Ende 
der  Aussenseite  der  Stäbchen  zahlreiche,  grosse  Dörnchen.   Die 
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erste  längere  Borste  liegt  im  ^/e — ^/b  der  Länge  des  Stäbchens, 
die  zweite  im  Yö,   die  dritte  auf  dem  letzten  Sechstel. 

Das  Hinterende  des  Larvengehäuses  ist  abgerundet  und 
mit  pflanzlichen  Fragmenten  bis  auf  ein  grosses  rundes,  oder 
aoregelmässiges,  medianes  Loch,  ohne  Sekretmembran,  verschlos- 
sen. Das  Ftippengehäuse  ist  20 — 25  mm  lang,  4—6  mm  breit, 
etwas  gebogen,  beinahe  gleich  breit,  aus  dunklen,  quadratischen, 
oder  quer,  schief  oder  der  Länge  nach  gelegten,  kleinen  Blatt-, 
Holz-  und  Rindenfragmenten  aufgebaut.  Die  Oberfläche  ist  eben. 
Die  Siebmembranen  sind  dünn,  gerade,  von  vielen,  kleinen  Lö- 
chern durchgebohrt.  Die  hintere  Membran  liegt  frei  ganz  am 
Hinterende  des  Gehäuses,  nur  an  den  Rändern  des  Endes  sind 
feine  Pflanzentheile  befestigt.  An  den  Rändern  des  Vorderen- 
des können  etwas  grössere  Pflanzentheile  befestigt  sein,  die  das 
Vorderende  bedecken.  Auf  den  Siebmembranen  können  Sand- 
körner aufgeklebt  sein,  und  kann  man  auch  zwischen  den 
pflanzlichen    Baumaterialien   bei  den  Enden  Sandkörner  finden. 

Tuusula,  ein  langsam  fliessender  Bach.  Die  Gehäuse  sind 
an  Uferböschungen  befestigt.  Am  "/«  1904  eine  fertige  Puppe 
(Imago  von  Morton  bestimmt).  Tvärminne,  Synddalen,  ein  klei- 
ner Quellbach  mit  kaltem  Wasser,  wo  noch  am  7?  1904  aus- 
ser leeren  Gehäusen  todte,  beinahe  fertige  Puppen  gefunden 
wurden.  Die  Puppengehäuse  waren  von  einem  Schlammschicht 
bedeckt  und  dadurch  rothbraun. 

Halesus  inlerpunctatus  Zett.  Das  Plättchen  des  Pro- 
stemums  ist  oft  undeutlich,  sein  Hinterrand  kann  dunkler  sein, 
lateral  von  dem  Schilde  liegen  verschwommene  Punkte.  Die  Punkte 
des  Mesosternums  sind  schwarz,  die  des  Metasternums  blass, 
undeutlich,  auf  diesen  beiden  keine  Flecke.  —  Die  elliptischen 
Chitinringe  liegen  auf  dem  2 — 7.  Abd.-segmente.  —  Die  Gehäuse 
sind  oft  aus  ungewöhnlich  derben  Holz-  und  Rindenfragmenten 
aufgebaut.  So  fand  ich  in  einem  Gehäuse  unter  den  Materia- 
lien ein  13  mm  langes,  10  mm  breites,  8  mm  hohes  Holzstück, 
önd  am  Hinterende  des  Gehäuses  war  ein  28  mm  langer,  6 
mm  breiter  Span  befestigt. 
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Halesus  tessellatus  Ramb.  Das  Schildchen  des  Pro- 
sternums  ist  deutlich,  dunkelgelb,  sein  Hinterrand  ist  nicht  dunk- 
ler, die  lateralen  Punkte  sind  verschwommen.  Die  Punkte  des  Meso- 
sternums  sind  schwarz,  die  des  Metasternums  auch  dunkel, 
deutlich,  auf  beiden  keine  Flecke.  Die  additioneile  Borste  des 
Vorderfemurs  kann  bei  dieser  Art  und  bei  H.  interpundatus 
genau  über  dem  basalem  Sporne  oder  basalwärts  von  ihm  ste- 
hen (s.  Ulmer  VI,  p.  69).  Die  elliptischen  Chitinringe  liegen 
auf  dem  2 — 7.  Abd.-segmente.  —  Es  ist  mir  bisher  unmöglich, 
die  Larven  von  H.  tessellatiis  und  H.  interpundatus  sicher  von 
einander  zu  unterscheiden. 

Chaetopteryx  villosa  Fabr.  Das  Schildchen  des  Pro- 
sternums  ist  undeutlich,  sein  Hinterrand  ist  nicht  dunkler,  die 
lateralen,  dunklen  Punkte  kommen  vor.  Metastemum  ohne 
Punkte,  Mesosternum  mit  einer  langen  Reihe  von  dunklen  Punk- 
ten; die  Flecke  fehlen  auf  den  beiden.-  —  Die  Gehäuse  können 
z.  Th.  aus  vegetabilischen  Theilchen,  z.  Th.  aus  Sandkörnern 
bestehen,  dann  liegen  jene,  wie  gewöhnlich,  im  Hintertheile  des 
Gehäuses. 

Apatania.  Auch  auf  die  Larven  dieser  Gattung  passt 
die  früher  (p.  28)  gegebene  Beschreibung  der  Stützplättchen  der 
Füsse.  Dagegen  fehlen  die  Punkte  der  Thorakalsterna  und  das 
Schildchen  des  Prosternums. 
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Wallengren,  H,  0.  /.,  Skandinaviens  Neuroptera  IL  Neuroptera  Tri- 
choptera.  Svenska  Ak.  Handl.  24,  N:o  10  (1891). 

Walser,  Trichoptera  bavarica.  XVIII  Jahresber.  Naturh.  Ver.  Augs- 
burg, p.  29—75  (1864). 

Zander,  E.,  Beiträge  zur  Morphologie  der  männlichen  Geschlechtsan- 
hänge der  Trichopteren.  Zeitschr.  wiss.  Zool.  70,  p.  192— 
235  (1901). 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  1,  Fig.  1—8. 

1.  Neuronia  elathrata  Kol.  a.  Hälfte  des  Pronotums  der  Larve 
^%  ^).  b — e.  Puppe,  b.  Stirn,  von  der  Seite  gesehen  ^7i-  c*  Stirn 
von  oben  gesehen  ^Vi-  ^-  Labrum  und  Mandibula,  Dorsalansicht  ^^i- 
e.  Hinterleibsende    der   9,  Seitenansicht    ^^/j.  f.    Puppengehäuse  Vi- 

2.  Holostomis  atrata  Gmel.  a — c.  Larve,  a.  Kopf,  Dorsalansicht 
Vi.  b.  Distaler  Theil  der  rechten  Mandibel,  Ventralansicht  ^^/i.  c. 
Hälfte  des  Pronotums,  Dorsalansicht  ^/i.  d.  Oberlippe  und  Oberkie- 
fer der  Puppe,  Dorsalansicht  ^^/i.  e.  Puppengehäuse  Yi. 

3.  Phryganea  varia  Fabr.  a.  Kopf  der  Larve,  Ventralansich l 
^/j.  b.  Lobi  inferiores  und  Penisanlage  der  cf-Puppe  ^^/u  c.  Larven- 
gehäuse, der  Länge  nach  gespalten  Vi- 

4.  Agrypnia  picta  Kol.  a — b.  Larve,  a.  Kopf  einer  beinahe  er- 

1)  In  Figg.  la,  3  a,  4a— b,  5  e— f,  8a— c,  9  a— c,  IIa— c,  15  a-c  sind 
die  Borsten  nicht  eingezeichnet. 
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wacbsenen  Larve,   Dorsalansicht  ^^/i.  b,  HälAe   des  Pronotums  einer 
erwachsenen  Larve  */i.  e.  Oberkiefer  der  Puppe  ^Vi- 

5.  Agrypnetes  crassicomis  Mc  Lach,  a — f.  Larve,  a.  Kopf,  Dor- 
salansicht *®/i.  b.  Kopf  (einer  anderen  Larve),  Ventralansicht  ®/i-  c. 
Die  linke  Mandibel,  von  der  medianen  Seite  gesehen  ^^/i.  d.  Die- 
selbe, von  unten  gesehen  *^/i.  e— f.  Hälfte  des  Pronotums,  Dorsal- 
ansicht ^Vi-  g — 1-  Puppe,  g.  Oberlippe,  Dorsalansicht  *Vi-  b-  t)»e 
Mandibeln,  Ventralansicht  ^Vi-  J-  ^^^  ^ — 5.  Glied  der  Maxillarpal- 
pen  des  9  ^Vi-  j-  Lobi  inferiores  und  Penisanlage  des  cf  *Vi«  k- 
Hinterleibsende  des  9,  Dorsalansicht  ^®/j.  1.  Dasselbe,  Ventralan- 
sicht '^/j.  m.  Ein  aus  Characeen-Gliedern  aufgebautes  Gehäuse  einer 
jungen  Larve  Vi-  ^-  ^^^  ^^^  Fucus  aufgebautes  Puppengehäuse  ^/j. 

6.  Colpotaulius  incisus  Gurt.  a.  Lobi  inferiores  und  Penisanlage 
der  cf -Puppe  »Vi. 

7.  Grammotaulim  sp.  a.  Gehäuse  Vi- 

8.  Limvophilus  borealis  Zett.  a — c.  Larve,  a.  Kopf  einer  dunk- 
len Larve,  Dorsalansicht  ^V^-  ^'  ^^P^  einer  blassen  Larve,  Dorsal- 
ansicht ^Vi-  c.  Hälfte  des  Pronotums  ^^/i.  d.  Lobi  inferiores  und  Pe- 
nisanlage der  cf -Puppe  »Vi-  ®-  Larvengehäuse  Vi- 

Taf.  II,  Fig.  9-16. 

9.  Limnopküus  tnarmoratus  Gurt,  a — c.  Larve,  Kopf,  Dorsal- 
ansicht ^Yi.  b.  Hälfle  des  Pronotums  ^^/i.  c.  Hälfte  des  Mesonotums 
"/i.  d — e.  Puppe,  d.  Lobi  inferiores  und  Penisanlage  des  cT  ^Vi-  e. 
Ein  abnormes  Analstäbcben  »Vi-  f.  Puppengehäuse  Yi- 

10.  Limnopkäus  lunatus  Gurt.    a.  Lobi   inferiores  und  Penisan- 
lage der  cT-Puppe  »Vi«  ^-  Larvengehäuse  Vi- 
ll. Limnophilus  affinis   Gurt,  a — c.   Larve,  a.  Stirnschild   *Vi- 

b.  Hälfte    des    Pronotums  ^Vi-  ^-    Hälfte    des    Mesonotums    ^Vi-    ^• 
Lobi  inferiores  und  Penisanlage  der  cT-Puppe  »Vi- 

12.  Limnophilus  bimaculatm  L.  (griseus  Mc  Lach.)  a.  Lobi  in- 
feriores und  Penisanlage  der  cT-Puppe  »Vi- 

13.  Limnophilus  luridus  Gurt.  a.  Lobi  inferiores  und  Penisan- 
lage der  cT-Puppe  »Vi*  ^*  Puppengehäuse  Vi- 

14.  Stenophylax  dubius  Steph.  a.  Ein  Theil  der  praesegmenta- 
len  Kiemengruppe  der  Bauchreihe  am  4.  Abd.-segmente  der  Larve  »Vi- 

15.  Stenophylax  infumatus  Mc  Lach,  a — c.  Larve,  a.  Stirnschild 
^Vi-  b.  Hälfte  des  Pronotums  ^Vi-  ^-  ^^älfte  des  Mesonotums  ^Vi- 
d.  Lobi  inferiores  und  Penisanlage  der  cT-Puppe  »Vi.  e — h.  Larven- 
gehäase  Vi  (®»  ^-  Dasselbe  Gehäuse). 

16.  Microptema  lateralis  Steph.  a.  Puppengehäuse  Vi- 
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iöreliggande  lilla  uppsats  har  tillkommit  närmast  i  syfte  att 
försöka  klargöra  utbredningen  af  de  i  Gskars  kroppshåla  allmänt 
förekommande  Echinorhynchuslarverna  (Echinorhynchus  strutno- 
ms  och  Ech.  semermis^J.  Tillika  har  jag  försökt  utreda  deras 
synonymförhållanden  och  i  sådant  afseende  i  uppsatsens  början 
intagit  en  historisk  skildring  öfver  de  ifrågavarande  Echino- 
rhyncherna  och  därvid  jämväl  kommit  att  beröra  några  andra 
Echinorhyncher.  Några  infektionsförsök  hafva  företagits  för  att 
ådagalägga  ohållbarheten  af  påståendet,  att  en  och  samma  Echi- 
norbynchusart  icke  skulle  kunna  förekomma  hos  tvenne  så  vidt 
skilda  värddjur  som  ett  däggdjur  och  en  fisk.  —  Emedan  det 
för  besvarandet  af  flere  frågor  rörande  parasiterna  är  af  syn- 
nerlig vikt  att  hafva  tillgång  till  ett  rikligt  och  utförligt  proto- 
kollsmaterial från  företagna  undersökningar  och  då  tyvärr  lik- 
nande uppgifter  i  litteraturen  ännu  äro  mycket  knapphändiga, 
har  jag  ansett  mig  berättigad  att  här  äfven  intaga  resultatet  af 
mina  undersökningar  rörande  samtliga  i  fiskar  anträffade  Echi- 
norhyncher. 

Det  är  mig  en  kär  plikt  att  i  detta  sammanhang  uttala 
mitt  varma  tack  till  min  högt  aktade  lärare,  prof.  J.  A.  Pal- 
men, för  det  han  väsentligen  underlättat  mitt  arbete  genom 
att  bereda  mig  plats  vid    »Tvärminne  zoologiska  station».    Där 

^  Dessa  larver  såväl  som  deras  i  säldjurens  tarmkanal  förekommande 
faUbildade  former  hafva  förut  varit  sammanförda  såsom  en  art  under  nam- 
^  Ech.  8trumo8U8  Rud.  Angående  deras  åtskiljande  till  tvenne  arter  hän- 
visas till  uppsatsen  > Echinorhynchus  semermia  n.  sp.»  uti  Meddelanden  af 
Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  b.  30,  1904,  p.  175—179.  —  1  detta  sam- 
^^^^^i^^g  ber  jag  att  få  rätta  ett  ledsamt  tryckfel  i  nämnda  uppsats.  Å  pag. 
^^  rad,  14  uppifrån  böra  mellan  orden  hos  och  båda  följande  ord  inskjutas : 
^vål  lartfform  som  könsmogen  individ  af 
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har  jag  inhemtat  de  första  grunderna  uti  ichthyologisk-helmin- 
thologisk  forskning  under  ledning  af  d:r  Guido  Schneider, 
till  hvilken  jag  därför  frambär  mitt  uppriktigaste  tack  äfvensora 
för  det  varma  intresse  denne  städse  visat  för  mina  helmintho- 
logiska  studier.  Med  tacksamhet  bör  jag  också  nämna  de  värde- 
fulla råd  och  anvisningar  med  hvilka  d:r  K.  M.  Levander  be- 
redvilligt gått  mig  till  handa  vid  mina  studier  af  Echinorhyn- 
cherna. 


En  kortfattad  historisk  framställning  i  kronologisk  följd 
för  utrönandet  af  Ech,  strumoms  och  Ech.  semermis'  synonyra- 
förhållanden  torde  icke  sakna  sitt  intresse.  Däraf  skall  helt  sä- 
kert framgå  att  larven  af  Ech.  semermis  redan  förut  flere  gån- 
ger blifvit  anträffad  ehuru  icke  behörigen  beaktad  såsom  en 
särskild  art.  Däremot  har  jag  i  litteraturen  icke  funnit  något 
uttalande,  som  skulle  gifva  vid  handen,  att  man  lagt  märke  till 
någon  skillnad  mellan  de  fullbildade  Echinorhyncherna  från  sa- 
len. Skäl  finnes  dock  att  antaga,  att  man  anträffat  också  den 
fullbildade  Ech,  semermis. 

År  1780  gjorde  Martin  ')  ett  meddelande  om  »en  särde- 
les mask,  som  liknar  sprutor,  och  gör  Hydatides  eller  Vattu- 
hölsor  i  Norsens  inälfvor».  Han  namngifver  icke  masken,  men 
säger,  att  den  förekommer  i  tarmen  och  peritoneum  af  nors 
och  lake.  Här  är  helt  säkert  fråga  om  två  (möjligen  tre)  skilda 
arter.  Den  i  peritoneum  af  nors  förekommande  masken  är  an- 
tagligen identisk  med  den  af  mig  beskrifna  Ech.  semermis.  Detta 
vore  då  första  gången  man  i  litteraturen  kan  spåra  en  uppgift 
rörande  denna  mask.  En  af  Martin  bifogad  teckning  visar 
tydligt  bilden  af  en  Echinorhynchus  från  norsens  tarm.  —  I 
anslutning  till  Martins  meddelande  lemnade  Acharius*)  en 
beskrifning  på  den  af  Martin  upptäckta  masken  från  norsens 
tarm.    Han   benämner   densamma   Åcanthnis   sipnnculoides  och 


1)  Kgl.  Sv.  Vet.  Akad.  Nya  Handl.,  Tom.  I,  1780,  p.  44-é9. 
«)  1.  c,  p.  49-51. 
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har  aftecknat  den  något  förstorad.  Någon  mask,  som  skulle 
förorsaka  »vattuhölsor»  i  norsens  inälfvor,  säger  han  sig  där- 
emot icke  hafva  sett.  ^) 

Rudolph  i ')  omnämner  de  af  Martin  upptäckta  maskarna 
under  namnet  Ech.  eperlani  och  säger,  att  den  i  kroppshålan 
förekommande  masken  är  mindre  än  den,  som  förekommer  i 
tarmen.  Han  hänför  dem  till  »species  dubiae»  och  beskrifver 
dem  icke  närmare.  Namnet  Ech.  eperlani  Rud.  innefattar  så- 
ledes två  eller  möjligen  tre  skilda  arter:  en  från  norsens  tarm, 
af  Acharius  förut  benämnd  Acanthrus  sipunculoides,  en  annan 
från  norsens  peritoneum,  af  Martin  upptäckt,  men  icke  namn- 
gifven  och  möjligen  en  tredje  från  lakens  peritoneum  {Ech.  stru- 
mosus).  Det  framgår  dock  icke  fullt  tydligt  af  Martins  medde- 
lande, om  han  anträffat  en  larv  i  peritoneum  eller  en  ftdlbildad 
i  tarmen  af  laken.  —  Skulle  man  bibehålla  namnet  Ech.  eper- 
lani Rud.  för  någon  af  dessa  maskar,  så  vore  det  naturligtvis 
för  den  i  norsens  tarm  förekommande  Acanthnts  sipuncidoides, 
som  af  Martin  och  Acharius  blifvit  beskrifven  och  afbildad. 
Acanthrus  sipunculoides  Acharius  är  således  identisk  med  Ech. 
eperlani  Rud.  och  Ech.  phoenix  G  ui.  Sehn.  ^) 

I  likhet  med  Guido  Schneider*)  tror  jag,  att  den  af 
Kessler^)  beskrifna  Echinorhynchus  från  tarmen  af  Coregonus 
och  Salmo  är  identisk  med  Ech,  phoenix,  Kessler  har  visser- 
ligen  betecknat  den  såsom  Ech,  pachysomus  Crepl.  Enligt  hans 


')  Acanthrus  siptmciUoidea  Acharius  kan  således  icke  vara  identisk 
med  Echinorhynchus-Iarven  i  norsens  peritoneum  {Ech,  semennis),  men  väl 
med  den  af  Guido  Schneider  beskrifna  Ech.  phoenix,  —  Martin  torde 
hafva  undersökt  parasiter  i  Finlandt  hvaremot  Acharius  undersökt  sådana 
i  Sverige,  Detta  kan  möjligen  förklara,  att  den  senare  författaren  icke  an- 
träffat några  larver  i  norsens  peritoneum. 

*)  Entozoorum  sive  vermium  intestinalium  historia  naturalis.  Vol.  II. 
pars  I.  1809. 

^  Det  af  Guido  Schneider  antagna  namnet  Ech,  phoenix  har  jag 
bibehållit  på  den  grund  att  Ech.  eperlani  Rud.  innefattar  åtminstone  tvenne 
skilda  arter  och  dessutom  kan  betraktas  endast  såsom  ett  provisoriskt  namn. 

*)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Helminthenfauna  des  Finnischen  Meer- 
busens. Acta  Soc.  F.  F.  F.  26.  N:o  3.  1903,  p.  26. 

^)  MaTepiaju  jua  nosHaHia  OaescKaro  osepa  etc.  1868,  p.  124— 12ö. 
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beskrifning  stämmer  den  dock  icke  öfverens  med  denna  art, 
men  väl  med  Ech,  phoenix.  —  Ech,  pachysomtts  Crepl.  har  icke 
blifvit  anträffad  i  Finland. 

Å  pag.  125  i  Kessler's  ofvanciterade  arbete  beskrifver 
författaren  en  Ech.  eperlani  Rud.,  en  larvform  från  kroppshå- 
lan af  Osmerus  epeiianxis.  Här  är  tydligen  fråga  om  samraa 
Echinorhynchus-larv,  som  jag  beskrifvit  såsom  Ikh.  semermis.  ^) 
Att,  såsom  Kessler  gör,  kalla  den  Ech.  eperlani  Rud.,  är  all- 
deles orätt,  hvilket  framgår  af  hvad  jag  ofvan  anfört.  Lika 
ohållbart  är  Kessler's  antagande,  att  denna  Echinorhynchus- 
larv  vore  ungdomsform  till  den  af  honom  beskrifna  Ech.  pa- 
chysomus  (==  Ech.  phoenix). 

P.  Olsson  2)  har  i  tarmen  af  Osmerus  eperlanus  funnit  jE*cä. 
ep&iiani  Rud.  (identisk  med  Ech.  phoenix)  vid  Bönan  nära  Oefie. 
—  Såsom  en  ny  art  med  namnet  Ech.  gibber  beskrifver  samme 
författare^)  en  Echinorhynchus  från  tarmen  af  Muraena  an- 
gxnlla  och  Coregonus  lavaretus.  Jag  anser  dock,  af  skäl  som 
jag  längre  fram  skall  anföra,  att  detta  icke  är  någon  ny  art, 
utan  Ech.  strumosiis  Rud.,  som  tillfälligtvis  hamnat  i  några  O- 
skars  tarmkanal.  —  Larvformen  till  Ech.  gibber  har  Olsson 
funnit  i  kroppshålan  hos  Perca  fluviatilis,  Cottus  quadricomis 
och  Clupea  harengus.  Huruvida  alla  dessa  larver  tillhöra  en 
och  samma  art,  Ech.  strumosiis  (=  Ech.  gibber  Olsson),  kan 
jag  icke  med  säkerhet  afgöra,  men  skulle  på  grund  af  egna  un- 
dersökningar vilja  betvifla  detta.  Hos  Perca  fluviatilis  har  jag 
nämligen  till  öfvervägande  del  funnit  larver  af  Ech.  strumosiis, 
hos  Cottus  quadricomis  ungefär  lika  mycket  af  Ech.  strumosiis 
som  af  Ech.  semermis  och  hos  Clupea  harengus  nästan  uteslu- 
tande Ech.  semermis. 

Hos  Osmerus  eperlanus  har  Olsson*)  anträflfat  en  Echi- 
norhynchus-larv, som  han  icke  namngifvit,  men  som  enligt  hans 

*)  och  icke  Ech.  strumosus  Rud.  såsom  Guido  Schneider  antagit 
(Ichthyologische  Beiträge  III.  Acta  Soc.  F.  F.  F.  22.  N:o  2.  1902.  p.  32). 

8)  Bidrag  till  Skand.  Helminthfauna,  II,  Kgl.  Sv.  Vet  Akad.  Handl. 
Bd   25,  N:o  12,  p.  33. 

8)  1.  c,  pag.  36. 

*)  1.  c,  p.  37. 
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förmenande  borde  hänföras  till  Eck.  gibber^  »då  afvikelserna 
aro  obetydliga».  Att  nämnda  författare  observerat  en  viss  skill- 
nad raellan  Ecbinorhynchus-Iarvema  bos  Osmems  eperlanus  å 
ena  sidan  och  hos  FercUy  Cottus  och  CJupea  å  andra  sidan,  an- 
ser jag  tyda  på,  att  larverna  från  Osmerus  eperlanus  tillhöra 
Ech.  semermis,  ehuru  författaren  ansett  skillnaden  så  obetydlig, 
att  han  sammanfört  dem  med  Ech.  gibber.  Jag  har  hos  Osme- 
rus  eperlanus  funnit  endast  Ech.  semermis. 

Paul  Mühling^)  beskrifver  Ech.  strumosus  från  tarmen 
af  Halichoerus  grypus.  Emedan  han  hos  dessa  Eehinorhyncher 
räknat  ända  till  16  tvärrader  af  stora  hakar  på  snabeln,  skulle 
jag  dock  nästan  tro,  att  han  jämte  Ech.  strumosus  anträffat  äf- 
ven  Ech.  semermis.  Hos  Ech.  strumosus  har  jag  räknat  endast 
12  å  13  tvärrader  af  stora  hakar,  medan  Ech.  semermis  har 
16^).  Den  af  Mühling  afbildade  snabeln  är  nog  från  Ech.stru- 
mosuSy  men  den  har  också  endast  12  tvärrader  af  stora  hakar 
såsom  af  hans  figur  tydligt  framgår. 

Att  Guido  Schneider  observerat  en  skillnad  mellan  Echi- 
Dorhynchus-larverna  hos  Clupea  harengus  membrasj  Cottus  scor- 
pius  och  Cottus  quadricornis  å  ena  sidan  och  hos  Pleuronectes 
och  Cydopterus  lumpus  å  andra  sidan  framgår  tydligt  af  hans 
uttalande  uti  »Ichthyologische  Beiträge  III»,  1902,  p.  32.  Han 
säger  nämligen  om  de  förra  larverna:  »Im  Allgemeinen  gleichen 
die  geschilderten  Echinorhynchen-larven  sehr  denen  von  Ech. 
stinmosuSy  mit  welchen  sie  vielleicht  auch  identisch  sind.»  Men 
på  grund  af  det  större  antalet  hakar  på  snabeln  hos  de  ifråga- 
varande larverna  lemnar  han  dock  frågan  om  deras  hänförande 
till  Ech.  strumosus  ännu  öppen.  Angående  skillnaden  mellan 
dessa  Echinorhynchus-larver  säger  samme  författare  i  ett  se- 
nare utgifvet  arbete'):  » ,  dass  ein  solcher  Unterschied 

eigentlich   nicht    besteht,    dass   aber  die  Zahl  der  Rüsselhaken 
und  der  Häkchen  auf  der  Körpercuticula  überhaupt  recht  gros- 


»)  Archiv  für  Naturgeschichte,  Bd.  64,i.  1898,  p.  111—114. 

»)  „Ech.  semermis  n.  sp.**  Meddelande  af  Soc.  pro  Fauna  et  Flora 
Fennica,  h.  30,  1904,  p.  177. 

■)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Helminthenfauna  des  Finnischen  Meer- 
busens. AcU  Soc.  F.  F.  F.  26.  N:o  3,  1903,  p.  30. 
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sen   individuellen   Schwankungen    unterworfen    ist, >. 

Härmed  har  författaren  således  afgjort  den  fråga  han  i  sitt  före- 
gående arbete  ännu  lemnade  öppen.  På  grund  af  nya  under- 
sökningar af  talrika  lefvande  larver  har  han  kommit  till  det  re- 
sultat, att  det  är  fråga  om  en  enda  och  icke  om  tvenne  skilda 
arter.  På  nyss  anförda  ställe  säger  Guido  Schneider  vidare, 
att  antalet  tvärrader  af  stora  hakar  på  snabeln  varierar  mellan 
12  och  17.  Af  dessa  tal  angifver  emellertid  det  förra  antalet 
tvärrader  af  stora  hakar  hos  Ech.  strumosiis  (med  12  ä  13  tvär- 
rader) och  det  senare  antalet  tvärrader  af  stora  hakar  hos  Ech. 
sermermis  (med  16,  någon  gång  17  tvärrader).  Af  den  därpå 
följande  beskrifningen  öfver  taggarnas  utbredning  på  kroppens 
cuticula  framgår  likaledes  tydligt,  att  skillnaden  mellan  de  båda 
arterna  noggrant  är  observerad.  Till  sist  säger  han  dock:  >Erst 
das  hinterste  Ende  des  Körpers  ist  wieder  regelmässig  mit  Häk- 
chen dicht  besetzt.  >  Jag  tror  dock  icke  att  författaren  i  hvarje 
fall  kan  påvisa  dessa  taggar  i  bakkroppens  yttersta  spets. 


yttre    olikheterna   mellan  Ech.  strumosm  och  Ech.  se- 

mermis  äro  redan  förut  ^)  i  huf- 
vudsak  angifna,  och  jag  nöjer 
mig  därför  nu  med  att  endast 
anföra  några  ord  såsom  en 
komplettering  till  det  redan 
sagda.  Angående  taggbekläd- 
naden på  bakkroppen  har  jag 
numera  med  säkerhet  konsta- 
terat, att  hannen  af  hvardera 
arten  har  taggar  i  bakkroppens 
yttersta  spets  i  hela  dess  om- 
krets (fig.  3  och  2).  Hos  Ech, 
semermis  äro  dessa  taggar  nå- 
got större  än  de  öfriga  taggarna 


Fig.  2. 


1)  »Ech.   semermis    n.   sp.»    Meddel,  af  Soc-  F.  F.  F.  h.  30.  19(H.  p. 
175-179. 
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på  kroppen,  hos  Ech.  strti- 
masus  åter  något  mindre. 
Honan  af  Ech.  strumosus  har 
änden  af  bakkroppen  helt 
och  hållet  bar  (fig.  4),  me- 
dan honan  af  Ech.  semermis 
har  bakkroppens  ände  till 
halfva  dess  omkrets  taggbe- 
klädd (fig.  1).  Skillnaden  i 
taggbeklädnaden  på  abdomen 
betingas  således  af  könsolik- 
het och  icke  af  olikhet  i  ål- 
der, såsom  det  kunde  synas 
af  Olsson's  uttalande  om 
Ech.  strumostis^):  »den  bak- 
re, nästan  cylindriska  delen, 

,  saknade  hos   äldre 

individ  taggar,  men  ett  yn- 
gre individ  hade  taggar,  ehuru 
en  smula  mindre,  äfven  på 
bakkroppen». 

För  att  i  korthet  samman- 
fatta några  af  de  viktigare 
kännetecknen  på  Ech.  stru- 
fiumis   och   Ech.  semermis,  skall  jag  anföra  följande  diagnoser: 

Echinorhynchus  strumosus  Ru  dol  phi. 

Proboscis  suhcylindricUj  basi  incrassata,  reclinata.  Undno- 
mm  series  UmgitudinaUs  18;  series  transversae:  majorum  12 — 
IS,  minorum   9—10.  ^)    Collum  conicum,   inerme.  Corpus  antice 


Fig.  4. 


^)  Bidrag  till  Skandinaviens  Helminthfauna  II.  Kgl.  Sv.  Vet  Akad. 
Haodl.  Bd.  2ö.  N:o  12.  p.  37.  1893. 

*)  Om  man  räknar  de  små  hakarna  på  snabelns  bas  i  zigzag,  liksom 
man  förfar  med  de  större  hakarna,  så  är  antalet  tvärrader  af  små  hakar  9 
å  10  och  icke  endast  5,  såsom  en  del  författare  uppgifver.  De  små  hakarna 
stå  visserligen  ganska  tätt,  så  att  det  är  något  svårare  att  hålla  reda  på  de 
skilda  tvärradema  af  dessa  hakar  än  af  de  större. 
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subglobosum,  echinatiim,  retrorsum  subcylindricam.  Apex  posterior 
corporis  incrassatus,  nudus  (9)  aut  echinatus  (d^): 
Longit,  usque  ad  6  mm. 

Synonymer:  Ech,  gibbosics  Rud.  (enl.  Paul  Müh  1  ing ^)  Archiv 
für  Naturgeseh.  64, i.  1898.  p.  56. 
Ech,  gibber    Olsson    (partim):   Kgl.  Sv.  Vet.  Akad. 
Handl.  Bd.  25.  N:o  12.  p.  36.  1893. 

7 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


Echinorhynchus  semermis  Forssell. 

Proboscis  snhcylindrica,  basi  incrassata,  saepe  reclinata.  Un- 
dnorum  series  longitudinales  26;  series  transversae:  majorum  15 
—16,  interdum  17,  minorum  10 — 11,  interdum  9.  Collum  coni- 
cum,  inerme.  Corpus  antice  siibglobosum,  echinatum,  retrorsum 
conicum,  semerme. 

Longit,  usque  ad  5,ö  mm. 

Synonymer:  sp.  Martin  (partim);  Sv.  Vet.  Acad.  Nya  Handl.  1780, 
p    44 — 49    (larven    från   kroppshålan   af    Osm. 
eperl). 
Ech.  strumosus  Rud.  (partim). 

^)  Redan  P.  Olsson  har  uttalat  den  förmodan,  att  Ech.  gibboaus 
vore  ungdomsform  till  Ech.  strumosus  (1.  c,  p.  37). 
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Bkh.  epalani  Rud.  (partim):  Entozoor.  hist.  II,  313. 

(larven  fr.  Osm.  eperl). 
Ech.   gibber  Olsson   (partim):  Sv.  Vet.  Ak.  Handl. 
Bd.  25.  N:o  12.  p.  37  (t.  ex.  larven  från  Osm. 
eperl). 
För  Ech,  phoenix,    som  flere  gånger  blifvit  nämnd  i  sam- 
manhang med  Ech.  strumosus  och  Ech.  seme^-miSf  skall  jag  an- 
föra synonymerna,  för  så  vidt  jag  kunnat  utreda  desamma. 
Echinorhynchns  phoenix  G  ui.  Sehn. 

Synonymer:  sp.  Martin  (partim):  Sv.  Vet.  Ac.  Nya  Handl.  1780, 
p.  44 — 49  (fr.  tarmen  af  Osm.  eperl.). 

Acanthrus  siptinculoides  Acharius:  Sv.  Vet.  Ac. 
Nya  Handl.,  1780.  p.  49—51. 

Ech.  rnaraenae  Gm  el  in:  Syst.  naturae,  p.  3049. 

Ech.  eperlani  Rud.  (partim):  Entozoor.  hist.  II.  313. 
(fr.  tarmen  af  Osm.  eperl.). 


Kunna  Ech.  strumosus  och  Ech.  semermis  förekomma  i  tar- 
men af  fiskar  och  fåglar?  Den  af  Olsson  beskrifna  Ech.  gibber 
anser  jag  vara  identisk  med  Ech.  sty-umosus  Rud.  af  följande 
skäl.  Enligt  författarens  beskrifning  på  Ech.  gibber  öfverens- 
stämmer  denna  fullkomligt  med  Ech.  strumosus.  Författaren  sä- 
ger också  själf  om  de  i  Muraena  anguilla  och  Coregonus  lava- 
rettis  funna  Echinorhyncherna,  att  de  »stå  nära  Ech,  strumosus 
men  torde,  såsom  förekommande  i  fiskars  tarmkanal,  vara  en 
särskild  art».  Ett  sådant  antagande  är  dock  icke  berättigadt. 
Tvenne  djur,  som  lefva  under  så  likartade  förhållanden  som  en 
sal  och  en  roffisk,  kunna  nog  hysa  samma  parasiter,  om  också 
värddjuren  representera  så  olika  djurgrupper  som  varmblodiga 
och  kallblodiga  djur.  Därmed  är  dock  ingalunda  sagd  t  alt  en 
parasit,  som  vanligtvis  förekommer  hos  ett  varmblodigt  djur, 
skall  trifvas  lika  väl  hos  ett  mer  eller  mindre  tillfälligt  kallblo- 
digt  värddjur.  Tvärtom  tyda  alla  omständigheter  på,  att  t.  ex. 
Ech.  strumosus  och  Ech.  semermis  icke  tillbringa  någon  längre 
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tid  i  fiskars  tarmkanal.  Roffiskarna  måste  ju,  när  de  förtära 
fisk,  ofta  vara  utsatta  för  infektion  med  Ech,  strumosus  och 
Ech  semermiSy  hvilka  allmänt  förekomma  såsom  larver  i  åt- 
skilliga fiskar.  Ätt  man  dock  mera  sällan  anträflfar  dessa  Ecbi- 
norhyncher  i  tarmen  af  t.  ex.  Esox  lucius  beror  helt  säkert 
därpå,  att  de  icke  kvarstanna  i  fiskens  tarm  någon  längre  tid. 
Olsson's  ofvannämnda  Ech.  gibber  anser  jag  vara  sådana  i  tar- 
men af  fisk  tillfälligtvis  anträffade  exemplar   af  Ech,  strumosiis, 

Å  pag.  17  har  jag  uppräknadt  de  för  mig  kända  fall,  då 
Ech.  strumosHS  blifvit  anträffad  i  tarmen  af  fiskar. 

Man  kan  sålunda  i  tarmen  af  roffiskar  finna  enstaka  exem- 
plar af  Ech.  strumosiis  och  Ech.  semermis,  men  annat  än  en- 
staka exemplar  anträffas  heller  icke,  och  aldrig  har  man  iakt- 
tagit könsmogna  individer.  ^)  Något  gynnsammare  ter  sig  för 
dessa  parasiter  vistelsen  i  sjöfåglars  tarmkanal,  och  ju  mera  ut- 
prägladt  vattendjur  fågeln  är,  desto  bättre  trifvas  de  ifrågava- 
rande parasiterna.  Sålunda  har  jag  i  ett  exemplar  af  Fhcda- 
crocorax  carbo  anträffat  omkring  150  exx.  af  Ech.  strumoms 
samt  3  exx.  af  Ech.  semermis.  Någon  könsmogen  Echinorhyn- 
chus  fann  jag  dock  icke  bland  dem.  De  honliga  maskarna  hade 
ännu  endast  ovarialanlag.  Delta  tyder  på,  att  dessa  parasiter 
icke  ens  hos  utpräglade  vattenfåglar  trifvas  lika  väl  som  i  det 
ordinarie  värddjuret,  salen. 

Om  man  utginge  från  den  förutsättningen,  att  så  olika 
värddjur  som  däggdjur,  fåglar  och  fiskar  icke  kunna  hysa  samma 
parasiter  —  om  också  endast  tillfälligt  —  så  måste  man  fråga 
sig,  på  hvilken  väg  alla  dessa  djur  infekteras  med  Echinorhyn- 
cher.  Då  de  alla  —  hvarom  i  förevarande  fall  är  fråga  —  dock 
äro  nästan  uteslutande  fiskätande  djur,  måste  man  taga  för  gif- 
vet,  att  de  få  sina  parasiter  från  fisk.  Då  borde  man  väl  hos 
fiskarna  anträffa  flere  olika  arter  af  Echinorhynchus-larver.  Men 


^)  Såsom  den  italienske  läkaren  Calandraccio  påvisat  genom  in- 
fektion på  sig  själf,  behöfva  Echinorbyncherna  under  något  så  när  gynn- 
samma förhållanden  för  att  kunna  afgifva  fullbildade  ägg  endast  några  vec- 
kor, från  den  tidpunkt  de  såsom  larver  blifvit  till  värddjurets  tarmkanal  öf- 
verförda.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  2  Jabrg.  1888. 
3  Bd.  N:o  17.  p.  Ö2l— 52Ö). 
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hitülls  torde  man  icke  känna  till  flere  än  tvenne  arter  (Ech. 
sirumosus  och  Ech.  sefnermis)f  hvilka  såsom  larver  hafva  sin  till- 
?aro  i  fiskars  kroppshåla.  ^) 


InfektionsfttreSk.  För  att  ådagalägga  att  Ech.  strumosus  och 
Ech,  semermis,  som  i  regeln  förekomma  i  tarmen  af  Phoca  och 
HaUchoems,  äfven  kunna  förekomma  i  tarmen  af  fiskar,  gjorde 
jag  under  sommaren  1904  infektionsförsök,  hvarvid  som  ob- 
jekt användes  abborrar  (Perca  fluviatilis).  Från  färsk  ström- 
ming samlades  larver  af  Ech.  semermis  och  några  Ech.  strumo- 
sus,  hvilka  jämte  vatten  med  tillhjälp  af  en  pipett  sprutades  ned 
i  fiskarnas  matstrupe,  för  att  jag  hastigare  skulle  få  se  resulta- 
tet. Till  följd  af  många  bristfälligheter  vid  försökens  utförande 
blef  detta  dock  icke  så  godt,  som  jag  hade  väntat.  Emellertid 
framgick  det  redan  af  dessa  primitiva  försök,  att  abborrens 
magsaft  förmår  lösa  den  Echinorhyncherna  omgifvande  larvcys- 
tan  och  att  Echinorhyncherna  en  kortare  tid  kunna  sitta  fast  i 
abborrens  tarmkanal.  Redan  sju  timmar  efter  företagen  infek- 
tion (tidigare  gjordes  icke  någon  iakttagelse)  voro  de  flesta  larv- 
cystor  upplösta  och  de  frigjorda  maskarna  dels  lösa  i  tarmlu- 
men, dels  fastsittande  i  magväggen  eller  i  tarmens  öfre  del. 
Största  antalet  Echinorhynchus-larver  hade  redan  hunnit  passera 
genom  tarmen  och  anträffades  på  bottnen  af  glasburkarna  i 
hvilka  infektionsobjekten  förvarades  (se  tabellen  å  pag.  151), 

Tyvärr  var  jag  icke  i  tillfälle  att  göra  liknande  försök 
med  gädda  {Esox  Ituiiiis)^  som  helt  säkert  hade  gifvit  bättre  re- 
sultat än  abborrarna,  emedan  gäddan  flere  gånger  blifvit  anträf- 


>)  Härvid  frånser  jag  helt  och  hållet  från  Ech.  protem  Westr.,  hnl- 
ken  såsom  larv  ofta  anträffas  t.  ex.  i  kroppshålan  hos  Phaxinus  laevis  och 
de  enstaka  fall,  då  larven  af  Ech.  acus  Rud.  blifvit  anträffad  med  fisk  så- 
som mellan  värd  (se  pag.  211),  emedan  dessa  icke  hafva  någonting  att  göra 
med  de  arter  hvarom  nu  är  fråga.  —  Att  de  larver  af  Ech.  gibber^  som 
Olsson  anträffat  i  Ferca  fluv.  och  CottiM  äro  identiska  med  larverna  af  Ech. 
ttrumosus,  därom  är  jag  fullt  öfvertygad  på  grund  af  hans  beskrifning  på 
desamma. 
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fad  med  Ech.  siriimos^is  och  Ech.  semermis  i  tarmen,  hvaremot 
abborren  aldrig  visat  sig  hysa  sådana  parasiter. 

I  detta  sammanhang  må  nämnas  att  tre  unga  kråkor  {Cor- 
VHS  comix)f  som  blifvit  infekterade  med  Echinorhynchus-larver, 
i  allmänhet  gåfvo  ett  dåligt  resultat,  i  det  att  endast  den  kråka, 
som  dödades  dagen  efter  infektionen,  befanns  hysa  en  Eck 
strtimoms  i  tarmens  mellersta  del  och  en  Ech.  semermis  i  rec- 
tum. De  tvenne  öfriga  kråkorna,  som  dödades  två  dagar  eller 
längre  tid  efter  infektionen,  voro  utan  Echinofhyncher.  Infek- 
tionen skedde  sålunda,  att  kråkorna  fingo  äta  sönderstyckad  fisk 
uppblandad  med  rikliga  mängder  af  Echinorhynchus-larver.  Mel- 
lan infektionerna  förtärdes  fisk  som  blifvit  befriad  från  sina  pa- 
rasiter. Det  är  ju  ingenting  att  förvåna  sig  öfver,  att  resultatet 
blef  dåligt,  då  såsom  objekt  användes  fullständiga  landfåglar. 
Dessa  hafva  heller  aldrig,  mig  veterligen,  blifvit  anträffade  med 
de  ifrågavarande  Echinorhyncherna. 

Följande  tabeller  visa  resultatet  af  de  primitiva  försök, 
som  gjorts  med  abborre  och  kråka.  Då,  såsom  redan  nämnts, 
Ech.  strumosus  och  semo'mis  aldrig  anträffats  i  tarmen  af  de 
ifrågavarande  djuren,  ehuru  de  åtskilliga  gånger  blifvit  under- 
sökta, måste  man  väl  kunna  antaga,  att  de  nu  anträffade  Echi- 
norhyncherna inkommit  i  djuren  genom  infektionen.  Dessutom 
voro  samtliga  kråkor  af  årets  ungar,  hvilket  ytterligare  bör  ut- 
göra en  säkerhet  för,  att  de  före  infektionen  varit  fria  från 
Echinorhyncher.  Detta  påpekar  jag  särskildt  för  att  framhålla, 
att  det  är  just  de  från  fiskar  tagna  larverna  af  Ech.  strumosus 
och  Ech  semermis,  som  kunna  —  om  ock  endast  en  kort  tid 
—  vistas  i  tarmen  af  fisk  och  fågel  och  att  det  således  icke 
behöfver  vara  någon  ^särskild  art»^  som  förekommer  i  tarmen 
af  Muraena  angiiilla  och  Coregonus  lavaretiis. 
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!|5i:oi      1 

ifoktio 
bjekte 
ummc 

agen 
nfekti 
nen. 

Infekterad 
med 

Dödad 

Anmärkningar. 

; «  o  Ö  |Q"- 



_.  - 

N:o  1.  28  juni 

24  st.  Eck, 

12  timmar 

5    Ech.    semermis    i    magen,    af 

1904 

semennts. 

efter  infek- 

hvilka 3  voro  lösta  från  cystoma 

1 

tionen. 

och  2  ännu  inkapslade. 

1 
No  2)1  29 juni 

talrika  Echi- 

7  timmar  ef- 

1 magen  en  Ech.  strumosus  och 

norhynchus- 

ter  infektio- 

en Ech.   semermis,    fria.    I   en 

' 

larver. 

nen. 

fettkropp  utanför  tarmen  an- 
träffades en  inkapslad  Ech.  stru- 

1 

mosus. 

N:o  3. 

>     > 

>         » 

»         > 

1  magen  en  Ech.  strumosus  och 
3  Ech.  semermis  af  hvilka  en 
satt  så  hårdt  fast  i  magväggen, 
att  denna  måste  sönderrifvas, 
för  att  masken  skulle  blifva  fri. 

No  4. 

1 

*     > 

>         > 

>         » 

Inga  Echinorhyncher.  Osäkert  är 
om  n:o  4  vid  infektionen  fått 
någon  Echinorhynchus   ordent- 

ligt ned  i  matstrupen. 

N:o  5. 

1 

»           9 

»         » 

>         > 

1  magen  en  Ech.  strumosus  och 
7  Ech.  semermis,  af  hvilka  3 
sutto  mycket  hårdt  fast  i  mag- 
väggen.  I  tarmens  öfre  del  en 
fri  Ech.  strumoms. 

1 
N.o  6   30  juni 

några  Ech. 

|4cm  J 

semermis. 

,  lång. 
N:o  7 

1  juli 

S  Ech:  sem. 

5  juli. 

Inga  Echinorhyncher. 

30  juni 

flere  Ech.  se- 

1  tarmen  endast  en  Ech.  angus- 

I0,4cm' 

wcTtnts» 

tatus.  I  kroppshålan  inkapslade 

iing, 

1  juli 

19  Ech.  se- 

12 augusti. 

2  Ech.  semermis  och  en   allde- 

9 

mermis  och  en 

Ech.  strumo- 

sus. 

les  förtorkad  Ech.  strumosus. 

1)  N:o  2—6  mätte  i  längd  11—15  cm. 
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Corvus  comix. 

Infektions- 
objektets 
nummer. 

Dagen  för 
infektio- 
nen. 

Infekterad 
med 

Dödad 

j 
Anmärkningar. 

1 

N:o  1. 

19  juni 

8  Ech.  stru- 
mosus  och  40 
Ech.  semermis 

25  juni. 

1 
Inga   Echinorhyncber   i   tarmen. 

En  mängd  Cestoder. 

1 

No  2. 

19  juni 

En  mängd 
Echinorhyn- 
chus- larver. 

Inga  Echinorhyncber. 

i 

29     » 

185  Ech. 

1  juli,kl.  V2I 

En  mängd  Cestoder. 

seinermiH. 

e.  m. 

N:o  B. 

19  juni 

En  mängd 
Echinorhyn- 
chus-larver. 

En  Ech.  strumosus  ungefär  i  tar- 
mens  mellersta   del,    en    EcJi.\ 
semermis  i  rectum.  3  Distomum 

29     > 

125  Ech. 
semermis. 

sp.  i  rectum. 

5  juli 

En  mängd 
Echinorhyn- 
chus-larver. 

6  juli. 

En  mängd  Cestoder. 

Den  ofvannämnda  abborren  n:o  7  hade,  såsom  af  tabellen 
framgår,  i  kroppshålan  inkapslade  tvenne  Ech,  seniermis  och  en 
förtorkad  Ech.  strumosus.  Möjligt  är  att  denna  Ech.  stnimosus 
ät  just  den,  som  fisken  erhöll  vid  infektionen.  Samma  möjlig- 
het föreligger  också  beträffande  de  tvenne  exemplaren  af  Ecli- 
semefrmis,  då  den  tid  af  sex  veckor,  som  förgått  mellan  den  se- 
nare infektionen  och  fiskens  död,  torde  vara  fullt  tillräcklig  för 
att  en  inkapsling  skall  hinna  ega  rum.  Ingenting  hindrar  ju 
dock,  att  dessa  larver  funnits  i  abborren  redan  före  infektionen. 
En  sådan  är  helt  säkert  den  i  abborren  n:o  2  anträffade  Ech. 
strumosus.  I  detta  fall  är  nämligen  tiden  mellan  infektionen 
och  abborrens  död  så  kort,  att  en  cysta  icke  hunnit  utvecklas, 
om  man  också  skulle  antaga,  att  masken  under  denna  tid  hun- 
nit komma  från  tarmen  in  i  kroppshålan. 
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Echinorhynchernas  ^)  förekomst  i  olika  värddjur  ooh 
mellanvärddjur. 

Till  en  början  skall  jag  nämna  några  ord  om  Ech,  stru- 
moms  och  Ech.  semermis*  förekomst  i  tarmen  af  några  värddjur 
(ordinarie  och  tillfälliga),  för  så  vidt  jag  har  mig  detta  bekant. 
Talrikast  har  jag  anträffat  Ech.  strumosxis  (cirka  175  exx.)  hos 
Phoca  foetidttf  därnäst  talrikast  hos  Phalacrocorax  carlo  (cirka 
150  exx.).  Enstaka  exemplar  har  jag  anträffat  hos  FJwcaena 
communis.  Lams  argentatiis  och  Esox  Indus  (hos  denna  sist- 
nämnda en  gång,  ett  ex.).  —  Alla  dessa  fynd  äro  gjorda  i  maj 
eller  i  början  af  juni  1904.  —  Såsom  tillfälliga  värddjur  för 
Ech.  strumostis  nämner  P.  Müh  ling  2)  Hareida  glacialis  och 
Pleiironectes  flesiis.  Braun*)  har  en  gång  funnit  den  hos  hus- 
katten (Felis  catiis  domestica).  Guido  Schneider^)  har  en 
gång  anträffat  tvenne  exx.  hos  Esox  lucius,  och  d:r  K.  M.  Le- 
vander har  visat  mig  några  exemplar  af  Ech.  struynosus,  som 
af  honom  anträffats  också  i  tarmen  af  Esox  lucius, 

Ech.  semermis  är  i  likhet  med  Ech.  strumosus  talrikast  an- 
träffad hos  Phoca  foetida  (cirka  40  exx.).  Hos  Phocaena  com- 
munis  har  jag  anträffat  ett  exemplar,  hos  Phalacrocorax  carho 
3  exx.,  tvenne  särskilda  gånger  hos  Larus  fuscus  (hvardera  gån- 
gen två  exx.)  samt  tvenne  gånger  hos  Esox  lucius  (ett  exem- 
plar). 

Utom  de  nämnda  Echinorhyncherna  har  jag  hos  sjöfågel 
anträffat  Ech.  polymorphus  Bremser, 


Af  tabell  II  framgår  att  strömmingen  {Clupea  har.  memhras) 
hemsökes  af  Ech.    semermis  oftare   än  af  någon  annan  parasit. 

1)  Härvid  lägges  hufvud vikten  på  utredandet  af  Ech.  strumosus'  och 
9mermi^  förekomst,  medan  endast  några  intressantare  fall  rörande  de  öf- 
riga  Echinorhyncherna  omnämnas.  1  tabellerna  i  slutet  upptagas  likväl 
samtliga  i  Finlands  fiskar  anträffade  Echinorbyncher. 

*)  Archiv  für  Naturgeschichte,  Bd.  64,  1,  1898,  p.  111. 

«)  Ichthyoiogische    Beiträge   III.    1902.    p.  31.  Acta  Soc.  F.  F.  F.,  22, 

N:o  2. 

2 
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Af  14  protokollförda  strömmingar  voro  icke  färre  än  11  —så- 
ledes öfver  78  7o  —  behäftade  med  larver  af  Eck.  semermis. 
Hos  dessa  strömmingar  funnos  inga  larver  af  Edi.  styiimosm. 
Men  då  jag  senaste  sommar  undersökte  flere  hundra  strömmin- 
gar i  och  för  insamlandet  af  större  kvantiteter  Echinorhynehus 
larver,  fann  jag  nu  och  då  enstaka  exemplar  af  Ech.  stmmosHs, 
medan  af  Ech.  semermis  ofta  anträffades  talrika  exemplar  hos 
ett  och  samma  mellanvärddjur. 

Af  nors  (Osmeriis  eperlanus)  har  jag  undersökt  så  få  exem- 
plar, att  jag  icke  kan  uttala  mig  angående  frekvensen  af  de 
ifrågavarande  larverna  hos  nämnda  fisk.  Bland  5  exemplar  voro 
3  behäftade  med  Ech,  semermis.  Antagligt  är  ju  dock  att  Ech. 
strumosiis  också  här  förekommer  i  mindre  antal.  I  allmänhet  är 
det  dock  Ech.  semermis,  som  hemsöker  norsen.  ^)  —  Alla  de 
undersökta  norsarna  hade  talrika  exemplar  af  Ancyracanthus 
impar  (en  Nematod)  i  simblåsan. 

I  tarmen  af  nors  förekommer  mycket  ofta  Ech.  phoenix. 
En  gång  anträffade  jag  ett  fullbildadt  honexemplar  af  samma 
Echinorhynchusart  i  kroppshålan  af  en  nors.  Echinorhynchen 
var  inbäddad  i  en  fettkropp  i  närheten  af  lefvern.  —  Guido 
Schneider  ^)  omtalar  ett  fall,  då  tvenne  exemplar  af  Ech.  phoe- 
nix anträffats  inkapslade  i  lefvern  af  Pleuronectes  flesus. 

Hos  gäddan  (Esox  luciiis)  har  jag  en  gång  —  bland  21 
undersökta  fiskar  —  anträffat  tvenne  Echinorhynchus-larver, 
hvilka  blifvit  bestämda  till  Ech.  strumosiis.  Då  jag  tyvärr  icke 
har  dem  förvarade,  kan  jag  nu  icke  afgöra,  om  det  var  denna 
art  eller  möjligen  Ech.  semermis.  Sällan  synes  dock  gäddan 
hafva  att  uppvisa  Echinorhynchus-larver  i  kroppshålan,  då  icke 
någon  annan  talar  om  sådana  hos  denna  fisk.  —  Möjligt  är  att 
de  af  mig  hos  gäddan  anträffade  Echinorhynchus-larverna  så 
som  larver  (icke  såsom  ägg)   inkommit  i  gäddans  tarm,  genom- 

*)  De  af  Olsson  omnämnda  Echinorhynchus-larverna  från  Osmerus 
eperlanus  torde,  såsom  ofvan  nämnts  (pag.  7),  vara  Ech.  semermis.  Han  har 
funnit  dem  i  14  bland  20  undersökta  norsar,  d.  v.  s.  i  70%  af  de  under- 
sökta norsarna. 

*)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Helminthenfauna  des  Finnischen  Meer- 
busens. 1903.  p.  27.  Acta  Soc.  F.  F.  F.,  26,  N:o  3. 
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borrat  larmväggen  och  ånyo  inkapslat  sig,  då  de  icke  funnit 
sig  hemmastadda  i  gäddans  tarm. 

Cyprinidae  tjena  öfver  hufvudtaget  alls  icke  såsom  mel- 
lanvärdar  för  Echinorhyncher  ^),  och  i  jämförelse  med  andra 
fiskar  äro  de  mera  sällan  hemsökta  af  entoparasiter  i  allmän- 
het såsom  af  tabell  II  framgår.  Härifrån  utgör  dock  iden  {Leu- 
cisciis  idus)  ett  lysande  undantag.  Bland  15  af  mig  undersökta 
exeniplar  af  denna  fisk  fanns  icke  ett  enda,  som  helt  och  hål- 
let skulle  hafva  saknat  parasiter.  Nästan  alltid  hyser  iden  i 
vara  bräckta  och  saltvatten  Ech.  globidosus,  stundom  i  kolos- 
sala mängder  —  16  januari  1904  anträffade  jag  109  exx.  af 
Ech.  globulosus  i  tarmen  af  en  och  samma  id  —  och  nästan 
lika  ofta  en  liten  Trematod,  Distomum  globiporum. 

I  förbigående  må  här  nämnas  att  en  af  Hamann  ^)  såsom 
EchinorhyncJnis  Linstotvi  beskrifven  parasit  med  all  sannolikhet 
är  identisk  med  Ech.  globulosus  Rud.  Hamann  säger,  att  den 
af  Dies  ing  blifvit  sammanblandad  med  Ech.  proteus  Westr. 
Hvad  som  särskildt  synes  hafva  dragit  Hamanns  uppmärksam- 
het till  sig,  är  de  stora  sidoflyglarna  på  snabelhakarnas  rotdel. 
Och  då  författaren  alls  icke  nämner  Ech,  globulosus,  hvars  ha- 
kar på  snabeln  just  hafva  denna  byggnad,  vore  jag  frestad  att 
draga  den  slutsatsen,  att  han  icke  känt  till  denna  art  och  på 
den  grund  beskrifvit  Ech.  Linstowi  såsom  en  ny  art.  Hamann 
har  afbildat  såväl  snabel  som  hakar  från  Ech.  Linstowi,  och 
dessa  likna  fullkomligt  desamma  från  Ech.  globulosus.  Arten  är 
af  nämnda  författare  funnen  hos  Abramis  ballerus.  Idus  mela- 
notus,  Alburnns  bipunctatus  och  Accipenser  huso. 

*)  Guido  Schneider  (Ichthyologische  Beiträge  III,  1902,  p.  33)  har 
en  gång  funnit  i  idens  kroppshäla  inkapslade  Echinorhynchus-/ar{;er,  som 
dock  icke  blifvit  bestämda.  —  Jag  har  en  gång  iakttagit  en  Ech.  globulosus 
1  lefvem  af  en  id.  Fisken,  en  hona,  fångades  den  16  januari,  var  44,5  cm 
lång  och  vägde  1,2  kg.  I  tarmen  hade  den  13  exx.  af  Ech.  globulosus  (alla 
fall  bildade)  och  en  Ech.  proteus  samt  i  lefvern  en  inkapslad  Ech.  globulo- 
$un  9,  med  fullbildade,  spolformiga  ägg.  Denna  mask  måste  således  först 
i  fallbildadt  tillstånd  hafva  genomborrat  tarmväggen,  eftersom  den  redan 
hnnnit  blifva  befruktad,  och  sedan  tillbragt  någon  tid  i  lefvern. 

*)  Monographie  der  Acanthocephalen.  Jenaische  Zeitschrift  für  Na- 
turwissenschaft. 25  Bd.  N.  F.  18  Bd.  1891.  p.  207. 
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Flundrefiskarna  äro  ganska  ofta  hemsökta  af  Echinorhyn- 
chus-larver.  Bland  15  af  mig  undersökta  exemplar  af  Pleuro- 
nectes  flesus  voro  icke  mindre  än  12  behäftade  med  de  nämnda 
parasiterna.  Angående  de  båda  larvformernas  inbördes  frekvens 
hos  flundran  kan  jag  icke  nu  med  säkerhet  uttala  mig,  men  sy- 
nes det  nästan,  som  om  Ech.  striimosus  skulle  förekomma  litet 
oftare  än  Ech.  semermis.  —  Hos  det  enda  exemplar  af  BJiom- 
hus  maximus,  som  jag  undersökt,  funnos  cirka  50  st.  Ech.  se- 
mermis och  endast  några  Ech,  strumosus. 

Af  Cydopterus  lumpus  har  jag  undersökt  5  exx.  (fr.  Poik- 
kala)  och  hos  alla  anträffat  rikligt  med  larver  af  Ech.  strumo- 
sus. Några  exemplar  af  Ech.  semermis  har  jag  icke  funnit  i 
denna  fiskart.  —  De  nämnda  fiskarna  har  jag  erhållit  genom 
vänligt  tillmötesgående  af  fiskeri-inspektören,  fil.  mag.  J.  A. 
Sandman,  till  hvilken  jag  därför  i  detta  sammanhang  får  ut- 
tala mitt  varma  tack. 

Hos  ålen  (^Anguilla  vulgaris),  liksom  hos  spiggarna  (Ga- 
sterosteidae)  hafva  Echinorhynchuslarver  icke  blifvit  anträffade. 
—  I  Finland  hafva  icke  heller  hos  Zoarces  viviparus  och  Core- 
gonus  lavaretus  Echinorhynchus-larver  anträffats,  men  P.  Ols- 
son^) har  i  Sverige  hos  dessa  fiskar  funnit  några  Echinorhyn- 
chus-larver, som  han  dock  icke  namngifvit. 

Bland  4  af  mig  undersökta  torskar  (Oadus  morrhua)  be- 
fanns en  hysa  5  st.  Ech.  semermis. 

Af  Co^^us-arterna  har  jag  undersökt  endast  Coitus  scorpius 
och  Coitus  quadricornis  och  hos  alla  de  undersökta  exemplaren 
funnit  Echinorhynchus-larver.  Hos  Coitus  scorpius  (2  exemplar) 
anträffades  endast  Ech.  semermis,  medan  Coitus  quadricornis 
hyste  hvardera  arten.  Guido  Schneider  (Ichthyol.  Beitr.  Ill, 
p.  33)  har  hos  Coitus  scorpius  i  25  ^/o  och  hos  Coitus  quadri- 
cornis i  83,3  7o  af  de  undersökta  fiskarna  funnit  Echinorhyn- 
chus-larver, som  enligt  hans  utsago  ^Ukna*  Ech.  strumosus  och 
således  torde  vara  identiska  med  Ech.  semermis.  Dock  skulle 
jag    nästan    tro,    att    också    Ech.   strumosus  varit  representerad 

1)  Bidrag  till  Skand.  Helminthfauna  II,  Kgl.  Sv.  Vet  Akad.  Handl. 
Bd.  25,  N:o  12,  1893,  p.  38. 
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bland  dessa.  Samme  författare  nämner  i  sitt  1903  utgifna  ar- 
bete, »Beiträge  zur  Kenntnis  der  Helminthenfauna  des  Finni- 
schen Meerbusens»  p.  31,  att  han  hos  Cottils  bubalis  tvenne  gån- 
ger anträffat  larver,  som  han  bestämt  till  Ech.  strumos^is.  Om 
det  verkligen  är  denna  art  eller  Ech.  semermis,  som  han  där 
funnit,  måste  jag  lemna  oafgjordt,  emedan  en  närmare  beskrif- 
ning  på  dessa  larver  saknas. 

Bland  52  stycken  abborrar  (Perca  ftuviatilis),  öfver  hvilka 
jag  vid  undersökningen  fört  protokoll,  har  jag  5  gånger  anträf- 
fat larver  af  Ech.  strumosus  och  en  gång  af  Ech.  semermis. 

Af  gers  (Acerina  cernua)  har  jag  undersökt  tvenne  exem- 
plar och  i  kroppshålan  af  det  ena  funnit  tvenne  larver  af  Ech, 
semermis.  I  litteraturen  har  jag  icke  funnit  något  meddelande 
om,  att  Echinorhynchus-larver  blifvit  anträffade  hos  Acerina  cer- 
nua. Då  bland  11  exemplar  af  denna  fisk,  som  d:r  K.  M.  Le- 
vander^) undersökt  och  6  exemplar,  som  af  Guido  Schnei- 
der undersökts,  ingen  befunnits  hysa  Echinorhynchus-larver, 
torde  det  framgå,  att  dessa  parasiter  här  äro  sällsynta. 

Bland  tvenne  exemplar  af  lake  (Lota  vulgaris)  från  salt- 
vatten hade  det  ena  33  st.  larver  af  Ech.  strumosus  inkapslade 
i  kroppshålan,  medan  det  andra  exemplaret  saknade  Echino- 
rhynchus-larver. —  Hos  den  förra  af  dessa  lakar  anträffade  jag 
i  kroppshålan  utom  de  nämnda  larverna  ännu  en  inkapslad  larv 
af  Ech.  acus  Rud.  2,2  mm  lång,  däraf  snabeln  0,7  mm.  Sna- 
belslidan  var  ungefär  1  mm  lång.  Anlag  till  könsorgan  kunde 
jag  icke  upptäcka.  Denna  Echinorhynchus-larv  hade  sannolikt 
alldeles  tillfälligtvis  hamnat  i  fiskens  kroppshåla.  Förut  är  den 
endast  en  gång  omnämnd  från  en  fisk,  Stenostomtis  chrysops  af 
Linton  i  Nordamerika.  H  var  man  har  att  söka  den  egentliga 
mellanvärden  för  Ech.  acus  är  ännu  icke  bekant,  ehuru  Ech. 
acus  är  en  allmänt  förekommande  parasit  hos  många  af  våra 
hafsfiskar.  —  P.  Olsson  2)  har  i  tarmmuskulaturen  af  Lota 
vulgaris  anträffat  några  helt  unga  larver,  som  han  förmodar  vara 
larver  till  någon  Echinorhynchus-art,  men  hvilken? 


1)  Guido  Schneider,  Ichthyol.  Beiträge  III,  1902,  p.  75. 
«)  Bidrag  till   Skand.   Helminthfauna.   Kgl.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  II, 
Bd.  25.  xN.o  12.  1893.  p.  38. 
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De  båda  af  mig  undersökta  lakarna  hyste  ett  ovanligt  stort 
antal  af  Ech,  angustatiis  i  tarmen.  Sålunda  hade  den  ena  icke 
mindre  än  279  st.  Ech.  angustatus,  dessutom  en  Ech.  acus,  14 
st.  Ascaris  aciis  Rud.  och  4  st.  Bothriotaenia  rttgosa  Goeze, 
således  i  det  närmaste  300  parasiter.  Den  andra  laken  hade 
215  st.  Ech.  angiistatus  förutom  några  andra  parasiter  i  tarmen 
samt  de  ofvannämnda  33  larverna  af  Ech.  strumosus  och  en 
larv  af  Ech.  aciis  i  kroppshålan,  således  öfver  250  parasiter. 
Fiskarna  voro  båda  fångade  d.  14  januari  uti  innersta  delen  af 
Esbo  viken. 


Af  tabell  II  framgår  att  Echinorhyncherna  utgöra  en  vä- 
sentlig del  af  samtliga  de  inälfsparasiter,  som  hemsöka  våra  fi- 
skar. Af  215  undersökta  fiskar  voro  icke  mindre  än  110,  såle- 
des öfver  51  Voi  behäftade  med  Echinorhyncher,  medan  de  med 
andra  inälfsparasiter  (d.  v.  s.  Trematoder,  Cestoder  och  Nema- 
toder tillsammantagna)  behäftade  utgöra  endast  68,8%.  Unge- 
fär 22  7o  af  de  undersökta  fiskarna  saknade  totalt  parasiter. 
Betrakta  vi  endast  de  af  parasiter  hemsökta  fiskarna,  så  finna 
vi,  att  mera  än  65  7o  af  dem  hyste  Echinorhyncher  och  88  % 
öfriga  inälfsparasiter.  Om  jag  dessutom  tillägger,  att  antalet 
arter  af  släktet  Echinorhynchus,  som  anträffats  hos  våra  fiskar, 
utgör  ungefär  en  tredjedel  af  samtliga  öfriga  inälfsparasiter,  så 
framstår  det  så  mycket  tydligare,  att  Echinorhyncherna  här  äro 
mycket  vanliga. 


Tiiiägo  vid  tryckningen.  Sedan  denna  uppsats  redan  blifvit  inlämnad 
till  tryckning,  var  jag  i  tillfälle  att  genomläsa  dr  Max  Lühe's  nyligen  ut- 
komna arbete  ^Geschichte  und  Ergebniss  der  Echinorhynchen- Forschung  bis 
auf  Westrumb  (1821)*.  Angående  Ech.  Linstotti  Ham.  uttalar  förf.  (1.  c. 
p.  174)  samma  åsikt,  som  i  denna  uppsats  (p.  19)  finnes  framställd,  nämli- 
gen att  Ech.  Linstowi  Ham.  är  identisk  med  Ech,  glohulosus  Rud.  —  För 
Ech.  strumosus  och  några  andra  liknande  Echinorhyncher  med  klotformigt 
uppsvälld  bål  uppställer  förf.  ett  nytt  släkte:  Corynosoma.  Ech,  semermis 
skulle  således  också  tillhöra  detta  släkte.  —  Angående  Echinorhynchernas 
synonymförhållanden  för  öfrigt  finner  jag  nu  icke  någon  anledning  att  ut- 
tala mig  och  vill  endast  nämna,  att  t.  ex.  Ech.  gibber  Olsson  helt  och  hål- 
let saknas  i  d:r  Lühe's  arbete. 
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TaTDell  I, 

utvisande  frekvensen  af  de  i  Finland  anträffade  Echinorhyn- 
cheraa  hos  olika  fiskar  samt  fiskarnas  fångstorter  m.  m.  enligt 
utdrag  ur  förf:s  undersökningsprotokoll. 

Echinorhynohus  acus  Kudolphi. 


!c  o: 
o. 


Fiskarnas  namn,  kön  och 
storlek  (i  cm). 


~r 


i  * 

I    3 

r 

1  12 

!    2 

1  25 

I    ^ 
4 

I    1 

I    7 

i    1 

1 

i    1 


Gadtis  marrhua*  27,i  .  . 
Esox  Indus  9-  ^0,7 
Qadus  morrhtta  9-  37,8 
Coitus  scorpius  9  •  1^»7  .  . 
Pleuronectes  flesus  c^.  22,8 
Gadus  morrhua  9-  "^M 
9.  24,6 
JBwcr  lucius  9-  öl,ö  .  .  . 
Pleuronectes  flesus  cT-  26,2 
Clupea  har.  membras  9«  1^.3 
9-  18,6 
Lota  vulgaris  cf.  67 

.         9.47,6    .     .     . 
Esox  lucius .     .     .     . 


Stället  för 
parasiter- 
nas före- 
komst. 


Tarm 


Fångst 


-  o  r  t. 


Tvärminne 


Esbo 


periton. 
tarm. 


■tid. 


7  juli  1903 

10  . 

11  .         . 
11     . 

11     .         . 

13  . 
17     . 

19    .         , 
22     . 

4  aug.     . 

4     . 

14  jan.  1904 
14    . 


Sibbo        —  aug. 


Echinorhynchus  angustatus  Rud  ol  ph  i. 


2 

Feræ  fluviaiilis  cf.  18,8 

4 

9-  18.8 

2 

.           cf.   17,8 

2 

9.  17.9 

10 

9.  17,8 

2 

9.  16,1 

1 

.           cf.   1&.7 

3 

Esox  lucius  9.  -40 

Perca  fluviatilis  21,6 


Tarm. 

Tvärminne. 

6  juli  1903 

1 

6     .         . 

1 

6    . 

1 

6     . 

8    .        , 

8    .        , 

8    .        , 

10    . 

10     . 
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Perca  fluviatilis  ef»  17,8 

3 

Esox  lucius  9  •  '*ö,4  .     . 

1 

Perca  fluviatilis  9«  20,2 

18 

9.  19>7 

19 

n               CT.     16.7 

26 

.           Cf.    17,7 

20 

.        c^.  17,1 

1 

Pleuronecte^  fl&sns   9-  ^^'^ 

51 

Perca  fiutnatilis  ? .  16.5 

1 

?.  12.1 

6 

Esox  lucim  9   56.8  , 

1 

Perca  fluviatilis  9 .  19,9 

1 
579 

Esox  I'licim  9-  41,1  .     . 
Lota  vulgaris  cf-  ö7 

515 

9.  47,6    . 

4 

Perca  fluviatilis  cT-  17  . 

1 

.         ^.  17,6 

3 

9.  20,3 

1 

.        cT'  14,5 

6 

d^.  20.7 

3 

cf.   15.6 

1 

—    15,3 

11  ,       .               -         9.  10,6 

2 

9-  32 

1 

,         -    17,9 

65 

d".  17,6 

1 

c/*.  22,4 

Tarm. 


Tvärminne 

10 

juli  190;^ 

» 

19 

•  ■  i 

■ 

20 

•  ■ 

1 

■ 

20 

•  1 

! 

« 

20 

•  , 

a 

20 

, 

' 

» 

20 

m 

.  1 

• 

21 

m 

* 

23 

n 

[  1 

Sibbo 

24 

aug. 

> 

26 

■ 

■ 

27 

» 

- 

■ 

30 

m 

Esbo 

14 

jan,  1^ 

m 

• 

14 

• 

Sibbo 

5 

juni 

B 

11 

* 

n 

11 

■ 

n 

11 

m 

• 

14 

m 

• 

14 

m 

• 

16 

m 

• 

16 

a 

■ 

4 

juli 

v 

4 

, 

• 

7 

m 

n 

23 

aug. 

Echinorhynchus  clavaeceps  Zeder. 


1  Leuciscus  rutilus  9-  19?7 

1  Esox  lu^us  —  28,5   .     . 

70  Leuciscus  idus  cf .  27,3  . 

3  Blicca  hjörkna  cT-  H.» 

1  Leuciscus  rutilus  cT-  12 

1  Blicca  bjÖrJcna  O,  14,8  . 

7  Leuciscus  grislagine  9«  1^»4 


Tarm. 


Sibbo 


29  aug.  1908 

5  juni  1904 

11     .       . 

13     ,       . 

15  .       . 

16  .       „ 
16     .       . 
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13 

Leuciscus  idus  —  23,5   .     . 

2 

AVwmus  lucidus  9-  12,5  . 

7 

Lemis(ms  idus  —  16,6   .     .     . 

4 

Leudscua 

erythropht   9-  1^»* 

5 

9.  21.7 

2 

9.  15,2 

1 

idm  9 .  33  .     . 

3 

.      cT.  30.5      . 

1 

, 

.      cT.  30,4  ^  . 

Tarm 

Sibbo 

28  joni  1904 

« 

» 

2»     .       . 

• 

«joli     . 

^ 

4    .       . 

* 

7     .       . 

■ 

7     .       . 

• 

13     .       . 

* 

13     .       . 

1 

22     .       . 

I  1 

'  1 

1 

I  28 
.    1 

i    1 

!  1 


Echinorhynohus  olavula  Dujardin. 


Pleuronectes  flesua  9.  19,7 

Ferca  fluviatilis  9.  19,7 

d'  16.7     . 

Flewnmectes  flesus  (f,  19,8 
.  cf.  19,8 
.     cf .  22,3 

Clupea  har.  membras  —  — 


Tann 


Tvänninne 


17 

juli 

1903 

20 

20 

22 

22 

25 

10  okt. 

Echinorhynchus  globulosus  R  u  d  o  I  p  h  i . 


6  '  Leuciscus  idus  c^.  28 


1 

Blicca 

bjdrkna  (^.  20,7  .     . 

15 

Leuciscus  idus  9-  ^,ß 

109 

• 

.     9.  32     .     . 

8 

• 

.     cT.  39,6  .     . 

18 

• 

.     cT.  27.8  .    . 

1 

Blicca 

tjörkna  cf.  16,8  .     . 

1 

m 

.       9.  14.8.    . 

1 

Leuciscus  idus  —   23,5  .     . 

16 

■. 

.         -     16,6.      . 

1 

■ 

erythropht.  9   19,4 

1 

idus  O.  SH     .     . 

6 

» 

.     cf.  30,6  . 

3 

• 

.     cT-  30,9   .     , 

2 

* 

.     cf-  30,2  . 

2i 

m 

.     cf-  27,2  .     . 

- 

_Anguilla  vulgaris  —  — 

Tarm 

■ 
o.  lefver 
tarm 


Tvärminne 


Esbo 


Sibbo 


Tvärminne 


4 

juli 

1903 

23 

■ 

a 

16 

jan. 

1904 

16 

m 

» 

18 

w 

11 

juni 

14 

■ 

16 

* 

28 

« 

4 

juli 

4 

„ 

13 

• 

13 

■ 

22 

■ 

27 

^ 

„ 

23 

aug. 
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15 

4 
4 
6 
4 
1 

2  . 

8  ' 

1  j 

11 


EchiMrhyndMS  phieiix  Gu  i.  Scbn. 


Gadwf  morrhua  —  27,1 
Pfntrofurteji  flesus  Q,  IM 

.     cT  i'»i 

-       d'    22,7 

.  :f .  22^ 
GaduM  morrhua  5»  41,1  . 
Pi^^ronectes  flesus  ^  -  19,3 

.     c'.  19^  • 
Coregonus  lavar etu^   Z  ,  43,8 
Rhombus  maximus  rf.  24,8 
Pleuroneetes  flesus  ef.  22^ 
Osmerujf  eperlanus  ?.  18,6 

?.  16  . 

d'.  10,9 
Leucisi-us  idus  (f.  30,5  .  . 
Abramis  bräma   9.  34,7 


Tarm        Tvärminne         7  juli  19031 
7     . 
7     . 
7     . 

11     . 

13     . 

22     . 

22     . 

25     . 

25     . 

25     . 

10  mars 

10     . 

10     . 

13  jali 

27     . 


ändtann 
tarm 

ändt.  o. 
kroppsh. 
ändtann 


K^Tkslätt 


I 


tann      |        Sibbo 


Echinorhynchus  proteus  We  s  t  rum  b 

Tann 


12  Leuciscus  idus  cf .  28 

1  Albumus  lucidus  Q.  11,8 
1  .  .         C.  10,4 

1  Leudncus  idus  9-  44,5  . 


Tvänninne 
Sibbo 

Esbo 


4  juli  1903 
20  aug.  n 
22  .   . 
16  jan.  1904 


1 
6 
15 
5 
8 
1 
1 


Echinorhynchus  semermis  Forssell. 

Perilo- 


CottiiM  scorpitis  9-  lö»7 
Pleuroneetes  flesus  cf.  22,8 
Coitus  seorpius  9-  24,6 
Gadus  morrhua  9.  24,5     . 
Pleuroneetes  flestts  rf .  26   . 
.       cT.  18,5 
Perea  fluviaiilis  Q.  18,7 
Coitus  quadrieomis  *)      .     . 


Tvärminne 


11  juli  1903, 

11  . 

13  . 

17  . 

i7  . 

17  . 

17  . 


>)  3  exemplar  af  Cottus  quadrieomis  för  h  vilka  jag  icke  kan  fastställa 
antalet  af  Ech.  semermis. 
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tiotal 

,       ^     I 
I       1      I 

I      4 

I    10 

1 

2 

1 

1 
13 

5 

1 

2 

3 
20 

1 

5 
15 
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Tvärminne 


27 


Rhombus  maximua  c^.  24  8    . 

Clupea  har.  membras    9-  18-8 

.,         ..  M  cT-  18.5 

U  »»  »» 

Osmerus  eperlanus  9-  18.6    • 
9-  15,2     . 

d'.    1^.2      . 

Æ««r  /uctii«  c?.  56    .     .     .     . 
.,      —  28,5  .     .     .     . 

Clupea  har.  membras  cf  •  20,4 
„         »  ..         d'  24 

..         »  ..         "    li« 

Jcen'na  cemua  9-  l^»'*      •     • 

Clupea  har.  membras  cf .  21,4 
..        ..  „9.  21 

-  16.9 
„        ,.            ..        d'   20,8 

-  22,2 


Perito- 
neum 


tarm 

perito- 
neum 


Kyrkslätt 


Sibbo 


2 

jl6 
I  1 

.  1 

!3 
I 
1 

;  1 
I  1 
;  1*) 

110») 

I  2») 

några 

3*) 

5») 


Eohinorhynchus  strumosus  R  u  do  I  phi. 

Bew'oneetes  flesus  9.  16,8 
..      d'  22,7 

»   d'  17,1 

Perca  fluviatilis  ?  .  17,8  . 
Pleuronectes  flesus  d-  22,8 
Percii  fluviatüü  9  18,7  . 
..  9.  20,2  . 
d'  16.7 
Pleuronectes  flesus  d'  19,3 

11        d'  25,2 

..  d'  19,8 
Rhombus  maximus  d-  24,8 
Pleuronectes  flesus  d'  22,2 

..       d'  26,2 


25  juli  iy03 
4  aug.   „ 

4  „  ,.  1 
10  okt.  .,  I 
lU  roars  1904! 
10  „  ..  I 
10    .,      ,    I 

5  juni 
5    „ 

19  ,. 
19  „ 
19  „ 
25  „ 
28  „ 
28  „ 
28  „ 
28  „ 
28  „ 


Perito- 
neum 

Tvän 

ninne 

7  ju 
7     , 

7  , 

8  . 
11     . 
17     , 
20     , 
20    , 
22     , 
22     , 

li  19 

„ 

22     . 

„  o.  tarm- 

musknlat. 

perit-o- 

neam 

1. 

25     . 
25     , 
31     , 

Anm.     De  med  •)  utmärkta  siffrorna  äro  okontrollerade  och  således 
något  osäkra,  dä  däribland  möjligen  också  funnits  Ech,  semermis. 
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2 

33 

I     1 

i     ® 
spars. 


Esox  lucius  9 .  56,3  . 
Lota  vvdgaris  9.  ^l,b 
Cottus  quadricomis  ^) 
Esox  lucius  ef-  5ß 

Perca  fluviatilis 

Clupea  har.  membras^ 


Perito- 
neum 


tarm 
perito- 
neum 


Sibbo 

Esbo 

Tvärminne 

Sibbo 


26  aug,  1903'« 
U  jan.  1904  | 

1903; 

5  juni  1904 ! 
19    ..       ,.    ! 


*)  Bland  Echinorhynchus-larverna  från  3  exx.  af  Cottus  quadricomis 
funnos  också  larver  af  Ech.  strumosus,  men  jag  kan  icke  uppgifva  antalet. 

^  Hos  Clupea  har,  membras  har  jag  anträffat  enstaka  exemplar  af 
Ech.  strumosuSf  ehuru  icke  bland  protokollfördt  material. 
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2V) 


TaToell  II, 

utvisande  antalet  värddjur  med  och  ulan  parasiter. 


tlopea  harengus  membras 
Esr.x  lucius  .     .     . 
O-regonus  lavaretus 
(>smeras  eperlanus 
Leuriscus  idus 

grislagine 
mtilus  . 
erythroph  thai  mus 
Abramis  bräma 
Blicca  björkna . 
Älbaraus  lucidus . 
Phoxinus  laevis    . 
Rhombus  maximus 
Pleuronecles  flesus 
Angmlla  vulgaris  . 
Gadüs  morrhua 
Gaslerosteus  aculeatus 
*         pungitius 
^-oltus  scorpius     .     . 
*     quadricornis  . 
Perca  fluWatilis     . 
Acerina  cemua     .     . 
Lota  vulgaris    .     . 
^^föphis  ophidion     . 


Antal  värddjur  med 


OJ   3 

< 


14 

21 

1 

5 

15 

1 

23 

13 

5 

15 

13 

2 

1 

15 

2 

4 

1 

2 

2 

3 

52 

2 

2 

1 


-  -    2 

_  —1  2 


11 


1—  - 


5  ^ 


Q.    O 


4- 


Summa 


2U 


1- 


1  1 


1    ? 
-    2 

1 

3'-- 


11 

!  2 


Antal  värddjur 


c 

SS 

a 

o 

Ce3 


•^  Sri 

G    CL 


11 


-Il 


29 


2    2 


I 


1- 

t!  4 


2  — 


1 
o') 


-'-I  3' 

:■  V' 

-I-"    1 


2 

1 
1 


11 
8 
1 
5 

13 
1 
2 
3 
1 
4 
3 
Ü 
1 

14 
1 
4 
O 
O 
2 
3 

30 
1 
2 
O 


215  j  17  |l6|  4|l3!36|l6|  7|21  *)!28*)||  110 
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Anm.  De  med  •)  utmärkta  talen  äro  något  osäkra  ?  i  kolumnen  för  Clu- 
T  '^^i  membras  betyder,  att  Ech.  strumosus  hos  denna  fisk  blifvit  anträffad, 
•»Qni  icke  bland  de  protokollförda  exemplaren. 
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FigrvLrför^lariugr. 

Fig.  1.     Echinorhynchus  semermia  n.  sp.  O,  fr.  Phoca  foetida;  först.  '«/j. 

Fig.  2.     Echinorhynchus  semermis  n.  sp.  ef»  fr.  Phoca  foetida;  först.  ^^/j. 

Fig.  3.  Echinorhynchus  strumosus.  </,  med  utstjälpt  bursa  fr.  Phoca  foe- 
tida; först.  J«/,. 

Fig.  4     Echinorhynchus  strumosus  9,  fr.  Phoca  foetida;  först  ^^i- 

Fig.  5.     Snabel  och  hals  från  Echinorhynchus  strumosus;  först.  ^/i. 

Fig.  6.     Snabel  och  hals  från   Echinorhynchus  semermis  n.  sp.;  först.  ^^/j. 

Fig.  7.  Snabelhake  fr.  15:de  tvärraden.  Echinorhynchus  semermis  n.  sp.; 
först,  røo/i. 

Fig.  8.     Snabelhake  fr.  12:te  tvärraden.  Echinorhynchus  strumosus;  först.  ^i. 

Anm.     Samtliga  figurer  äro  aftecknade   med  tillhjälp  af  Nachets  rit- 
apparat. 
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Mycena  capillaris  n.  sp. 

Pileus  membranaceus,  conoideo-convexus,  ochraceus,  gla- 
ber,  circiter  1  ram  latus.  Stipes  filiformis,  gracillimus,  flexuosus, 
glaber,  pallidior,  circiter  3  cm  longus  et  150  [i  crassus.  La- 
mellae adnatae,  subconfertae,  dilute  ochraceae.  Sporae  non 
visae. 

Supra  terram  prope  oppidum  Rossiae,  Ufa,  m.  Junio  1902 
(0.  Lonnbohm). 

Inocybe  minuta  n.  sp. 

Pileus  membranaceus,  e  convexo  planus,  siccus,  glaber, 
laevigatus,  baud  rimosus,  ferruginascente  pallidus,  circiter  5  mm 
latus.  Stipes  aeqvalis,  basi  incrassatus,  subglaber,  pallescens, 
circiter  3  cm  longus  et  3  mm  crassus.  Lamellae  adnatae,  sub- 
confertae,  ferruginascentes.  Sporae  subsphaeroideae,  laeves, 
hyalinae  vel  flavescente  hyalinae  (sub  lente),  5:4^. 

Eodem  loco  ac  praecedens. 

Galera  minima  n.  sp. 

Pileus  membranaceus,  e  campanulato  convexus,  glaber, 
ochraceus,  circiter  4  mm  latus.  Stipes  filiformis,  flexuosus,  gla- 
ber, pallidior,  circiter  3  cm  longus  et  3  mm  crassus.  Lamellae 
adfixae,  subconfertae,  pallido-ochraceae.  Sporae  sphaeroideo- 
ellipsoideae,  eguttulatae,  flavae  (sub  micr.),  11 — 13:8  /i. 

Cum  praecedentibus. 

Naucoria  elata  n.  sp. 

Pileus  carnosulus,  convexo-planus,  obtusus  depressusve, 
glaber,  ochraceus,   ferruginascens,  circiter   5  cm  latus.     Stipes 
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aeqvalis,  basi  incrassatus,  flexuosus,  urabrino-pallidus,  circiter 
7  cm  longus.  Lamellae  confertae,  adnatae,  cinnaraomeo-ferru- 
gineae.     Sporae  ellipsoideae,  6:3  [i. 

In  nemore  ad  lacum  Sibiriae,  Baical,  m.  Aug.  1902  (0. 
Lönnbohm). 

Anellaria  flrmipes  n.  sp. 

Pileus  carnosulus,  convexo-campanulatus,  flavescens,  circi- 
ter 3  cm  latus.  Stipes  aeqvalis,  flexuosus,  pallid  us,  annulo 
membranaceo,  supero,  basi  bulbillosus,  circiter  10  cm  altus, 
5 — 10  mm  crassus.  Lamellae  adfixae,  e  pallido  atrae.  Sporae 
ellipsoideae,  16  :  8  ^. 

In  regione  Baicalensi,  Listvinitschnoje,  m.  Aug.  1902  (0. 
Lönnbohm). 

Cortinarius  caesiopallens  n.  sp. 

Pileus  carnosus,  tenuis,  convexus,  obtusus,  dein  gibbus, 
glaber,  stramineopallens,  unicolor,  2—3  cm  latus.  Stipes  aeqva- 
lis, flexuosujs,  albus,  e  velo  flocculoso-sqvamulosus,  7 — 9  cm 
longus,  5 — 9  mm  crassus.  Cortina  saepe  in  margine  pilei  ad- 
haerens.  Lamellae  confertae,  adnatae,  caesiae,  subpallentes. 
Sporae  ovoideae,  10 :  6  (a. 

In  silva  acerosa  montana.  Syrjä,  prope  Mustiala,  m.  Sept. 
1877  (P.  A.  K.) 

Cortinario  albocyaneo  Fr.  nee  non  Cortinario  spilomeo  F>. 
affinis. 

Lenzites  laricina  n.  sp. 

Pileus  coriaceus,  effuso-reflexus  vel  dimidiatus,  tenuis,  con- 
centrice  sulcatus.  velutinus,  e  cinereo  canesceus.  Lamellae  co- 
riaceae,  crassiusculae,  simplices,  raro  anastomosantes,  trans- 
versim   costatae,  fuscescentes,  subinde  demum  dentato-lacerae. 

In  Larice  prope  lacum  Sibiriae,  Baical,  m.  Julio  1902  (0. 
Lönnbohm). 

Pilei  seriatim  concrescentes  aut  imbricati,  circiter  1  cm  lati. 
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LenzHes  ambigua  n.  sp. 

Pileus  coriaceus,  effuso-reflexus,  tenuis,  zonatus,  velutinus, 
caoescens,  zonis  marginalibus  pallidioribus.  Lamellae  coriaceae, 
crassiusculae,  in  dentes  laceratae,  fuscescentes. 

In  cortice  Pini  sylvestris  prope  Kuopio,  m.  Aprili  1904 
(0.  Lönnbohm). 

Pilei  circiter  0,5  cm  lati.  Lamellae  initio  forte  in  viola- 
ceum  leviler  vergentes.  Coriolum  abietinum,  Irpicem  fusco-viola- 
cmm  et  Lenzitem  laridnam  in  memoriam  revocat. 

Bjerkandera  irpicoides  n.  sp. 

Pallida.  Pileus  dimidiatus,  basi  attenuatus,  subtriqveter, 
carnoso-fibrosus,  mollis,  sat  tenuis,  convexo-planus,  glaber,  ano- 
dermeus,  superficie  radiatira  fibrillosus,  margine  acuto,  inflexo, 
tenui,  circiter  5  cm  latus.  Pori  longi,  magnitudine  et  forma 
valde  varii,  laceri,  dentati,  tenues,  molles. 

In  ligno  pini  (ut  videtur)  prope  Fagervik  (Edv.  Hisinger). 

Corioius  velutinus  (Fr.)  Quel.  var.  nigresoans  n.  var. 

Pileus  suberosocoriaceus,  utrinque  planus,  strigoso-villo- 
sulus,  sulcis  concentricis  zonatus,  nigrescens,  circiter  15  cm 
latus.    Pori  rotundi,  obtusi,  minuti,  aeqvales,  albidi. 

In  regione  Baicalensi,  Listvinilschnoje,  m.  Sept.  1902  (0. 
Lonnbohra). 

Hydnum  solenioides  n.  sp. 

Cervino-pallidum.  Subiculum  effusum,  indeterminatum,  fur- 
furaeeo-crustosura,  tenuissimum.  Aculei  confertiusculi,  breves, 
varii,  teretes,  acuti,  hinc  inde  confluentes. 

Ad  corticem  betulae  prope  Mustiala,  m.  Nov.  1865  (P.  A.  K.). 

Peniophora  mimica  n.  sp. 

Primitus  suborbicularis,  dein  confluens,  adnata,  tenuis, 
initio  ambitu  tenuiter  albofimbriatula,  raro  fibrillosa  vel  filamen- 
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tosa.  Hymenium  subgrumosum,  continuum,  inaeqvabile  vel  ru- 
gosum,  pruina  tenui  conspersum,  alutaceopallidum.  Cystidia 
cylindracea  vel  conoideo  elongata,  obtusa,  aspera,  brevia,  cras- 
siuscula. 

Ad  lignum  cortieemqve  arborum  frondosarum  in  regione 
Mustialensi,  m.  Nov.  1866  (P.  A.  K.). 

Corticio  confluenti  Fr.  nee  non  Corticio  rudi  Karst,  similis. 

Xerocarpu8  consobrinus  n.  sp. 

Late  effusus,  arete  adnatus,  subcoriaceus,  sat  tenuis,  eon- 
tiguus,  nudus,  glaber,  ambitu  similari,  alutaceo-pallidus,  tritus 
gilvo-pallescens.     Sporae  non  visae. 

In  ligni  Pini  in  ditione  Muslialensi,  Särkjärvi,  m.  Sept. 
1880  (P.  A.  K). 

Xerocarpo  alneo  (Fr.)  sat  similis. 

Lachnum  contractum  n.  sp. 

Apothecia  sparsa,  sessilia,  planiuscula  vel  eoncaviuscula, 
siccitate  varie  contracta,  strigosulo-villosa,  fusca,  1 — 1,5  mm 
lata.  Asei  cylindraeeo-elavati.  Sporae  distichae,  fusoideo-ßli- 
formes  vel  fusoideo-elongatae,  rectae,  8— 12:1/*.  Paraphyses 
acutatae. 

In  caulibus  aridis  Spiraeae  prope  lacum  Baical,  m.  Aug. 

1902  (0.  Lönnbohm). 

Pili  apothecii  flavescente  hyalini  (sub  lente),  stricti,  asperi, 
baud  vel  obsolete  articulati,  usqve  ad  100  /*  longi,  2 — 4  få,  crassi. 

Lachnum  coarctatum  n.  sp. 

Apothecia  gregaria,  sessilia,  globosa,  margine  valde  con- 
tracta, minute  aperta,  brunnea  vel  atrofusca,  villosula,  circiter 
0,8  mm  diam.  Asci  cylindraceo-clavati,  70 — 80:4—5/*.  Sporae 
distichae,  fusoideo-elongatae,  rectae,  5—8  : 1—1,6  /*.  Paraphy- 
ses parcae,  filiformes. 

In  caulibus  Urticae  dioicae  emortuis  prope  Kuopio,  m.  Jun. 

1903  (O.  Lönnbohm). 
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Pili  apothecii  flexuosi,  vix  articulati,  dilute  fuliginei  (sub 
micr.),  circiter  2  få  crassi. 

Wallrothiella  merdaria  n.  sp. 

Perithecia  confertissima,  cubilibus  laxe  adhaerentia,  sphae- 
roidea,  atra,  opaca,  astoma,  forte  demum  pertusa,  parva.  Asci 
cylindraceo-clavati.  Sporae  distichae  vel  submonostichae,  el- 
lipsoideae,  hyalinae,  eguttulatae,  17— 20:8— 10 /a.  Paraphyses 
haud  discretae,  flavescentes,  asci  longitudine. 

Supra  merdam  humanam  in  sacellania  Willnäs,  m.  Jun. 
1869  (P.  A.  K.). 

Coelosphaeria  Crustacea  n.  sp. 

Pefithecia  confertissima,  exqvisite  cupuliforraia,  atra,  nuda, 
minutissima.  Asci  cylindraceo-clavati.  Sporae  8:nae,  subdistichae, 
elongatae,  curvulae,  vel  rectae,  hyalinae,  8—12:2  ^. 

In  ramulis  arborum  decorticatis  siccis  prope  Palovinca  in 
Siberia  (0.  Lönnbohm). 

Phoma  Lampsanaa  n.  sp. 

Pyrenia  gregaria,  velata,  dein  denudata,  ostiolo  conoideo, 
acuto,  atra,  circiter  0,2  ram  diam.  Sporulae  elongatae,  eguttu- 
latae, 4—6 :  1—1,5  fM. 

In  caulibus  Lampsanae  communis  aridis  in  paroecia  Tam- 
mela, m.  Jun.  1872  (P.  A.  K.). 

Phomae  acutae  affinis,  sed  pyreniis  minoribus  sporulisqve 
augustioribus. 

Phoma  punctoidea  n.  sp. 

Pyrenia  subcutanea,  erumpentia,  gregaria,  atra,  minima. 
Sporulae  elongatae,  2-guttulatae,  5—6 : 2  fi. 

Ad  caules  Angelicae  emortuas  in  regione  Mustialensi,  m. 
Apr.  1865  (P.  A.  K.). 
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Phoma  deflectens  n.  sp. 

Pyrenia  gregaria,  denudala,  initio  verisimiliter  velata,  globu 
losa,  difformia,  ostiolo  papillato,  atra,  0,2—0,3  ^  diam.  Spo- 
rulae  oblongatae,  egultulatae,  3— 4;  0,6 — 1  få. 

In  caulibus  siccis  Heradei  sibirici  ad  Mustiala,  m.  Majo 
1865  (P.  A.  K.). 

Phoma  Pulsatillas  n.  sp. 

Pyrenia  sparsa,  innatoerumpentia,  sphaeroideo-applanata, 
ostiolo  papillato,  atra,  puncti  formia.  Sporulae  elongatae,  4 : 1  /t*. 

In  caulibus  aridis  Pulsatillae  prope  Polovinca  Sibiriae,  m. 
Aug.  1902  (0.  Lönnbohm). 

Phoma  Ranunculi  n.  sp. 

Pyrenia  erumpentia,  conoidea,  ostiolo  acuto,  atra,  puncti- 
formia.     Sporulae  elongatae,  eguttulatae,  4—6:  1  —  1,5  fi. 

In  caulibus  Ranimcidi  acris  aridis  in  paroecia  Tammela 
(P.  A.  K.). 

Phoma  complanatula  n.  sp. 

Pyrenia  erumpenti-superficialia,  ellipsoidea,  raro  globulosa, 
complanala,  ostiolo  papillato,  atra,  circiter  400  ^  lata.  Spo- 
rulae elongatae,  eguttulatae,  3—4 : 1  ^. 

In  caulibus  emortuis  Ranunculi  acris  prope  Mustiala,  m. 
Majo  1872  (P.  A.  K.). 


Phoma  Scrophularina  n.  sp. 

Pyrenia  subsparsa,   erumpentia,  globulosa,  ostiolo   acuto, 
atra,  0,1—0,2  mm  diam.     Sporulae  elongatae,  eguttulatae,  3—4 

:0,5  — 1   fi. 

In  caulibus  Scrophulariae  nodosae  emortuis  ad  Mustiala,  m. 
Sept.  1871  (P.  A.  K.). 
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Phoma  gregaria  Syd.  Thiaspeos  n.  subsp. 

Pyrenia  gregaria  vel  sparsa,  erumpenti-superficialia,  atra, 
ponctiformia.   Sporulae  oblongatae,  eguttulatae,  3—4:1  —  1,5  få. 

Ad  caules  exsiccatas  Thiaspeos  arvensis  in  ditione  Mus- 
lialeüsi,  m.  Jun.  1872  (P.  A.  K.). 

Phoma  Heleocharidis  n   sp. 

Pyrenia  sparsa,  innata,  dein  leviter  erumpentia,  sphaeroi- 
deo-applanata,     atra,     minuta.     Sporulae    oblongatae,    8—10 : 

In  ealamis  aridis  Heleocliaridis  palustris  in  paroecia  Tam- 
mela (P.  A.  K.). 

Rhabdospora  Aegopodii  n.  sp. 

Pyrenia  erumpenti-superficialia,  subsphaeroidea,  sparsa  vel 
seriatim  confluentia,  ostiolo  papillate,  atra,  exigua.  Sporulae 
filiformes,  utrinqve  attenuatae,  eontinuae,  saepe  curvulae,  hyali- 
nae,  70—80 :  4  ^. 

Ad  caules  siccos  Aegopodii  Fodagrariae,  m.  Jun.  1871 
(P.  A.  K.). 

Rhabdospora  punctiformis  n.  sp. 

Pyrenia  gregaria,  erumpentia,  punctiformia,  atra.  Sporulae 
filiformes,  flexuosae,  eontinuae,  usqve  ad  60  fi  longae,  1  ^ 
crassae. 

In  caulibus  Artemisiae  vulgaris  aridis  ad  Mustiala,  m. 
Jun.  1871  (P.  A.  K.). 

Rhabdospora  Cirsii  Karst,  var.  Gnaphahi  n.  var. 

Pyrenia  sparsa  vel  subgregaria,  subcutanea,  dein  erumpen- 
tia, punctiformia,  atra.  Sporulae  filiformes,  eontinuae,  rectae, 
vel  curvatae,  40—50 : 1,6  ^. 

In  caulibus  emortuis  Onaphalii  sylvatici  prope  Mustiala,  m. 
Jun.  1871  (P.  A.  K.). 
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Collonema  iaevissimum  n.  sp. 

Pyrenia  membranacea,  sphaeroidea,  superficialia,  glabra, 
atra,  nitentia,  minuta.  Sporulae  fusoideo-cylindraceae,  continuae, 
hyalinae,  8—12:1  ^.     Basidia  tenella. 

In  radice  Myrtilli  emortua  in  regione  Kuopioensi,  Kotkan- 
kallio, m.  Jun.  1904  (O.  Lönnbohm). 

Asteroma  (?)  deflectens  n.  sp. 

Maculae  amphigenae,  atrae,  opacae,  latae,  irreguläres,  con- 
fluentes,  subinde  paginam  folii  totam  obtegentes,  uniformes, 
absqve  fibrillis.  Pyrenia  sparsa,  prominula,  astoma,  mediocria, 
sphaeroidea,  depressa. 

In  foliis  emortuis  Lathyri  pratensis  in  paroecia  Tammela, 
m.  Aug.  1872  (P.  A.  K.). 

Forte  species  Oloeosporii. 

Platycarpium  n.  gen.  Leptostromacearum. 

Pyrenia  dimidiata,  subsuperficialia,  membranacea,  efiFusa, 
astoma,  rufa.     Sporulae  continuae,  falcatae,  hyalinae. 

PI.  fnictigenum  n.  sp. 

Pyrenia  effusa,  capsulas  ambientia,  raro  punctiformia,  ob- 
scure  rufa.     Sporulae  20 : 4—5  ^.     Basidia   sporulis  longiora. 

In  capsulis  Salicis  myrtilloidis  vivis  prope  Kuopio,  m.  Jun. 
1904  (O.  Lönnbohm). 

Hysteridium  n.  gen.  Leptostromacearum. 

Pyrenia  dimidiata,  lanceolata.  Sporulae  fusoideo-bacillares, 
3-septatae,  hyalino  lutescentes. 

Hysteridium  Phragmitis  n.  sp. 

Pyrenia  sparsa,  hysterioidea,  atra,  minuta.  Sporulae  rectae, 
20 : 3  /A. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  27,  n:o  4.  11 

In  culmis  Phragmitis  aridis  prope  Kuopio,  m.  Jun.  1904 
(0.  Lönnbohm). 

Gloeosporium  salicinum  n.  sp. 

Acervuli  epiphylli,  sparsi,  rarius  conferti,  sub  epiderraide 
oidulantes,  pulvinulati,  rotundati  vel  irreguläres,  nitidi,  rufi,  mi- 
noti.     Sporulae  non  visae. 

In  foliis  Salicis  viminalis  langvescentibus  in  horto  Mustia- 
lensi,  ra.  Oct.  (O.  Karsten). 

Zygodesmus  isabellinus  n.  sp. 

Hyphae  repentes,  intricatae,  ramosae,  laeves,  stratum  effu- 
sam  isabellinum  pulverulentum  efformantes,  molles,  3—5  ^ 
crassae.  Conidia  sphaeroidea,  muricata,  dilutissime  flavescentia 
(sub  lente),  8 — 10  /i*  diam. 

Supra  corlicem  vetustum  Pini  sylvestris  ad  Mustiala,  m. 
Nov.  1880  (P.  A.  K.). 

Hadrotrichum  microsporum  Sacc.  var.  macrosporum  n.  var. 

Conidia  sphaeroidea,  subhyalina  (sub  micr.),  8 — 13  ^  diam. 
Basidia  30—40 :  8  ^. 

In  foliis  Agrostidis  alhae  langvescentibus,  in  regione  Kuo- 
pioensi,  m.  Aug.  1904  (0.  Lönnbohm). 

Hormiscium  Tiliae  n.  sp. 

Caespituli  erumpenti  superficiales,  pulvinati,  atri  vel  fusco- 
atri,  exigui.  Catenulae  erectae,  simplices,  fasciculatae,  rigidae, 
semipellucidae  {sub  lente),  usqve  ad  100  (a  longae,  articulis 
plerumqve  3 — 4,  non  secedentibus,  8—25 : 8  ^. 

In  ramulis  Tiliae  cordatae  siccis  in  regione  Aboensi,  Run- 
sala,  m.  Majo  1861  (P.  A.  K.). 
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Addenda  et  emendanda. 

Pluteus  Kajanensis  n.  sp. 

Pileus  carnosus,  tenuis,  mollis,  convexus,  dein  expansus, 
obtusus,  laevis,  glaber,  nudus,  viscidulus  (?),  pallescens  (in  statu 
sicco),  circiter  4  cm  latus.  Stipes  strictus,  basi  incrassatus, 
glaber,  pallidus,  circiter  5  cm  alius.  Lamellae  libcrae,  confer- 
tae,  roseo-pallidae.  Sporae  ellipsoideae,  6 — 8  :  3  — 4  fiå.  Cysti- 
dia  nulla. 

Ad  terram  prope  Kajana  specimen  unicum  m.  Junio  1905 
a  clar.  0.  Lönnbohm  lectum. 

Hypholoma  longipes  n.  sp. 

Admodum  fragile.  Pileus  carnoso-membranaceus,  convexo- 
explanatus,  saepe  disco  nonnihil  depressus,  subumbonatus,  sub- 
hygrophanus,  primitus  totus  flavidus,  dein  cinerascens  vel  aqvose 
cinereus,  disco  flavido,  siccitate  vulgo  medio  rugosus  et  subinde 
albicans  rimosusqve,  margine  levi  primaqve  aetate  circa  margi- 
nem  sericellus,  5—10  cm  latus.  Stipes  aeqvalis,  basi  incrassa- 
tus, fistulosus,  curvatus  vel  flexuosus,  glaber,  ferruginascens, 
apice  initio  pallidus  nudusqve,  18—20  cm  longus,  circiter  5  mm 
crassus.  Velum  cito  evanidum.  Lamellae  adnexae,  confertae, 
latiusculae,  pallidae,  dein  cinerascentes  demumqve  fuscescentes- 
Sporae  ovoideae  vel  ellipsoideae,  ut  plurimum  1 — 2.guttulatae, 
dilutae,  7—8 : 3—4  fi.  Cystidia  nulla. 

Ad  parietes  pineas  fodinae  tectae  in  horto  Mustialensi,  m. 
Sept.- Oct.  1905  (P,  A.  K.). 

Flammula  astragalina  Fr.  var.  perelegans  n.  var. 

Pileus  sqvamis  revolutis,  fibrillosis  obsessus. 
Eodem  loco  ac  praecedens. 
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Stereum  purpureum  Pers.  var.  intricatissimum  n.  var 

Pilei  effuso-reflexi,  dense  imbricati,  concrescentes,  azoni, 
villoso-tomentosi,  albidi,  circiter  1  ctn  lati,  caespites  circiter 
10  cm  latos  formantes.  Hymenium  nudum,  laeve,  glabrum, 
purparascente  badium. 

In  trunco  prope  Kuopio  m.  Junio  1905  (0.  Lönnbohm). 

Äd  Stereum  purpureum  Pers.  se  refert  fere  ut  Stereum  sca- 
lare  Karst.,  in  ligno  nec  supra  terram,  ut  antea  indicavimus, 
lectum,  ad  Stereum  hirsutum  (Willd.). 

Peziza  scissa  n.  sp. 

Apolhecia  subcaespitosa,  sessilia,  contorta,  latere  scissa, 
margine  integro^  involute,  extus  pruinosa,  alutacea,  disco  obscu- 
riore,  2—3  cm  lata.  Asci  longissimi,  circiter  10  f*  crassi. 
Sporae  monostichae,  ellipsoideae,  laeves,  biguttulatae,  hyalinae, 
circiter  12 : 5  /t*.  Paraphyses  filiformes,  flexuosae,  circiter  1  ^ 
crassae. 

In  fragmentis  ligneis  terraqve  in  regione  Kuopioénsi  m. 
Aug.  1904  (O.  Lönnbohm). 

Ad  Pez.  cocMeatam  nec  non  Pez.  cUutaceam  Pers.  proxime 
accedit. 

Cenangium  pinastri  n.  sp. 

Apothecia  sessilia,  caespitosa,  coriaceo-membranacea,  lae- 
via,  sabfarinacea,  fusca  vel  fusco-nigrescentia,  epidermide  sece- 
dente  superficialia,  difformia,  hymenio  pallidiore,  2—5  cm  lata. 
Asci  cylindracei,  circiter  160 : 7 — 9  fi.  Sporae  monostichae, 
egnttulatae,  rectae,  7 — 9  : 4—5  ^.     Paraphyses  filiformes. 

Ad  ramos  aridos  Fini  sylvestris  prope  Kuopio  m.  Aug. 
1902  (O.  Lönnbohm). 

Ab  Cenangio  populneo  afTini  apotheciis  minoribus,  ascis 
sporisqve  diversis  differt. 

Metasphaeria  rubicola  n.  sp. 

Perithecia  gregaria,  primo  epidermide  tecta,  dein  ea  se- 
cessa  libera,   sphaeroidea,   poro  minuto   pertusa,  atra,  minuta. 
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Sporae    longe    fusiformes,   curvulae,    4 — 6-gaUulatae,  hyalinae, 
circiter  40 :  3  ^- 

In  caulibus  siccis  Bubi  idaei  in  regione  Kuopioensi,  Kasu- 
rila,  m.  Junio  1904  (0.  Lönnbohm). 

Entyloma  spectabile  n.  sp. 

Sori  in  macula  flaventi  nidulantes,  elongati,  brunDei,  ele- 
vati,  usqve  ad  3  cm  longi.  Sporae  globulosae,  flavescentes, 
20—30  fé  diam. 

In  foliis  Olyceriae  spectahilis  in  opp.  Sortavala,  m.  Julli 
1904  (O.  Lönnbohm). 

Triphragmium  grande  n.  sp. 

Sori  teleutosporiferi  elongati,  primitus  epidermide  tecli, 
magni,  fusci,  circiter  3  cm  longi.  Teleutosporae  obtuse  trigo- 
nae,  tricellulares,  inferne  2-loculares,  verrucosae,  brunneae,  diam. 
30 — 40  fA,  pedicello  cylindraceo,  hyaline,  longitudine  sporae. 

Ad  caulem  Rumicis  acetosae  (?)  prope  opp.  Sortavala,  m. 
Julii  1904  {O.  Lönnbohm). 

Phoma  rostellata  n.  sp. 

Pyrenia  globulosa,  initio  velata,  dein  denudata,  atra,  exi- 
gua,  rostro  tereti,  longitudine  pyrenii.  Sporulae  ellipsoideae, 
circiter  2  ;  1  ^. 

In  caulibus  emortuis  Cerefolii  sylvestris  juxta  opp.  Kuopio, 
m.  Maji  1905  (O.  Lönnbohm). 

Phoma  Melampyri  n.  sp. 

Pyrenia  gregaria,  erumpentia,  sphaeroidea,  cupulata,  atra, 
minuta.  Sporulae  elongatae,  utrinqve  obtusissimae,  subcurva- 
tae,  eguttulatae,  6—10:2  ^. 

In  caulibus  exsiccatis  Melampyri  ad  Kuopio,  m.  Junii  1905 
(O.  Lönnbohm). 
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Aposphaeria  caulina  n.  sp. 

Pyrenia  sparsa,  superficialia,  rotundata  vel  elongata,  vulgo 
inaeqvalia,  astoma,  atrata,  minuta.  Sporulae  eloDgatae,  conti- 
nuae,  hyalinae,  circiter  4:1/1*. 

Id  caulibus  siccis  Cerefolii  sylvestris,  m.  Maji  1905,  prope 
Kuopio  leg.  dar.  Edv.  Hendunen. 

Aposphaeria  rudis  n.  sp. 

Pyrenia  erumpentia,  dein  superficialia,  caespitose  aggregata 
vel  solitaria,  difformia,  rotundata,  elongata  vei  depressa,  rostrata, 
atra,  minuta,  villo  incano  (an  proprio)  tecta.  Sporulae  ovales, 
1— 2-guttulatae,  hyalinae,  3—4 : 1—2  /*. 

In  cortice  interiore  Piceae  eoccelsae  in  opp.  Villmanstrand, 
m.  Jalii  1904  (O.  Lönnbohm). 

Sphaerographium  petiolicolum  n.  sp. 

Pyrenia  sparsa  vei  gregaria,  conoidea,  fusco-atra,  minu- 
tissima.     Sporulae  elongatofusoideae,  curvulae,  8—16:2  få. 

In  petiolis  emortuis  Sorbi  aucupariae  prope  Kuopio  m.  Junii 
1904  (O.  Lönnbohm). 

Gloeosporium  Orobi  n.  sp. 

Maculae  ampbigenae,  irreguläres,  fuscescentes.  Acervuli 
irreguläres,  plano-disciformes,  saturate  fusci,  minuti. 

In  foliis  vivis  Orobi  vemi  in  regione  Sortavalensi  m.  Julii 
1904  (O.  Lönnbohm). 

Ex  eadem  regione  specimina  sterilia  Oloeosporii  Betulae 
(Lib.),  Ol.  Tremulae  (Lib.)  et  OL  acerini  Allesch.  vidimus. 

Vermicularia  affinis  Sacc.  var.  Calamagrostidis  n.  var. 

Pyrenia  innata,  sparsa,  sphaeroidea,  40 — 50  ^  diam.,  se- 
tulis  parcis,  rigidis,  brunneis,  sursum  attenuatis  dilutioribusqve, 
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longitudine  pyreniorum.    Sporulae  elongato-fusoideae,  guttulatae, 
rectae  vel  leniter  curvulae,  16—23 : 2—4  ^. 

In    foliis   siccis   CcUamagrostidis  Epigeii  in   regione  Kuo- 
pioensi,  m.  Maji  1905  (0.  Lönnbohm). 

Sporotrichum  aeruginosum  Sched.  var.  microsporum  n.  var. 

Conidiis  minoribus  (1 — 2  få  in  diam.)  a  typo  recedit. 
Supra  Ditiolam  radicatam   prope   Kuopio  m.   Sept.   1905 
(0.  Lönnbohm). 


inonotus  sulphureopulverulentus  Karst.  Fungi  novi  in  Sibi- 
ria  lecti  p.  9  non  est  nisi  forma  macra  Inonoti  Herbergi  (Rostk.). 

Puccinia  melasmioides  Tranzsch.  var.  Karst.  L  c.  p.  6 
eadem  est  ac  Puccinia  Haleniae  Arth.  et  Holw.  in  Halenia  sibi- 
rica  crescens. 

Species  in  regione  Kuopioensi  lectas,  pro  Fennia  novas, 
hie  enumerare  liceat:  Tricholoma  amicus  Fr.,  CoUybia  coUina 
(Scop.),  Lachmim  leiicostomum  (Rehm),  Leptosphaeria  arundi- 
nacea  (Sow.),  Pilidium  fidiginosum  (Fr.)  et  Sparomega  degene- 
rans (Ft.). 
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EINE  SCHÄDLICHE, 


NEUE  UROPODA-ART. 


VON 


ENZIO  REUTER. 


MIT   EINER   TAFEL. 


(Vorgelegt  am  5.  November  1904), 


HELSINGFORS   1905. 
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ode  April  1903  erhielt  ich  vom  Herrn  Direktor  E.  L.  Hed- 
man  in  Berttula  unfern  der  Stadt  Tawastehus  zahlreiche  Exem- 
plare einer  Milbe  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  in  einem  Treib- 
beet massenhaft  vorkam  und  die  dort  wachsenden  jungen  Gur- 
kenpflanzen angegriffen  hatte.  Nach  brieflicher  Mitteilung  von 
Herrn  Hedman  traten  die  genannten  Milben  zum  ersten  Mal 
im  vorhergegangenen  Jahre  in  demselben  Treibbeet  auf,  wo  sie 
die  Gurkenpflanzen  gänzlich  zerstörten,  indem  sie  klumpenweise 
am  Wurzelhalse  der  jungen  Pflanzen  sassen  und  die  Stengeln 
derselben  zernagten.  Das  Treibbeet,  welches  den  ganzen  Winter 
hiodorch  offen  und  leer  gestanden  hatte,  wurde  im  letzten  Früh- 
jahr mit  neuem  Mist  und  neuer,  von  einem  nahgelegenen  Acker 
genommener  Erde  aufgeschüttet;  nichtsdestoweniger  traten  die 
Milben  wieder  ebenso  massenhaft  und  bedrohend  auf. 

Etwa  gleichzeitig,  in  den  letzten  Tagen  des  April  1903, 
teilte  mir  Dozent  E.  Nordenskiöld  mit,  dass  nach  Beobachtungen 
von  Cand.  phil.  W.  M.  Axelson  die  Radieschen  in  einem  Treib- 
beet in  der  Umgegend  von  Helsingfors  ebenfalls  von  Milben  zum 
Teil  angefressen  worden  waren.  Ein  Vergleich  der  aus  Berttula 
ond  Helsingfors  stammenden  Milben  erwies,  dass  sie  mit  einander 
identisch  waren,  und  zwar  stellten  sie  die  homeomorphe  Nymphe 
oner,  wahrscheinlich  unbeschriebenen  Üropoda-Ari  dar,  was 
jedoch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  unter  den  zu  ein  paar  Hun- 
derten mir  zur  Verfügung  stehenden  Individuen  kein  geschlechts- 
reifes  Tier  zu  finden  war,  noch  nicht  endgültig  festgestellt  wer- 
den konnte  *).  Um  Sicherheit  hierüber  zu  gewinnen,  bat  ich 
«m  eine  neue  Sendung  aus  Berttula  und  erhielt  Mitte  Mai  wie- 
der zachlreiche  Exemplare,  von  denen  aber  nur  zwei  geschlechts- 

>)  Vgl.  Meddelanden  a!  Soc.  pro  F.  et  Fl.  Fenn.  H.  29.  Helsingfors 
^^   S.  167,  262. 
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reif  und  zwar  mänDÜchen  Geschlechts  waren.  Eine  mikrosko- 
pische Untersuchung  derselben  ergab,  dass  es  sich  in  der  Tat  um 
eine  neue  Art  handelte;  weil  sie  sich  aber  in  ziemlich  schlech- 
tem Zustande  befanden,  waren  sie  für  eine  Artbeschreibung  we- 
nig geeignet,  und  zudem  fehlte  mir  noch  durchaus  das  Weibchen, 
weshalb  mir  eine  Deskription  der  Milbe  noch  nicht  angemessen 
erschien.  Gleichzeitig  mit  der  späteren  Milbensendung  schrieb 
mir  Herr  Direktor  Hedman,  dass  die  jetzt  eingesandten  In- 
dividuen meistenteils  auf  Salatpflanzen  festsitzend  angetroffen 
worden  waren;  ob  sie  auch  diese  Pflanzen  beschädigt  hatten, 
darüber  konnte  er  sich  nicht  mit  Gewissheit  äussern. 

Im  Oktober  1904  erhielt  ich  von  Herrn  Mag.  H.  Federley 
zur  Untersuchung  mehrere  in  Spiritus  aufbewahrte  Exemplare 
einer  Milbe,  die  er  auf  einer  im  Villagebiet  Humlevik  bei  Hel- 
singfors gefundenen  Raupe  von  Arctia  caja  L.  festsitzend  ange- 
troffen hatte.  Diese  Milben,  welche  sich  sämtlich  im  Nymphen- 
stadium befanden,  erwiesen  sich  als  mit  den  in  Berttula  und 
Helsingfors  im  vorhergehenden  Jahre  in  Treibbeeten  schädlich 
aufgetretenen  üropoda-tiymphen  völlig  identisch.  Nach  Angabe 
von  Herrn  Federley  siechte  die  Raupe,  an  welcher  die  genann- 
ten Milben  sich  eine  längere  Zeit  hindurch  aufgehalten  hatten, 
allmählich  hin  und  starb.  Weil  er  keine  andere  Ursache  dieser 
Erscheinung  finden  konnte,  war  er  zu  der  Ansicht  gekommen, 
es  hätten  die  Milben  als  Schmarotzer  den  Tod  der  Raupe  ver- 
anlasst. Wie  es  sich  hiermit  tatsächlich  verhalten  haben  mag, 
war  nunmehr  unmöglich  zu  entscheiden.  Aus  Gründen,  die 
weiter  unten  angeführt  werden  sollen,  bin  ich  jedoch  nicht  ge- 
neigt, der  soeben  genannten  Auffassung  zuzustimmen. 

Nachdem  nun  inzwischen  das  Vorkommen  der  betreffenden 
Üropoda-Avi  bei  der  Villa  Humlevik  konstatiert  worden  war, 
begaben  Mag.  Federley  und  ich  uns  nach  diesem  Ort  um  in 
den  dortigen  Treibbeeten  geschlechtsreife  Individuen  der  Milbe 
zu  suchen.  Zu  dieser  Zeit  enthielten  die  Treibbeete  keine  Pflan- 
zen mehr.  Es  gelang  uns  jedoch  bald  einige  Uropodalndiwiduen 
zu  finden,  die  innerhalb  der  Beete  unter  verschiedenem  Abfall 
auf  der  Erde  herum  krochen;  etwas  zahlreicher  kamen  sie  an 
den   Wänden  der   Treibbeete  gleich  am   Boden  vor.     In  noch 
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grösserer  Anzahl  wurden  sie  an  der  Unterseite  einiger  auf  den 
Gängen  zwischen  den  verschiedenen  Treibbeeten  liegenden  Bret- 
tern angetroffen.  Bei  der  nach  der  Heimkehr  vorgenommenen 
mikroskopischen  Untersuchung  ergab  sich  inzwischen,  dass  sämt- 
liche Exemplare  mit  Ausnahme  eines  Männchens  homeomorphe 
Nymphen  waren. 

Einige  Tage  später  besuchte  ich  zusammen  mit  Herrn  H. 
Wasast jerna  seine  Gartenanlage  in  Gumtäckt  bei  Helsingfors 
and  ergriff  dann  die  Gelegenheit,  die  Uropopa-Ari  wieder  auf- 
zusuchen. In  den  Treibbeeten,  die  auch  hier  keine  Pflanzen 
mehr  enthielten,  konnte  ich  nur  einige  wenige  Exemplare  auf- 
finden; dagegen  kam  diese  Milbe  auf  der  Unterseite  einiger 
Gangbretter  zu  mehreren  Hunderten  vor,  oft  dicht  aneinander 
gedrängt.  Die  allermeisten  Individuen  waren  auch  jetzt  Nym- 
phen, nur  verhältnismässig  wenige  stellten  geschlechtsreife  Männ- 
chen und  Weibchen  dar.  Jedenfalls  gelang  es  mir,  einige  Dutzende 
von  Geschlechtstieren  zu  erhalten,  so  dass  ein  für  die  Artbeschrei- 
bung hinlängliches  Material  zusammengebracht  werden  konnte. 
Auch  in  den  Treibbeetsanlagen  des  städtischen  Reservegartens 
an  der  Schmiedstrasse  in  Helsingfors  habe  ich  später  zahlreiche 
Exemplare  unserer  Milbe  angetroffen.  Und  vom  Herrn  Dozenten 
A.  Luther  wurde  mir  ein  Blatt  von  auf  dem  Marktein  Helsing- 
fors gekauftem  Kopfsalat  gegeben,  auf  welchem  mehrere  Nymphen 
derselben  Art  mit  ihren  Urostylen  befestigt  sassen.  Schliesslich 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  unter  den  vom  Herrn  Mag. 
R.  B.  Poppius  eingesammelten  Individuen  von  Chibata  lucasii 
Nie,  die  im  Jahre  1900  in  einem  Treibbeet  im  Kirchspiel  Esbo 
aaf  Gurkenfrüchten  schädlich  aufgetreten  waren  ^),  sich  auch  eine 
Nymphe  der  hier  in  Rede  stehenden  Üropoda-Ari  befand.  Diese 
Milbe  scheint  demnach  wenigstens  in  der  Umgegend  von  Helsing- 
fors ziemlich  weit  verbreitet  und  auch  recht  häufig  zu  sein. 
Bemerkenswert  ist,  dass  sie  überall  stets  in  oder  unmittelbar 
ausserhalb  der  Treibbeete  angetroffen  worden  ist  *). 

1)  Vgl.  Poppius,  R.  B.,  Oribata  lucasii  Nie,  ett  hittills  obeaktadt 
skadedjar.    Med.  See.  F.  et  V\.  Fenn.  H.  27,  1901.    S.  74-76,  181. 

*)  Später  habe  ich  diese  Art,  ebenfalls  in  Treibbeeten,  in  Lofsdal  im 
Kirchspiel  Pargas,  SW  von  Åbo,  zahlreich  gefunden. 
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Was  aber  vor  allem  unsere  Beachtung  verdient,  ist  die 
Tatsache,  dass  die  nämliche  üropoda- Art  —  wenigstens  unter 
Umständen  —  sich  von  lebenden,  gesunden  Pflanzenteilen  er- 
nährt, ja  sogar  als  wahrhafter  Pflanzenschädiger  auftreten  kann. 
Dass  dem  so  ist,  wurde  ja  schon  hinlänglich  durch  die  Beobach- 
tungen der  Herren  Hedman  und  Axelson  bewiesen.  Um  jeden 
Zweifel  hierüber  zu  beseitigen,  habe  ich  selbst  in  dieser  Hin- 
sicht direkte  Beobachtungen  angestellt  und  dabei  wiederholent- 
lieh  konstatieren  können,  dass  die  von  mir  isoliert  unter  Obser- 
vation gehaltenen  ZJröporfa-Individuen  —  und  zwar  sowohl  Nym- 
phen, als  geschlechtsreife  Tiere  —  sich  tatsächlich  von  ganz  ge- 
sunden Radieschen  und  Kopfsalatblättem  ernährten;  diese  letz- 
teren mussten  frisch  und  saftig  sein,  verwelkte  und  trockene 
Blätter  wurden  nicht  oder  doch  nur  ungern  von  den  Tieren 
gefressen. 

Dies  steht  nun  im  Widerspruch  mit  den  meisten  früheren 
Angaben  über  die  Nahrung  der  Uropoda-kviexi.  Diese  Angaben 
sind  übrigens  recht  weit  auseinandergehend;  viele  von  ihnen 
sind  zudem  sehr  unsicher  und  gründen  sich  mehr  auf  blosse 
Vermutungen  als  auf  direkte  Beobachtungen.  Mit  Rücksicht 
hierauf  wird  sogar  ein  so  ausgezeichneter  Acarologe  wie  Michael 
noch  im  Jahre  1894  veranlasst,  sich  zu  äussern,  dass  >we 
do  not  at  present  know  for  certain  what  the  Uropodinae  feed 
upon»  ^). 

Was  nun  die  fraglichen  Angaben  des  näheren  betrifft,  so 
wird  von  mehreren  Autoren,  wie  Mégnin^),  Berlese*),  Cane- 
strini  ^)  u.  A.,  mehr  oder  weniger  direkt  angedeutet,  dass 
wenigstens   einige    Uropoda-Arien   sich   von  modernden  vegeta- 

*)  Michael,  A.  D.,  Notes  on  the  Uropodinae.  Journ.  R.  Micr.  Soc. 
1894.     S.  291. 

*)  M é gni  n,  P.  Memoire  sar  l'organisation  et  la  distrihution  zoolo- 
gique  des  Acariens  de  la  familie  des  Gamasidés.  Journ.  de  TAnat.  et  de  la 
Physiol.  XII.     1876.     S.  326. 

^  Berlese,  A.  Acari,  Myriopoda  et  Scorpiones  hucnsque  in  Italia 
reperta.    Ordo  Mesostigmata  (Gamasidae).    1892.    S.  86. 

*)  Canestrini,  G.  Prospetto  deil'  Acarofauna  italiana.  I.  Padova 
1885     S.  103  ff. 
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bilischeo    Substanzen  oder  tierischem  Abfall  (Exkrementen)  er- 
nähren. 

Die  bekannte  Erscheinung,  dass  mehrere  Insekten,  und  zwar 
namentlich  Coleopteren,  ferner  Myriopoden  und  noch  andere 
Arthropoden  sich  nicht  selten  als  mit  J7ropoda-Nymphen  besetzt, 
ja  mitunter  als  von  ihnen  sogar  fast  völlig  bedeckt  erweisen, 
hat  früher  die  Vermutung  veranlasst,  es  seien  die  Uropoda- 
Nymphen  wahre  Schmarotzer  der  sie  tragenden  Wirttiere.  Hier- 
für sprach  allerdings  der  Anschein,  denn  die  betreffenden  Wirt- 
tiere waren  nicht  selten  gestorben,  wie  es  schien  infolge  eines 
aktiven  Angriffes  der  genannten  Milben.  So  machte  sich  in  Ame- 
rika, wo  namentlich  der  bertlchtete  Coloradokäfer,  Lepünotarsa 
decemlineata  Say.,  öfters  von  den  Nymphen  einer  Üropoda-Ari 
stark  belästigt  wurde,  vorher  unter  den  dortigen  praktischen 
Entomologen  ziemlich  allgemein  die  Auffassung  geltend,  dass 
diese  Milben  sich  tatsächlich  von  dem  genannten  Käfer  ernähr- 
ten. Schon  vor  einigen  Dezennien  ist  inzwischen  nachgewiesen 
worden,  dass  die  mit  ihrem  aus  der  Analöffnung  heraustreten- 
den ürostylus  an  den  resp.  Wirttieren  befestigten  Uropoda- 
Nymphen  —  bekanntlich  treten  nur  die  sogenannten  Nymhae 
pedunculatae,  nicht  die  geschlechtsreifen  Üropodo-Individuen  der- 
art auf  den  betreffenden  Arthropoden  auf  —  in  der  Tat  gar 
keine  Schmarotzer  darstellen,  sondern  sich  nur  —  ähnlich  wie 
die  Hypopen  der  Tyroglyphiden  —  dieser  Wirttiere  als  Trans- 
portmittel bedienen,  um  sich  behende  nach  einem  für  die  Fort- 
pflanzung geeigneten  Platz  versetzen  zu  können  ^).  Diese  An- 
sieht dürfte  wohl  nunmehr  allgemeine  Zustimmung  erfahren  ha- 
ben 2).  Dass  die  fZrojjoda-Nymphen,  obwohl  sie  also  keine  schma- 
rotzende Lebensweise  führen,  dennoch  mitunter,  d.  h.  wenn  sie 
in  sehr  grosser  Menge  auftreten,  den  Tod  ihres  Wirttieres  verur- 
sachen können,  unterliegt  keinem  Zweifel;  ein  Käfer  z.  B.,  des- 
sen Körper  von  den  genannten  Milben  so  dicht  besetzt  ist,  dass 


^)  Zuerst  dürfte  dies  von  Mégnin,  op.  cit.  p.  290,  325,  hervorgehoben 
worden  sein. 

•)  Anch  in  Amerika;  vgl.  Banks,  N.  A  Treatise  on  the  Acarina, 
or  Mites.  Proc.  Ü.  S.  Nat.  Mus.  XXVIII.  [N:o  1382].  Washington  1904. 
S.  62,  63. 
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er  selbst  kaum  sichtbar  ist,  wird  hierdurch  schon  so  stark  be- 
lästigt, dass  er  sich  schlechthin  nicht  bewegen  kann.  Dies  war 
u.  A.  der  Fall  mit  einer  Histeride,  welcher  sich  in  der  letzteren 
Sendung  des  Herrn  Direktor  Hedman  befand.  Was  nun  die 
vom  Herrn  Mag.  Fed  erle  y  beobachtete  Raupe  von  Arctia  caja 
betrifft,  traten  die  Z/ropoda-Nymphen  auf  ihr  allerdings  nicht  in 
besonders  grosser  Anzahl  auf,  gleichzeitig  mit  ihnen  kamen  aber 
auf  derselben  Raupe  recht  zahlreiche  Individuen  einer  anderen 
Milbe  vor,  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  gerade 
diese  dem  Wirtstier  einen  viel  grösseren  Schaden  verursachen 
hatten.  Es  mag  jedoch  erwähnt  werden,  dass  Trouessart  ei- 
nen Fall  anfährt,  wo  die  Raupe  von  Agrotis  segetum  Schiff,  von 
den  Nymphen  einer  anderen  Üropoda-Ari  recht  stark  inkommo- 
diert wurde  ^). 

Wenn  nun  auch  die  üropoden  nicht  als  wahre  Schma- 
rotzer angesehen  werden  dürften,  sollen  sie  jedoch  nach  einigen 
Autoren  eine  carnivore  Lebensweise  führen  und  zwar  räube- 
risch sich  von  anderen  Tierchen  ernähren.  Vielleicht  am  mei- 
sten ausgeprägt  wird  wohl  diese  Ansicht  von  Trouessart  ver- 
treten, dessen  Ausspruch  hierüber  ich  mir  erlaube,  wörtlich 
anzuführen:  t  Les  Acariens  de  la  sous-famille  des  üropodince  sont 
tous  créophages,  comme  les  autres  Gamasidés.  Il  est  done  im- 
possible de  leur  attribuer  les  dégåts  que  Ton  constate  sur  les 
racines  de  certaines  plantes  et  qui  sont  dus  å  Texcés  d'humi- 
dité  et  aux  Moisissures  qui  en  sont  la  consequence.  Les  Uro- 
podes  ne  viennent  sur  ces  racines  que  pour  se  nourrir  des 
Sarcoptides  détriticoles  (Tyroglyphinés)  que  les  vegetations  cryp- 
togamiques  y  attirent»  ^), 

Direkte  Beobachtungen  über  die  Nahrung  einer  Uropoda- 
Art,  f7.  ovalis  (Koch)  Michael,  welche  mit  der  von  mir  in  die- 
sem Aufsatz  neubeschriebenen  sehr  nahe  verwandt  ist,  sind  von 
Cummins  angestellt  worden,  der  die  genannte  Milbe  in  Ber- 
muda in  kranken  Zwiebeln  einer  Lilie  angetroffen  hatte.    Nach 


1)  Trouessart,  E.    Note  sur  les  Uropodinæ  et  description  d'especes 
nouvelles.    Bull.  Soc.  Zool.  France.    XXVll.    1902.    S.  29. 
*)  Trouessart,  E.,  1.  c. 
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ihm  ernährte  sich  diese  Milbe  hauptsächlich  von  Bakterien,  Pilz- 
sporen u.  dgl.  ^) 

Es  scheint  mir  nun  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
neue,  hier  in  Rede  stehende,  in  den  Treibbeeten  angetroffene 
Uropoda-Fovm  sich  in  der  Regel  von  unter  modernden  vegeta- 
bilischen Substanzen  und  Dünger  auftretenden  Mikroorganismen, 
bezw.  von  den  toten,  feuchten  pflanzlichen  Geweben  selbst  oder 
vielleicht  sogar  noch  von  Teilchen  der  Exkremente  pflanzen- 
fressender Tiere  (Rinder,  Pferde)  ernährt.  Hierauf  deutet  vor 
allem  das  massenhafte  Vorkommen  dieser  Milbe  gerade  auf  der 
feuchten  Unterseite  der  zwischen  den  einzelnen  Treibbeeten  auf 
Mist,  Halmstreu  u.  dgl.  liegenden  Gangbretter  hin,  wo  ja  ausser- 
ordentlich günstige  Bedingungen  für  ungestört  fortgehende  De- 
kompositionsprozesse,  bezw.  für  das  Auftreten  von  Bakterien 
Qud  Schimmelpilzen  vorhanden  sind.  Dass  sie  jedenfalls  hier 
nicht  von  anderen  Kleintieren  räuberisch  leben,  wie  dies  Trou- 
essart  behauptet,  beweist  zur  Genüge  schon  der  Umstand, 
dass  auf  den  meisten  von  mir  untersuchten  Plätzen  solche  Tiere 
—  einzelne  Collembolen,  Oribatiden  und  kleine  Gamasiden  (von 
Tyroglyphiden  fand  ich  keine  Spuren)  —  nur  in  verhältnismässig 
sehr  geringer  Anzahl  vorkamen. 

Wenn  die  Üropoda-Milben  nun  auf  irgend  welche  Weise 
in  das  Innere  eines  Treibbeetes  gelangt  sind,  finden  sie  hier  die 
genannten  Bedingungen  bei  weitem  nicht  in  demselben  Masse 
wieder;  namentlich  vermissen  sie  die  stete  hochgradige  Feuch- 
tigkeit. Es  ist  mit  Rücksicht  hierauf  wenig  überraschend,  wenn 
die  Milben  unter  solchen  Umständen  frische,  saftige  Pflanzen- 
leile,  wie  Radieschen,  zarte  Gurken-  und  Salatpflanzen,  angrei- 
fen und  sich  von  denselben  dauernd  ernähren. 

Es  würde  nach  dieser  Auffassung  die  nämliche  TJropoda- 
Art  kein  typischer,  sondern  nur  ein  fakultativer  Pflanzenschädi- 
ger sein.  Weil  inzwischen  diese  Milbe  die  erste  TJropodorkvi 
darstellen  dürfte,  welche  tatsächlich  als  Pflanzenschädiger  er- 
kannt worden  ist,  und  hierdurch  in  gewissem  Gegensatz  zu  ih- 


^  Cummins,  H.  Ä.    On  the  Food  of  Uropoda.    Joum.  Linn.  Soc. 
Loud.  Zool.    XXVI.    N:o  172.    1898.    S.  623-625. 
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ren  übrigen  Gattungsgenossen  steht,  schien  es  mir  angemessen, 
diese  Tatsache  durch  die  Benennung  der  neuen  Art  hervorzu- 
heben, und  ich  habe  ihr  demnach  den  Namen  üropoda  obnoxia 
gegeben. 

Ehe  ich  zu  der  Artbeschreibung  übergehe,  mögen  noch 
einige  Worte  der  Frage  nach  der  Bekämpfung  dieses  Schädi- 
gers gewidmet  sein.  Weil  die  ZJropoda-Individuen  —  wenig- 
stens zu  der  Zeit,  wo  die  Treibbeete  keine  Pflanzen  enthalten 
—  sich  ganz  vorwiegend  auf  der  Unterseite  namentlich  der  äl- 
teren Gangbretter  aufhalten,  kann  durch  gründliches  Bestreichen 
dieser  Seite  der  genannten  Bretter  mit  gewöhnlichem  Holzteer 
ohne  die  geringste  Schwierigkeit  auf  einmal  oft  eine  enorme  Menge 
der  ruhig  sitzenden  oder  langsam  herumkriechenden  Milben  ver- 
nichtet werden ;  dieses  Verfahren  ist  natürlich  nach  dem  Bedarf 
zu  wiederholen.  Etwaige  auf  dem  Mistbeet  liegende  von  Milben 
besetzte  kleinere  Holz-  und  Borkenstücke  sind  einfach  zu  ver- 
brennen. Um  das  Übersiedeln  der  Milben  von  aussen  her  nach 
dem  Inneren  des  Treibbeets  vorzubeugen,  ist  ein  nach  Bedarf 
erneutes  Bestreichen  der  beiden  Seiten  des  unteren,  an  den 
Boden  grenzenden  Teiles  des  hölzernen  Rahmens  mit  Teer  oder 
noch  besser  mit  Raupenleim,  und  zwar  vor  der  Aussaat,  anzu- 
raten. Besonders  wertvolle  Pflanzen  können  der  grösseren  Sicher- 
heit wegen  noch  von  mit  Teer  bestrichenen  und  mit  einwenig  in 
die  Erde  eingedrückten  Hülsen  von  Birkenrinde  oder  Pappe  um- 
geben werden. 

Uropoda  obnoxia  n.  sp. 

cT,  $.  —  Lehmfarbig  kastanienbraun,  matt  glänzend.  Kör- 
per oval,  vorn  seitlich  schwach  ausgeschweift,  etwa  von  der 
Mitte  an  nach  hinten  allmählich  verjüngt.  Rückenschild  ziem- 
lich stark  gewölbt,  seitlich  und  hinten  von  dem  Aussenrande 
deutlich  abgesetzt,  kurz  vor  dem  Hinterende  quer  geteilt,  un- 
deutlich fein  punktiert,  kurz  und  undicht  beborstet,  gleich  hinter 
dem  Vorderende  mit  zwei  am  Grunde  dicht  aneinander  gedräng- 
ten längeren  Borsten  versehen.  Die  Aussenränder  mit  steif  aus- 
gesperrten massig  langen  Borsten  besetzt.    Epistoma  lang  zuge- 
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spitzt,  gefränzt.  Metapodien  hinten  gleichmässig  gebogen,  gerun- 
det Die  Femoralglieder  aller  Beinpaare  mit  höckerigen,  bezw. 
blattförmigen  Chitinvorragungen  versehen.  Peritrema  am  vor- 
deren Teil  ziemlich  scharf  umgebogen,  fragezeichenförmig.  Grösse: 
c  1,05—1,18  mm  lang,  0,7o— 0,80  mm  breit;  cT  0,99—1,16  mm  lang, 
0,70—0,75  mm  breit. 

Die  ovale  Körperform  ist  in  beiden  Geschlechtern  etwas 
wechselnd,  bald  mehr  länglich  und  hinten  gerundet  zugespitzt 
(Pigg.  1,  2,  4),  bald  breiter,  mehr  gedrungen  und  dann  hinten 
gleichmässig  breit  gerundet  (Fig.  3);  auch  das  Vorderende  kann 
seitlich  mehr  oder  weniger  stark  ausgeschweift  sein.  Der  Rücken- 
schild hinten  und  an  den  Seiten  von  dem  an  einem  parallelen, 
massig  breiten  Streifen  flach  ausgebreiteten  Aussenrande  recht 
deutlich  abgesetzt  und  sich  von  demselben  ziemlich  steil  er- 
hebend; vorn  dagegen  ist  der  Rückenschild  flacher  gewölbt  und 
geht  unmerklich  in  den  seitlich  ausgeschweiften  und  vorn  schwach 
vorgezogenen,  an  der  Spitze  gerundeten  Vorderrand  über.  Der 
hinter  der  Querlinie  gelegene  Teil  des  Rückenschildes  sehr  klein, 
je  nach  der  Form  des  Hinterkörpers  mehr  oder  weniger  breit 
gerundet  (Figg.  1,  3).  Die  aus  kleinen  helleren  Kreisen  be- 
siehende, nicht  besonders  dichte  Punktierung  oft  nur  bei  gün- 
stiger Beleuchtung  deutlich  zu  erkennen.  Die  Rückenborsten 
massig  lang,  zumeist  in  nicht  ganz  regelmässigen  ovalen  Krei- 
sen angeordnet  (Figg.  1,  5).  Die  steif  ausgesperrten  Borsten  des 
Aussenrandes  am  Grunde  meistens  sanft  gebogen,  stumpfspitzig 
(Fig.  11).  Die  gleich  hinter  dem  abgerundeten  Vorderende  ge- 
legenen Borsten  etwas  länger  als  die  übrigen,  dicht  neben  einan- 
der stehend,  nahe  der  Basis  schwach  geknickt,  steif  vorwärts 
gerichtet,  meistens  schwach  divergierend;  seitlich  und  hinter 
ihnen  steht  je  eine  ganz  kurze  Borste  (Figg.  6,  6). 

Sternigenitalschild  mit  dem  Ventrianalschild  zusammen- 
geflossen, zwischen  den  Coxae  mit  einzelnen  winzig  kleinen 
Borsten,  hinter  den  Metapodien  mit  wenigen  paarweise  ange- 
ordneten Borsten  besetzt,  welche  an  Grösse  den  Rückenborsten 
beinahe  gleichkommen,  undeutlich  fein  punktiert.  Metapodien 
deutlich    ausgebildet,  hinten    gleichmässig  gebogen.     Peritrema 

2,  4,  7)   massig  lang,   erstreckt  sich  vom  Stigma  zuerst 
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belDahe  gerade  nach  vorn  und  ist  an  diesem  Teil  am  breitesten, 
biegt  sich  dann  stumpf  nach  aussen  und  beschreibt  einen  fast 
unmerklichen,  nach  oben  konkaven,  etwas  unregelraässigen  Bo- 
gen bis  zum  Aussenrand,  knickt  sich  hier  um  eine  vom  Coxa 
des  2.  Beinpaares  schräg  nach  oben  und  aussen  bis  zum  Aus- 
senrande  verlaufende  Chitinleiste  scharf  nach  innen  herum,  geht 
dann,  allmählich  sich  verjüngend,  wiederum  in  einem  oben 
sanft  konkaven  Bogen  nach  innen  und  etwas  schräg  nach  unten 
und  endigt  mit  einer  stumpfen  Spitze  einwenig  oberhalb  seiner 
ersten  stumpfen  Biegung  nach  aussen. 

Männliche  Geschlechtsöffnung  (Fig.  4)  eiförmig,  zwischen 
den  Hüftgliedern  des  3.  Paares  gelegen.  Weibliche  Geschlechts- 
öffnung (Fig.  2)  ziemlich  gross,  oval,  hinten  abgestutzt,  erstreckt 
sich  nach  hinten  bis  zum  Zwischenraum  zwischen  dem  Vorder- 
rand der  Hüftglieder  des  4.  Beinpaares;  der  sie  umgebende 
Chitinring  vorn  in  einen  kurzgestielten  löffeiförmigen  Fortsatz 
verlängert.  Analöffnung  kreisrund,  einwenig  vor  dem  hinteren 
Körperende  gelegen. 

Tectum  gerundet  fünfeckig.  Episloma  lang  zugespitzt,  seit- 
lich gefränzt,  wodurch  es  ein  fiederförmiges  Aussehen  erhält. 

Beine  mit  kurzen  Dornen  und  Haaren  besetzt.  Die  Hüft- 
glieder des  1.  Beinpaares  an  der  Aussenseite  mit  kurzen,  ziem- 
lich scharf  rechteckigen  Chitinhöckern  (Fig.  2).  Die  Femoral- 
glieder  sämtlicher  Beinpaare  an  der  Unterseite  mit  je  zwei  nach 
einander  folgenden  Chitinvorragungen ;  von  denen  des  1.  Paares 
ist  die  hintere  klein  und  höckerig  und  trägt  an  ihrer  Spitze  ein 
kurzes  Haar,  die  vordere  langgestreckt,  blattartig  und  unregel- 
mässig schwach  gezähnelt.  Von  den  Chitinvorragungen  des  2. 
Paares  (Fig.  8)  ist  die  hintere,  welche  beim  cT  mächtiger  ent- 
wickelt ist  als  beim  9 ,  bedeutend  dicker,  erscheint  demgemäss 
bei  Ventralansicht  als  quergestellt,  und  läuft  in  einen  grösse- 
ren kegelförmigen  und  einen  kleineren  härchentragenden  Höcker 
aus;  die  vordere  dagegen  ist  dünn,  blattförmig,  dreieckig,  fein 
vertikalgestreift  An  den  Schenkeln  des  3.  und  4.  Beinpaares 
sind  die  beiden  Chitinvorragungen  blattförmig;  die  hintere  sehr 
klein  und  niedrig,  die  vordere  verhältnismässig  noch  langge- 
streckter als   an  dem  2.  Beinpaare.    Tarsen  des  1.  Beinpaares 
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namentlich  am  distalen  Ende  mit  zahlreichen  ziemlich  langen 
Haaren  besetzt,  von  denen  eines  das  Ambulacrum  um  mehr  als 
doppelt  überragt;  Ambulacrum  lang  gestielt  (der  Stiel  an  den 
proximalen  ^/s  seiner  Länge  glashell,  dann  plötzlich  schwach 
braun  getrübt),  mit  zwei  massig  langen,  gebogenen  Krallen  und 
einem  beiderseits  dreieckig  flügeiförmig  ausgezogenen  Haftlappen 
versehen  (Fig.  9).  Tarsen  der  2 — 4.  Beinpaare  mit  einzelnen 
kurzen  Haaren  und  Dornen  besetzt;  Ambulacrum  etwas  kräf- 
tiger entwickelt,  auch  die  Krallen  und  Haftlappen  etwas  grösser 
als  an  dem  1.  Beinpaare;  das  Haftorgan  aus  zwei  unteren  klei- 
neren, schmalen  und  spitzen,  seitlich  vorspringenden,  und  drei 
oberen  grösseren  Loben  zusammengesetzt,  von  welchen  letzteren 
zwei  ziemlich  grosse,  etwa  dütenartig  geformte  seitlich  einan- 
der gegenüber  stehen  und  in  der  Mitte,  wo  sie  einander  kreuzen, 
unten  von  einem  unpaaren,  blattähnlichen,  gespitzten  Lobus  be- 
deckt werden  (Fig.  10). 

Nympha  (homeomorpha)  (Fig.  12).  —  Kleiner  (0,82— 
0,d3  mm  lang  und  0,59 — 0,68  mm  breit)  und  heller  als  die  ge- 
schlechtsreifen  Individuen,  mehr  lehmgelblichbraun.  Umgekehrt 
oval,  namentlich  an  der  hinteren  Hälfte  verhältnismässig  merk- 
lich breiter  als  die  Geschlechtstiere,  am  Hinterende  stets  gleich- 
massig  breit  gerundet,  vorn  seitlich  ausgeschweift.  Rücken- 
schild ziemlich  flach  gewölbt,  von  dem  Aussenrand  nicht  deut- 
lich abgesetzt,  hinten  nicht  quer  geteilt,  fein  punktiert.  Die  steif 
ausgesperrten  Borsten  des  Aussenrandes,  wie  überhaupt  die  des 
Rfickenschildes,  verhältnismässig  länger  als  bei  den  geschlechts- 
reifen  Tieren,  oben  in  nicht  ganz  regelmässigen  konzentrisch 
ovalen  Kreisen  angeordnet.  Die  beiden  vordersten  Borsten  am 
Grunde  von  einander  entfernt,  eher  kürzer  als  die  Mehrzahl  der 
übrigen  Randborsten.  Sternigenitalschild  von  dem  Ventrianal- 
schild  deutlich  getrennt,  sehr  fein  granuliert,  in  der  Mitte  eine 
längliche,  seitlich  zwischen  den  Coxalgliedern  rundlich  vorsprin- 
gende Konfiguration  zeigend,  mit  einigen  paarweise  angeordneten 
kleinen  Härchen  besetzt.  Metapodien  am  Innenrande  ausge- 
schweift, dann  hinten  gerunflet,  stark  nach  oben  gebogen.  Ven- 
trianalscbild  hinten  halbkreisförmig,  vorn  beiderseits  schwach 
aasgescbweift,  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt,  fein  undeut- 


Digitized  by 


Google 


14  Bhizio  Beuter,  Eine  schädliche,  neue  Uropoda-Ärt 

lieh  punktiert.  Analöffnung  gross,  gleich  vor  dem  Hinterrand 
gelegen.  Peritrema  (Figg.  12,  13)  lang  und  stark  geschlängelt, 
in  seiner  ganzen  Länge  beinahe  gleichmässig  breit;  geht  vom 
Stigma  eine  recht  kurze  Strecke  gerade  nach  oben,  beschreibt 
dann  einen  kurzen,  aussen  konvexen,  nur  in  der  Mitte  sanft 
eingedrückten  Bogen,  biegt  sich  plötzlich  nach  aussen,  wird  aber 
bald,  in  ziemlicher  Entfernung  von  dem  Aussenrand,  wieder 
plötzlich  nach  innen  umgeknickt  und  verläuft  dann  in  einem 
mehr  oder  weniger  starken  und  etwas  geschlängelten,  aussen 
konkaven  Bogen  nach  oben  bis  zu  dem  Aussenrand,  wo  es  gleich 
am  Ende  des  Peritremalschildes  aufhört.  Inbezug  auf  die  Be- 
haarung und  Bedornung  der  Beine  sowie  auf  die  Chitinvorra- 
gungen  finden  sich  zwischen  den  Nymphen  und  den  geschlechts- 
reifen  Weibchen  und  Männchen  keine  nennenswerten  Unter- 
schiede. Das  Haftorgan  sämtlicher  Ambulacren  aus  einer  run- 
den dütenförmigen  Saugscheibe  bestehend  (Fig.  14);  die  Krallen 
des  1.  Beinpaares  merklich  kleiner  als  die  der  übrigen. 

Uropoda  obnoxia  gehört  den  üropodce  nitidæ  und  zwar 
dem  Manipulus  VII  von  Ber  lese  an,  welcher  durch  den  Besitz 
eines  kleinen  hinteren  Rückenschildes  charakterisiert  und  als 
dessen  Typus  U.  obscura  Can.,  Berl.  bezeichnet  wird  ^).  Später 
hat  B  er  lese  die  grosse  Gattung  Uropoda  in  mehrere  kleine 
geteilt  und  zwar  wird  die  soeben  genannte  Art  als  Typus  der 
Gattung  Uropoda  s.  str.  betrachtet  2). 

Die  hier  neubeschriebene  Art,  U  obnoxia,  ist  gerade  mit 
Can  e  s  tri  n  i's  und  Berlese's  i7.  oft^cura  am  nächsten  verwandt, 
welche  letztere  Art  angeblich  mit  U,  ovalis  Koch  (nee  Kramer) 
identisch  ist.  Weil  die  älteren  Beschreibungen  dieser  Art  (wie 
auch  vieler  anderer  Acariden)  allzu  dürftig  sind,  mehr  allge- 
meine Habitusschilderungen  enthalten  und  keine  konzisen  Dar- 
stellungen wichtigerer  Strukturmerkmale  geben,  weil  zudem  die 
Abbildungen  Koch's*)  meines  Erachtens  allzu  oberflächlich  sind, 


1)  Vgl.  B  erlese,  A.  Äcari,  Myriopoda,  Scorpiones  etc.,  Ordo  Meso- 
stigmata,  S.  89.  » 

«)  Berl  ese,  A.  Acari  nuo  vi.  Rediä,  1.   Fase.  2.   Firenze  1904.   S.  249. 

*)  Koch,  C.  L.  Deatschlands  Crustaceen,  Myriapoden  and  Arachni- 
den.   Heft  27.   No  21:  Notaspia  ovalis;  N.  obscurus,  H.  2.  N:o  5,  soll  nach 
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am  eine  sichere  Identifizierung  zu  ermöglichen,  werde  ich  — 
da  mir  die  Typen  von  ü.  ovalis  Koch  (bezw.  f7.  obscura  Can., 
Bert.)  nicht  zugänglig  gewesen  sind  —  hier  die  neue  Art  zunächst 
mit  den  von  Canestrini  ^),  Berlese^)  und  Oudemans')  ge- 
gebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  ü.  obscura  ver- 
gleichen, in  denen  strukturelle  Merkmale  der  betreffenden  Art 
eine  genauere  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Von  U.  obscura  unterscheidet  sich  meine  U.  obnoxia  durch 
eine  Summe  von  Merkmalen,  von  denen  besonders  die  folgenden 
hervorzuheben  sind: 

cT,  9:  Rückenschild  von  ü.  obnoxia  vorn  weniger  stark 
vorgezogen;  die  beiden  am  Vorderende  stehenden  Borsten  am 
Grunde  einander  stets  bedeutend  näher  stehend.  Die  Form  der 
mehr  nach  aussen  gebogenen  Metapodien  verschieden.  Gestalt 
der  männlichen  und  namentlich  der  weiblichen  Geschlechts- 
öffnung deutlich  verschieden^  der  nach  vom  ziehende  Fortsatz 
des  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  umgebenden  Chitinrings 
nicht,  wie  dies  Oudemans  abbildet,  in  zwei  spitze  Zähne  aus- 
laufend, sondern  löffeiförmig,  vorn  geschlossen  *).  Auch  die 
femoralen  Chitinvorragungen  sind  etwas  verschieden  gebaut.  Die 
ambulacralen  Haftlappen,  die  als  sehr  wichtige  Artcharaktere 
zu  betrachten  sind,  durchaus  verschieden  gebaut  ^). 


Trouessart  (op.  dt.,  p.  31)  die  homeomorphe  Nymphe  von  ovalis  sein, 
was  mir  indessen  fraglich  erscheint.  Ob  aach  N.  marginatus  Koch  und 
N.  immarginiUtis  Koch  (Op.  cit,  H.  27.  N:o  22.  23)  hierher  gehören,  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft. 

1)  Canestrini,  G.     Op.  cit.,  p.  103.    Taf.  IV. 

')Berlese,  A.  Ac,  Myr.,  Scorp.  Ordo  Mesostigmata.  Fase.  XI. 
N:o  5  (Gen.  üropoda  characteres),  Figg.  1,  3,  4,  6,  7  und  Fase.  XI.    N:o  8. 

*)  Oodemans,  A.  C.  Bemerkungen  über  Sanremeser  Acari.  Tijdschr. 
▼oor  Ent  XLIII.  1900.  S.  131.    Pl.  VII.     Figg.  23,  24. 

*)  Dieser  Fortzatz  wird  weder  von  Canestrini  noch  von  B  e  rie  s  e 
erwähnt,  bezw.  abgebildet. 

»)  Vgl.  Berlese,  op.  cit  Fase.  XL  N:o  8.  Fig.  öd.  Berlese  gibt 
nicht  an,  welchem  Beinpaar  das  von  ihm  abgebildete  Ambulacrum  angehört, 
nicht  einmal,  ob  es  dasjenige  eines  geschlechtsreifen  Tieres  oder  einer  Nymphe 
(iarstellt  Jedenfalls  kommt  ein  so  gebildetes  Ambulacrum  bei  ü.  obnoxia 
nirgends  vor. 


Digitized  by 


Google 


16  Enzio  Beuterj  Eine  schädliche,  neue  Uropoda-Ärt 

Nympha  homeomorpha:  Die  Körperform  von  U.  obnoxia 
deutlich  verschieden,  am  Hinterende  konstant  viel  breiter  ge- 
rundet. Der  Ventrianalschild  vorn  stets  seitlich  ausgeschweift, 
nicht  wie  bei  J7.  obscura  schvirach  gleichmässig  gebogen.  Peri- 
trema,  das  sonst  von  etwa  ähnlicher  Gestalt  ist,  hat  die  scharfe 
ümbiegung  (in  der  Mitte  seines  Verlaufes)  bedeutend  weiter  vom 
Aussenrande  des  Körpers  entfernt;  auch  der  Rand  besitzt  keine 
das  Ende  des  Peritremas  aufnehmende  Lamelle,  wie  sie  von 
Oudemans  beschrieben  und  abgebildet  worden  ist. 

Die  jetzt  angeführten  Unterschiede  sind  so  zahlreich  und 
bedeutend,  dass  die  von  mir  beschriebene  Urapoda-Avi  füglich 
als  selbständige  Art  betrachtet  werden  muss. 

Inwieweit  die  f7.  obscura  von  Canestrini  und  Berlese 
tatsächlich  mit  U.  ovalis  Koch  identisch  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  ebensowenig  wie  die  Frage,  ob  überhaupt  die  ziem- 
lich verwickelte  Synonymic  der  nämlichen  Art,  auch  in  ihrer 
von  Trouessart  neuerdings  revidierten  Form^),  richtig  ist. 
Wenn  zwei  einander  so  nahe  stehende  Arten,  wie  U.  obscura 
und  ü.  obnoxia,  welche  jedoch  durch  sehr  gute,  konstante,  mei- 
stens aber  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  deutlich  erkennbare 
strukturelle  Merkmale  geschieden  werden,  recht  grosse  habituelle 
Ähnlichkeiten  aufweisen,  scheint  mir  diese  Synonymie  unsicherer 
denn  je.  Mit  Rücksicht  hierauf  erscheint  es  auch  nicht  un- 
möglich, dass  die  neue  Art,  U,  obnoxia,  mitunter  für  U.  ovalis 
(bezw.  Z7.  obscura)  gehalten  worden  ist,  um  so  mehr  als  diese 
Art  ebenfalls  u.  A.  in  Treibbeeten  vorkommen  soll.  Von  Troues- 
sart wird  U.  ovalis  (obscura)  als  die  in  Europa  wahrscheinlich 
häufigste  Uropoda-Ari  bezeichnet,  die  aus  Deutschland,  Frank- 
reich, Italien  und  England  bekannt  ist.  In  Finland  ist  sie  da- 
gegen niemals  angetroffen  worden.  Vielleicht  stellt  CT.  obnoxia 
eine  im  Norden  vikariierende  Art  dar. 


1)  Trouessart,  op.  cit.,  p.  30—32. 
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Tafelerklarungr. 


Uropoda  obnoxia  n.   sp. 

Fig,    1.     9»  Dorsalansicht    **/i. 

2.  ,  ,  Ventralansicht.    **/i. 

3.  ^;^,  Dorsalansicht,  Umrissbild  eines  breiten  Individuums.    **/,. 

4.  , ,  Ventralansicht;    Extremitäten    und  Behaarung  der  Ventralseite 
weggelassen.     **/,. 

5.  Vorderteil  des  Rückenschildes  (9)-     "Vi- 

6.  Vorderende  desselben,    ^^/i. 

7.  Peritrema  (cf).     %. 

8.  Femur  des  2.  linken  Beinpaares  ((f),  von  der  Innenseite  gesehen. 

9.  Tarsalende  mit  Ambulacrum  des   1.   linken   Beinpaares  (9).  Ven- 
tralansicht.   ^^1^. 

10.  Tarsalende  mit  Ambulacrum  des  4.  rechten  Beinpaares  (9)»  Ven- 
tralansicht,   w^/j. 

11.  Borste  am  hinteren  Teil  des  Aussenrandes  (X  in  Fig.  1).   ^ooy^ 

12.  Homeomorphe  Nymphe,  Ventralansicht;  Extremitäten  und  Behaarung 
der  Ventralseite  weggelassen,    ^'/i* 

13.  Peritrema  der  homeomorphen  Nymphe.    "Vi- 

14.  Tarsalende  mit  Ambulacrum  des  3.  rechten  Beinpaares  der  homeo- 
morphen Nymphe,  Ventralansicht,    ^'j. 
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Mit  dieser  Arbeit  schliesse  ich  eine  Reihe  von  deskriptiven 
Untersuchungen  über  die  Metamorphose  der  finnischen 
Trichopteren,  die  in  diesem  und  den  nächst  vorhergehenden 
Bänden  dieser  »Acta*  (XXI,  4;  XXV,  4,  5;  XXVI,  2,  6;  XXVII,  2) 
veröffentlicht  worden  sind.  In  diesen  sieben  Abhandlungen  wird 
die  Metamorphose  von  101  Trichopteren  mehr  oder  weniger  ein- 
gehend behandelt  Den  grössten  Teil  des  Materials  habe  ich  seit 
dem  Jahre  1898  in  verschiedenen  Gegenden  Süd-Finlands  (Isthmus 
karelicus,  Sortavala,  Wiipuri  (Wiborg),  Lappeenranta,  Tuusula, 
Esbo,  Tvärminne)  gesammelt;  ausserdem  habe  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn.  Stud.  M.  Weurlander  einige  von  ihm 
in  Esbo  und  auf  den  Alandsinseln  gefundene  Metamorphosen 
(Hdostomis  atrata  Gmel.,  Erotesis  haltica  Mc  Lach.,  Hydropsyche 
kpida  Pict.,  Holocentropus  dubius  Ramb.,  H.  auratus  Kol.,  H. 
stagnalis  Albarda,  Cyrnus  trimamlatiis  Curt.)  beschreiben  können. 
In  der  ersten  dieser  deskriptiven  Arbeiten  habe  ich  dar- 
getan (I,  p.  3 — 4),  in  wie  verschiedenem  Grade  die  Kenntnis 
der  frtiheren  Entwickelungsstadien  in  den  sieben  Tricho- 
pterenfamilien  fortgeschritten  war.  Es  waren  die  Familien  der 
Phryganeiden,  Limnophiliden  und  Hydropsychiden  am  wenig- 
sten bekannt.  Durch  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen 
Untersuchungen  über  Trichopterenmetamorphose  sind  von  einem 
grossen  Teil  der  europäischen  Arten  dieser  drei  Familien 
die  Larven  und  Puppen  bekannt  geworden,  und  man  kann, 
wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht,  behaupten,  dass  die 
Kenntnis  der  Entwickelungsstadien  der  finnischen  Trichopteren 
relativ  befriedigend  isL  Von  den  57  in  Finland  vorkommenden 
Trichoplerengattungen  sind  nur  4  (ArcUPciUf  Asynarchtis,  Chi- 
lostigma  und  Ärdopsyche)  hinsichtlich  der  Metamorphose  ganz 
anbekannt. 
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Anzahl  der 

finnischen 

Arten 


Anzahl  der 
bekannten 
Metamor- 
phosen 


Anzahl  der 
Anzahl  der   ^^^^^ 

finnischen     Metamer. 

^^^°  phosen 


Hydropsychidæ  31  22 

Rhyacophilidæ     6  4 

Hydroptilidæ      19  12 


Phryganeidæ      14  14 

Limnophilidæ     78  42 

Sericostomatidæ  10  7 

Leptoceridæ        32  20 

Noch  steht  somit  die  Familie  der  Liranophiliden,  was  die 
Kenntnis  der  Entwickelungsstadien  betrifft,  hinter  den  übrigen 
zurück. 

Von  den  48  in  dieser  Arbeit  behandelten  Arten  waren 
folgende  14  hinsichtlich  der  Metamorphose  unbekannt  oder  un- 
vollständig bekannt:  Neuronia  lapponica  Hagen,  Brachycentrus 
stibntibibis  Curt.,  Micrasema  setiferum  Pict.,  Molannodes  ZeUeri 
Mc  Lach.,  Leptocerus  fidvits  Ramb.,  L.  cinereus  Curt.  =  L,  bili- 
neatus  L.  (Wallengr.),  L,  excisus  Mort.,  Erotesis  baltica  Mc  Lach., 
Hydropsyche  lepida  Pict.,  Holocentropus  auratus  Kol.,  H.  stag- 
nalis  Albarda,  Cyrnus  trimaculatus  Curt.,  Lype  sp.,  Olossoma 
vernale  Pict. 

Es  waren  also  für  den  grössten  Teil  der  in  dieser  Arbeit 
beschriebenen  Arten  die  Larven  und  Puppen  bekannt.  Die  frü- 
heren Angaben,  deren  Richtigkeit  ich  bestätigen  konnte,  habe  ich 
hier  natürlich  nicht  wiederholt;  ausser  komplettierenden  Mittei- 
lungen erwähne  ich  nur  solcher  Beobachtungen,  die  von  den  früher 
mitgeteilten  abweichen.  Dieses  betrifft  besonders  die  Mund- 
teile, die  in  den  Familien  (resp.  ünterfamilien)  viel  einförmiger 
gebaut  sind,  als  man  nach  den  bisherigen  Beschreibungen  ver- 
muten konnte.  Am  Anfang  der  Beschreibung  solcher  früher 
bekannten  Arten  zitiere  ich  die  Arbeiten,  in  welchen  sie  ein- 
gehender behandelt  sind,  und  die  meine  Beschreibung  vervoll- 
ständigen soll.  Viele  für  die  Bestimmung  der  betreffenden 
Larven  und  Puppen  wichtige  Charaktere  sind  in  den  folgenden 
Deskriptionen  somit  nicht  aufgenommen,  sondern  sind  in  den 
zitierten  Abhandlungen  zu  finden. 

Die  zu  beschreibenden  Arten  führe  ich  hauptsächlich  in 
derselben   Ordnung,  wie  Mc  Lachlan  (I,  p.  LXXXIII— XCI),  auf 
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uod  habe  auch  seine  Familien  beibehalten.  Um  die  Wiederholung 
derselben  Charaktere  bei  verschiedenen  Arten  einer  Unterfamilie 
zu  vermeiden,  habe  ich  in  den  »allgemeinen  Merkmalen»  solche 
Eigenschaften  zusammengestellt,  die  für  die  in  meinen  Arbeiten 
behandelten  Arten  gemeinsam  sind. 

Die  Untersuchungen  sind  zum  Teil  auf  der  zoologischen 
Station  Tvärminne,  zum  Teil  im  zoologischen  Museum  der  Univer- 
sität Helsingfors  ausgeführt.  Die  Deskriptionen  der  Sericostoma- 
liden  waren  schon  im  Frühjahr  1903  fertig,  die  anderen  sind  im 
Sommer  1904  und  später  geschrieben  worden.  Somit  war  der 
grösste  Teil  des  Manuskripts  fertig,  als  die  interessante  Arbeit 
August  Thienemanns:  Biologie  der  Trichopleren-Puppe  (II)  er- 
schien. Einige  von  seinen  Beobachtungen  über  Puppenorgane,  die 
ich  unabhängig  von  ihm  gemacht  hatte,  wiederhole  ich  in  den 
folgenden  Beschreibungen,  da  sie  in  dieser  ökologischen  Arbeit 
natürlich  nicht  in  der  Folge  des  Systems  aufgeführt  und  somit 
für  diagnostische  Zwecke  schwer  zu  finden  sind. 

Den  Herren  Prof.  Fr.  Klapälek,  K.  J.  Morton  und  G.  Ulmer, 
die  die  Imagines  von  verschiedenen  Arten,  die  ich  —  oft  wegen 
des  spärlichen  Materials  —  nicht  bestimmen  konnte,  determiniert 
haben,  spreche  ich  hier  meinen  besten  Dank  aus. 


Phryganeidæ. 

Neuronia  lapponica  Hagen.  ^) 

Fig.  la— b  Larve,  c— d  Puppe. 

Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  der  24  mm 
langen    Larve   ist  gelblich.     Auf  dem  Stirnschilde  liegt  ein  me- 


^)  Es  sollen  vornehmlich  nur  solche  Merkmale  erwähnt  werden,  die 
diagnostisch  verwertbar  sind.  Übrigens  passen  die  allgemeinen  Charaktere 
der  Phryganeidcn  auch  auf  diese  Art  (s.  Klapålek  II,  p.  5;  Silfvenius  I, 
p.  6-10,  VII,  p.  4;  Ulmer  IV,  p.  34-35,  V,  p.  262). 
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dianer,  dunkelbraiuier  Fleck,  der  im  Hinterteile  kreisförmig 
erweitert  und  mit  blassen  Punkten  versehen  ist  (Fig.  1  a).  Die 
Gabellinienbinden  sind  dunkelbraun,  die  Wrangen  binden,  wie 
auch  zum  Teil  die  Ventralfläche  braun.  Auf  den  hinteren  Teilen 
der  Pleuren  liegen  zahlreiche,  gelbe  Punkte,  die  besonders  auf 
den  Gabellinienbinden  deutlich  sind. 

Das  Högelgebiet  am  Vorderrande  der  Oberlippe  ist  nicht 
entwickelt;  die  Dorne  der  Oberlippe  sind  normal,  lang  (vergl. 
z.  B.  N.  rufierus  Scop.,  Silfvenius  VII,  p.  5).  Der  rechte  Ober- 
kiefer ist  auf  den  beiden  Schneiden  mit  zwei  Zähnen  bewehrt. 

Übe?'  alle  Thorakalsegmente  und  das  erste  Abd.-segment 
laufen  zuei  braune  Binden^  die  vorn  in  die  Gabellinienbinden 
und  Wangenbinden  fortgesetzt  werden.  Auf  dem  Pronotum  sind 
der  Hinterrand  und  die  Hinterecken  schwarz,  die  anderen  Rän- 
der braun  bis  schwarz  (Fig.  1  b).  Meso-  und  Metanotum  häutig, 
beide  mit  je  einem  dunklen,  borstentragenden  Chitinfleck  auf 
den  dorsalen  Vorderecken. 

Die  Sporne  und  der  ßasaldorn 
der  Klaue  auf  den  Vorderfüssen 
sind  normal  (vergl.  z.  B.  N.  da- 
thrata  Kol.,  1.  c,  p.  7),  der  obere 
Sporn  der  Vordertibien  ist  lang,  die 
Dorne  der  Vorderfemora  wie  bei 
N.  ruficnis  (1.  c,  p.  5).  Die  post- 
segmentalen  Kiemen  der  Seitenreihe 
tragen  auch  auf  dem  2.  Abd. -Seg- 
mente Haare.  Die  Kiemenzahl  2  + 
6  +  6  +  6  +  5  +  5  +  5-fl  =  36. 
Die  Seitenborste  des  Rückenschildes 
auf  dem  9.  Abd.-segmente  ist  län- 
ger als  die  nächste  mittlere.  Die 
Klaue  des  Festhalters  mit  3  Rücken- 
haken. 

Die    ^-Puppen    sind    20   mm 
lang,    4    mm    breit;    die   Antennen 
und  Flügelscheiden  reichen  bis  zum  Ende  des  4.  Abd.-segments. 
Die  Stirn  ist  wenig  konvex;  von  der  Basis  der  OberUppe  zieht, 
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wie  bei  der  Puppe  von  N.  nificnis  (Klapälek  II,  p.  7),  eine 
breite,  braune  Binde  über  die  Stirn  bis  auf  den  Scheitel,  wo 
zwischen  den  Antennen  ein  stumpfer  Höcker  steht.  Oberlippe 
wie  bei  N.  ruficrus  (1.  c,  p.  7,  Fig.  1,4),  gleich  breit  wie  lang; 
doch  stehen,  wie  bei  den  Pbryganeiden  im  allgemeinen,  proxi- 
mal jederseits  drei  Borsten.  Von  diesen  ist  die  laterale  kurz, 
blasser,  die  zwei  übrigen  sind  schwarz,  die  mediane  ist  sehr 
lang.  Die  Obei'kiefer  mit  sehr  kurzer,  stumpfer  Klinge;  die  breite 
Schneide  ist  dorsal  ausgehöhlt;  der  Rückenhöcker  ist  stark  und 
trägt  zwei  lange  Borsten  (Fig.  1  c).  Die  Maxillar-  und  Labial- 
palpen des  9  sind  dick,  jedes  distale  Glied  ist  schwächer  als 
das  nächste  proximale;  von  den  fünf  Gliedern  der  erstgenannten 
ist  das  3.  am  längsten  (0,65—0,75  mm),  dann  folgen  das  5. 
(0,6—0,65  mm),  das  4.  (0,66—0,6  mm),  das  2.  (0,46—0,68  mm) 
and  das  1.  Glied  (0,84—0,88  mm). 

Der  Fortsatz  des  1.  Abd. -segments  hat  dieselbe  Form,  wie 
bei  N.  mficrus  (1.  c,  p.  8,  Fig.  1,6),  somit  ist  der  Hinterrand 
nicht  in  Spitzen  ausgezogen,  sondern  konvex  oder  gerade.  Der 
Fortsatz  ist  distal  ausgehöhlt  und  mit  Spitzchen  bewehrt.  Haft- 
apparat: III  3-6.  IV  3—8.  V  5-8;  5—13.  VI  5-8.  VII 
3—8.^)  Die  Kiemen  wie  bei  der  Larve,  ausser  dass  die  Kiemen 
des  ersten  Abd  .-segments  fehlen.  Die  dorsalen  Höcker  des 
9.  Abd.-segments  sind  schwach,  nicht  stärker  chitinisiert  und 
tragen  drei  Borsten.  Lateral  von  diesen  steht  ein  noch  schwä- 
cherer Höcker  mit  einer  Borste  und  lateral  von  diesem  eine 
Borste.     Die    Analanhänge  ^)    sind  dorsal  ausgehöhlt,  der  Rand 


M  Nach  Vorbild  von  Ulmer  (IV,  p.  25)  gebe  ich  das  Schema  der 
Chitinhakchen  in  verkürzter  Form  an. 

*)  Z.  B.  Klapälek  (I,  p.  10)  nennt  >alle  Anhänge  des  Hinterleihendes, 

die  aber  verschiedenen  Ursprunges  und  verschiedener  Natur  sind  > 

Änalanhänge  und  fasst  unter  diesem  Namen  ausser  den  apikal  am  Körperende 
stehenden  Loben  und  Stäbchen  auch  die  ventralen  Erhöhungen,  die  auf 
dem  9.  Abd.-segraente  besonders  der  (/-Puppe  zu  finden  sind,  zusammen. 
Um  die  verschiedene  Natur  dieser  letzteren  als  Futterale  der  Genitalfüsse 
und  des  Penis  der  c? -Imago  hervorzuheben,  nenne  ich  sie  Anlagen  der 
^ienilalfüsse  und  des  Penis  und  behalte  den  Namen  Analanhänge  nur  für  die 
apikalen  Anhängen  des  Hinterleibendes,  die  meist  der  Puppe  eigentümliche 
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der  Aushöhlung  ist  nur  schwach  chitinisiert.  Ventral  sind  die 
Anhänge  konvex,  der  aborale,  mediane  Winkel  ist  abgerundet. 
Die  ventralen  Borsten  sind  schwarz  (Fig.  1  d).  Die  Anlagen  der 
Genitalfüsse  sind  kurz,  ihr  Aussenrand  ist  konvex,  Hinterrand 
schief  abgestutzt  und  Innenrand  konkav.  Sie  reichen  etwas 
weiter  nach  hinten  als  die  breite,  zweigeteilte  Anlage  des  Penis. 
Der  Hinterrand  des  9.  Abd.-segments  ist  beim  cT  und  9  ventral 
jederseits  in  einen  Lobus  verlängert,  der  etwa  sieben  Borsten 
trägt;  proximal  stehen  auf  dem  9.  Segmente  jederseits  noch  drei 
ventrale  Borsten. 

Das  Pwppengehäuse  ist  24—40  mm  lang,  5—6  mm  breit 
und  wie  bei  den  Phryganeiden  im  allgemeinen  eben,  beinahe 
zylindrisch.  Es  ist  meist  aus  4—5  mm  langen,  gleich  abge 
bissenen  Stücken  von  Kiefernnadeln  aufgebaut^  doch  können, 
bisweilen  sogar  ausschliesslich,  breitere,  dünne  Borkenteilchen  als 
Baumaterial  angewendet  werden.  Die  Materialien  sind  in  einer 
Spirale  von  5—10  Windungen  gelegt.  Am  Vorderende  des  Ge- 
häuses ist  ein  bis  10  mm  langes,  von  unregelmässig  gelegten 
Pflanzenteilchen  verfertigtes  Anhängsel  gefügt.  Am  äusseren 
Ende  dieses  Anhängsels  liegt  das  vordere  Netz  (vergl.  Thiene- 
mann  II,  p.  10),  das  wie  auch  das  Netz  des  Hinterendes  von 
dem  bei  dieser  Familie  gewöhnlichen  Typus  ist.  Auf  den  beiden 
Netzen  können  Pflanzenteilchen  geklebt  sein. 

Durch  den  Fund  der  früheren  Stadien  von  N.  lapponica 
sind  von  allen  finnischen  Phryganeiden  wenigstens  die  Larven 
und  Gehäuse  bekannt.  Von  Holostomis  phalænoides  L.  sind  die 
Puppen  noch  unbekannt,  und  von  vielen  Arten  sind  die  für  Be- 
stimmung der  Puppe  so  wichtigen  Anlagen  der  Genitalfüsse  und 
des  Penis  nicht  abgebildet.  Durch  die  über  den  Thorax  zie- 
henden braunen  Binden  sind  die  Larven  von  N.  lapponica  von 
allen  anderen  finnischen  Phryganeiden  ausser  N.  ruficrtis  gleich 
zu  unterscheiden.  Von  dieser  Art  wieder  kann  man  sie  leicht 
trennen  durch  den  Besitz  des  medianen  Fleckes  auf  dem  Stirn- 


Organe   sind   und  Putzapparate  des  Hinterverschlusses  des  Puppengehduses 
darstellen  (Thienemann  11,  p.  28;. 
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Schilde,  der  bei  N.  nificnis  fehlt.  Andere  gute  Merkmale  für 
die  Larven  von  iV.  lapponica  bieten  die  Form  dieses  Fleckes, 
die  Zeichnungen  des  Pronolums,  das  häutige  Mesonotum.  Auch 
die  Puppen  von  N.  lapponica  gleichen  von  den  übrigen  finnischen 
Phryganeiden  am  meisten  denjenigen  von  N.  rufixncs,  wie  z.  B. 
die  Binde  auf  der  Stirn  und  die  Form  des  Fortsatzes  auf  dem 
1.  Abd. -Segmente  zeigen.  Die  Mandibeln,  die  Analanhänge  (vergl. 
Fig.  Ic  und  d  mit  Klapäleks  II,  Fig.  1,6  und  7)  und  die  Kie- 
menformel dagegen  bieten  Charaktere  für  Unterscheidung  der 
Puppen  dieser  zwei  Arten. 

Agrypnia  picta  Kol. 

Fig.  2  a— b  Puppe. 
Silfvenius  VII,  p.  16—19. 

Die  Analanhänge  der  Puppe  sind  nicht  immer  in  eine 
aborale,  mediane  Spitze  verlängert,  sondern  es  werden  ihr  Hinter- 
und  Innenrand  meist  in  einem  rechten  Winkel  vereinigt.  Die 
Anlagen  der  Genitalfüsse  des  cT  sind  sehr  lang^),  so  dass  sie 
nach  hinten  beinahe  bis  zum  Hmlerrand  der  Analanhänge 
reichen.  Von  oben  gesehen  sind  sie  auch  zu  Seiten  der  Anal- 
anhänge sichtbar,  wie  auch  zwischen  diesen  die  Anlage  des 
Penis.  Über  die  Form  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des 
Penis  vergl.  Fig.  2  a,  b.  —  Das  Puppengehäuse  kann  bis  53  mm 
lang  sein  und  aus  12  Windungen  bestehen. 

Die  cT  von  Å.  picta  sind  durch  die  Anlagen  der  Genital- 
füsse und  des  Penis  von  denjenigen  von  Å.  pagetana  Gurt, 
leicht  zu  unterscheiden.  Jene  wiederholen  einigermassen  die 
Form  der  Genitalfüsse  der  Imago,  indem  sie  bei  A.  pagetana, 
bei  welcher  die  Genitalfüsse  »very  deeply  furcate»  sind 
(Mc  Lachlan  I,  p.  29),  auf  dem  medianen  Rande  einen  starken 
Lobos  tragen,  in  welchen  der  kürzere,  untere  Ast  der  Genital- 
füsse steckt  (Silfvenius  I,  p.  29,  Fig.  6  n),  bei  A.  picta  aber 
den  Lobus  entbehren,  da  bei  dieser  Art  die  Genitalfüsse  nicht 
so   in    zwei    Äste    geteilt   sind.     Auch  reicht  die  grosse  Penis- 

')  Es  sind  ja  die  Genitalfüsse  des  (/  >enormously  large>  (Mc  Lachlan 
1,  p.  28). 
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anläge  bei  Ä.  picta  relativ  weiter  nach  hinten  als  bei  A.  page- 
tana.  Weitere  Merkmale  zu  Unterscheidung  der  Puppen  von 
-4.  picta  von  den  Puppen  anderer  Phryganeiden  bieten,  wie  ich 
früher  (VII,  p.  19)  bemerkt  habe,  die  Form  der  Oberlippe  und 
der  Oberkiefer  (deren  Schneide  concav  sein  kann)  und  die  Kie- 
menformel. 


Sericostomatidæ. 

Notidobia  ciliaris  L. 

Fig.  3  a— b  Larve. 

Klapålek  II,  p.  43-47.  |    Struck  III,  Taf.  II,  Fig.  14. 

Struck  II.  p.  23,  Fig.  28.  j    Ulmer   IV,  p.  79-81. 

Abdomen  der  Larve  ist  nach  hinten  wenig  verschmälert, 
sogar  das  9.  Segment  ist  nur  wenig  schmäler  als  die  oralen. 
Metanotum,  Thorakalsterna  und  Abdomen  sind  blass,  das  Schutz- 
schild des  Festhalters  wie  auch  der  Festhalter  gelb,. die  Klaue 
des  Festhalters  ist  braun. 

Am  Kopfe  können  die  Punkte  der  pleuralen  Reihen  weiss 
sein.  Auf  der  ventralen,  weisslichen  Partie  liegen  weisse  Punkte, 
und  solche,  die  dunkler  sind  als  die  Unterlage;  ausserdem  jeder- 
seits  einige,  meist  zwei,  kleine,  braune  Punkte  (Fig.  3  a)  Hy- 
postomum  ist  braun,  so  auch  die  Ränder  des  Foramen  occipitis. 

Dorsal  liegen  auf  der  Oberlippe  drei  Gruben,  je  eine  late- 
rale bei  der  Basis  der  Dorne  nahe  dem  Vorderrande  und  eine 
mediane  zwischen  den  medianen  Borsten.  Cardo  der  Maxillen 
ist  schwarz,  mit  zwei  Borsten,  Stipes  wie  bei  den  Limnophiliden 
(Silfvenius  I,  p.  34).  Auf  dem  Innenrande  des  1.  Gliedes  der 
fünfgliedrigen  Maxillarpalpen  steht  eine  Borste;  das  5.  Glied 
trägt  einige  Sinnesstäbchen.  Cardo  der  Unterlippe  ist  stärker 
chitinisiert,  quer  elliptisch.  Labiallobus  jederseits  mit  einer 
ventralen  und  einer  dorsalen  Borste;  auf  dem  2.  Gliede  des 
Labialpalpus  liegt  eine  Grube,  und  distal  stehen  auf  ihm  zwei 
zweigliedrige  und  einige  ganz  kurze  Sinnesstäbchen. 
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Das  Schild  des  Pronotums  ist  sehr  breit,  rektangulär,  die 
HintereckeD  sind  zum  kleinen  Teil  schwarz,  nicht  aber  der  Hin- 
terrand. Mesonotum  mit  zahlreichen  dunklen  Flecken,  die  seit- 
lich eine  grössere  Makel  bilden.  Metanotum  jederseits  mit  einem 
Chitinpunkt.  Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind  zwei;  über 
ihre  Form,  Borsten  und  Farbe  vergl.  Fig.  3  b.  Am  aboralen 
Plältchen  ist  der  hinter  der  Chitinleiste  befindliche  Teil  schwächer 
chitinisiert  als  der  vordere  Teil.  Auch  die  Stützplättchen  der 
Mittel-  und  besonders  die  der  Hinterfüsse  sind  schwach  chitini- 
siert, von  einer  dorsoventral  laufenden  Chitinleiste  geteilt.  Der 
Sporn  auf  dem  Prosternum  fehlt,  so  auch  alle  Punkte  und 
Schildchen  der  Thorakalsterna. 

Auch  der  obere  Rand  der  Vordercoxen  ist  schwarz  und 
der  Hinterrand  der  Vorderfemora  dunkel.  Der  distale  Teil  der 
Aussenfläche  der  Mittel-  und  Hintercoxen  ist  braun,  der  Hinter- 
rand ist  auch  dunkel,  im  übrigen  sind  diese  Coxen  weiss;  auf  der 
weissen  Partie  liegen  auf  der  Aussenfläche  einige  dunkle  Flecke, 
und  von  dem  schwarzen,  äusseren  Teile  des  Oberrandes  zieht 
dislalwärts  auf  der  Aussenfläche  eine  Reihe  von  dunklen  Punkten. 

Auf  der  Spitze  der  Seitenhöcker  des  1.  Abd.-segments  eine 
längliche,  dichte  Gruppe  von  kleinen,  zapfenähnlichen  Haaren. 
Die  Haare  der  Seitenlinie  fehlen,  die  Chitinpunkte  des  3—7. 
Abd.-segments  tragen  keine  Börstchen  sondern  einen  kleinen 
Höcker,  der  den  am  nächsten  liegenden,  oralen  Punkt  bedeckt. 
Somit  wird  eine  Längsreihe  gebildet,  die  die  Punkte  mit  einan- 
der verbindet.  Die  Punkte  des  8.  Abd.-segments  liegen  abge- 
sondert und  tragen  je  zwei  starke  Börstchen. 

Die  Ventralfläche  der  Abd.-segmente  ohne  Chitinellipsen, 
dagegen  liegt  ventral  auf  dem  3—8.  Segmente  jederseits  eine 
Gruppe  von  hellen  Pünktchen;  diese  zwei  Gruppen  können  auch 
zusammenfliessen.  Die  Kiemen  des  1.  Abd.-segments  liegen  nicht 
praesegmental,  sondern  etwa  in  der  Mitte  des  Segments.  Ausser 
den  früher  beobachteten,  zu  Büscheln  vereinigten  Kiemen,  die 
auf  dem  2 — 8.  Segmente  praesegmental  liegen,  befindet  sich  bei 
der  Seitenlinie  auf  dem  praesegmentalen  Rande  des  4-7.  Abd.- 
segments  je  ein  kleiner,  stumpfer  Kiemenanhang  und  auf  dem 
postsegmentalen    Rande  des  3—7.  Segments  je  ein  dreieckiger. 
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breiter,  spitzer,  aboral  gerichteter.  Diese  Kiemen  sind  bei  der 
Puppe  verschwunden  und  sind  somit  von  den  anderen,  faden- 
förmigen Kiemen  ganz  verschie- 
den. Das  9.  Abd.. segment  ohne 
Schildchen,  der  Wulst  auf  den  Sei- 
ten des  8.  Abd. -segments  und  die 
Kiemenanhänge  des  10.  Segments 
fehlen.  Das  Schulzschild  des  Fest- 
hallers  ist  nur  ventral  und  seit- 
lich stärker  chitinisiert  und  dunkler. 
Die  9 'Puppe  kann  14  mm  lang 
und  3,5  mm  breit  werden.  Die 
Antennen  sind  beim  cf  etwas  län- 
ger als  der  Körper,  beim  9  reichen 
sie  an  den  Anfang  des  8—10.  Abd- 
segments.  Die  vorderen  Flügel- 
scheiden reichen  beim  cT  bis  zur 
Mitte  des  6—7.,  beim  ?  bis  zur 
Mitte  des  4 — 5.,  die  hinleren  Flögel- 
scheiden dagegen  reichen  beim  cf 
bis  zur  Mitte  des  5 — 6.,  beim  9  bis 
zum  Anfang  —  zur  Mitte  den  4.  Abd.-segments.  Die  Antennen 
sind  am  distalen  Ende  etwas  nach  aussen  gebogen,  ihr  erstes 
Glied  ist  viel  länger  und  stärker  als  die  folgenden  und  trägt 
an  der  Basis  einige  ßörstchen.  Auf  der  Stirn  und  vor  den 
Augen  einige  Borsten. 

Der  Hinterrand  der  Dorsalseite  des  1.  Abd.-segments  ist 
etwas  stärker  chitinisiert.  Haftapparat:  111  2— (3).  IV  2— (3). 
V  2-((3));  2-(3).  VI  2.  VII  2— ((3)). 2)  Wie  gesagt  sind  die  seit- 
lichen, einzeln  stehenden  Kiemen  der  Larve  bei  der  Puppe  ver- 
schwunden, denn  die  praesegmentalen  seitlichen  Kiemen  der 
Puppe    sind    von    ganz    anderer   Form  als  die  der  Larve  (jene 
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*)  Die  Seilenlinie  zieht  somit  in  der  Mitte  der  mittleren  Kolonne  des 
Schemas. 

*)  Bei  einer  Puppe  fand  ich  auf  einer  Seite  auf  dem  2.  Abd-Segmente 
ein  kleines,  praesegmentales  Haftplättchen  mit  einem  Häkchen.  # 
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sind  fadenförmig,  den  anderen  Kiemen  gleich,  diese  viel  breiter). 

Der    postsegmentale   Rand    des   3 — 7.    Abd.segments  ist  ganz 

gerade    oder   auf   der  Stelle  der  post- 

segmentalen    Larvenkieme    unmerklich 

aasgebuchtet.    —    Die   praesegmentale, 

laterale    Kieme   des    7.    Abd.-segments 

liegt  ventral  von  der  Seitenlinie. 

Distal  stehen  auf  dem  Analstäb- 
chen bis  4  ventrale,  starke,  gelbe  Bor- 
sten (über  die  Analstäbchen  s.  auch 
Thienemann  11,  p.  33,  Fig.  34).  Unter 
der  zweigeteilten  Penisanlage  (deren 
Hälften  abgerundet  sind)  liegt  ein  brei- 
terer, ebenfalls  zweigeteilter,  abgerun- 
deter Lobus,  der  weiter  nach  hinten 
reicht  als  die  Anlagen  der  Genitalfüsse 
(Klapälek  11,  Fig.  12ji). 

Die  Larvengehäuse  sind  bis  18  mm 
lang,  vorne  bis  3,6,  hinten  bis  2,7  mm 
breit.  Die  Gehäuse  können  zum  Teil  aus  dunklen  Glimmer- 
blättchen  verfertigt  sein,  die  gegen  die  blassen  Sandkörnchen 
sehr  kontrastieren,  so  dass  die  Gehäuse  bunt  werden.  Das  Hin- 
lerende ist  gerade,  seine  gerade,  grauliche  bis  schwärzliche  Ver- 
schlussmembran liegt  ganz  am  Ende.  —  Das  Puppengehäuse  ist  bis 
18  mm  lang.  Die  Membranen  sind  gerade.  An  den  Rändern  des 
Hiöterendes  sind  bisweilen  grössere  Sandkörner  angeklebt.  Die 
fiehäuse  werden  mit  den  beiden  Enden  mittels  1 — 4  gestielter  Haft- 
scheiben befestigt  (siehe  auch  Thienemann  11,  p.  33,  Fig.  29—31). 


II 

3-4  2—5  4-5 

III 

4—5  3-4 

4-5 

IV 

2-5  1—2  3-5 

1                  1 

V 

1—4     1 

3-5 

VI 

1-3 

1 

3-5 

VII 

0-1 

0—1 

2—5 

VIII 

2—4 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 
reihe der  Kiemen  der 
Puppe  von  iV.  ciliaris  L. 


Sericostoma  personatum  Spence  (Klapälek  1,  p.  25 — 28; 
Clmer  IV,  p.  79—80).  Viele  der  in  oben  gegebener  Beschrei- 
bung für  Notidobia  ciliaris  aufgeführten  Eigenschaften  passen 
auch  auf  diese  Art.  Das  betrifft  z.  B.  das  Metanotum,  die  Stütz- 
plättchen,  die  Thorakalsterna,  die  Farbe  der  Coxen,  die  Seiten- 
höcker, die  Kiemen  der  Larve.  —  Die  Punkte  des  Pronotums 
wie  bei  N.  ciliaris,  auf  dem  gelblichen  Me.sonotum  liegen  auch 
dunklere  Punkte. 
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Von  den  Gliedern  der  Antennen  der  Puppe  ist  das  1.  viel 
stärker  und  länger  als  die  anderen,  mit  einigen  Basalborsteu 
versehen  (vergl.  Klapälek,  1.  c,  p.  27).  Die  Stirnhöcker,  die 
Glieder  der  Maxillarpalpen  beim  ?  wie  bei  Notidobia  (Klapålek 
II,  p.  46).  Auf  der  Oberlippe  stehen  auf  dem  Vorderrande  je- 
derseits  zwei  gelbliche  Borsten  und  dorsal  auf  dem  Vorderteile 
jederseits  drei  dunkle  (vergl.  Klapälek  I,  Fig.  9,4).  Die  Krallen 
des  letzten  Tarsalgliedes  sind  als  schwach  chitinisierte,  ganz 
kleine  Höcker  entwickelt.  Auf  dem  1—2.  Gliede  der  Vorder- 
tarsen    stehen    einige    Haare.     Haftapparat:    III    2.     IV    2 --(3). 


1 

1-2'            1—3 

II 

3—4 

2-4  2—3 

1 

III 

3_4  2—5  2—4 

IV 

i-n      1      2—4 
1     1 

j          '- 
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0-2  i     1      2—3 

VI 

o-T;    i     2^3" 

VII 

__     __  . .      _, 

1—2 

VIII 

|0-2 
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II 

3    i 

3      2-3 

III 

2-3 

3—5      3~ 

IV 

2-3 

3 

V 

ö-lj 

,3 

VI 

0  '\ 

1 

3 

VII 

,2-3 

VIII 

i 

i.-:2 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 
reihe der  Kiemen  der 
Larve  von  S.  personatum 
Spence. 


Rücken-  Seiten-    Bauch- 
reihe der  Kiemen  der 
Puppe  von  S.  personatum 
Spence. 


V  2— (3);  2— (3).  VI  2— (4).  VII  2— (3).  Die  Analstäbchen  und 
die  ventralen  Loben  des  9.  Abd.-segments  wie  bei  N.  ciliam 
(p.  13).  Die  Anlagen  der  Genitalftisse  scheinen  jedoch  breiter, 
distal  spitzer  zu  sein  und  reichen  ebenso  weit  nach  hinten 
wie  der  unter  der  Anlage  des  Penis  liegende  zweigeteilte  Lobus. 
Die  Penisanlage  reicht  weniger  weit  nach  hinten  als  die  Anla- 
gen der  Genitalfüsse,  der  laterale,  aborale  Winkel  ihrer  Hälften 
ist  spitz  wie  auch  der  Winkel  zwischen  den  Hälften. 
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Silo  pallipes  Fabr. 

Fig.  4  a— f  Larve,  g— h  Puppe. 

ulmer  III,  p.  208-210.  |    Ulmer  VI,  p.  350. 

eimer  IV,  p.  81—84.  I    Thienemann  II,  p.  34— 35,  Fig.  35-37. 

Die  Larven  sind  7—8  mm  lang,  am  Metathorax  und  ersten 
Abd.-segmente  2  mm  breil,  am  Prothorax  1,6  mm  breit.  Das 
2.,  9.  und  10.  Abd.-segment  sind  schmäler  und  niedriger  als  die 
gleich  breiten  3 — 8    Segmente. 

Kopf,  Pro-  und  Mesonotum  beinahe  schwarz,  die  Schilder 
des  Metanotums  braun  oder  schwärzlich,  die  Füsse  gelblich  oder 
braun,  die  nicht  stärker  chitinisierten  Teile  der  Brust  und  des 
Hinlerleibes  blass.  Kopf,  Thorakalnota  und  das  1.  Abd.-segment 
chagriniert,  die  Chagrinierung  ist  an  den  dunklen  Partien  deut- 
licher und  dunkler. 

Kopf  schmäler  als  Prothorax.  Von  oben  gesehen  ist  nur 
der  hinterste  Teil  der  Dorsalseite  des  Kopfes  sichtbar,  in  der 
Seitenansicht  bildet  die  Dorsalseite  zwei  stumpfe  Winkel.  Die 
drei  so  entstandenen  Flächen  sind  ganz  plan,  oder  es  ist  die  mitt- 
lere Fläche  etwas  konkav.  Diese  mittlere  Fläche,  die  von  dem 
Hinterteile  des  Stirnschildes  und  von  den  angrenzenden  Teilen 
der  Pleuren  gebildet  wird,  ist  oft  dunkler  als  die  übrigen  Teile 
der  Dorsalfläche  (Fig.  4  a)  Doch  kann  die  ganze  Dorsalfläche 
schwärzlich  sein;  die  Ventralfläche  und  besonders  die  Seiten 
sind  blasser.  Auf  dem  hinteren  Teile  des  Stirnschildes  liegen 
mige  blasse  Punkte.  Die  Antennen  sind  eingliedrig  und  stehen 
auf  einer  blassen  Erhöhung.  Foramen  occipitis  reicht  sehr 
weit  nach  vorn,  beinahe  bis  zum  hinteren  Ende  des  kurzen 
Hypostomums. 

Die  Maxillen  und  das  Labium  reichen  weiter  nach  vorn 
als  die  Oberlippe.  Die  Zwischengelenkmembran  und  das  Schild 
der  Oberlippe  sind  braun.  Über  die  Oberlippe  vergl.  Fig.  4  b. 
Die  lateralen  Borsten  am  vorderen  Rande  des  Schildes 
sind  gelblich,  die  anderen  schwärzlich,  die  vier  Borsten  auf  der 
blassen  Partie  der  OberHppe  sind  blass.  Die  Mandibeln  sind 
i»  distalen  Teile  sehr  seicht  median  ausgehöhlt,  die  obere 
Schneide,  auf  welcher  die  Innenbürste  steht,  ist  höckerig.     Die 
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kurzen  Rückenborsten  stehen  nahe  bei  der  Basis  der  Mandibeln. 
Cardo  der  Maxillen  ist  stark  chitinisiert,  der  innere  Rand  und 
die  Mitte  sind  schwarz,  am  vorderen  Rande  steht  eine  Borste. 
Stipes  wie  bei  den  Limnophiliden  (Fig.  4  c);  der  äussere,  hintere 
Teil  ist  stärker  chitinisiert,  gelblich,  zum  Teil  schwärzlich,  der  me- 
diane Rand  ist  braun.  Die  Maxillarpalpen  sind  fünfgliedrig. 
Cardo  der  Unterlippe  ist  breit,  kurz,  stärker  chitinisiert.  Auf 
der  Ventralfläche  des  Stipes  liegen  zwei  Chitinschildchen,  die 
am  vorderen  Rande  mit  einer  Borste  versehen  sind,  und  zwei 
Chitinstangen,  die  lateral  von  dem  vorderen,  lateralen  Winkel 
dieser  Schildchen  ziehen.  Der  Labiallobus  ist  wie  bei  den 
Limnophiliden  (Silfvenius  I,  p.  34);  die  Labialpalpen  sind  zwei- 
gliedrig, das  2.  Glied  trägt  ein  langes,  zweigliedriges  und  einige 
kurze,  eingliedrige  Sinnesstäbchen. 

Die  Vorderecken  des  Pronotums  (Fig.  4d)  sind  in  einen 
Fortsatz  verlängert.  Von  der  Spitze  dieses  Forlsatzes  zieht  eine 
erhabene  Chitinleiste  parallel  mit  den  Seiten  nach  hinten.  Nahe 
bei  dem  Vorderrande  des  Schildes  liegt  eine  Querfurche.  Das 
Schild  ist  zum  grössten  Teil  schwarzbraun,  auf  der  Mitte  heider 
Hälften  liegt  eine  grössere,  gelbe  Makel,  die  oft  von  einigen  klei- 
neren Flecken  umgeben  ist  Auf  der  Mitte  der,  besonders  im 
Hinterteile  erhabenen  Mittelnaht  liegt  eine  dritte^  gelbe  Makeln 
die  mit  dem  gelben  Hinterrande  zusammenhängen  kann  (Fig.  4d). 
Der  Vorderrand  ist  breit  gelb,  die  Seiten  sind  schmäler  gelb 
oder  braun.  Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind  zwei.  Das 
vordere  ist  stumpf  dreieckig,  mit  einer  kurzen  Borste  und  zwei 
blassen  Börstchen  versehen.  Das  hintere  Plättchen  wird  von  einer 
Chitinleiste  geteilt,  der  vordere  Teil  ist  dunkel,  der  hintere  mit 
1—2  Borsten.  Von  ventralem  Rande  des  hinteren  Stülzplätt- 
chens  geht  an  der  Grenze  beider  Teile  ein  gebogener,  dreieckiger, 
ventral  gerichteter,  an  der  Basis  schwarzer  Fortsatz  aus.  — 
Das  Mesonotum  ist  von  drei  Paar  Schildchen  und  von  den 
grossen  Stützplättchen  der  Mittelfüsse  bedeckt  (Fig.  4e).  Die 
medianen  Schildchen  sind  braun,  besonders  der  Vorderteil  ist 
schwärzlich.  An  diese  Schildchen  grenzen  jederseits  zivei  hinter 
einander  liegende  Schildchen,  die  braun  oder  gelblich  sind.  Auf 
dem  hinteren  von  diesen  lateralen  Schildchen  zieht  eine  schiefe, 
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erhabene  Chitinleiste,  die  median  auf  dem  Hinterteile  der  me- 
dianen Schildchen  parallel  mit  dem  Hinterrande,  lateral  dagegen 
bis  zu  der  Spitze  des  langen,  stumpfen  Fortsatzes  der  Stütz- 
plättchen  der  Mittelfüsse  fortgesetzt  wird.  Der  vor  dieser  Linie 
befindliche  Teil  der  Scbildchen  auf  dem  Mesonotum  ist  wie  aus- 
gehöhlty  concav.  Die  Borsten  des  Pro-  und  Mesonotums  treten 
nicht  deutlich  hervor.  —  Auf  dem  Metanotum  vier  paar  Schild- 
chen (Fig.  4f).  Die  medianen  Schildchen  liegen  nahe  bei  dem 
Vorderrande.  Lateral  von  diesen  befindet  sich  jederseits  ein 
schwach  chitinisiertes  Schildchen  und  hinter  diesem  ein  drei- 
eckiges. Meist  lateral  liegt  nahe  bei  den  Seiten  des  Metathorax 
jederseits  ein  Schildchen,  das  von  einer  queren  Chitinleiste  ge- 
teilt ist.  Auch  die  Stötzplättchen  der  Hinterfüsse  sind  mit 
einer  dorsoventral  ziehenden  Chitinleiste  versehen,  die  der 
Chitinleiste  am  hinteren  Teile  der  Stützplättchen  der  Mittelfüsse 
entspricht.  Die  Stützplättchen  der  Hinterfüsse  haben  die  Form 
eines  hohen,  gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen  Spitze  dorsal 
gerichtet  ist.  Auf  dem  Presternum  ein  deutlicher  Sporn,  aber 
keine  Punkte  und  Schildchen,  auf  dem  Mesostemum  liegt  jeder- 
seits am  Hinterrande  ein  Fleck,  der  von  dunklen  Punkten  ge- 
bildet ist,  Metasternum  ohne  Punkte. 

Das  Längenverhältnis  der  Füsse  ist  wie  1 :  l,i — 1,2 :  l,i — 1,2. 
Die  Coxen  sind  oft  dunkler  als  die  übrigen  Glieder,  der  obere 
und  hintere  Rand  der  Coxen  und  Trochanteren  und  ausserdem 
der  untere  Rand  der  Coxen  und  der  Hinterteil  des  Gelenks 
zwischen  Femur  und  Tibia  sind  schwärzlieh.  Die  Coxen, 
Trochanteren  und  Femora  sind  chagriniert.  Der  blasse  Basal- 
dom  der  Klauen  kann  etwas  weiter  reichen  als  die  Klaue. 

Die  Seitenlinie  reicht  vom  Ende  des  5.  Ahd-segments  bis 
tum  Anfang  des  8.  Dorsal  von  ihr  liegen  auf  dem  4—7.  Seg- 
mente 1 — 7  Chitinpunkte  mit  je  zwei  Haaren.  Auf  den  Seiten 
des  8.  Segments  ein  stumpf  konischer  Wulst.  Die  Seitenreihe 
der  Kiemen  fehlt;  so  auch  die  praesegmentalen  Kiemen  des  2, 
und  die  dorsalen^  praesegmentalen  Kiemen  des  3.  Äbd.-segments. 
Die  ventralen  Chitinellipsen  der  Abd.-segmente  fehlen  meist.  Auf 
dem  9.  Abd.-segmente  kein  Schildchen.  Das  Schutzschild  des 
Festhalters  ist  nur  lateral  und  ventral  stärker  chitinisiert. 
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Die  Puppe  ist  7,6—8,6  mm  lang,  1,6 — 2  mm  breit;  am 
MesO'  und  Metathorax  und  am  5 — 7.  Abd.-segmente  am  brei- 
testen. Beim  cf  reichen  die  Antennen  bis 
an  das  Ende  des  8 — 9.,  beim  9  bis  an 
den  Anfang  des  7.  —  an  das  Ende  des 
8.  Abd.-segments.  Die  vorderen  Flügelsehei- 
den reichen  bis  an  die  Mitte  des  5.  —  an 
das  Ende  des  6.;  die  hinteren  Flügelscheiden 
sind  ein  wenig  kürzer. 

Das  1 — 2.  Glied  der  Antennen  sind  mit 
einigen  Borsten  versehen;  auch  das  2.  Glied 
ist  stärker  als  die  folgenden.     Am  distalen 
Ende    der    Antennenglieder     stehen    kleine 
Spitzchen.     Die  Stirn   ist  nur  wenig  convex 
reihe  der  Kiemen  ^^^^  gerade,  auf  ihr  stehen  zahlreiche  Bor- 
der Larve  von    sten.   Ausser  den  am  vorderen  Teile  stehen- 
.  pa  tpes    a  r.  ^^^^  gelblichen    und   schwarzen  Borsten  be- 
finden sich   auf  dem  hinteren  Teile  der  Oberlippe  jederseits  drei 
Borsten  (Fig.  4  g).    Die  Maxillarpalpen  sind  beim  cf  kurz,  dick, 
ihr  erstes  Glied  ist  nur  halb  so  lang  als  die 
gleich  langen  2.  und  5.  Beim  c?  ist  das  Län- 
genverhältnis der  Maxillar-  und  Labialpalpen 
wie  1 :  1,1 — 1,5,  beim  9  wie  1,8 — 2,8  : 1. 

Pronotum  mit  zahlreichen,  Meso-  und 
Metanotum  mit  einigen  Borsten.  Gegenüber 
den  Spornen  steht  auch  auf  den  Mitteltibien 
ein  stumpfer,  konischer  Höcker.  —  Die 
schwarzbraunen  Höcker  des  1.  Abd.-segments 
stehen  sehr  weit  von  einander.  Die  Häk- 
chen der  braunen,  praesegmentalen  Haft- 
plättchen  sind  gross,  die  der  relativ  kleinen, 
reäe  der  Kiemen  blassen,  postsegmentalen  Plättchen  sind  klein. 

der  Puppe  von    Haftapparat:    III    1—4.    IV    1—4.    V    2—4; 
S.  paüipes  Fabr.  jQ_jg     ^j    ^_^     ^jj    ^_^       ^^^    jj^^^^, 

fläche  der  Abd.-segmente,  besonders  die  des  8 — 9.  ist  behaart. 
Die  Seitenlinie  bildet  auf  der  Ventralfläche  des  8.  Abd.-segments 
einen  durchbrochenen  Kranz.    Die  ventralen  Kiemen  etwa  wie 
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bei  der  Larve  (doch  fehlen  die  postsegmentalen  Kiemen  des 
7.  Abd.-segments),  dorsale  Kiemen  nur  auf  dem  2 — 4.  Segmente. 

Die  Anlagen  der  Oenitalfüsse  des  cf  sind  abgerundet  und 
reichen  etwas  weiter  nach  hinten,  als  die  am  Ende  gespaltene 
Penisanlage  (Fig.  4  h).  Auf  der  Ventralfläche  des  10.  Segments 
beim  cf  und  9  Borsten  und  auf  der  Dorsalseite  des  9 — 10.  Seg- 
ments kleine,  braune,  postsegmentale  Spitzchen. 

Das  Puppengehause  ist  7,6 — 9,6  mm  lang,  2 — 3  mm,  mit  den 
seitlichen  Steinchen  5 — 6  mm  breit.  Jederseits  sind  drei  Steine. 
Über  die  Membranen  vergl.  Thienemann  (II,  p.  34 — 35).  Das  gerade 
Hinterende  ist  von  einer  braunen  oder  schwarzen  Sekretmem- 
bran verschlossen,  die  von  4—9,  mit  unregelmässigen  Rändern 
versehenen  Löchern  durchbohrt  ist.  Die  beiden  Enden  sind 
mit  kurzgestielten,  lappigen,  von  der  Ventralseite  ausgehenden 
Haftscheiben  auf  der  Unterseite  der  Steine  in  rasch  fliessenden 
Bächen  befestigt.  —  Am  Larvengehäuse  ist  das  Hinterende  durch 
einer  Membran  verschlossen,  die  von  einem  nach  oben  gerückten, 
randen  Loche  durchbohrt  ist. 


6o8ra  pilosa  Fabr.^) 

Fig.  5  a— b  Larve,  c— e  Puppe. 


Klapålek  II,  p.  48—62. 
Struck    I,  Fig.  22  c. 
Strack  II,  p.  23,  Fig.  2( 


Ulmer  IV,  p.  82-83. 
Ulmer  VI,  p.  350. 


Das  2—8.  Abd. -segment  der  Larven  sind  gleich  breit.  Die 
stärker  chitinisierten  Teile  sind  gelbbraun.  Im  hinteren  Teile 
des  Stimschildes  und  auf  den  Seiten  der  Oabeläste  liegen  mehr 
Hasse  Punkte  als  bei  8.  paUipes,  und  auf  dem  hinteren  Teile 
der  Wangen  dunkle  Punkte.  Die  erhabenen  Ränder  des  mitt- 
leren Feldes  auf  der  Dorsalseite  des  Kopfes  sind  oft  dunkel, 
wie  auch  die  Vorderecken  des  Stimschildes  und  die  Grenzen 
gegen  die  Mundteile.  Der  schmale  Hinterteil  des  Stirnschildes 
ist  länger  und  der  breite  Vorderteil  schmäler  als  bei  S.  pallipes. 


^  Da  die  Larven  und  Puppen  sehr  denjenigen  von  Silo  paüipes  glei- 
chen, fähre  ihr  nur  die  unterscheidenden  Merkmale  auf. 
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Die  Haare  der  medianen  Haarbürste  der  Mandibeln  sind  länger 
als  bei  S.  paüipes. 

Die  Vorderecken  des  Pronotums  sind  spitzer  und  die  zum  Teü 
dunklen  Borsten  deutlicher  und  zahlreicher  als  bei  S.  paUipes 
(Fig.  5  a).  Besonders  zahlreich  sind  die  Borsten  auf  den  erhabe- 
nen Seiten  des  Hinterteils  der  Miitelnaht  Diese  erhabene  Partie 
ist  mit  einigen  dunklen  Punkten  versehen,  auf  welchen  die  ge- 
wöhnliche Chagrinierung  fehlt.  Zahlreiche  dunkle  Punkte  liegen 
auf  dem  hinteren  Teile  der  beiden  Hälften  des  Pronotums.  — 
Das  Mesonotiim  ist  ausser  von  den  Stiitzplättdien  der  Mittdfüsse 
von  zwei  paar  Schildchen  bedeckt,  da  die  bei  Ä  pallipes  hinter 
einander  liegenden,  kleinen  Schildchen  hier  einheitlich,  dreieckig 
sind.  Auf  allen  Schildchen  des  Mesonotums  stehen  zaJilreiche, 
deutliche  Borsten,  auf  den  medianen  Schildchen  sind  sie  auf  der 
erhabenen  Chitinleiste  und  hinter  dieser  am  zahlreichsten.  — 
Die  Schildchen  des  Metanotums  sind  blasser  und  undeutlicher 
als  bei  S,  pallipes,  und  jederseits  liegen  nur  drei  Paar^  da  die 
den  kleinsten,  schwach  chitinisierten  Schildchen  von  8.  paüipes 
entsprechenden  hier  fehlen  (Fig.  5  b).  Auf  dem  Mesosternum 
liegen  keine  dunkle  Flecke,  bisweilen  kommt  hier  eine  Gruppe 
von  undeutlichen  Punkten  vor.  —  Die  Fösse  sind  braun,  auch 
der  Hinterteil  des  Gelenks  zwischen  Trochanter  und  Femur  ist 
schwärzlich. 

Die  Seitenlinie  reicht  von 
der  Mitte  des  3.  Abd.-segments 
bis  zum  Ende  des  8.;  dorsal 
von  ihr  liegen  auf  dem  3—7. 
Segmente  2—6  Chitinpunkte. 
Auf  dem  2,  Abd.'Segmente  ste- 
llen auch  laterale,  postsegmen- 
tale  Kiemen^  ausserdem  kommen 
auch  auf  dem  2 — 3.  Segmente 
praesegmentale  Kiemen  vor.  Auf 
dem  3 — 7.  Abd.-segmente  aus- 
ser den  ventralen  Chitinellipsen 

Rücken-       Seiten-       Bauch-    j^  eine  dorsale,  mediane  Ellipse 
reihe  des  Kiemen  der  Larve       ^  *^ 

von  Q.  püosa  Fabr.  und    jederseits    ein    dorsaler, 
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lateraler   Chitinring.     Ausserdem    können  auf  dem  3—7.  Abd.- 
segmente  Gruppen  ventraler  Pünktchen  liegen. 

Die  Puppe  mit  im  Hinterteile  reich  behaarter  Oberlippe  (Kla- 
pålek  II,  p.  49,  Fig.  13,7).  Die  Schneide  der  Mandibeln  ziem- 
lich gerade  (Fig.  5  c).  Die  Maxülarpalpen  des  d  sind  eigentlich 
viergliedrig,  das  1.  und  2.  Glied  sind  dich,  kurz,  das  3,  lang, 
gf^eriy  das  4,  kurz,  stumpf  (Fig.  5d;  das  Längenverhältnis  ist 
wie  2,8:1,6:10:1;  nur  ein  c?  untersucht).  Beim  c?  sind  die 
Maxülarpalpen  ein  wenig,  beim  9  viel  länger  als  die  La- 
bialpalpen. Das  Längenverhältnis  der  Glieder  der  Labialpalpen 
wie  1 : 1,8 : 2,8,  das  1.  Glied  ist  kurz,  das  2.  und  3.  sind  lang. 
-  Haftapparat:  III  2.  IV  2—3.  V 
2-3;  20.  VI  2—3.  VII  2—3. 

Die  Anlagen  der  Oenitalfüsse 
«ind  sehr  Mein,  abgerundet,  sie  reichen 
nicht  weiter  nach  hinten,  als  die  kleine, 
am  Hinterrande  convexe  Penisanlage 
(Fig.  5e). 

Die  beiden  Enden  des  10—15 
mm  langen,  mit  den  seitlichen  Stein- 
chen 6—9  mm,  ohne  diese  3—4  mm 
breiten  Puppengehäuses  sind  mit 
Haftscheiben  oder  Sekretfäden  an 
Steine  befestigt.  Bisweilen  liegen  auf 
jeder  Seite  4  Steinchen.  —  Ausser 
in  Bächen  und  Flössen  findet  man 
die  Larven  und  Puppen  in  Seen;  auch  im  östlichen  Teile  des 
Finnischen  Meerbusens  habe  ich  diese  Art  gefunden. 
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Brachyoentnis  subnubilus  Gurt. 

Fig.  6  a— d  Larve,  e— f  Puppe,  g— h  Gehäuse. 


Eaton,  p.  398. 

Mc  Uchlan  II,  p.  267—259. 


Ulmer  IV,  p.  87. 
Ulmer  VI,  p.  347. 


Die  Larven  sind  am  Metathorax  am  breitesten;  die  Breite 
^er  Thorakalsegmente   verhält  sich  wie  1 : 1,6  :  2,i.     Kopf  und 
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Protborax  sind  gleich  breit,  das  9.  Abd.-segment  ist  viel 
scbmäler  als  die  vorderen.  Die  stärker  cbitinisierten  Teile  sind 
gelblich  bis  bräunlich. 

Der  Kopf  (Fig.  6  a)  ist,  wie  schon  Mc  Lachlan  II,  p.  257 
und  Ulmer  IV,  p.  87  und  VI,  p.  347  aufgeführt  haben,  mit  kurzen, 
undeutlichen,  dunklen  Gabellinienbinden  und  mit  einem  dunk- 
len Flecke  auf  dem  Stirnschilde  versehen.  Dieser  bedeckt  den 
Hinterteil  des  Stirnschildes  (doch  ist  die  Umgebung  des  Gabel- 
winkels blasser),  und  es  liegen  auf  ihm  5 — 8  blasse  Punkte,  die 
zusammenfliessen  können.  Blasse  Punkte  liegen  auch  oral  auf 
dem  Stirnschilde  und  ausserdem  auf  den  Pleuren.  Die  Gabel- 
linienbinden sind  deutlich  chagriniert.  Die  Ränder  der  Pleuren 
gegen  das  breite  Hypostomum  sind  schwarz. 

Die  kurzen  Antennen  stehen  gleich  hinter  der  Basis  der 
Mandibeln.  Sie  sind  eingliedrig,  das  Glied  trägt  am  distalen 
Ende  ein  kurzes  Haar  und  einen  blassen  Fortsatz.  Über  die 
Borsten,  Dorne,  Bürsten  und  Gruben  der  Oberlippe  vergl.  Fig.  6  b. 
Es  steht  somit  jederseits  nahe  bei  dem  Vorderrande  eine  dor- 
sale, kleine  Haarbürste.  Der  Dorn  nahe  bei  der  Einbuchtung 
auf  dem  Vorderande  ist  stark,  gelb.  Von  den  gewöhnlich  vor- 
kommenden drei  dorsalen  Gruben  fehlt  die  mediane.  Die  Form 
und  Behaarung  der  Mandibeln,  die  Maxillen  und  das  Labium 
wie  bei  Br.  montanus  KIp.  (Klapälek  II,  p.  56 — 57,  Fig.  16,2—4), 
die  fünf  Zähne  der  Mandibeln  sind  stumpf.  Das  5.  Glied  der 
Maxillarpalpen  und  der  Maxillarlobus  sind  distal  mit  einigen 
kurzen,  blassen  Sinnesstäbchen  und  dieser  ausserdem  am  me- 
dianen Rande  mit  Haaren  und  starken  Stäbchen  versehen.  Das 
2.  Glied  der  kurzen  Labialtaster  ist  mit  kurzen  Sinnesstäbchen 
versehen. 

Das  Pro-  und  Mesonotum  wie  bei  Br,  montanus.  Jenes  ist  in 
der  Mitte  am  schmälsten,  der  Hinterrand  ist  schwarz,  und  von 
der  Mitte  der  Seiten  zieht  parallel  mit  dem  Hinterrande  bis  zu 
der  Mittelnaht  eine  schwarze  Linie.  Der  Zwischenraum  zwi- 
schen dieser  und  dem  Hinterrande  ist  oft  dunkler  als  die  Grund- 
farbe, und  zwischen  der  Linie  und  der  braunen,  gebogenen  Li- 
nie auf  dem  vorderen  Teile  liegen  meist  undeutliche,  blasse 
Punkte.    Auch   kann  die  Partie  zwischen  diesen  beiden  Linien 
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dankler  sein  als  der  vorderste  Teil  des  Pronotums.  —  Die 
Schildcheo  des  Mesonotums  (Fig.  6  c)  reichen  nicht  bis  zum 
Vorderrande  und  bedecken  nicht  die  Seiten  des  Mesothorax.  — 
Die  medianen,  kleinen,  queren  Schildchen  des  Metanotums  ste- 
hen nahe  dem  postsegmentalen  Rande,  die  lateralen  sind  läng- 
lich,  dreieckig,  hinten  breiter. 

Die  Stötzplättchen  der  Vorderfüsse  sind  einheitlich,  mit 
einer  dorsoventralen,  schwarzen  Chitinleiste  versehen.  Der  hinter 
dieser  Leiste  befindliche  Teil  ist  mit  einer  Borste  versehen,  der 
vor  der  Leiste  befindliche,  am  oralen  Rande  schwarze  Teil  bildet 
einen  schnabelförmigen,  dreieckigen  Vorsprung,  auf  welchem 
eine  Borste  und  zwei  Börstchen  stehen  (Fig.  6d).  Die  deut- 
lichen, gelblichen,  dreieckigen  Stützplättchen  der  Mittel-  und 
Hinterfüsse  sind  von  einer  schwarzen,  dorsoventral  ziehenden 
Chitinleiste  geteilt,  ihr  ventraler  Rand  ist  dunkel.  Auf  den  blassen 
Thorakalsterna  keine  Punkte,  der  Sporn  der  Prosternums  fehlt. 

Das  Längenverhältnis  der  Tibien,  Tarsen  und  Klauen  ist 
an  den  Vorderfüssen  wie  1,6 : 1 : 1,6,  an  den  Mittelfüssen  wie 
1 : 1 :  1,2,  an  den  Hinterfüssen  wie  1:1:1.  Die  Füsse  ohne 
Punkte,  auch  der  obere  Rand  der  Coxen  ist  schwarz.  Um  die 
Basis  des  geraden,  langen,  starken  Basaldorns  der  Klauen  ste- 
hen einige  Spitzchen. 

Die  zahlreichen  borsten  tragenden  Chitinpunkte  am  Vor- 
derende der  Seiten  des  3 — 6.  Abd.-segments  liegen  in  vielen 
Reihen.  Auf  dem  Vorderteile  der  Seiten  des  7.  Abd.-segments 
steht  ein  stumpfer,  nach  vorn  gerichteter  Wulst,  der  sehr  zahlreiche 
Chitinpunkte  mit  je  2  nach  hinten  gerichteten  Borsten  trägt. 
Hinter  diesem  Wulst  wird  die  Seitenlinie  auf  dem  7.  Abd.-seg- 
roente    mit   einigen    schwachen    Haaren    fortgesetzt.     Auf   dem 

8.  Abd.-segmente  kein  Wulst.  Ausser  den  dorsalen,  in  Bü- 
scheln vereinigten,  auf  den  Strikturen  zwischen  dem  2.  und  3. 
etc.  bis  8.  Segmente  stehenden  Kiemen,  giebt  es  nur  genau  la- 
terale, postsegmentale,  bei  der  Seitenlinie  einzeln  stehende  Kie- 
men^en,   aber  keine  ventralen.     Das  kleine  Rückenschild  des 

9.  Abd.-segments  ist  undeutlich  begrenzt.  Die  Schutzschilder 
der   Festhalter   werden   ventral  auf  dem  10.  Abd.-segmente  als 
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ein  spitzer,  schmaler  Streifen  fortgesetzt.   Ventral  auf  dem  3—8. 
Abd.-segmente  Gruppen  von  Pünktchen. 

Die  (f 'Puppe  8  mm  lang,  die  $ -Puppe 
9—10,6  mm  lang,  2  mm  breit.  Meso-  und 
Metathorax  und  das  5 — 7.  Abd.-segment 
sind  am  breitesten;  von  7.  Abd.-segmente 
aboralwärts  ist  die  Puppe  stark  ver- 
schmälert. Beim  cT  reichen  die  Antennen 
bis  an  die  Mitte  des  8.  Abd.-segments, 
beim  9  bis  an  den  Anfang  des  6.;  die 
vorderen  Flägelscheiden  reichen  bis  an 
den  Anfang  des  5—6.  Abd.-segnients,  die 
hinteren  Flügelscheiden  sind  etwas  kürzer. 
Von  der  Dorsalseite  gesehen  ist  der 
Kopf  rektangulär,  in  der  Seitenansicht 
dreieckig.  Die  Antennen  stehen  weit  von 
einander,  am  distalen  Ende  besonders 
der  distalen  Glieder  steht  eine  Bürste 
von  kurzen  Börstchen.  Das  erste  Glied 
ist  mit  einigen  blassen,  kurzen  Haaren  bewehrt.  Zwischen  den 
Antennen  stehen  zwei  Borsten,  auf  der  Stirn  jederseits  zwei, 
auch  vor  den  Augen  Borsten.  Die  Spitze  der  Oberlippe  ist  mehr 
abgerundet  als  bei  Br.  montanus,  und  auf  dem  proximalen 
Teile  stehen  jederseits  drei  Borsten.  Die  Borsten  am  Vorder- 
rande sind  blass,  die  anderen  gelblich.  Die  Borsten  auf  der 
Mittelpartie  stehen  jederseits  auf  einem  undeutlich  begrenzten 
Flecke  (Fig.  6  e).  Beim  $  sind  die  Maxillarpalpen  länger  als 
die  Labialpalpen,  ihr  3.  Glied  ist  am  längsten,  dann  folgen  das 
5.,  4.,  2.  und  1.  (das  Längen  Verhältnis  ist  wie  2— 2,6: 1,8— 2,6: 
t,7— 2 : 1 — 1,3  : 1).  Das  3.  Glied  der  Labialpalpen  ist  am  läng- 
sten, das  1.  am  kürzesten. 

In  der  Seitenansicht  erhebt  sich  das  Pronotum  hoch  über 
den  Kopf  hervor.  Auf  den  Vorder-  und  Mittelcoxen  Borsten. 
Die  Sporne  sind  ziemlich  stumpf;  die  Vordeitibien  und  -tarsen 
sind  ziemlich  dicht  behaart.  Die  abgerundeten  Warzen  des  1. 
Abd.-segments  stehen  weit  von  einander,  auch  der  Hinterrand 
des    Segments   zwischen   den  Warzen  ist  braun.    Auf  dem  1. 
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Segmente  liegen  jederseits  1—4  dorsale  Borsten.  Haftapparat: 
m  5-9.  IV  5—8.  V  3—9;  17—29.  VI  2—10.  VII  4—11.  Die 
praesegmentalen  Haftplättchen  des  3—7.  Segments  sind  elliptisch. 
Audi  beim  <f  ist  die  poetsegmeniale 
Hakenreihe  auf  dem  6.  Segmente 
äurch  einen  freien  Zwischenraum  in 
iwei  Hälften  mit  je  17—29  Haken 
gdeiÜ.  Die  dorsalen  Kiemen  liegen 
auf  den  Strikturen  zwischen  dem  2. 
Qod  3.  etc.  bis  5.  Abd .-Segmente,  die 
lateralen  und  die  ventralen  postseg- 
mental,  ventral  von  der  Seitenlinie. 
Auf  dem  Hinterrande  der  Dorsal- 
flache des  9.  Abd  .-segments  Borsten 
in  einem  Querbogen  und  auf  den 
Seiten  und  der  Ventralfläche  auch 
einige  Borsten.  Zwischen  der  Basis 
der  Analstäbcfien  ein  Hügel,  der  in  der  Seiten-  und  Dorsalan- 
acht  sichtbar  ist  (Fig.  6  f). 

Die  Oehäuse  der  jungen  Larven  sind  regelmässig  viereckig, 
mä  scharfen  Kanten,  aus  Sekret,  quergelegten  Algenfäden, 
schmalen  Blatt-  und  Rindenteilchen  aufgebaut;  die  Oberfläche 
ist  ganz  eben,  die  Gehäuse  sind  schwarz  und  braun  gestreift. 
Die  etwa  8 — 10  mm  langen,  1 — 1,6  mm  breiten  Oehäuse  der 
erwachsenen  Larven  haben  im  vorderen,  undeutlich  gestreiften 
TeHe  oft  mehr  abgerundete  Kanten,  da  dieser  Teil  ausschliesslich 
ans  Sekret  besteht  (Fig.  6  g).  Das  Vorder-  und  Hinterende  des 
Gehäuses  sind  viereckig,  gerade,  letzteres  ist  oft  mit  einer,  von 
einem  runden  Loche  durchbohrten  Sekretmembran  verschlos- 
sen. —  Die  Puppengehäuse  sind  9 — 13  mm  lang,  2  mm  breit, 
braun  oder  schwärzlich,  mit  abgerundeten  Kanten,  aus  quer- 
gelegten Sekretfäden  gebaut  und  dadurch  quergestreift  (Fig.  6  h). 
Das  gerade,  abgerundet  viereckige  oder  runde  Vorderende  ist 
oft  von  einem  dickeren  Ring  umgeben.  Die  beiden  Enden 
sind  mit  blassbraunen  oder  braunen  Membranen  verschlossen, 
die  oft  in  der  Mitte  dunkler  sind.  Diese  dunkle  Partie  ist  noch 
von  einem   dunklen  Ringe  umgeben.    Die  vordere,  abgerundet 
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viereckige  oder  runde  Membran  ist  in  ihrer  Mitte  von  8—25, 
die  hintere,  runde  Membran  von  5 — 17  Löchern  durchbohrt^). 
Die  beiden  Enden  sind  oft  mit  Pflanzen-  und  Schlammteilchen, 
mit  Steinchen  u.  s.  w.  bedeckt.  Die  Gehäuse  werden  oft  viele 
zusammen  auf  Steinen  mit  beiden  Enden  durch  1—3  kurzge- 
stielte, breite,  lappige  Haftscheiben  befestigt.  Die  vordere  Mem- 
bran wird  von  der  ausschlüpfenden  Puppe  wie  ein  Deckel 
abgeschnitten.  —  Ausser  in  Flössen  habe  ich  auch  diese  Art 
im  östlichen  Teile  des  Finnischen  Meerbusens  gefunden. 

Micrasema  setiferum  PictJ') 

Fig.  7  a  Larve,  b— c  Puppe. 

Das  Stirnschild  der  Larve  ist  gelbbraun,  oral  dunkler;  im 
aboralen  Teile  liegt  eine  keulenförmige,  dunklere  Figur,  die  im 
hinteren  Teile  mit  einigen  undeutlichen,  blasseren  Punkten  ver- 
sehen ist. 

Die  Oberlippe  wie  bei  M.  minimum  (Klapälek  II,  Fig.  18,2); 
die  Borsten  der  Dorsalfläche  stehen  in  einem  nach  hinten  con- 
vexen  Bogen.  Auf  dem  Vorderrande  stehen  jederseits  nahe  bei 
einander  drei  blasse,  kurze,  gebogene  Dorne  und  auf  der  Dorsal- 
fläche nahe  bei  dem  Vorderrande  jederseits  ein  medianer.  Kein 
Borstenböschel  auf  der  Dorsalseite  (vergl.  Ulmer  IV,  p.  88).  Die 
Mandibeln  (Klapälek  II,  Fig.  18,8)  sind  in  der  Seitenansicht  kurz, 
dreieckig,  mit  vier  stumpfen  Zähnen,  von  welchen  einer  undeut- 
lieh  ist.  Dorsal  stehen  auf  dem  1 — 2.  Gliede  der  Maxillar- 
palpen  Haare. 

Das  Schild  des  Pronotums  (Fig.  7  a)  ist  relativ  sehr  breit. 
Auf  dem  Vorderrande  und  auf  dem  vorderen  Teile  des  durch 
die  gebogene  Querlinie  und  den  Vorderrand  begrenzten  Feldes 
stehen  zahlreiche  Borsten,  auf  der  Querlinie  jederseits  vier.  Die 
medianen  Schildchen  des  Mesonotums  mit  undeutlichen  Punkten 


^)  Die  Membranen  sind  aus  konzentrisch  die  Mitte  umgebenden  Sek- 
retringen aufgebaut. 

*)  Die  Charaktere,  die  für  diese  Ärt  und  M.  minimum  Mc  Lach,  (nach 
der  Beschreibung  von  Klapålek  11,  p.  67 — 70)  gemeinsam  sind,  sind  hier 
nicht  erwähnt. 
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and  mit  zahlreichen  Borsten  auf  dem  oralen  und  aboralen  Teile. 
Die  lateralen  Schildcben  sind  dreieckig,  aboral  schmäler;  der 
laterale  Rand  ist  convex  und  parallel  mit  ihm  zieht  ein  blasser 
Streifen;  besonders  auf  dem  oralen  Teile  stehen  Borsten. 

Die  Stötzplättchen  der  Fasse  sind  gelblich,  mit  je  einer 
schwarzen  Chitinleiste;  die  der  Vorderfüsse  wie  bei  Br.  mbnu- 
büus  (Fig.  6d).  Auf  den  Vorderfüssen  steht  im  oralen  Ende 
der  Chitingrenze  des  zweiteiligen  Trochanters  eine  lange,  gelbe 
Borste  und  im  distalen  Teile  des  Vorderrandes  starke,  gelbe 
Dome.  Die  Vorderfemora  sind  dick,  dreieckig.  Mittel-  und 
HiDtertibien  und  -tarsen  sind  nicht  in  einen  Höcker  verlängert. 

Das  Rückenschild  des  9.  Abd.-segments  gelblich,  undeut- 
lich begrenzt,  auf  dem  hinteren  Teile  stehen  zahlreiche  (über  20) 
Borsten.  Das  Schutzschild  des  Festhalters  ist  auf  dem  inneren 
Teile  des  dorsalen  Hinterrandes  mit  zahlreichen  Borsten  versehen 
und  reicht  als  ein  schmaler  Streifen  sehr  weit  ventral  auf  dem 
10.  Segmente.  Die  Klaue  des  Festhalters  kurz,  gerade,  mit  drei 
Rückenhaken  (s.  Ulmer  IV,  p.  88). 

Die  9 'Puppe  4,6  mm  lang,  die  Antennen  reichen  bis  an 
das  Ende  des  7.  Abd.-segments,  die  vorderen  Flügelscheiden  bis 
an  das  Ende  des  6.  —  den  Anfang  des  7.  Segments. 

Der  Kopf  ist  in  der  Seitenansicht  dreieckig,  die  wenig  pro- 
minenten Mundteile  befinden  sich  im  unteren  Winkel  des  Drei- 
eckes. Stirn  etwas  concav.  Die  Borsten  des  Kopfes  und  die 
Glieder  der  Antennen  wie  bei  Br.  subnubüns  (p.  24).  Oberlippe 
(Fig.  7  b)  mit  einer  blassen  Borste  jederseits  auf  dem  Vorder- 
rande (vergl.  Ulmer  IV,  p.  89).  Die  zehn  Borsten  auf  dem  Mittel- 
leile der  Oberlippe  sind  gelb.  Die  Oberkiefer  wie  bei  M.  mini- 
mum (Klapälek  11,  Fig.  18,8),  doch  ist  der  Rücken  weniger  gebo- 
gen, und  es  liegt  kein  Einschnitt  auf  der  Rückenseite  zwischen 
der  Klinge  und  der  Basis.  Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  ist 
beim  9  am  längsten,  dann  folgen  das  3.,  4.,  2.  und  1.  Glied 
(das  Längenverhältnis  ist  wie  2,4 : 1,8: 1,5: 1,1 : 1).  Beim  9  sind 
die  Maxillarpalpen  länger  als  die  Labialpalpen. 

Die  Hintertarsen  sind  nackt;  die  Krallen  des  letzten  Tarsal- 
gliedes  sehr  undeutlich.  —  Die  Warzen  des  1.  Abd.-segments 
sind  braun  und  stehen  sehr  weit  von  einander,  der  Hinterrand 
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des  Segments  zwischen  den  Warzen  ist  auch  braun.  Die  Häk- 
chen der  praesegmentalen,  qaerliegenden  Haftplättchen  stehen 
in  Qoerreihen.  Haltapparat:  III  4—10.  IV  6—11.  V  4—11; 
20—24.  VI  6—10.  VII  7—12.  Der  dorsale,  postsegmentale  Rand 
des  9.  Abd .-segments  ist  erhaben,  and  auf  ihm  stehen  zahlreiche 
Borsten  besonders  auf  einem  medianen  Höcker. 

Die  Anlagen  der  GenitalfQsse  sind  gross  und  stehen  sehr 
weit  von  einander  nahe  den  Seiten  des  9.  Abd.-segments.  Ven- 
tral befindet  sich  auf  dem  10.  Abd.-segmente  beim  cf  and  9 
jederseits  eine  kleine  Erhöhung,  die  drei  Borsten  trägt  (Fig.  7  c). 
Die  Läppchen  des  10.  Abd.-segments  (Klapälek  II,  p.  66,  69) 
sind  mit  oral  gerichteten  Spitzchen  versehen. 

Das  Puppengehäuse  ist  4,6—6  mm  lang,  0,8 — 1  mm  breit, 
hinten  nur  wenig  schmäler,  gerade  oder  schwach  gebogen,  braun 
oder  grau,  aus  sehr  feinen  Sandkörnern  aufgebaut,  so  dass  die 
Oberfläche  eben  ist.  Die  Verschlussmembranen  (vergl.  auch 
Thienemann  II,  p.  37,  Fig.  39 — 40)  sind  gelblich  bis  braun,  die 
vordere  ist  von  etwa  20  Löchern  durchbohrt,  die  von  einem, 
oft  dunkleren  King  umgegeben  sind.  Auf  der  hinteren  Membran 
fehlt  der  Ring,  die  Mitte  ist  blasser  als  der  Qbrige  Teil  und  von 
14 — 30  Löchern  durchbrochen.  Die  Gehäuse  werden  mit  einem 
oder  beiden  Enden  mittels  Sekretfäden  oder  1 — 2  kurzgestielter 
Haftscheiben  befestigt.  —  Kivennapa,  Rajajoki,  Lintulanjoki  (von 
Klapälek  mit  einigem  Zweifel  als  zu  dieser  Art  gehörig  ange- 
sehen), am  ^-^V«  1898  fertige  Puppen. 


Bestimmungstabellen  fOr  den  bisher  bekannten  Larven  und  Puppen 
der  Gattung  Micrasema. 

I.  Auf  der  Oberlippe  der  Larve  jederseits  ein  starkes, 
dorsales  Büschel  von  weisslichen  Fiederborsten  (Klapälek  U, 
Fig.  17,1).  Oberkiefer  mit  4  scharfen  Zähnen.  Mittel-  und  flinter- 
tarsen  in  einen  distalen,  starken  Höcker  verlängert.  Klaue  des 
Festhalters  mit  2  Rückenhaken.  —  Auf  der  Mitte  der  Oberlippe 
der  Puppe  jederseits  nur  3  Borsten,  auf  dem  Vorderrande  keine 
(Klapälek    II,   Fig.    17,6).     Seitenlinie    beginnt   am   Hinterrande 
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des  6.  Abd.-segments.  —  Oehätise  aus  Sekret,  die  Vordermem- 
bran des  Pappengehäuses  mit  1—4  Löchern. 

M.  hngulum  Mc  Lach. 
II.  Auf  der  Oberlippe  der  Larve  kein  dorsales  Büschel. 
Oberkiefer  mit  stumpfen  Zähnen.  Mittel-  und  Hintertarsen  ohne 
distalen  Höcker.  —  Seitenlinie  der  Puppe  beginnt  am  Hinter- 
rande des  5.  Abd.- segments.  —  Oehätise  aus  Sandkömchen,  die 
Yordermembran  des   Puppengehäuses  mit  zahlreichen  Löchern. 

A.  Klaue  des  Festhalters  der  Larve  mit  2  Rückenhaken. 

—  Auf  der  Mitte  der  Oberlippe  der  Puppe  jederseits  3  Borsten, 
auf  dem  Vorderrande  keine  (Klapälek  II,  Fig.  18,7). 

M.  minimum  Mc  Lach. 

B.  Klaue  des  Festhalters  der  Larve  mit  3  Rückenhaken. 

—  Auf  der  Mitte  der  Oberlippe  der  Puppe  jederseits  5  Borsten, 
auf  dem  Vorderrande  jederseits  1  (Fig.  7  b).    M,  setiferum  Pict. 

Lepidostoma  hirtum  Fabr. 

Fig.  8  a  Larve. 

Klapälek  U,  p.  75—79.  1    Struck  III,  Taf.  II,  Fig.  15. 

Struck  II,  p.  23,  Fig.  29.  I    Ulmer  IV,  p.  89—90. 

Die   Antennen  der  Larve  tragen  kein  distales  Haar.     Die 
mediane   Grube   auf  der  Oberlippe  fehlt;   die  Borsten,  die  am 
Rande    des   starker   chitinisierten    Schildes    stehen,   sind    blass 
(Fig.  8  a).   Auf  den  beiden  Schneiden  der  Mandibeln  stehen  zwei 
Zähne.     Cardo   der   Maxillen  besonders  am  Innen-  und  Hinter- 
rande schwarz,  er  ist,  wie  der  Stipes,  wie  bei  den  Limnophiliden 
(Silfvenius  I,  p.  34).   Die  Maxillarpalpen  sind  6-gliedrig,  ventral 
steht   am    medianen    Rande   des   1.   Gliedes  eine  kurze  Borste 
and  nahe  bei  dem  Vorderrande  eine  lange.    Das  5.  Palpenglied 
und   der   Maxillarlobus   sind  am  Ende  mit  Sinnesstäbchen  ver- 
sehen.   Der  basale  Teil  des  Lobus  ist  blass,  reich  behaart.    Die 
Borsten  und  Schilder  der  Unterlippe  wie  bei  den  Phryganeiden 
(1.  c.  p.  7 — 8),  das  zweite  Glied  der  Labialpalpen  ist  mit  einer 
Grube  und   am  distalen  Ende  mit  zwei  blassen  Sinnesstäbchen 
versehen. 
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Die  beiden  Hälften  des  Pronotums  sind  von  einer  queren, 
schwarzen  Chitinleiste  zweigeteilt  (vergl.  Struck,  Taf.  II,  Fig.  15). 
Auch  der  hintere  Teil  ist  mit  einigen  Punkten  versehen.  Auf 
dem  Metanotum  liegen  jederseits  drei  Chitinschildchen.  Die 
lateralen,  oblongen  Plättchen  sind  am  grössten,  die  beiden  an- 
deren sind  sehr  klein,  besonders  die  vorderen,  die  näher  bei 
einander  stehen  als  die  hinteren. 

Auf  dem  Prosternum  kommt  ein  deutlicher,  spitzer  Sporn 
vor,  der  jedoch  kürzer  ist  als  bei  den  Limnophiliden.  *)  Die 
Thorakalsterna  ohne  Punkte  und  stärker  chitinisierte  Schildchen. 
Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind  zwei,  und  ihre  Form 
gleicht  derjenigen  bei  den  Limnophiliden  (Silfvenius  VII,  p.  28). 
Das  vordere  Plättchen  ist  mit  einer  Borste  und  einem  blassen 
Börstchen,  der  hintere  Teil  des  hinteren  Plättchens  mit  einer 
Borste  versehen.  Auch  die  Stützplättehen  der  Mittel-  und  Hin- 
terfusse  haben  dieselbe  Form  wie  bei  den  Limnophiliden,  ihr 
ventraler  Rand  ist  dunkler,  mit  zwei  Borsten  versehen,  von 
welchen  je  eine  vor  und  hinter  der  die  Plättchen  teilenden,  dorso- 
ventral  laufenden,  dunklen  Chitinleiste  steht. 

Die  Vorderfüsse  sind  kurz,  dick.  Der  Ober-,  Hinter-  und 
Unterrand  der  Coxen,  der  Ober-  und  Hinterrand  der  Trochan- 
teren  und  der  Hinterteil  des  Gelenks  zwischen  den  Femora  und 
den  Tibien  sind  in  allen  Füssen  dunkel,  in  den  Vorderfüssen 
noch  der  Hinterteil  des  Gelenks  zwischen  den  Trochanteren  und 
den  Femora.  Auf  den  Vordercoxen  und  den  Femora  kann  ich 
keine  schwarzen  Punkte  sehen  (vergl.  Klapälek  II,  p.  77). 

Die  seitlichen  Höcker  des  1.  Abd.-segments  sind  mit  lan- 
gen Spitzchen  versehen.  Die  Seitenlinie  beginnt  auf  dem  3. 
Abd.-segmente.  Die  ventralen  Chitinellipsen  und  die  Punkte  der 
Abd.-sterna  fehlen.  Auf  den  Seiten  des  8.  Abd.-segments  ein 
abgerundeter,  aboralwärts  gekehrter  Wulst.  Das  Rückenschild  des 
9.  Segments  ist  schwer  zu  unterscheiden.  Auf  dem  10.  Seg- 
mente steht  nahe  bei  dem  Anus  jederseits  ein  Kiemenfaden. 


>)  Da  somit  der  Sporn  des  Prosteraums  bei  den  Goérinen  und  Lepi* 
dostomatinen  vorkommt,  fällt  das  einzige  durchgehend  unterscheidende 
Merkmal  der  Larven  der  Sericostomatiden  und  Limnophiliden,  das  Ulmer 
aV,  p.  30-31,  VII,  p.  6)  aufgestellt  hat,  weg. 
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Die  Klauen  des  letzten  Tarsalgliedes  der  Puppe  sind  wie 
bei  Lasiocephala  basalis  Kol.  (Thienemann  II,  p.  69,  Fig.  121) 
stark,  besonders  auf  den  Vorder-  und  Mittelfüssen  stärker  chi- 
tinisiert. 

Das  Hinterende  des  Gehäuses  der  erwachsenen  Larve  ist 
mit  einer  kleinen,  von  einem  zentralen,  grossen  Loche  durch- 
bohrten Membran  verschlossen,  ausserdem  kann  das  Hinterende 
mit  Pflanzenstücken  verengt  sein.  Die  Larven  leben  auch  im 
Finnischen  Meerbusen,  und  die  Gehäuse  der  erwachsenen  Lar- 
ven sind  dann  ausschliesslich  oder  zum  Teil  aus  quadratischen 
Facusfragmenten  aufgebaut,  die  auf  jeder  der  vier  Seiten  zu 
6 — 17  liegen.  Die  dem  Hinterende  am  nächsten  liegenden  Fucus- 
stücke  können  über  das  Hinterende  aufgekrümmt  sein.  —  Die 
Puppengehäuse  sind  so  verkürzt,  dass  auf  jeder  Seite  nur  5-— 6 
Fucusstücke  liegen.  Die  beiden  dünnen  Verschlussmembranen 
sind  mit  kleinen  Fucusstücken  bedeckt,  und  ausserdem  sind  die 
vordersten  Fragmente  über  das  Vorderende  aufgekrümmt.  Die 
vordere  Membran  kann  2  mm  nach  innen  vom  vorderen  Ende 
li^en.  —  Nur  am  Hinterende  des  Puppengehäuses  fand  ich  einen 
kurzen  Sekretstiel,  mit  welchem  das  Gehäuse  am  Steine  befestigt 
ist  —  Ausser  in  Bachen  leben  die  Larven  und  Puppen,  wie 
gesagt,  im  Finnischen  Meerbusen,  wo  sie  weit  verbreitert  sind, 
und  wo  man  jene  auf  Fucus  und  Chara  findet. 

Bestimmangstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der  finnischen 
Sericostomatiden.^) 

I.  Pronotum  vorn  stark  ausgeschnitten  und  an  den  Vor- 
derecken stark  vorgezogen.  Gehäuse  aus  Sand  mit  seitlich  an- 
gefügten Steinchen. 

A.  Mesonotum  jederseits  mit  drei  und  Metanotum  mit  vier 
Schildchen  (ausser  den  Stützschildchen  der  Füsse).  Keine  la- 
teralen und  auf  dem  2—3.  Abd.-segmente  keine  dorsalen,  prae- 
segmentalen  Kiemen.  Silo  pallipes  Fabr. 

1)  Von  den  10  in  Finland  gefundenen  Arten  dieser  Familie  ist  die 
Metamorphose  von  3  (Brachycentrus  albescens  Kol.,  Micr asema  gelidum 
Mc  Lach,  und  M.  nævum  Hag.)  anbekannt. 
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B.  Mesonotum  jederseits  mit  zwei  und  Metanotum  mit 
drei  Schildcben.  Auf  dem  2.  Abd.-segmente  laterale,  postseg- 
mentale  Kiemen  und  auf  dem  2 — 3.  dorsale,  praesegmentale. 

Ooera  pilosa  Fabr. 

II.  Pronotum  vorn  nicht  ausgeschnitten.  Gehäuse  ohne 
seitlich  angefü^e  Steinchen. 

A.  Auf  dem  Prosternum  ein  deutlicher  Sporn.  Die  oralen 
Sttltzplättchen   der   Vorderfüsse  nicht  in  eine  Spitze  verlängert 

Lepidostama  hirtum  Fabr. 

B.  Prosternum  ohne  Sporn. 

1.  Pronotum  durch  eine  gebogene  Querlinie  zweigeteilt. 
Stützplättchen  der  Vorderfüsse  einheitlich,  mit  einem  oralen 
Fortsatz. 

a.  Kopf  mit  kurzen  Gabellinienbinden  und  mit  einem 
dunklen  Flecke  auf  dem  Stirnschilde.  Gehäuse  aus 
Sekret  und  Vegetabilien. 

Brachycentrus  subnubilus  Gurt. 

b.  Kopf  ohne  diese  Zeichnungen.  Gehäuse  aus  Sand- 
körnchen. Micrasema  setiferum  Pict. 

2.  Pronotum  ohne  gebogene  Querlinie.  Stützplättchen  der 
Vorderfüsse  zwei,  das  orale  in  eine  Spitze  verlängert. 

a.  Mesonotum  oral  hornig,  aboral  häutig. 

Notidohia  ciliaris  L. 

b,  Mesonotum  häutig,  mit  einigen  Chitinflecken. 

Sericostoma  personatum  Spence. 

Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der  finnischen 
Sericostomatiden. 

I.     Spornzahl  2 — 4 — 4. 

A.     Letztes  Abd. -segment  mit  zwei  schlanken  Analstäbchen. 

1.  Oberlippe  jederseits  mit  drei  proximalen  Borsten.  Keine 
lateralen  Kiemen  und  auf  dem  2—3.  Abd.-segmente  keine  dor- 
salen, praesegmentalen.  Silo  pallipes  Fabr. 

2.  Oberlippe  jederseits  mit  zahlreichen  proximalen  Bor- 
sten. Auf  dem  2.  Abd.-segmente  laterale,  postsegmentale  und  auf 
dem  2 — 3.  dorsale,  praesegmentale  Kiemen.    Ooera  pilosa  Fabr. 
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B.     Letztes   Abd.-segment   mit   zwei   flachen,   dreieckigen 
Analloben.  Lepidostoma  hirtum  Fabr. 

II.  Spornzahl  2—2-4. 

A.  Alle  Tarsen  nackt.  Notidobia  cüiaris  L. 

B.  Mittel-  (und  spärlich  Vorder-)tarsen  bewimpert. 

Sericostoma  personatum  Spence. 

III.  Spornzahl  2 — 3 — 3.       Brachycentrus  stibnuhilus  Curt. 

IV.  Spornzahl  2—2—2.  Micrasema  setiferum  Pict. 


Leptoceridae. 

Beræodes  minuta  L.  (Morton  III,  p.  233—235;  Klapalek 
U,  p.  80—84;  Struck  11,  p.  24,  Fig.  37;  ülmer  IV,  p.  95—96). 
Die  Antennen  der  d-Puppe  reichen  bisweilen  nur  bis  zum 
Anfang  des  8.  Abd. -segments.  Das  1.  Glied  der  Antennen  ist 
viel  länger  und  stärker  als  die  übrigen;  es  trägt  keine  Borsten. 
Die  Antennenglieder  sind  länger  als  breit,  die  mittleren  tragen 
auf  der  inneren  Seite  distal  einen  Höcker  ohne  Spitzchen  und 
die  äusseren  sind  distal  etwas  erweitert.  Auf  der  Stirn  stehen 
zahlreiche  Borsten  (jederseits  etwa  14).  Auf  dem  proximalen 
Teile  der  Oberlippe  stehen,  wie  Klapalek  (Fig.  21,  6)  abgebildet 
hat,  jederseits,  ausser  den  drei  normal  vorkommenden,  stär- 
keren Borsten,  median  von  diesen  noch  zwei  Borsten;  auf 
den  Vorderecken  dagegen  stehen  jederseits  drei  gelbliche  Bor- 
sten und  ein  kurzer  Dorn  (nahe  der  Mittellinie).  Nach  hinten 
und  seitlich  von  der  Basis  dieser  Dorne  liegt  jederseits  eine 
Grabe  und  eine  dritte  in  der  Medianlinie,  auf  dem  Vorderteile 
der  Oberlippe.  Auf  der  Ventralfläche  der  Oberlippe  keine  Bor- 
sten. Das  1.  und  2.  Glied  der  gebogenen  Maxillarpalpen  sind 
0,14  mm  lang,  das  3.  0,16,  das  4.  0,23,  das  5.  0,27  mm;  das  5. 
Glied  endigt  spitz.  Das  1.  und  2.  Glied  der  Labialpalpen  sind 
0,12  mm  lang,  das  3.  0,19  mm. 
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Die  Flügelscheiden  reichen  gleich  weit  nach  hinten.  Auf 
den  Vordertibien  ist  der  eine  Sporn  ganz  kurz  und  beide  smd 
stumpfer  als  die  Sporne  der  anderen  Tibien.  Die  4  ersten 
Glieder  der  Vorder-  und  Mitteltarsen  sind  bewimpert,  die  Krallen 
sind  als  ganz  kleine,  spitze  Höcker  entwickelt. 

Die  Seitenpartien  des  2 — 8.  Abd.-segments  sind  von  der 
Rücken-  und  Bauchseite  durch  braune  Chitinleisten  getrennt, 
ausserdem  liegt  auf  dem  8.  Segmente  ventral  noch  eine 
quere,  postsegmegtale  Leiste.  Die  postsegmentalen  Plättchen 
des  5.  Abd.-segments  können  3—4  Häkchen  tragen.  Auf  dem 
Hinterrande  des  9.  Abd.-segments  steht  ein  dorsaler,  medianer, 
mit  Spitzchen  besetzter  Höcker.  Die  Analstäbchen  gehen  von 
der  Dorsalseite  des  10.  Segments  aus;  sie  sind  mit  dorsalen 
Spitzchen  besetzt,  wie  auch  die  zwei  Erhebungen  lateral  auf 
dem  10.  Segmente.     Die  Penisanlage  ist  deutlich  zweiteilig. 

Das  Pappengehäuse  ist  bis  7,6  mm  lang,  vorn  bis  1,2, 
hinten  bis  0,5  mm  breit;  die  Enden  sind  nicht  durch  fremde 
Partikel  verschlossen.  Da  die  hintere  Öffnung  sehr  gross  ist, 
findet  man  die  Reste  der  Larvenexuvie  nicht  im  Puppengehäuse. 
Der  Kopf  der  Puppe  ist  dem  breiteren  Ende  des  Gehäuses  zu- 
gekehrt.^) 


Molanninæ. 

Allgemeine  Merkmale. 

Ulmer  IV,  p.  97—98. 

Die  Larven  sind  von  2.  Abd.-segmente  an  oralwärts  stärker 
verschmälert,  aboral wärts  weniger;  das  9.  Abd. -segment  ist  viel 
schmächtiger  als  die  vorderen.    Auf  dem  Stirnschüde  zieht  eine 


^)  Diese  Lage  der  Puppe  habe  ich  auch  bei  von  mir  untersuchten 
Leptocerinæ  beobachtet,  und  bei  allen  Arten  dieser  Unterfamilie  fehlen  die 
Reste  der  Larvenexuvie  im  Puppengehäuse  (wie  es  auch  Thienemann  II, 
p.  14  bei  Myatacides  longicomia  L.,  Leptocerus  aterrimiM  Steph.  und  True- 
nodes  bicolor  Curt,  gefunden  hat). 
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arale^  bogenförmige,  schwarze  Linie  (Fig.  9  a»  10  a),  die  pleuralen 
Linien  fehlen  (p.  43).    Hypostomum  ist  gross,  zum  grössten  Teil 
dunkelbraun  (Fig.  9  b).     Die  Antennen  stehen  gleich  hinter  der 
Mandibelbasis;    sie    bestehen    aus   einem  breiteren  Grundgliede 
und    einem    schwächeren,   zylindrischen   Gliede,  das  an  seinem 
distalen,    blassen  .  Ende    ein    blasses  Börstchen  und  einige  sehr 
kurze   Sinnesstäbchen  trägt.     Gelenkmembran  der  Oberlippe  ist 
blass.    Auf  der  dorsalen  Fläche  der  Oberlippe  stehen  jederseits 
zwei    Borsten    auf    dem    blassen,    oralen   Teile,    der   von  dem 
schwach    chitinisierten  Schilde  der  Oberlippe  nicht  bedeckt  ist. 
Die    Seitenbürsten  fehlen.    Dorsal  liegen  auf  der  Oberlippe  drei 
Gruben    (Fig.  9  c),    ventral  jederseits  drei  laterale,  gelbe  Dorne 
und   schwache,  blasse  Spitzchen.    Auf  der  oberen  Schneide  des 
rechten  Oberkiefers  stehen  zwei  Zähne,  auf  der  unteren  einer;  auf 
den  beiden  Schneiden  des  linken  Oberkiefers  steht  je  ein  Zahn; 
alle  Zähne  sind  stumpf.    Cardo  der  Maxillen  ist  dreieckig,  stär- 
ker   chitinisiert,    aboral    und    median  dunkler,  mit  zwei  oralen 
Borsten  versehen.    Stipes  der  Maxillen  wie  bei  den  Phryganeiden 
(Silfvenius   I,    p.    7),    mit   einer   lateralen  und  einer  medianen 
Borste.     LHe  Maxillarpalpen  sind  fünfgliedrig,  das  1.  Glied  trägt 
ventral  eine  orale  Borste  und  median  einen  kurzen  Dorn.   Über 
die   anderen   Glieder  der  Maxillarpalpen  und  den  Maxillarlobus 
vergl.    Klapälek    II,    Fig.    22,4;    das  5.   Palpenglied  trägt  distal 
einige    ganz   kurze    Sinnesstäbchen.     Maxillarlobus  ventral   mit 
einer  basalen  Borste  und  mit  einigen  schwachen,  distalen  Börst- 
chen und  Sinnesstäbchen.    Dorsal  stehen  auf  dem  1.  Gliede  der 
Maxillarpalpen  blasse  Härchen  und  Dörnchen,  eine  mediane  Borste 
und  drei  starke,  gelbe  Dorne,  die  distal  erweitert  und  zerfranst 
sind.    Cardo  des  Labiums  (Fig.  9  b)  ist  stumpf  dreieckig,  beson- 
ders   aboral   stärker  chitinisiert;  Stipes  blass.     Labiallobus  wie 
bei  den  Phryganeiden  (Silfvenius  I,  p.  8),  vom  Stipes  ist  er  durch 
einen  Chitinring  getrennt,  er  trägt  ventral  jederseits  zwei  Chitin- 
stäbe und  auch  dorsal  jederseits  eine  Borste.   Die  Labialpalpen 
sind    zweigliedrig,   das  2.  zylindrische  Glied  trägt  zwei  längere, 
zweigliedrige  und  ein  kurzes,  eingliedriges  Sinnessläbchen. 

Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  in  einen  stumpf  drei- 
eckigen Fortsatz  verlängert.    Über  die  Form  und  die  erhabene, 
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schwarze  Chilinleiste  des  Schiides  vergl.  Fig.  9d,  10  b.  Das 
Schild  des  Prothorax  bedeckt  auch  die  Seiten  des  Segments,  das 
des  Mesothorax  nicht  das  ganze  Notum.  Mesonotum  (Fig  10  e) 
ist  von  einer  Milteinaht  und  von  einer  bogenförmigen  Quernaht 
geteilt.  Es  sind  zwei  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  vorhan- 
den; das  vordere  ist  stumpf  dreieckig,  zum  Teil  dunkel,  mit  einer 
Borste  und  mit  einem  ßörstchen  versehen;  die  Mittelpartie  des 
hinteren  ist  schwarz,  und  hinter  diesem  schwarzen  Teile  steht 
eine  Borste.  Der  ventrale  Rand  der  Stützplättchen  der  Mittel- 
füsse  ist  schwarz,  der  der  Hinterfüsse  braun;  die  Plättchen,  be- 
sonders die  der  Hinterfüsse,  sind  sehr  schwach  chitinisiert.  Eine 
schwarze,  dorsoventrale  Chitinleiste,  vor  und  hinter  welcher  je 
eine  Borste  steht,  teilt  die  Plättchen.  Die  Thorakalsterna  sind 
ohne  Schildchen,  die  Abd.-sterna  ohne  Chitinringe  und  Punkte; 
auch  der  Sporn  des  Prosternums  fehlt. 

Die  Hinterfüsse  sind  um  Hälfte  länger  als  die  Vorderfüsse. 
Die  Trochanteren  und  die  Hintertibien  sind  zweigeteilt,  nicht  aber 
die  Femora,  Die  Vorder-  und  Mittelklauen  mit  einem  starken, 
kurzen  Basaldorn,  die  Hinterklauen  mit  einem  langen.  Der 
Ober-,  Hinter-  und  ünterrand  der  Coxen,  der  Ober-  und  Hinter- 
rand der  Trochanteren,  der  Hinterrand  der  Femora,  und  die 
Grenze  zwischen  den  Femora  und  den  Tibien  sind  dunkel.  Auf 
den  Coxen  liegen  einige  dunkle  Punkte.  Auf  dem  Vorderrande 
der  Vorder-  und  Mitteltrochanteren  stehen  distal  blasse  Fieder- 
borsten, so  auch  proximal  auf  dem  Vorderrande  der  Vorder- 
und  Mittelfemora.  Mitteltrochanteren  mit  einem  kurzen  Dorn. 
Auf  den  Hinterfüssen  keine  Fiederborsten  und  Dorne.  Die  Vor- 
dertarsen  tragen  auf  der  inneren  Fläche  einen  starken  Dorn, 
auf  der  inneren  Fläche  dei'  Vordertibien  steht  eine  schräge  Reihe 
von  5—6  Dornen,  die  stufenweise  nach  dem  distalen,  hinteren 
Winkel  zu  länger  werden. 

Die  Seitenlinie  ist  mit  dichten,  graubraunen  Wimpern  be- 
setzt. Auf  dem  8.  Abd.-segmente  ist  sie  durch  eine  bogenför- 
mige Reihe  von  Chitinpunkten  angedeutet,  von  denen  jeder  zwei 
steife  Börstchen  trägt.  Die  laterale  Kiemenreihe  liegt,  obgleich 
praesegmental,  unter  der  Seitenlinie.  Das  9.  Segment  ist  mit 
einem    etwa    halbmondförmigen,    schwach  chitinisierten  Schild- 
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chen  versehen.  Die  Stutzplattchen  der  Festhalter  tragen  etwa 
25—45  dorsale  Borsten  und  Stachel.  Sie  reichen  auf  die  Ventral- 
fläche des  10.  Abd. -segments,  die  im  übrigen  mit  kleinen  Spilzchen 
besetzt  ist.  Die  Klaue  des  Festhalters  ist  mit  einem  stärkeren 
und  zwei  schwächeren  Rückenhaken  versehen. 

Der  Kopf  der  Puppe  ist  querelliptisch,  mit  wenig  aufgebla- 
sener Stirn.  Jederseits  stehen  auf  der  Stirn  zwei  Borsten,  zwi- 
schen den  Antennen  eine,  vor  den  Augen  zwei.  Das  1.  Glied 
der  Antennen  ist  mit  einigen  Borsten  versehen  und  stärker  als  die 
übrigen,  von  welchen  besonders  die  mittleren  auf  ihrem  distalen 
Ende  einen  mit  Spitzchen  bewehrten,  medianen  Höcker  tragen. 
Die  proximalen  Glieder  sind  breiter  als  lang  oder  etwa  quadra- 
tisch, die  anderen  länger  als  breit  und  besonders  am  äusseren 
Ende  der  Antenne  distal  dicker.  Der  Vorderrand  der  Oberlippe  ist 
in  einen  medianen,  mit  Spitzchen  bewehrten  Höcker  vorgezogen; 
die  Oberlippe  trägt  jederseits  proximal  drei  und  distal  fünf  Bor- 
sten (Fig.  9  f).  Die  Oberkiefer  sind  gross,  scharf  gesägt,  mit  zwei 
Rückenborsten  (Fig.  10  d).  Die  Maxillarpalpen  sind  in  Bogen 
nach  hinten  gerichtet,  das  1.  und  2.  Glied  sind  viel  kürzer  als 
die  distalen  Glieder,  das  5.  ist  am  längsten  und  endigt  ziem- 
lich spitz. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  sind  etwas  länger  als  die  hin- 
teren. Die  vier  ersten  Glieder  aller  Tarsen  sind  bewimpert,  die 
anderen  Beinglieder  sind  nackt.  Die  Sporne  sind  kurz,  stumpf, 
die  Paare  sind  auf  den  Mittel-  und  Hinterfilssen  etwa  gleich 
lang,  auf  den  Vorderfüssen  ungleich  lang.  Die  Krallen  sehr 
wenig  entwickelt  oder  fehlen. 

Der  Hinterrand  des  1.  Abd.-segments  ist  gewölbt  und  wenig- 
stens zum  Teil  mit  Spitzchen  bewehrt.  Die  Häkchen  der  deut- 
lichen Haftplättchen  sind  gerade.  Die  Seitenlinie  bildet  auf 
dem  8.  Abd.-segmente  einen  ventralen  Kranz.  Die  lateralen 
Kiemen  wie  bei  der  Larve  (p.  36).  Die  Seitenpartien  des  1—8. 
Abd.-segments  sind  gegen  die  Rückenfläche  und  die  des  2 — 8. 
Segments  gegen  die  Bauchfläche  durch  schwarzbraune  Chitin- 
leisten abgegrenzt.  Das  9.  und  10.  Abd.-segment  sind  dunkler 
als  die  vorderen,  da  sie  mit  Spitzchen  bewehrt  sind,  die  beson- 
ders  median   auf  dem  postsegmentalen,  dorsalen  Rande  des  9. 
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Segments  zahlreich  sind;  auf  diesem  Rande  stehen  auch  zahl- 
reiche Borsten.  Die  Analstäbchen  sind  mit  Spitzchen,  einigen 
(2—10)  dorsalen  und  2  starken,  gelben,  distalen  Borsten  ver- 
sehen. Beim  9  keine  Loben  ventral  auf  dem  9 — 10.  Abd.- 
segmente. 

Molanna  angustata  Curt. 

Fig.  9  a— e  Larve,  f— g  Puppe. 

Klapålek  II,  p.  84—88.  [    Struck  II,  p.  26,  Fig.  35. 

Morton  III,  p.  128—131.  |    Struck  III,  Taf.  III,  Fig.  2. 

Struck  I,  Fig.  27.  |    Ulmer  IV,  p.  98. 

Thienemann  II,  p.  19—20,  42—43,  Fig.  57—59. 

Die  Grundfarbe  des  Kopfes  der  Larve  ist  gelblich  bis  gelb- 
braun, über  die  Zeichnungen  des  Kopfes  vergl.  Fig.  9  a  und 
Klapälek  II,  p.  84.  Ventral  ist  der  Hinterteil  des  Kopfes,  zwei 
braune  Flecke  am  oralen  Ende  des  Foramen  occipitis  aus- 
genommen, weisslich.  Die  Ränder  gegen  die  Mundteile  sind 
braun.  —  Auf  dem  Labialstipes  stehen  jederseits  8—12  Borsten  in 
einer  Querreihe. 

Der  Vorderrand  des  Pronotums  ist  braun  bis  schwarz, 
der  Hinterteil  braun  bis  dunkelbraun;  der  grösste  Teil  ist  gelblich, 
auf  dem  Schilde  liegen  dunkelkontourierte  Punkte  (Fig.  9  d).  Das 
gelbliche  bis  braune  Mesonotum  mit  dunklen  Punkten  (Fig.  9e). 
—  Vordertrochanteren  mit  drei  Dornen. 

Die  Zahl  der  Kiemen  in  einer  Gh'uppe  der  dorsalen  und 
ventralen  Reihe  ist  auf  dem  1 — 5.  Abd.-segmente  5—4.^)  Auf 
dem  2—8.  Segmente  liegt  dorsal,  praesegmental  jederseils  nur 
ein  Chitinpunkt.  Das  Rückenschild  des  9.  Abd.-segments  jeder- 
setts  mit  9 — 10  Borsten, 

Bei  (f -Puppe  reichen  die  Antennen  bisweilen  nur  zum  An- 
fang des  9.  Abd.-segments.  Das  1.  Glied  der  Antennen  trägt 
einen  lateralen,  stumpfen  Höcker.  Die  Oberlippe  (Fig.  9  f)  trägt 
meist   eine    mediane    Grube  und  immer  jederseits  eine  distale, 


')  Bei  einer  Larve  stand  das  Kiemenbüschel  des  1.  Abd.-segments  in 
der  lateralen  Reihe. 
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dagegen  können  die  proximalen  Gruben  fehlen.^)  Das  1.  Glied 
der  Maxillarpalpen  ist  0,28—0,38  mm  lang,  das  2.  0,23—0,31,  das 
3.  0,54—0,62,  das  4.  0,63—0,69  und  das  5.  0,8—0,9  mm,  somit 
ist  das  2.  Glied  am  kürzesten.  Das  1.  Glied  der  Labialpalpen 
ist  0,2—0,25,  das  2.  0,38—0,4  und  das  3.  0,62—0,66  mm  lang. 
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Die  Krallen  fehlen.  Auf  dem  1.  Abd.-segmente  ist  die 
Milte  des  Hinterrandes  nicht  mit  Spitzchen  bewehrt.  Haftappa- 
rat: III  2—5.  IV  2—5.  V  2-5;  3-7.  VI  3-5.  Dorsal  stehen 
auf  dem  postsegmentalen  Rande  des  9.  Abd. -segments  16—22 
Borsten  und  auf  den  aboralen  Teilen  des  10.  Abd  .-segments 
jederseits  5—7. 

Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  (Fig.  9  g)  sind  in  einen 
kurzen,  medianen  Fortsatz  verlängert.  Zwischen  den  oralen 
Teilen  der  beiden  Anlagen  oder  sogar  vor  diesen  liegt  von  den 


^)  Bei  einer  Puppe  standen  auf  der  Oherlippe  auf  dem  Vorderrande 
jederseits  zwei  blasse,  schwache  Borsten  (somit  auf  dem  Vorderteile  jeder- 
seits sieben). 
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Wimpern  der  Seitenlinie  bedeckt  die  einheitliche,  distal  nicht 
zweigeteilte,  abgerundete  Penisanlage,  die  nach  hinten  nur  bis  zur 
Basis  des  medianen  Fortsalzes  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  reicht. 
Das  Larvengehäuse  ist  bis  26  mm  lang,  mit  den  Flügeln 
bis  12  mm  breit,  das  Puppengehäuse  bis  22  mm  lang,  bis  10  mm 
breit.  Die  Grösse  der  Sandkörnchen  in  den  verschiedenen  Teilen 
des  Gehäuses  variiert  (vergl.  Klapälek  II,  p.  88),  auf  der  Ventral- 
seile  des  Röhrchens  sind  sie  am  kleinsten,  doch  ist  auch  diese 
bisweilen  im  Vorderteile  aus  gröberen  Körnern  aufgebaut.  Andrer- 
seits können  auch  die  Flügel  aus  ganz  feinen  Sandkörnchen  auf- 
gebaut sein,  oder  können  die  Körnchen  der  Rückenseite  am 
gröbsten  sein.  Auf  den  Sandkörnern  können  Samen,  Nüsschen 
u.  a.  kleine,  pflanzliche  Fragmente  befestigt  werden.  Man  fin- 
det auch  Gehäuse,  in  welchen  solche  vegetabilische  Teilchen, 
besonders  in  den  oralen  und  lateralen  Verlängerungen  als  Bau- 
material gebraucht  sind  und  sogar  den  Hauptteil  des  Gehäuses 
bilden.  Dann  sind  die  Materialien  quer  oder  schief  gelegt,  und 
das  Gehäuse  ist  dunkel.  Auch  Schalen  von  Pisidium  und 
Limnæa  können  als  Baumaterial  angewendet  werden. 

Molannodes  Zelleri  Mc  Lach.^) 

Fig.  10 a -c  Larve,  d  Puppe. 
Klapålek  III,  p.  123—124.  |   Thienemann  II,  p.  42—43. 

Die  Larven  sind  bis  12  mm  lang,  1,5—2,2  mm  breit.  Die 
Grundfarbe  des  Kopfes  ist  gelblich,  die  hinteren  Teile  der  Pleuren 
sind  weiss  bis  weissgelb.  Von  den  Rändern  des  Foramen  oeci- 
pilis  sind  nur  die  lateralen  und  jederseits  ein  Streifen  am 
oralen  Winkel  braun.  Das  Stirnschild  ist  bis  zu  der  queren 
Chitinlinie  braun,  oder  seine  Mittelpartie  ist  blassbraun.  Bei  den 
Augen  zieht  von  den  Oabelästen  mediantvärts  eine  median  er- 
weiterte  Chitinlinie   (Fig.  10  a).     Auf  den   dunklen  Teilen  der 

*)  Die  Zügehörigkeit  der  beschriebenen  Larven  und  Puppen  zu  Mo- 
lannodes Zelleri  ist  nicht  durch  Zucht  gesichert;  doch  halte  ich  es  für  sicher, 
dass  sie  zu  dieser  Art  gehören,  da  diese  Art  und  nicht  andere  Molanninen 
an    den    Orten    herumflog,   wo   die  Lar\'en  und  Puppen  gesammelt  wurden. 
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Pleuren  liegen  blasse  und  auf  den  weisslichen  undeutliche, 
dunkle  Punkte;  die  Umgebung  der  Basis  der  dorsalen  Borsten, 
die  auf  den  braunen  Partien  des  Kopfes  stehen,  ist  deutlich 
blass.  Die  Qabellinienbinden  endigen  bei  dem  Oabeltvinkel  und 
sind  da  lateral  erweitert^  so  dass  eine  braune  Binde  hinter  den 
Augen  über  den  Wangen  die  Oabellinievbinden  mit  dem  dunklen 
Vorderteile  der  Ventralftäche  vereinigt.  Die  Augen  liegen  auf 
einem  sehr  weiten,  gelblichen  Flecke.  —  Stipes  der  Unterlippe 
jederseits  mit  nur  einer  Borste  und  einer  Oriibe  versehen. 

Pronotum  ist  zum  grössten  Teile  dunkelbraun,  nur  der  vor- 
derste Tel  ist  blass,  {auch  der  Vorderrand  ist  blass);  auf  der  dunklen 
Partie  liegen  nur  blasse,  undeutliche  Punkte  (Fig.  10  b).  Die 
Punkte  des  Mesonotums  sind  undeutlich,  stehen  aber  in  etwa 
derselben  Stellung  wie  bei  M.  angustata  (vergl.  Fig.  9  e). 

Die  Füsse  sind  gelblich.  Die  Hinterklauen  (Fig.  10  c)  sind 
sehr  lang  und  mit  kleinen  Spitzchen  besetzt^  die  distal  länger 
werden.  Auf  den  Vordertrochanteren  zwei  kurze,  gelbe  Dorne, 
auf  den  Vorderfemora  auf  dem  Vorderrande  zwei  starke,  lange 
und  einige  schwächere.  Auf  den  Mittelfemora  auf  dem  Vorder- 
rande einige  kurze,  starke,  gelbe  Dorne,  auf  den  Mitteltibien  auf 
dem  Vorderrande  ausser  dem  auf  einem  besonderen  Ansätze 
stehenden,  distalen  Dorne,  noch  zwei  lange,  starke,  gelbe  Dorne. 
Auf  dem  Vorder-  und  Hinterrande  der  Mitteltarsen  je  ein  langer, 
starker,  gelber  Dorn.  Proximal  steht  auf  den  Hinterfemora  nahe 
bei  dem  Vorderrande  eine  Reihe  von  abwechselnd  kürzeren 
und  längeren  breiten  Dornen. 

Dorsal  liegt  auf  dem  2—8.  Abd.segmente  auf  den  Vorder- 
ecken jederseits  eine  Gruppe  von  Chitinpunkten.  Kiemen  höchst 
zwei  in  einer  Gruppe.  Die  Schildchen  des  9—10.  Abd. -segments 
sind  gelblich,  das  Rückenschild  des  9.  Segments  jederseits  mit 
7  Borsten  und  Gruben. 

Die  9 'Pappe  ist  10  mm  lang,  1,7  mm  breit,  vom  Meso- 
tborax  bis  zum  8.  Abd.-segmente  gleich  breit.  Die  Antennen 
reichen  bis  zum  Ende  des  8.,  die  vorderen  Flügelscheiden  bis 
zum  Anfang  des  5.  Abd.-segments.  Auf  der  Stirn  steht  kein 
Höcker  und  keiner  auf  dem  1.  Antennengliede.  Die  Oberlippe 
tragt  jederseits  ausser  den  5  Borsten  auf  dem  Vorderteile  eine 
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blasse  Borste  auf  dem  Vorderrande;  sie  gleicht  der  Oberlippe 
von  M.  angxistata  (Fig.  9f),  doch  kommt  jederseits  zwischen 
den  zwei  lateralen  Borsten  auf  dem  Hinterteile  eine  Grube  vor, 

dagegen  fehlen  die  mediane  und 
die  zwei  distalen  Gruben.  An  den 
sehr  gekrümmten  Mandiheln  ist  die 
Spitze  schärfer,  die  Schneide  unre- 
gelmässiger  als  bei  M.  angustata 
(Fig.  10  d).  Das  1.  Glied  der  Ma- 
xillarpalpen  ist  0,15  mm  lang,  das 
2.  0,2,  das  3.  0,45,  das  4.  0,48  und 
das  5.  0,7  mm,  somit  ist  das  1. 
Olied  am  kürzesten.  Das  1.  Glied 
der  Labial palpen  ist  0,22,  das  2. 0,23 
und  das  3.  0,32  mm  lang. 

Krallen  des  letzten  Tarsen- 
gliedes  sind  zwar  klein,  jedoch 
auf  den  Vorderfüssen  als  deutliche 
Ausstülpungen  entwickelt,  auf  den 
Hinterfüssen  sind  sie  kaum  zu 
sehen.  Auf  dem  1,  Abd-segmente  ist  der  ganze  Hinterrand  mit 
Spitzchen  besetzt,  dagegen  fehlen  die  besonderen  Spitzchenfelder, 
die  bei  M.  angustata  vorkommen.  Haftapparat:  III  2 — 3.  IV 
3—4.  V  3 — 4;  4—5.  VI  3 — 4.  Die  Kiemen  wie  bei  der  Larve 
(die  Kiemen  des  1.  Segments  fehlen).  Auf  dem  postsegmentalen 
Rande  des  9.  Abd. -segments  12  Borsten  und  Gruben.  Auf  den 
Analstäbchen  stehen  dorsal,  ausser  den  zwei  Endborsten,  nur 
zwei  Borsten  und  zahlreiche  Spitzchen,  dagegen  keine  stärkeren, 
dorsalen  Zähne  und  keine  ventralen  Spitzchen. 

Das  Larvengehäuse  ist  bis  20  mm  lang,  bis  6,B  mm  breit, 
von  der  Form,  wie  Klapalek  III,  p.  123  abgebildet  hat.  Die 
Flügel  und  die  orale  Erw^eiterung  sind  meist  ganz  klein,  und 
die  Mundöffnung  liegt  oft  ganz  am  Vorderende  des  Gehäuses. 
Als  Baumaterial  sind  bald  beinahe  ausschliesslich  Sandkörner, 
bald  dagegen  beinahe  ausschliesslich  ungleich  gefärbte  oder 
schwarze,  vermodernde,  meist  quer  gelegte,  pflanzliche  Fragmente 
angewendet.     Wenn   in  den  Gehäusen  beide  Materialien  gleich- 


Rücken-   Seiten-   Bauch- 
reihe der  Kiemen  der 
Larve  von   M.  Zelleri 
Mc  Lach. 
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vorkommen,  ist  das  Röhrchen,  besonders  die  Ventral- 
flache,  meist  aus  jenen,  die  Flügel  aus  diesen  verfertigt.  Dann 
sehen  die  Gehäuse  sehr  bunt  aus.  Das  Puppengehäuse  ist  in 
der  ganzen  Länge  beinahe  gleich  breit,  etwa  14  mm  lang,  5  mm 
breit.  Die  Oberfläche  der  Gehäuse  ist  eben,  nur  wenn  die 
pflanzlichen  Materialien  grösser  sind,  kann  sie  unebener  werden. 

Die  Larven  von  Molanna  angustata  und  Molannodes  Zel- 
len sind  durch  die  Zeichnungen  des  Kopfes,  Pro-  und  Meso- 
notums,  durch  die  Behaarung  des  Stipes  der  Unterlippe,  durch 
die  Hinterklauen  und  die  Kiemenformel  leicht  von  einander  zu 
unterscheiden.  Beim  Bestimmen  der  Puppen  bieten  die  Stirn, 
die  Mandibeln,  die  ersten  Glieder  der  Maxillarpalpen,  das  1.  Abd.- 
seguient  und  die  Kiemenformel  gute  Merkmale. 

Obgleich  die  Gehäuse  dieser  zwei  Arten  meist  von  einan- 
der leicht  zu  unterscheiden  sind,  kommen  dennoch  Übergänge  vor, 
so  dass  man  auf  Gruad  der  Gehäuse  diese  Arten  nicht  immer 
sicher  von  einander  trennen  kann. 


Leptocerinæ. 

Allgemeine  Merkmale. 

Über  diese  ünterfamilie  bemerkt  Ulmer  (IV,  p.  100):  »Noch 
immerhin  recht  heterogene  Arten  enthaltend,  sodass  eine  neue 
Einteilung  wohl  nötig  wird.»  Obgleich  die  zahlreichen  Gattun- 
gen, die  zu  dieser  Gruppe  gehören,  hinsichtlich  ihrer  Larven  und 
Pappen  bedeutende  Differenzen  aufweisen,  haben  sie  dennoch  auch 
viele  gemeinsame  Charaktere,  die  die  Beibehaltung  dieser  Unter- 
familie wohl  rechtfertigen.  1)  In  der  folgenden  habe  ich  die  Gat- 
tungen der  Leptocerinæ  in  drei  Tribus  verteilt. 

Die  Larven  sind  am  Metathorax  am  breitesten,  oralwärts 
werden  sie  stufenweise  schmäler.    Das  9.  Abd.-segment  ist  deut- 


')   In   den    »Allgemeinen   Merkmalen >   sind   die  für  den  Leptocerinæ 
speziell  charakteristischen  Merkmale  kursiv  gedruckt. 
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lieh  schmäler  als  das  8.  Auf  den  Pleuren  zieJit  vom  Foramen 
occipitis  jederseits  eine  weisse  Linie  ventral  von  den  Augen,  biegt 
vor  den  Augen  auf  der  Dorsalseite  um  und  wird  mit  den 
Gahelästen  nahe  beim  oralen  Ende  vereinigt  (Fig.  IIa,  20b). 
Die  Antennen  sind  relativ  lang,  sie  stehen  gleich  hinter  der 
Basis  der  Mandibeln,  distal  tragen  sie  eine  blasse  Borste  (Fig.  20a; 
s.  jedoch  Leptoceius  senilis,  p.  53). 

Gelenkmembran  der  Oberlippe  ist  blass.  Dorsal  liegen  auf 
der  Oberlippe  drei  Gruben,  je  eine  lateral  nahe  bei  dem  Vor- 
derrande und  eine  proximale  median.  Auf  dem  Vorderrande 
stehen  jederseits  zwei  gebogene,  blasse  Dorne  (Fig.  15  c).  Cardo 
der  Maxille  ist  stärker  chitinisiert,  ohne  Borsten;  Stipes  mit 
zwei  Borsten,  er  ist  in  der  Mitte  am  breitesten,  der  mediane 
Rand  ist  gerade,  der  laterale  gebogen,  ventral  sind  der  Hinter- 
und  zum  Teil  der  Innenrand  braun;  die  hinteren  und  inneren 
Teile  sind  blassbraun,  der  Aussenteil  blass.  Die  Maxillarpalpen 
sirul  viergliedrig,  das  1.  Glied  ist  am  slärkesten.  Cardo  der 
Unterlippe  ein  kleines,  quer  liegendes  Schildchen.  Stipes  jeder- 
seits mit  einer  ventralen  Borste.  Labiallobus  ist  ventral  und 
lateral  vom  Stipes  durch  eine  dunkle  Chitinspange  getrennt. 
Ventral  und  dorsal  trägt  er  jederseits  eine  Borste  und  ein  Chi- 
tinstäbchen. Die  Labialpalpen  sind  zweigliedrig,  das  2.  längere 
Glied  trägt  zwei  längere,  zweigliedrige  und  ein  kurzes,  ein- 
gliedriges Sinnesstäbchen. 

Pronotum  hornig;  das  Schild  ist  quer,  rektangulär,  mit  ab- 
gerundeten Vorderecken,  es  bedeckt  auch  die  Seiten  des  Seg- 
ments. Vom  Befestigungspunkt  des  Stützplältchens  der  Vorder- 
füsse  zieht  eine  quere  Chitinleiste  über  dem  hinteren  Teile  des 
Schildes  und  vereinigt  sich  mit  dem  Hinlerrande  nahe  bei  der 
Mitlelnaht.  Der  stärker  chitinisierte  Teil  des  Mesonotums  be- 
deckt nicht  das  ganze  Notum,  er  ist  von  einer  Mittelnaht  ge- 
teilt. Die  Vorderfüsse  haben  zwei  Stützplättchen.  Das  vordere 
trägt  eine  Borste  und  ein  Börstchen  (siehe  Oe.  lacustris^ 
p.  86),  das  hintere  ist  von  einer  schwarzen  Chitinleiste  quer 
geteilt,  auf  dem  hinteren  Teile  steht  eine  Borste  (Fig.  19  a).  Die 
Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  auch  von  einer 
dorsovenlral  ziehenden  Chilinleisle  quer  geteilt.    Sporn  des  Pro- 
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stemums,  alle  Schildchen  auf  dem  Pro-  und  Metasternum,  alle 
Chitinringe  und  Punktgruppen  auf  den  Abdominalsterna  fehlen. 
Die  Trochanteren  sind  in  zwei  Teile  gegliedert,  so  auch 
die  Mittel'  und  Hinterfemora,  indem  der  proximale  Teil  der  letz- 
teren^ der  in  dem  Trochanter  steckt,  von  dem  viel  grösseren, 
distalen  Teile  durcJi  eine  weiche  Partie  gesondert  ist.  Alle  Fuss- 
giieder  mit  dunklen  Borsten.  Auf  dem  Vorderrande  der  Vorder- 
ond  Milteltrochanteren  (distal),  und  der  Vorderfemora  stehen 
blasse  Fiederborsten.  Der  ünterrand  der  Coxen,  der  Oberrand 
der  Trochanteren,  der  proximale  und  distale  Teil  des  Hinter- 
randes der  Femora  und  der  proximale  Teil  des  Hinterrandes 
der  Tibien  sind  dunkler  als  die  übrigen  Ränder  der  Fussglieder. 
Die  Seitenhöcker  des  1.  Abd.-segments  sind  mit  zahlreichen 
Spilzchen  bewehrt.  Seitenlinie  von  sehr  kurzen  Haaren  auf  dem 
3—7.  Segmente  gebildet.  Die  Festhalter  sind  mit  einer  kurzen, 
starken  Klaue  versehen. 

Der  Kopf  der  Puppe  ist  quer  elliptisch,  mit  gerader  Stirn. 
Auf  der  Stirn  stehen  jederseits  zwei  Borsten,  zwischen  den  An- 
tennen jederseits  eine,  vor  den  Augen  zwei,  hinter  den  Antennen 
dorsal  jederseits  bis  vier.  Das  erste  Glied  der  Antennen  ist 
länger  und  stärker  als  die  tibrigen  und  mit  einigen  Borsten 
versehen;  die  übrigen  Glieder  sind  dünn,  viel  länger  als  breit, 
im  distalen  Ende  höchstens  nur  ein  wenig  dicker.  Die  Antennen 
änd  um  das  Körperende  wickelt.  Die  Alundteile  stehen  hoch 
auf  der  Stirn.  Auf  dem  proximalen  Teile  der  Oberlippe  stehen 
jederseits  drei  Borsten  (jederseits  eine  proximalwärts  von  den 
übrigen).     Mandibeln  immer  mit  zwei  Rückenborsten. 

Die  Flügelscheiden  sind  zugespitzt,  schmal,  die  vorderen 
reichen  weiter  nach  hinten  als  die  hinteren.  Die  Coxen,  Trochan- 
teren und  Femora  sind  nackt.  Die  Paare  der  stumpfen  Tibial- 
sporne  sind  sehr  ungleich  lang.  Die  4  ersten  Glieder  der  Vorder- 
(bei  einigen  Mystacidinen  nur  die  3  ersten)  und  Mitteltarsen  sind  be- 
haart; die  Krallen  des  letzten  Tarsengliedes  sind  blass,  kurz,  stumpf. 
Ausser  auf  den  Hinterecken  der  Dorsalseite  des  1.  Abd.- 
segments  stellen  kleine  Spitzchen  jederseits  auf  dem  Hinterrande 
dieses  Segments.  Die  praesegmentalen  Chitinplättehen  sind  läng- 
lich elliptisch,  die  postsegmentalen  des  5.  Segments  quer  ellip- 
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tisch.  Die  Seitenlinie  beginnt  mit  dem  3.  Segmente  und  bildet 
auf  dem  8.  einen  Kranz,  ihre  Wimpern  sind  kurz,  blass.  Die 
Seitenparlien  des  1 — 8.  Segments  sind  gegen  die  Rückenfläche 
und  die  des  2 — 8.  gegen  die  Bauchfläche  durch  schwarze  oder 
schwarzbraune  Chitinieisten  begrenzt.  Auf  der  Dorsdlfläche  des  9, 
Abd.'segments  steht  jederseits  ein  oralwärts  gekehrter,  abgerundeter 
Höcker  mit  oralwärts  gerichteten  Borsten,  Die  Analstäbchen  gehen 
vom  dorsalen,  postsegmentalen  Rande  des  10.  Segments  aus. 


Leptocerinl. 

Allgemeine  Merkmale. 

Die  Arten  dieser  Tribus  bilden  hinsichtlich  der  Larven  und 
Puppen  gut  von  einander  zu  unterscheidende  Gruppen,  haben 
aber  auch  geraeinsame  Charaktere,  die  sie  von  den  anderen 
Leptocerinæ  trennen,  und  von  welchen  die  für  diese  Tribus 
speziellen  hier  kursiv  gedruckt  sind. 

Die  Larven  sind  konisch.  Die  Antennen  bestehen  aus 
einem  stärkeren  Grundgliede  und  einem  fingerförmigen  Endgliede, 
das  kürzer  ist  als  bei  den  Mystacidinen  (z.  B.  bei  L.  cinereus  etwa 
4-mal  kürzer  als  der  Oberkiefer).  Vorderrand  der  Oberlippe 
ist  etwas  eingebuchtet,  dorsal  steht  jederseits  eine  Borste  ganz 
nahe  bei  der  Einbuchtung,  proximal  von  diesen  jederseits  zwei 
Borsten  und  auf  den  Seiten  nahe  bei  den  Vorderecken  je  eine. 
Auf  der  Ventralfläche  stehen  nahe  bei  den  Vorderecken  schwache 
Haare,  die  Seitenbürsten  fehlen  (Fig.  15  c).  Mandibeln  mit  zwei 
Rückenborsten  und  die  linke  noch  mit  einer  ganz  schwachen, 
von  kleinen  Stacheln  gebildeten  Innenbürste  (s.  L,  senilis,  p.  53). 
Cardo  der  Maxillen  ist  besonders  proximal  und  median  schwarz 
Auf  dem  Maxillarstipes  eine  laterale  Grube.  Das  1.  Glied  der 
Maxillarpalpen  trägt  ventral  eine  orale  Borste  und  einen  me- 
dianen Dorn,  dorsal  dagegen  drei  gelbe  Dorne,  blasse  Haare 
und  eine  mediane  Borste.  Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  trägt 
distal  einige  kurze  Sinnesstäbchen.  Maxillarlobus  ist  proximal 
mit  einer  Borste,  mit  einem  zweigliedrigen  und  einem  in  einem 
Haar   endigenden  Sinnesstäbchen,  distal  aber  mit  längeren  und 
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kürzeren,  fingerförmigen  und  mit  mit  einem  Haare  besetzten  Fort- 
sätzen versehen.  Labialiobus  wie  bei  den  Phryganeiden  (Silfve- 
oius  I,  p.  8);  dorsal  trägt  er  blasse  Haare,  ventral  jederseits  zwei 
Chitinstäbchen. 

Der  hinter  der  queren  Chitinleiste  liegende  Teil  des  Pro- 
Dotnros  ist  dunkler  als  der  vordere  Teil,  Das  orale  Stützplätt- 
chen  der  Vorderfüsse  ist  relativ  breiter  als  bei  den  Mystaeidinen 
(vergl.  Fig.  19  a).  Die  Stützplättchen  der  Mittel- und  Hinterfüsse 
sind  unregelmässig  dreieckig  mit  dorsal  gerichteter  Spitze.  Auf 
dem  Mesosternum  liegt  jederseits  am  Hinterrande  ein  queres, 
schmales  Sehildchen. 

Die  Hintertibien  sind  einheitlich.  Auch  der  Oberrand  der 
Coxen  (s.  p.  45)  ist  dunkel,  auf  den  Coxen  liegen  dunkle  Punkte 
(s.  L.  ftdvus  und  L.  senilis^  p.  49,  54).  Auf  dem  Vorderrande 
der  Vordertrochanteren  stehen  zwei  distale,  gelbe  Dorne,  auf 
dem  der  Vorderfemora  auch  zwei,  auf  der  Vordertibia  und  dem 
Vordertarsus  je  ein  distaler,  auf  der  Oberfläche  der  Vordertibien 
noch  einer.  Blasse  Spitzchen  stehen  auf  dem  Vorderrande  der 
Vorderfemora,  -tibien  und  -tarsen.  Auch  die  Mittelfemora 
(s.  p.  45)  mit  blassen  Fiederborsten.  Auf  dem  Vorderrande  der 
Mittel-  und  Hintertibien  und  -tarsen  steht  eine  Reihe  von  län- 
geren,  gelben,  spitzen  Dornen.    Alle  Klauen  mit  einem  Basaldorn. 

Die  Höcker  des  1.  Abd. -segments  sind  stumpf.  Die  Seiten- 
höcker sind  mit  einer  schief  dorsoventral  verlaufenden,  schwarzen 
Chitinleiste  versehen,  vor  welcher  Spitzchen  stehen.  Die  Seiten- 
linie wird  auf  dem  8.  Abd.-segmente  durch  eine  Reihe  von  Chi- 
tinpunkte  verlängert,  die  je  zwei  steife,  gekrümmte  Borsten 
tragen.  Die  Kiemenfäden  sind  zu  Büscheln  verbunden.  Bald 
sind  sie  nur  mit  der  Basis  verwachsen,  bald  stehen  mehrere 
auf  stärkeren  Axen. 

Auf  der  Oberlippe  der  Puppen  liegt  proximal  jederseits 
eine  Grube;  jederseits  ist  eine  proximale  Borste  kürzer  als  die 
anderen.  Distal,  dorsal  stehen  auf  der  Oberlippe  jederseits  fünf 
Borsten  (s.  L,  fulvus  und  L.  senilis j  p.  50,  55),  und  eine  Grube; 
ausserdem  liegt  auf  der  Oberlippe  eine  mediane  Grube  (Fig.  15  d), 
aber  keine  ventralen  Borsten.  Die  Maxillarpalpen  reichen  bis 
zu    der  Mitte  —  bis  zum  distalen  Ende  der  Mittelcoxen,  gegen 
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die  Spitze  nehmen  die  Glieder  an  Stärke  ab.  Die  Labialpalpen 
reichen  nur  bis  zu  der  Mitte  —  bis  zum  distalen  Ende  des  2. 
Gliedes  der  Maxillarpalpen,  ihre  drei  Glieder  sind  etwa  gleich  lang. 

Spornzahl  2—2 — 2,  auf  den  Vordertibien  sind  die  Sporne 
klein.  Die  mit  Spitzchen  besetzten  Felder  am  Hinterrande  des 
1.  Abd.-segments  sind  klein,  und  der  grösste  Teil  des  Hinterran- 
des entbehrt  den  Spitzchen  (s.  L,  fulvus  und  L.  senilis,  p.  51,  55). 
Kiemen  zu  Büscheln  verbunden. 

Die  Analstäbchen  tragen  immer  vier  Borsten,  von  welchen 
die  erste  dorsal,  median  und  zwei  meist  auf  der  Spitze  stehen. 
Die  Anlagen  der  Qenitalfüsse  reichen  vid  weiter  nach  hin- 
ten, als  die  zwischen  ihne^i  liegende,  schmale,  zweigeteilte,  abge- 
rundete Penisanlage  (Fig.  11  d). 

Leptocerus  fulvus  Ramb. 

Fig.  11  a— b  Larve,  c— d  Puppe. 
Struck  J,  p.  15,  Fig.  28.  |    Struck  II,  p.  26,  Fig.  39. 

Die  Larven  sind  bis  11  mm  lang,  bis  2,2  mm  breit.  Die 
Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  ist  blassgelb.  Die 
Kopfkapsel  ist  relativ  breit  (Fig.  11  a).  Wie  bei  L.  excisus,  geht 
vom  aboralen  Ende  der  Oabeläste  je  eine  weisse  Linie  aus,  die  auf 
den  Pleuren  dorsal  von  den  Augen  zieht  und  mit  der  ventralen 
Linie  (p.  24)  sich  vereinigt  (Fig.  11  a).  Der  Teil  der  Pleuren, 
der  von  diesen  dorsalen  Linien  und  den  Gabelästen  begrenzt 
ist,  ist  braun,  meist  dunkler  als  die  übrige  Dorsalseite,  so  auch 
oft  das  Stirnschild;  bisweilen  ist  die  ganze  Dorsalfläche  braun. 
Auf  dem  Kopfe  liegen  dorsale  und  laterale,  meist  undeutliche,  braune 
Punkte,  Ventral  ist  ein  mittlerer,  querer  Oürtel  weiss,  die  übri- 
gen Teile  der  Pleuren  sind  braun,  bei  blassen  Exemplaren  doch 
nur  wenig  dunkler  als  die  Grundfarbe  des  Kopfes.  Ventral  liegen 
nur  undeutliche,  blasse  Punkte  auf  den  Seiten  des  Foramen 
occipitis;  daselbst  liegen  bei  blassen  Exemplaren  auch  dunkle 
Punkte.  Hypostomum  ist  viel  breiter  als  lang,  meist  dunkler 
als  die  dunklen  ventralen  Partien  der  Pleuren  (Fig.  11  b).  Die 
Umgebung  der  Augen  ist  nur  wenig  blasser  als  die  Grundfarbe 
des  Kopfes. 
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Die  Form  der  Oberlippe  wie  bei  L.  senilis  (Klapålek  I,  Fig. 
13,1),  ventral  liegen  auf  den  vorderen,  lateralen  Teilen  zahlreiche 
Haare  und  jederseits  drei  Dorne.  Die  beiden  Schneiden  der 
beiden  Mandibeln  sind  mit  zwei  Zähnen  versehen  (doch  ist  der 
untere  Zahn  der  oberen  Schneide  oft  undeutlich).  Labialstipes 
wie   bei  L.  aterrimiis  (p.  58). 

Das  Schild  des  Pronotums  ist  blassgelb  bis  gelbbraun,  die 
etwas  verlängerten  Hinterecken  sind  schwarz,  die  hinter  der 
queren  Chitinleiste  liegende  Partie  ist  zum  Teil  schwarz,  zum  Teil 
braun,  der  Vordenand  des  Schildes  ist  braun,  nicht  wie  bei  L. 
senilis  glänzend  schwarz.  Auf  den  hinleren  und  seitlichen  Teilen 
der  vor  der  Leiste  befindlichen  Partie  liegen  dunklere  Punkte. 
Das  Mesonotum  ist  schwach  chitinisiert,  mit  zwei  schwarzen 
Längsstrichen,  wie  z.  B.  bei  L.  annulicornis  (Struck  III,  Taf.  111, 
Fig.  5).  Die  Umgebung  der  Mittelnaht  ist  breit  dunkler,  dunkle 
Punkte  liegen  auch  auf  den  seitlichen  und  hinteren  Teilen  des 
Schildes.  Metanotum  ist  ganz  häutig.  Das  vordere  Stützplätt- 
chen  der  Vorderfüsse  endigt  oral  spitz.  Auf  dem  Metastern  um 
stehen  jederseits  nur  einige  Borsten. 

Die  Farbe  der  Ränder  der  Fussglieder  wie  bei  L.  aterri- 
mus  (p.  58);  die  Coxen  bisweilen  ohne  Punkte.  Die  Fieder- 
borsten am  Vorderrande  der  Vorderfemora  sind  sehr  spärlich. 
Auf  den  Mitteltrochanteren,  -femora,  -tibien  und  -tarsen  und  auf 
den  Hintertibien  und  -tarsen  stehen  auf  dem  Vorderrande 
blasse  Spitzchen. 

Auf  dem  Rückenhöcker  des  1.  Abd.-segments  sind  die  kur- 
zen Chitinleistchen  (s.  L.  aterrimusy  p.  58)  undeutlich.  Schon  auf 
dem  Metanotum  steht  nahe  bei  dem  dorsalen  Ende  des  Stützschil- 
des der  Hinterfüsse  (postsegmental)  jederseits  ein  Kiemenfaden. 
Die  Zahl  der  Kiemenfäden  in  einem  Büschel  kann  bis  auf  18  stei- 
gen.^) Die  Kiemengruppen  sind  wie  auch  bei  der  Puppe  sehr  zahl- 
reich. Sie  stehen  auf  dem  1 — 8.  Abd.-segmente  in  drei  Reihen, 
in  je  einer  dorsalen,  lateralen  und  ventralen.  Die  dorsale,  über 
der  Seitenlinie  befindliche  Reihe  beginnt  mit  einem  postsegmen- 


^)  Schon  auf  dem  1.  Abd.-segmente  zählte  ich  in  einem  posisegmen- 
tjücn  Büschel  16  Fäden,  auf  dem  7. 17,  auf  dem  8.  in  einem  praesegmentalen  8. 
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talen  (lateral  vom  Rückenhöcker  liegenden)  Büschel  auf  dem 
1.  Abd.-segmente,  auf  dem  2 — 3.  Segmente  sind  die  Büschel 
sehr  zahlreich  und  liegen  unregelmässig  vom  praesegm.  bis 
zum  postsegm.  Rande  zerstreut.  Auf  dem  3.  Segmente  kann 
man  schon  bisweilen  eine  Sonderung  in  einer  prae-  und  post- 
segm. Büschelgruppe  wahrnehmen,  die  auf  den  folgenden  Seg- 
menten deutlich  wird,  auch  wird  die  Zahl  der  Büschel  allmäh- 
lich kleiner,  jedoch  können  noch  auf  dem  8.  Abd.-segmente 
praesegmental  zwei  Büschel  stehen  (die  Zahl  der  Büschel  ist  meist 
praesegm.  grösser).  Die  dorsale  Kiemenreihe  endigt  mit  einem 
postsegm.  Kiemenfaden  auf  dem  8.  Segmente.  Die  laterale  Reihe 
(bei  der  Seitenlinie)  besteht  aus  einer  praesegm.  Gruppe  auf 
dem  2.  Segmente.  Die  ventrale  Reihe  liegt  ziemlich  weit  von 
der  Seitenlinie,  sie  beginnt  schon  auf  dem  1.  Abd.-segmente  mit 
1—3  praesegm.  Fäden;  postsegmental  steht  ventral  vom  Seiten- 
höcker ein  (bisweilen  2)  Büschel.  Auf  dem  2.  Segmente  sind 
die  Büschel  wieder  zahlreich,  über  die  ganze  Ventralfläche  zer- 
streut, auf  dem  3.  kann  man  eine  beginnende  Sonderung  in  je 
eine  prae-  und  postsegm.  Büschelgruppe  wahrnehmen.  Auf 
dem  4—8.  Segmente  steht  je  ein  praesegm.  Büschel,  die  Zahl 
der  postsegm.  Büschel,  die  auf  dem  7.  Segmente  endigen,  variiert. 
Da  auch  übrigens  die  Zahl  der  Büschel,  um  von  den  Kiemen- 
fäden gar  nicht  zu  sprechen,  variierend  ist,  gebe  ich  nur  als 
ein  Beispiel  das  Schema  der  Kiemen  bei  einer  Larve  (die 
Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Büschel). 

Das  Rückenschild  des  9.  Abd .-segments  ist  undeutlich  abge- 
grenzt, auf  dem  Vorderteile  liegen  dunkle  Punkte,  die  in  je  einem 
seitlichen,  grossen  Flecke  zusammenfliessen  können.  Die  Schutz- 
schildchen  der  Festhalter  sind  braun,  besonders  der  dorsale,  me- 
diane Rand.    Klaue  des  Festhalters  mit  einem  Rückenhaken. 

Die  Puppen  sind  10  mm  lang,  bis  2,5  mm  breit,  stark; 
das  Abdomen  ist  grün.  Die  Antennen  sind  2 — 3-mal  um  das 
Körperende  wickelt.  Die  Form  der  Oberlippe  wie  nach  Kla- 
pälek  bei  L.  senilis  (I,  Fig.  13,4),  der  Vorderrand  ist  abgerundet, 
nicht  in  einen  medianen  Höcker  verlängert.  Auf  dem  vorderen 
Teile  stehen  jederseits  nur  vier  Borsten,  Die  Mandibeln  sind  wie 
bei   L.  senilis  scharf  aber   gleichmässig  gesägt,  und   die  Form 
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»t  -wie  bei  dieser  Art  (I.  c,  Fig.  13,5),  doch  ist  die  Sehneide 
meist  konkav.  Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  das  2. 
am  längsten  (0,75  mm),  dann  folgt  das  4.  (0,7),  das  3.  und  5. 
(0,6 — 0,6B)  und  das  1.  (0,32—0,42  mm)  Glied. 

Die  Flügelscheiden  sind  rela- 
tiv breit;  die  vorderen  reichen  bis 
zum  Ende  des  7 — 8.  Abd.-seg- 
ments.  Die  Mitteltibien  sind  be- 
haart, so  auch  oft  die  Vordertibien 
distal;  diese  können  auch  nackt 
sein.  Die  Hintertarsen  sind  nackt, 
oder  es  stehen  auf  dem  distalen 
Ende  des  1.  Gliedes  und  auf  dem 
2 — 4.  Gliede  einige  Haare. 

Die  postsegmentalen  Ecken 
der  Rückenschuppe  des  1.  Abd.- 
segments  sind  in  einen  langen 
Fortsatz  verlängert  (etwa  wie  bei 
L.  excims,  Fig.  16  d),  und  die  dor- 
salen Chitinflecke  auf  dem  Hinter- 
rande dieses  Segments  sind  so  gross, 
dass  sie  zusammen  wenigstens  die 
Hälfte    des    Randes    einnehmen. 

Die  Häkchen  der  Haftplättchen  sind  gerade,  klein,  die  postseg- 
mentalen Plättchen  des  5.  Segments  sind  breit  und  ihre  Häk- 
chen zahlreich.  Praesegmentale  Plättchen  auch  auf  dem  7.  Seg- 
mente. Haftapparat:  III  3—5.  IV  2-5.  V  4—5;  12-18.  VI 
4-5.  VII  3-5. 

Die  Kiemen  sind  im  allgemeinen  so  geordnet  wie  bei  der 
Larve,  doch  beginnen  sie  erst  auf  dem  2.  Abd.-segmente.  Durch 
die  Chitinleisten  sind  sie  deutlicher  in  Reihen  gesondert  als  bei 
der  Larve,  und  wird  ihre  Anordnung  somit  mehr  übersichtlich. 
Die  dorsale  Reihe  liegt  ganz  nahe  an  den  dorsalen  Chitinleisten, 
ventral  von  diesen;  die  ventrale  ist  in  drei  Reihen  getrennt,  von 
welchen  die  meist  dorsal  liegende  nahe  bei  den  ventralen 
Leisten,  aber  dorsal  von  diesen,  die  zweite  auch  nahe  bei  die 
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sen    Leisten,  aber  ventral  von  ihnen  und  die  dritte  ganz  nahe 
der  ventralen  Mittellinie  sich  befindet. 

Auf  den  Höckern  des  9.  Abd.-segments  stehen  3 — 4  Bor- 
sten.    Die   Analstäbchen   (Fig.  11c)  sind  0,7—1,1  mm  lang  und 

gleichen  sehr  denjenigen 
von  L.  senilis  (Fig.  12  a, 
Klapälek  I,  Fig.  13,6),  doch 
sind  sie  stärker  aufgebla- 
sen, und  auf  der  media- 
nen Seite  stehen  im  etwa 
^/s — 7*  der  Länge  des 
Stäbchens  (von  der  Basis) 
1—2  stärkere  Höcker,  Die 
Dörnchen  sind  meist  spit2 
und  stehen  dorsal  auf 
einem  begrenzten,  media- 
nen Gebiete.  Die  proxi 
male  Borste  steht  etwa 
im  ^/z—^/b  der  Länge 
des  Stäbchens,  an  dessen 
dickster  Stelle.  Die  Lage 
der  anderen  Borsten  variiert,  so  auch  ihre  Stellung  zu  einan- 
der, so  dass  die  laterale  Borste  (vergl.  Fig.  11c)  bei  der 
proximalen  medianen,  zwischen  dieser  und  der  distalen  oder 
sogar  distal  von  letzterer  stehen  kann.  Über  die  Anlagen  der 
Genitalfüsse  und  des  Penis  vergl.  Fig.  11  d.  Ventral  stehen  auf 
dem  10.  Abd. -Segmente  jederseits  2—3  Borsten  und  Gruben 
aber  keine  Loben. 

Die  Larvengehäuse  sind  grünlich  oder  bräunlich,  bis  12  mm 
lang.  Das  Hinterende  ist  mit  einem  grossen,  medianen,  runden 
Loche  versehen.  Die  Puppengehäu^e  sind  9—12  mm  lang, 
vorne  2,2—3,  hinten  1  mm  breit,  graubraun  bis  schwarz  (die 
alten  Gehäuse).  Bisweilen  findet  man  zwischen  den  Sekretfäden 
quergelegte,   feine  Stücke  von  Wurzelhaaren  und  anderen  klei- 
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')   Die   Ziffern   bedeuten   die   Zahl    der  Büschel,  die  in  der  dorsalen 
Reihe  bedeutend  variieren  kann. 
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nea,  pflanzlichen  Fragmenten,  die  als  Baumaterial  angewendet 
werden,  und  es  können,  obgleich  selten,  grössere  Partien  aus 
Sandkörnchen  verfertigt  werden.  Oft  sind  besonders  die  alten 
Poppengehäuse  mit  Algen,  Spongien,  Bryozoen,  Insekteneiern 
bedeckt,  und  sind  sie  dann  sehr  dick  und  fest. 

Die  Puppengehäuse  werden  mit  der  konkaven  Seite  (der 
früheren  Bauchseite)  mit  beiden  Enden  durch  je  eine  stiellose 
Haftscheibe  auf  der  ünterfläche  von  Steinen  befestigt,  und  es 
ist  somit  die  Mundöffnung  der  Unterlage  zugekehrt.  Die  aus- 
schlüpfende Puppe  beisst  den  vorderen  Verschluss  ringförmig 
ab,  so  dass  er  nur  an  einer  kleinen  Strecke  mit  dem  Gehäuse 
zusammenhängt.  —  An  den  von  mir  untersuchten  Puppen- 
gebäusen  war  die  Befestigung  des  Gehäuses  somit  ganz  normal, 
was  mit  Berücksichtigung  von  Strucks  Angaben  (I,  p.  15;  II, 
p.  26)  besonders  hervorgehoben  werden  muss  (vergl.  auch  Thie- 
nemann  II,  p.  13). 

Leptocerus  senilis  Burm. 

Fig.  12  a  Puppe. 

Klapålek  1,  p.  37-39.  1    Thienemann    IJ,   p.  48,  Fig.  76,  77, 

Ulmer  IV,  p    100.  I        103. 

Die  stärker  chitinisierten  Teile  der  Larve  sind  blassgelb. 
Der  Kopfkapsel  und  das  Hypostomum  haben  dieselbe  Form  wie 
bei  L.  fulvus  (Fig.  IIa,  b);  die  dorsalen  Pleuralinien  fehlen. 
Die  Ventralfläche  ist  gam  blassgelb,  auch  die  Grenzen  sind 
nicht  dunkel.  Die  ungewöhnlich  kurzen,  distal  etwas  erweiter- 
ten Antennen  tragen  am  distalen  Ende  kleine  Sinneswärzchen 
and  einen  etwas  grösseren,  kegelförmigen  Fortsatz  aber  keine 
Borsten.  Auf  der  Ventralfläche  der  Oberlippe  liegen  jederseits 
zahlreiche  Haare  aber  keine  gelben  Dorne.  Auf  der  linken  Man- 
dibel  fehlt  die  mediane  Innenbürste,  und  die  beiden  Schneiden 
der  beiden  Oberkiefer  können  bei  Larven  vor  der  Verpuppung 
ganz  zahnlos  sein  (bei  jungen  stehen  auf  den  beiden  Schnei- 
den beider  Mandibeln  je  zwei  Zähne).  Cardo  der  Maxille  mit 
braunem  Hinterrande,  im  übrigen  gelblich.  Labialstipes  wie  bei 
L.  aterrimus  (p.  58). 
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Auf  dem  Pronotum  fehlen  alle  Punkte,  die  hinteren  Ecken 
sind  in  einen  kurzen  Fortsatz  verlängert,  der  Hinterrand  und 
die  Hinterecken  sind  schwarz.  Auf  dem  ganz  blassen,  bisweilen 
gelblichen  Mesonotum  liegen  undeutliche,  dunklere  Punkte  beim 
oralen  Ende  der  schwarzen  Chitinstriche  und  zur  Seiten  des 
aboralen  Teiles  der  Mittelnaht.  Auch  ist  der  Hinterrand  des 
stärker  chitinisierten  Teiles  jederseits  bei  der  Mittelnaht  auf 
einer  kurzen  Strecke  schwarz.  Metasternum  mit  zahlreichen 
Borsten. 

Nur  der  Oberrand  der  Coxen  und  die  distale  Hinterecke 
der  Femora  sind  schwarz,  die  anderen  dunklen  Ränder  der 
Fussglieder   (p.    45)    sind    braun;    die   Punkte   auf   den  Coxen 

fehlen.    Auf  dem  Vorderrande  der 
Mittel-    und   Hinterfemora,  -tibien 
und  -tarsen  blasse  Spitzchen.  Aus- 
serdem steht  auf  den  Mitteltibien 
und    -tarsen    je  ein  gelber  Dorn. 
Der  Rückenhöcker  des  1.  Abd.- 
segments  und  die  Kiemen  wie  bei 
L.  fulvu8  (p.  49—50),  doch  ist  die 
Zahl    der    Büschel  etwas  kleiner. 
(Auf    dem    Metanotum    habe   ich 
Kiemen  nicht  gefunden.)     Ausser 
2—3    Kiemenfäden    steht   in  der 
postsegm.  Gruppe  des  1.  Abd.-seg- 
ments  oft  ein  breites,  dreieckiges 
Kiemenanhängsel,  oder  es  ist  diese 
Gruppe    den     anderen    Büscheln 
gleich.     Das  Rückenschild  des  9. 
Abd.-segments  ist   undeutlich  be- 
grenzt, schwer  zu  bemerken;  das 
Schutzschild    des    Festhalters  ist  bräunlich,  besonders  der  dor- 
sale Median  rand.    Die  Klaue  des  Festhalters  mit  2  Rückenhaken. 
Die  Puppen  sind  9,5—12  mm  lang,  1,8—2  mm  breit.  Die  An- 
tennen sind  2 — 5-mal  um  die  Analanhänge  wickelt.    Die  Ober- 


I 

1 

1 
1-2 

II 

10 

1 

8 

III 

6 

7 

IV 

2 
2 

1 
2 

V 

2 
2 

1 
2 

VI 

2 
2 

1 

2 

VII 

1 
1 

1 
2 

VIII 

1 

1 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 
reihe der  Kiemen  einer 
Larve  von  L.  senilis 
Burm.^) 


>)  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Büschel. 
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lippe  wie  nach  Klapälek  (Fig.  13,4),  doch  ist  der  Vorderrand 
in  einen  ganz  kleinen,  medianen  Höcker  verlängert.  Auf  dem 
proximalen  Teile  stehen  jederseits,  wie  gewöhnlich,  drei  Borsten 
and  eine  Grube  (p.  45,  vergl.  Klapälek  I,  p.  39),  auf  dem  distalen 
Teile  variiert  die  Zahl  der  Borsten  jederseits  von  4  bis  6.  Die 
Mandibeln  mit  zwei  gleich  langen  Rückenborsten,  im  übrigen  wie 
nach  Klapälek  (Fig.  13,5),  die  Schneide  ist  somit  gerade.  Von 
den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  des  2.  am  längsten  (0,7— 
0,75  mm),  dann  folgt  das  3.  (0,65 — 0,75),  das  4.  (0,6 — 0,65),  das  5. 
(0,4 — 0,45)  und  1.  Glied  (0,37—0,39  mm). 

Die  Flügelscheiden  sind  relativ  breit,  die  vorderen  reichen 
bis  zum  Anfang  des  6 — 8.  A bd. -segments.  Die  Vordertibien 
sind  im  distalen  Teile  behaart,  so  auch  die  Mitteltibien  in  der 
ganzen  Länge.  Die  Hintertarsen  sind  nackt,  oder  es  stehen  auf 
dem  3.  und  4.  und  distal  auf  dem  1.  Gliede  je  einige  und  auf 
dem  2.  etwas  mehr  Borsten. 

Die  Fortsätze  des  1.  Abd.-segments  wie  bei  L.  fulvus 
(p.  51),  so  auch  die  Haftplättchen  und  ihre  Häkchen;  doch  feh- 
len bei  den  von  mir  untersuchten  Puppen  die  Plättchen  des  7. 
Segments.  Haftapparat:  III  3.  IV  (2— )3— (5).  V  (2— )3— (4); 
17—22.  VI  2—5. 

Die  Kiemen  wie  bei  L,  fulvus  (p.  51 — 52);  in  der  ventral  von 
den  ventralen  Chitinleisten  ziehenden  Reihe  kann  die  Zahl  der 
Büschel  auf  dem  2.  Segmente  auf  vier  und  auf  dem  3.  auf 
zwei  steigen. 

Die  Höcker  des  9.  Abd.-segments  mit  3—4  Borsten.  Über 
die  0,86 — 1  mm  langen  Analstäbchen  vergl.  Fig.  12  a  und  Kla- 
pälek I,  Fig.  13,6.  Sie  sind  somit  mehr  gerade  als  bei  L,  fulvus 
(Fig.  11c),  nicht  aufgeblasen;  auf  der  medianen  Seite  und  dem 
grossten  Teile  der  Dorsalfläche  stehen  stumpfe  Wärzchen;  eine 
etwas  grössere  Warze  steht  median  etwa  im  V»  der  Länge  des 
Stäbchens.  Von  den  vier  Borsten  der  Analstäbchen  steht  die 
proximale  ganz  basal  (im  Vzo—^/s  der  Länge  des  Stäbchens).  Die 
Lage  der  anderen  Borsten  variiert,  doch  stehen  immer  zwei 
median  und  eine  lateral.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des 
Penis  und  die  Ventralfläche  des  10.  Abd.-segments  wie  bei 
L.  fidvus  (p.  52,  Fig.  11  d). 
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Das  Hinterende  des  Larvengehäuses  ist  durch  eine  gewölbte 
Membran  verengt,  die  von  einem  medianen  Loche  durchbohrt  ist. 
Die  Puppengehäuse  sind  10—13  mm  lang,  vorn  2 — 3  mm, 
hinten  bis  1,6  mm  breit.  Obgleich  die  Gehäuse  meist  ausschliess- 
lich aus  quergestreiftem  Sekret  aufgebaut  sind,  können  doch 
fremde  Materialien  (Sandkörnchen,  Samen,  Stücke  von  Wurzel- 
haaren und  andere  vegetabilische  Partikelchen)  als  Baumaterial 
gebraucht  werden  und  können  diese  sogar  in  gewissen  Partien 
des  Gehäuses  den  Hauptbestandteil  bilden.  Die  längeren,  frem- 
den Stücke  sind  quer  gelegt. 

Meine  Beobachtungen  über  die  Verschliessung  des  Puppen- 
gehäuses stimmen  mit  Thienemanns  (II,  p.  48)  Mitteilungen  ganz 
überein.  Der  hintere  Verschluss  ist  braun,  sein  Loch  rund,  das 
Hinterende  wird  mit  einer  grauen,  stiellosen  Haftscheibe  befe- 
stigt (über  die  Befestigung  s.  Klapälek  I,  p.  39,  Fig.  13,7).  Der 
Querspalt  des  oralen  Verschlusses  liegt  etwas  ventral,  der  mem- 
branöse  Vorbau  ist  braun. 

Die  oben  (p.  50--52)  beschriebenen  Puppen  gehören  sicher 
zu  L.  fulvus\  die  Zugehörigkeit  der  Larven  ist  nicht  durch  Zucht 
gesichert.  Da  die  Reste  der  Larvenexuvie  bei  allen  Lepto- 
cerinen  im  Puppengehäuse  nicht  mehr  zu  sehen  sind,  genügt 
das  Finden  des  Puppengehäuses  bei  den  Leptocerinen  nicht, 
wie  bei  den  anderen  Trichopterenfamilien,  zur  Erkennung 
der  wichtigsten  Larvenorgane.  Dies  macht  die  Unterscheidung 
nahe  verwandter  Arten,  wie  gerade  L.  fulvus  und  L.  senilis,  bei 
Leptocerinen  schwer.  Die  Gehäuse  von  L.  fulvus,  besonders 
die  alten  Puppengehäuse,  scheinen  mir  dicker  und  fester 
und  öfter  von  Spongien  u.  s.  w.  bedeckt  zu  sein  als  die 
Gehäuse  von  L.  senilis,  doch  kommen  Zwischenformen  vor,  so 
dass  man  auf  Grund  der  Gehäuse  diese  Arten,  die  oft  gleich- 
zeitig auf  denselben  Lokalitäten  fliegen,  nicht  trennen  kann. 
Unter  meinem  Material  von  Leptocerus-LaTwen  mit  aus  Sekret 
verfertigten  Gehäusen  befanden  sich  solche  ohne  Zeichnungen 
des  Kopfes,  des  Pro-  und  Mesonotums  und  mit  glänzend 
schwarzem  Vorderrande  des  Pronotums  (die  somit  nach  Klapä- 
leks  Beschreibung  (1,  p.  37—38)  zu  L.  senilis  gehören)  und  aus- 
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serdem  solche  mit  mit  Zeichnungen  versehenem  Kopf,  Pro-  and 
MesoDOtum  und  mit  braunem  Vorderrande  des  Pronotums.  Diese 
habe  ich  als  zu  L.  fulmis  gehörig  beschrieben.  Jedenfalls  ist 
die  Zugehörigkeit  dieser  Larven  nicht  sicher  festgestellt,  und 
bedarf  die  Sache  noch  weiteren  Untersuchungen. 

Leptooerus  annulicomis  Steph. 

Fig.  18  a  Puppe. 

Klapålek  II,  p.  88-91.  I    Ulmer  IV,  p.  102. 

Strack  III,  Taf.  III,  Fig.  5.  I 

Die  Puppen  sind  bis  10,3  mm  lang,  bis  2  mm  breit.  Die 
Graben  der  Oberlippe,  die  Flügelscheiden  (die  vorderen  reichen 
bis  zum  Ende  des  5.  —  bis  zur  Mitte  des  6.  Abd. -segments) 
wie  bei  dieser  Gattung  im  allgemeinen  (p.  47 — 48).  Der  Vorder- 
rand der  Oberlippe  ist  in  einen  stumpfen,  medianen  Höcker 
verlängert.  Auf  den  Vordertarsen  und  auf  dem  distalen  Ende 
der  Vordertibien,  auf  den  Mitteltibien  zahlreiche  Haare,  auf 
den  Hintertarsen  auf  dem  1.  Ghede  distal  einige  Haare,  auf 
den  2 — 3.  mehrere,  oder  das  3,  ist  nackt;  die  Hintertarsen  kön- 
nen auch  ganz  nackt  sein.  Das  erste  Abd.  segment  wie  bei 
L.  excisus  (p.  66,  Fig.  16  d).  Die  Häkchen  der  Haftplättchen 
kurz,  gerade;  der  Haftapparat:  lU  2—4.  IV  2—4.  V  2—4; 
14—20-  VI  2—5.  VII  2 — 4.  Die  Kiemenbüschel  stehen  wie  bei 
L.  excisus  (p.  67)  in  drei  Reihen,  von  welchen  die  dorsale  prae- 
segmental  auf  dem  4—6.,  postsegmental  auf  dem  5—7.  Abd.- 
segmente  endigt.  Ventrale  Reihen  sind  zwei,  die  laterale  liegt 
auf  dem  2 — 7.,  die  mediane  auf  dem  2 — 4.  Segmente.  Die 
Höcker  des  9  Segments  tragen  2 — 5  Borsten.  Die  Ventralfläche 
des  10.  Segments  wie  bei  L,  fulvus  (p.  52).  Die  Analstäbchen 
(Fig.  13  a)  mit  eingebogener,  scharfer  Spitze;  von  den  vier  Bor- 
sten steht  die  erste  im  etwa  %— V?  ^^^  Länge  des  Stäbchens 
(von  der  Basis),  die  zweite  im  V4— V?»  ^^^  3-  ""d  ^'  ventral 
auf  der  Spitze. 

Die  Pnppengehätise  sind  bis  11  mm  lang,  die  hintere 
Membran  ist  schwärzlich.  An  den  Seiten  und  um  die  Mund- 
öffnung   sind    oft   grössere    Sandkörner    befestigt   als    auf   der 
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Rücken-  und  Bauchfläche.  In  einem  Gehäuse  fand  ich  sogar 
Pisidium-Schalen  auf  den  Seiten.  —  Die  L^tocerus-Arien,  die 
dorsoventral  zusammengedrückte,  gebogene  Puppengehäuse  ha- 
ben, befestigen  sie  oft  auf  Schalen  von  ünioniden. 


Leptocenis  atemmus  Steph. 

Fig.  14  a— c  Puppe. 

Klapalek  I,  p.  40-42.  1    Ulmer  IV,  p.  101. 

Struck  III,  Taf.  Ill,  Fig.  6.  I 

Bei  blassen  Larven  können  die  Gabellinienbinden  beinahe 
fehlen,  und  nur  die  dunklen  Punkte  bezeichnen  ihren  Platz.  Die 
Grenzen  des  Foramen  occipitis  sind  schwarz.  Ventral  stehen 
auf  der  Oberlippe  nahe  bei  den  Vorderecken  drei  gelbe  Dorne. 
Hypostomum  ist  dreieckig,  länger  als  breit.  Auf  der  oberen 
Schneide  der  beiden  Mandibeln  stehen  zwei  Zähne,  auf  der  un- 
teren einer.  Auf  dem  proximalen  Teile  des  Labialstipes  hegt  ein 
medianes,  mit  kleinen  Wärzchen  besetztes,  herzförmiges  Gebiet, 
und    auf   dem   Vorderrande  dieses  steht  jederseits  eine  Borste. 

Die  Hinterecken  des  Schildes  auf  dem  Pronotum  sind  steil, 
jedoch  nicht  in  eine  Spitze  verlängert.  Der  hinter  der  queren 
Chitinleiste  liegende  Teil  des  Schildes  ist  schwarz,  die  Seiten 
sind  braun.  Die  hintere  Partie  des  vor  dieser  Leiste  liegenden 
Teiles  ist  meist  etwas  dunkler  als  die  vordere,  grössere  Partie 
(nur  an  sehr  blassen  Larven  ist  das  Schild  gleichgefärbt). 

Mesonotum  ist  zum  grössten  Teil  etwas  dunkler  als  das  Pro- 
notum, am  Vorderteile  liegt  jedoch  ein  medianer,  blassgelber 
Fleck.  Metanotum  ist  ebenso  gefärbt  wie  die  Abd.-segmente, 
nahe  bei  den  Vorderecken  liegt  auf  dem  Metanotum  ein  stärker 
chitinisierter  Fleck. 

Die  dunkleren  Ränder  der  Fussglieder  sind  schwarz  (p.  45, 
47),  auch  die  anderen  Ränder  sind  braun.  Auf  der  Oberfläche  der 
Mittel-  und  Hintertrochanteren  und  -femora  und  der  Mitteltibien 
stehen  gelbe  Spitzchen.  Auf  dem  Vorderrande  der  Hinterfemora 
können  blasse  Fiederborsten  stehen. 

Der  Rückenhöcker  des  1.  Abd.-segments  ist  rauh  von  kon- 
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zentrisch  angeordneten,  kurzen  Chitin  leistchen.  Keine  Kiemen 
auf  dem  Metanotum.  Die  Kiemen  auf  dem  1—3.  Abd.-segmente; 
sie  stehen  jederseits  in  vier  Reihen.  In  der  dorsalen,  die  ein 
wenig  seitlich  von  dem  Rückenhöcker  liegt,  stehen  auf  dem  2. 
und  3.  Segmente  einige  Büschel.  Die  seitliche  Reihe,  etwas  dor- 
sal von  dem  Seitenhöcker  des  1.  Abd.-segments,  bei  der  Seiten- 
linie, hat  ein  postsegm.  Büschel  auf  dem  1.  Segmente,  und  aus- 
serdem praesegm.  und  postsegm.  Büschel  auf  dem  2.  Segmente. 
Von  den  zwei  ventralen  Reihen  beginnt  die  mehr  laterale  (ventral 
von  dem  Seitenhöcker)  mit  einer  postsegm.  Gruppe  auf  dem  1.  Segm. 
und  hat  auf  dem  2.  und  3.  je  ein  prae-  und  postsegm.  Büschel. 
Die  noediane,  ventrale  Reihe  hat  meist  auf  dem  1.  Abd.-segmente 
ein  praesegm.  und  ein  postsegm.  Büschel  (jenes  besteht  aus  2 — 3 
Fäden),  auf  dem  2.  kommen  diese  Büschel  immer  vor,  auf  dem 
3.  steht  oft  ein  praesegm.  Büschel.  Ausserdem  steht  auf  dem 
1.  Segmente  vor  dem  Seitenhöcker  ein  praesegm.  Kiemenfaden. 

Der    orale,    grösste    Teil    des 
Rückenschildes  des  9.  Abd.-segments  j 

und  das  Schutzschild  des  Festhalters 
sind  braun.    Auf  jenem  stehen  jeder-         II 
seits  aboral    fünf  Borsten  und  eine 
Grube.    Die    Klaue    des   Festhalters       ^'^ 
roit  einem  Basaldorn.    Auf  dem  10. 
Segmente  perianale  Spitzchen. 

Die  Puppen  sind  7,B — 11  mm 
lang,  1,3 — 2,5  mm  breit.  Beim  c? 
sind  die  Antennen  bis  4-mal  um  das  Körperende  wickelt, 
beim  9  nur  bis  lV2-mal.  Die  Borsten  und  Gruben  der  Ober- 
lippe wie  bei  den  anderen  Leptocerus- kvien  (p.  47,  vergl.  Kla- 
pälek  I,  p.  41,  Fig.  14,4).  Ventral  steht  auf  der  Oberlippe 
ein  distaler,  medianer,  abgerundeter,  kleiner  Höcker,  der  mit 
Spitzchen  bewehrt  ist;  lateral  von  diesem  Höcker  stehen  je- 
derseits 6 — 7  Spitzchen  in  einem  seichten  Bogen.  Die  Rücken- 
borsten der  Mandibeln  sind  ungleich  lang.  Von  den  Gliedern 
der  geraden    Maxillarpalpen    sind  das  2.  und  3.  0,48—0,66  mm 


1 
1 

1—2 
3 

3 

2 

1 

Rücken-  Seiten-  Bauch- 
reihe  der  Kiemen  einer 
Larve  von  L.  aterri- 
tnua  Steph. ') 


0  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  KiemenbUschel. 
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lang,    das   4.   0,35—0,44,    das    5.    0,w— 0,39    und    das    1.  0,1^— 
0,24  mm. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  reichen  bis  zu  der  Mitte  des 
6 — 7.  Abd.segments.  Alle  Tibien  sind  nackt,  auf  den  Hinter- 
tarsen  stehen  auf  dem  2 — 4.  Gliede  einige  Haare,  oder  sie  sind 
nackt.  Die  Spitzchenfelder  auf  dem  Hinterrande  des  ersten  Seg- 
ments sind  sehr  schwach.  Die  Häkchen  der  Haftplättchen  sind 
schwach.  Praesegmentale  Plättchen  nur  auf  dem  3—6.  Abd.- 
segmente.  Haftapparat:  III  2—4.  IV  2-4.  V  3—5;  2—7.  VI  2—5. 
Die  Kiemenbüschel  stehen  auch  bei  der  Puppe  in  vier 
Reihen    auf   dem    1 — 3.   Abd.-segmente;  die  praesegm.  Kiemen 

des  1.  Segments  fehlen.  Die  dor- 
sale Reihe  steht  nahe  bei  den  dor- 
salen Chitinleisten,  ventral  von  die- 
sen, die  laterale  bei  der  Seitenlinie, 
die  laterale  der  ventralen  Reihen 
nahe  bei  den  ventralen  Chitinleisten, 
dorsal  von  diesen  und  die  mediane 
nahe  bei  der  ventralen  Mittellinie.  In 
einem  Büschel  kann  die  Zahl  der 
Fäden  bis  auf  14  steigen.  Der  post- 
segm.  Rand  des  3 — 7.  Segments  ist  bei  der  Seitenlinie  in 
eine  breit  abgerundete,  kurze  Aussackung  vorgezogen.  Auf  den 
Höckern  des  9.  Abd.-segments  4 — 7  Borsten.  Postsegmental  auf 
dem  10.  Abd.-segmente  eine  dorsale,  mediane,  stärker  chitini- 
sierte  Leiste  zwischen  der  Basis  der  Analstäbchen  (Fig.  14  a) 
Die  erste  Borste  des  Analstäbchens  steht  im  ersten,  die  zweite, 
blasse,  dornartige  ventral,  median  im  zweiten  Drittel.  Auf  der 
Spitze  steht  eine  dorsale,  laterale  und  eine  ventrale,  laterale 
blasse,  dornartige  Borste  und  ein  starker,  ventraler,  medianer 
Zahn.  Ausserdem  stehen  auf  dem  Stäbchen  zwei  kurze,  mediane 
Zähne  (Fig.  14  a).  Von  der  Seite  gesehen  ist  die  stumpfe  Spitze 
der  Analstäbchen  ein  wenig  aufwärts  gebogen.  Die  Genitalfüsse 
des  cf  (Fig.  14  b)  sind  etwas  median  gebogen,  mit  convexem  Hin- 
terrande; das  distale  Ende  ist  in  zwei  Loben  gespalten,  von  wel- 


Rücken-  Seiten-  Bauch- 
reihe der  Kiemen  einer 
Puppe  von  L.  aierri- 
mus  Steph.  1) 


*)  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Kiemenbüschel. 
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Chen  in  den  lateralen  der  dorsale,  längere  und  in  den  medianen 
der  ventrale,  kürzere  Ast  der  Genitalfüsse  der  c/"  Imago  steckt 
(Mc  Uchlan  I,  p.  303,  PI.  XXXIII).  Auf  der  Ventralfläche  des 
10.  Segments  liegen  beim  <^  und  9  zwei  mediane  Loben  und 
seillich  von  diesen  zwei  kleine  laterale,  die  je  vier  Borsten  tra- 
gen (Fig.  14  c). 

Die  Larvengehäuse  sind  bis  17  mm  lang;  das  Hinterende 
ist  ganz  offen,  ohne  Sekretmembran,  die  Öffnung  ist  etwas  nach 
oben  geschoben.  Die  Puppengehäuse  sind  7 — 11  mm  lang, 
vorn  1,6 — 2  mm,  hinten  1,5  mm  breit.  Zwischen  den  blassen  Sand- 
köraern  liegen  beinahe  immer  einige  schwarze  Pflanzenteilchen. 
Einem  Gehäuse  war  als  Baumaterial  (an  die  Sekretmembran  an- 
grenzend) ein  20  mm  langes  Hölzchen  angefügt.  Bisweilen  sind  an 
den  Enden  längere,  schmale  Pflanzenfragmente  oder  mit  Sekret- 
fäden verbundene  Sandkörner  befestigt,  und  immer  sind  an  die 
gewölbten  Verschlussmembranen  Sandkörner  geklebt,  so  dass 
nur  die  medianen  Öffnungen  fret  bleiben.  Die  Membranen  sind 
grau,  die  Mitte  um  die  Öffnung  ist  braun.  Die  beiden  Enden 
sind  mit  je  einer  breiten,  grauen,  stiellosen  oder  gestielten  Haft- 
scheibe (selten  sieht  man  zwei  Haftscheiben  an  demselben  Ende) 
an  Steinen  oder  an  Wasserpflanzen  so  befestigt,  dass  die  Längs- 
axe  des  Gehäuses  mit  der  Längsaxe  des  Pflanzenteiles  parallel  ist. 

Leptocerus  cinereus  Curt.  (L.  bilineatus  L.  (Wallengr.)^) 

Fig.  15  a — c  Larve,  d— h  Puppe. 
Hagen,  p.  231. 

Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  der  Larve 
ist  blassgelb.  Abdomen  ist  grünlich.  Die  im  Finnischen  Meer- 
busen gefundenen  Larven  sind  wie  auch  z.  B.  bei  Mystacides 
longicomis  L  (p.  71)  und  Oeceiis  furva  Ramb.  (p.  82)  relativ 
dunkel.  Auf  den  Pleuren  liegen  zahlreiche  dorsale  und  laterale, 
braune    bis    dunkelbraune   Punkte.     Die  Gabellinienbinden  sind 

*)  Die  von  Wallengren  (p.  126)  als  L.  bilineatus  L.  bezeichnete  Art 
ist  identisch  mit  Mc  Lacblans  L.  dnereus  Curt.  (I,  p.  304-),  nicht  aber 
mit  Mc  Lachlans  L.  bilineatus  L.  (p.  308),  die  nach  Wallengren  wieder 
l'  gallatus  Fourc.  (p.  127)  heissen  soll. 
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bei  dunklen  Larven  deutlich  braun  (Fif?.  15  a)  (wie  auch  das 
Stirnschild),  bei  blassen  sind  sie  undeutlich,  blassbraun.  Der 
grösste  Teil  der  Ventralfläche  des  Kopfes  ist  schwarz  (die  vor- 
derste Partie  ausgenommen),  beim  Foramen  occipitis  können 
blasse,  ventrale  Punkte  liegen  (Fig.  15  b).  Die  Umgebung  der 
Augen  ist  immer  breit  blass.  Hypostomum  ist  viel  länger  als 
breit  (Fig.  15  b). 

Auf  der  Ventralfläche  der  Oberlippe  (Fig.  15  c)  stehen  je- 
derseits  nahe  bei  den  Vorderecken  drei  gelbe  Dorne.  Die  Form 
der  Mandibeln  wie  bei  L.  annulicornis  Steph.  und  L,  büineatus 
L.  (Mc  Lach.)  (Klapälek  II,  Fig.  24,2,  25,3),  auf  der  oberen  Schneide 
stehen  zwei  Zähne,  auf  der  unteren  einer.  Der  Maxillarpalpus, 
der  Maxillarlobus  und  der  Labiallbbus  wie  bei  L.  büineatus  (1.  c, 
Fig.  25,4).     Labialstipes  wie  bei  L.  aterrimus  (p.  58). 

Pronotum  mit  undeutlichen,  spärlichen  Punkten  auf  dem 
Hinterteile  (auf  dunklen  Exemplaren  ist  der  Hinterteil  braun 
und  die  Punkte  deutlicher).  Die  hinter  der  queren  Chitinleisle 
liegende  Partie  des  Schildes  ist  zum  Teil  schwarz;  schwarz  sind 
auch  die  steilen,  nicht  in  eine  Spitze  verlängerten  Hinterecken. 

Auf  dem  Mesonotum  kommen  die  zwei  seitlichen,  postseg- 
mentalen,  schwarzen,  chitinisierten  Längsstriche  vor,  wie  bei 
L.  büineatus,  L.  anyiulicornis  (Struck  II,  Taf.  III,  Fig.  4,  5)  u.  s.  w. 
Das  Mesonotum  ist,  wie  bei  diesen  Arten,  schwach  chitinisiert 
und  geht  in  die  übrige  Haut  über.  Braune  Punkte  sind  über 
das  Schild  verstreut.  Metanotum  ist  ganz  häutig;  auf  dem 
Metasternum  stehen  nur  einige  Borsten. 

Auf  den  Vorderfemora  können  Punkte  liegen,  und  der 
ganze  Hinterrand  kann  schwarz  sein,  übrigens  sind  die  Ränder 
der  Fussglieder  wie  bei  L.  aterrimus^  so  auch  der  Rücken- 
höcker des  1.  Abd.  segments,  die  Borsten  und  Gruben  des 
Rückenschildes  auf  dem  9.  Segmente  und  die  Spitzchen  des  10. 
Segments  (p.  58—59). 

Die  Anordnung  der  Kiemen  gleicht  sehr  derjenigen  bei 
L.  aterrimus,  doch  scheinen  die  postsegm.  Kiemen  des  1.  Abd.- 
segments  immer  zu  fehlen.  Die  Zahl  der  Kiemen  in  einem  Büschel 
kann  bis  auf  17  steigen;  auf  dem  1.  Segmente  steht  vor  dem 
Seitenhöcker   ein    Faden    und    in    dem    praesegm.   Büschel  der 
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medianen,  ventralen  Reihe  drei.  Keine  thorakalen  Kiemen.  Das 
Rfickenschild  des  9.  Abd.-segments  ist  zum  grössten  Teil  gel- 
blich, aboral  liegt  jederseits  ein  dunkler  Fleck.  Die  Klaue  des 
Festhalters  ist  mit  einem  Rückenhaken  versehen. 

Die  Puppen  sind  12 — 13  mm 
lang,  2  mm  breit.  Beim  cf  sind  die 
Antennen  3-maI  um  das  Körperende 
wickelt,  beim  9  1-mal.  Über  die 
Oberlippe  vergl.  Fig.  15  d.  Der  stär- 
ker chitinisierte,  distale  Höcker  liegt 
ventral.  Die  Mandibeln  mit  einem 
Zahne  auf  der  fein  gesägten  Schneide 
(Fig.  15  e).  Das  3.  Glied  der  gebo- 
genen Maxillarpalpen  ist  0,65—0,72 
mm  lang,  das  2.  0,66—0,65,  das  5.  und  4.  0,46—0,63,  und  das 
1.  0,26  mm. 

Die  Vorderflügelscheiden  reichen  bis  zu  der  Mitte  des  5 — 7. 
Abd.-segments.  Alle  Tibien  sind  nackt.  Das  2—4.  Glied  der 
Hintertarsen  ist  behaart.  Die  Haftplättchen  liegen  auf  dem  3 — 7. 
Abd.-segmente.  Haftapparat:  IH  2— (3).  IV  2— (3).  V  2— (3); 
2-6.  VI  2— (3).  VII  2— (3).  Zwei  Häkchen  auf  den  praesegm. 
Plättchen  sind  stark,  gebogen,  das 
dritte,  das  bisweilen  vorkommt,  ist 
sehr  klein.  Die  Häkchen  der  post- 
8€gm.    Plättchen  sind  gerade,  klein. 

Die  Kiemenbüschel  nur  auf  dem 
2—3.  Abd.-segmente,  in  jedem  Bü- 
schel 4—13  Fäden.  Die  Büschel  sind 
in  vier  Reihen  angeordnet,  wie  bei 
L.  aterrimus  Steph.  (p.  60).    Auf  dem 

3—5.  Abd.-segmente  ist  der  postsegm.  Rand  bei  der  Seitenlinie 
ond  auf  dem  6 — 7.  Segmente  dorsal  von  der  Seitenlinie 
in  eine  kleine,  abgerundete  Aussackung  vorgezogen,  und  auf 
dem  postsegm.  Rande  des  5 — 7.  Abd.-segments  steht  einwenig 
dorsal  von   den    ventralen   Chitinleisten   je  ein  breites,  stumpf 
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*)  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Kiemenbüschei. 
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konisches   Kiemenanhängsel.     Die  Höcker  des  9.  Abd.-segments 
mit  4  Borsten. 

Die  Analstäbchen  (Fig.  15  f ,  g)  sind  gerade,  ziemlich  schlank. 
Von  den  vier  Borsten  steht  die  erste  blasse  im  ersten  Drittel 
(von  der  Basis),  die  zweite  blasse,  ventrale,  mediane  bei  der  Mitte. 
Auf  der  Spitze  steht  lateral  je  eine  blasse  ventrale  und  eine 
dunkle,  mehr  dorsale  Borste.  Ausserdem  stehen  auf  dem  Stäb- 
chen einige  Zähne:  ein  ventraler,  medianer  bei  der  Mitte,  im 
zweitem  Drittel  median  ein  dorsaler  und  oft  ein  ventraler^), 
an  der  Spitze  ein  grosser,  ventraler,  medianer.  Noch  stehen 
im  distalen  Teile  mediane  Spitzchen. 

Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  am  distalen  Ende  zwei- 
gespalten (Fig.  16  h);  in  dem  lateralen,  längeren  Teil  steckt  der 
»slightly  curved  hairy  outer  branch»  und  in  dem  medianen  der 
»testaceous  hairy  inner  branch  turned  very  strongly  inward 
and  bifid  at  the  apex»  der  »inferior  appendages»  (Mc  Lachlan  I, 
p.  304).  Ventral  liegen  auf  dem  10.  Segmente  beim  cf  zwei 
längere,  abgerundete,  mediane  Loben,  in  welchen  der  »upper 
penis-cover»  Mc  Lachlans  steckt,  und  hinter  diesen  zwei  kurze, 
breite,  abgerundete,  mehr  laterale  Loben  und  jederseits  vier  Bor- 
sten. Beim  9  ist  der  Hinterrand  des  9.  Abd.-segments  ventral 
in  einen  stumpf  konischen  Fortsatz  verlängert,  der  am  distalen 
Ende  zweigespalten  ist;  auf  dem  10.  Segmente  liegen  die  zwei 
kurzen  Loben  und  jederseits  vier  Borsten. 

Das  Larvengehäxise  ist  bis  19  mm  lang,  vorn  bis  2,3  mm, 
hinten  0,8  mm  breit,  stark  gebogen,  mit  kreisrundem  Durch- 
schnitte  und  ganz  offenem  Hinterende.  Das  Puppengehäuse  ist 
10 — 14  mm  lang,  vorn  bis  3  mm,  hinten  2  mm  breit,  eben, 
ein  wenig  gebogen,  aus  feinen,  bisweilen  aus  etwas  gröberen 
Sandkörnchen  aufgebaut  (einige  kleine,  schwarze  Pflanzenteil- 
chen kann  man  auch  unter  den  Materialien  finden).  An  den  bei- 
den Enden  sind  Algenklumpen,  Steinchen,  Fucusfragmente  u.  s.  w. 
befestigt,  und  die  Enden  sind  mit  runden  Sekret  membranen  ver- 
schlossen, auf  welchen  noch  Sandkörner  und  Pflanzenfragmente 


^)  Bisweilen   waltet   hier  Asymmetrie,  indem  das  linke  Stabchen  mit 
zwei,  das  rechte  mit  einem  Zahne  versehen  ist. 
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geklebt  sind.  Die  vordere  Membran  ist  grau,  konvex,  die  dun- 
klere Mitte  ist  gewölbt,  oft  röhrenförmig  vorgezogen  und  von 
einem  runden,  seltener  elliptischen  Loche  durchbohrt.  Die 
hintere  Membran  ist  gerade,  braun,  die  Mitte  ist  gewölbt,  von 
einem  grossen,  runden  oder  elliptischen  Loche  durchbohrt.  Das 
Hinterende,  bisweilen  auch  das  Vorderende  ist  mit  einer  breiten, 
korzgestielten  oder  stiellosen  Haftscheibe  in  Ritzen  von  Brettern, 
die  in  der  Tiefe  von  1 — 1  V2  m.  liegen,  auf  Fucusthallus  u.  s.  w. 
befestigt. 

Leptocerus  excisus  Mort. 

Fig.  16  a— b  Larve,  c— f  Puppe,  g— h  Larvengehäuse. 

Die  Larven  sind  bis  8  mm  lang,  bis  1,4  mm  breit.  Die 
Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  ist  gelblich  bis  braun. 
Die  Mundteile  prominent.  Die  Farbe  des  Kopfes  ist  unbestimmt; 
seine  Punkte  sind  braun.  Die  Augen  liegen  auf  einem  blassen 
Flecke,  in  welchem  die  breiten,  dorsalen  Pleuralinien  verschwin- 
den (Fig.  16  a).  An  mit  Kaliumhydrat  behandelten  Köpfen  sieht 
man,  dass  diese  dorsalen  Linien  dorsal  von  den  Augen  fort- 
gesetzt und  mit  den  ventralen  Linien  nahe  bei  dem  dorsalen 
Ende  dieser  vereinigt  werden.  Über  die  braune,  aboral  weisse 
Ventralfläche  vergl.  Fig.  16  b.  Hypostomum  breiter  als  lang. 
Die  Oberlippe  wie  bei  L,  annulicornis  (über  die  Form  vergl. 
Klapälek  11,  Fig.  24,i);  ventral  liegen  auf  ihr  jederseits  zwei 
lange  Dorne;  die  ventralen  Haare  sind  spärlich.  Auf  der  oberen 
Schneide  der  beiden  Oberkiefer  stehen  zwei  Zähne,  auf  der  un- 
teren einer;  die  Form  ist  wie  bei  L.  annulicornis  (1.  c,  Fig.  24,2); 
die  Rückenborsten  sind  lang. 

Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  in  einen  abgerundeten, 
kurzen  Fortsatz  verlängert.  Der  hinter  der  Chitinleiste  liegende 
Teil  des  Schildes  ist  schwarz;  die  Ränder  und  die  hintere  Partie 
des  vor  der  Leiste  liegenden  Teiles  sind  etwas  dunkler  als  das 
übrige,  gelbliche  Schild.  Auf  dem  Schilde  liegen  undeutliche, 
dunklere  Punkte.  Mesonotum  nur  schwach  chitinisiert,  mit  zwei 
schwarzen  Längsstrichen  (wie  z.  B.  bei  L.  annulicornis,  Struck 
III,  Taf.  III,  Fig.  5),  der  mittlere  Teil  ist  blassbraun.  Metanotum 
ganz  häutig.     Auf  den  Metasternum  stehen  zahlreiche  Borsten. 

5 
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Die  Farbe  der  Ränder  der  Fussglieder  wie  bei  L,  aterrimus 
(p.  68),  die  gelben  Spitzchen  auf  der  Oberfläche  der  Mittel-  und 
Hinterfüsse  fehlen.  Die  Kiemenbüschel  stehen  in  drei  Reihen, 
in  einer  dorsalen  und  zwei  ventralen,  auf  dem  2 — 7.  Segmente. 

Die  dorsale  Reihe  und  die  laterale, 
ventrale  sind  etwa  gleich  viel  von 
der  Seitenlinie  entfernt.^) 

Das  Rückenschild  des  9.  Abd.- 
segments  tritt  nicht  vor,  auch  die 
Schilder  des  10.  Segments  sind  nur 
auf  einem  kleinen  Gebiete  beim  Fest- 
halter stärker  chitinisiert.  Die  Klaue 
des  Festhalters  mit  zwei  Rückenhaken. 
Die  cf -Puppen  sind  6 — 7  mm 
lang,  1,2  mm  breit,  ihre  Antennen 
sind  fünfmal  um  das  Körperende 
wickelt.  Die  Oberlippe  hat  die- 
selbe Form  wie  bei  L.  annulicomis 
Steph.  (Klapälek  II,  Fig.  24,6),  doch 
ist  der  Vorderrand  in  einen  kleinen, 
abgerundeten,  mit  Spitzchen  bewehr- 
ten, medianen  Höcker  vorgezogen. 
Von  den  fünf  Borsten,  die  jederseits  auf  den  vorderen  Teilen 
stehen,  sind  vier  länger,  dunkler,  eine  sehr  kurz,  blass.  Über 
die  Mandibeln  vergl.  Fig.  16  c.  Das  2.  Glied  der  geraden  Ma- 
xillarpalpen  ist  0,66 — 0,7  mm  lang,  das  3.  und  4.  0,55 — 0,6,  das 
5.  0,5—0,58,  das  1.  0,25—0,33. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  können  bis  zum  Ende  des  8. 
Abd.-segments  reichen.  Die  Vordertibien  sind  am  distalen  Ende, 
die  Mitteltibien  in  der  ganzen  Länge  behaart.  Die  Hintertarsen 
sind  nackt. 

Die  seitlichen  Haftfortsätze  des  1.  Abd.-segments  sind  sehr 
deutlich,  stärker  chitinisiert  (Fig.  16  d).    Die  Häkchen  der  Haft- 
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^)  Bei  einer  Larve  stand  auf  dem  Metanotum  auf  einer  Seite  ein  prae- 
segm.  Kiemenbüschel. 

^  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Kiemengruppen. 
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plättchen  sind  schwach,  gerade.    Haftapparat:  III  2—3.  IV  2—3. 

V  2—3;  10—14.  VI  3—4.  VII  2—4.     Die  dorsale  Kiemenreihe 

steht    ventral   von    den    dorsalen 

Chitinleisten,    nahe    bei    diesen; 

von  den  ventralen  steht  die  laterale 

dorsal,    die   mediane  ventral  von 

den  ventralen  Chitinleisten,  beide 

nahe  diesen.     Die  Höcker  des  9. 

Abd.-segments  mit  3—4  Borsten. 

Die  Analstäbchen  (Fig.  16  e,  f) 
sind  stark,  mit  scharfer,  eingebo- 
gener Spitze.  Im  zweiten  Drittel 
sind  sie  erweitert,  median  mit 
kleinen  Wärzchen,  mit  einem 
stumpfen,  deutlichen,  dorsalen  und 
1—2  undeutlichen  Zähnen  verse- 
hen. Im  ersten  und  dritten  Viertel 
steht  je  eine  mediane,  dorsale 
Borste  und  bei  der  Spitze  je  eine  mediane  ventrale  und  eine 
laterale.     Alle  diese  Borsten  sind  blass. 

Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  spitz,  etwas  median 
gebogen.  Auf  der  Ventralfläche  des  10.  Segments  liegen  zwei 
abgerundete  Erhöhungen  mit  einigen  Borsten  und  Gruben 
(Fig.  16  f). 

Die  Larvengehäiise  gleichen  sehr  denjenigen  von  L,  annii- 
Ucomis.  Sie  sind  dorsoventral  zusammengedrückt,  stark  gebo- 
gen, aus  Sandkörnern  gebaut,  die  ventral  sehr  klein,  auf  den 
Seiten  und  dorsal  grösser  sind,  so  dass  diese  Teile  uneben  sind 
(Fig.  16  g).  Die  Mundöffnung  liegt  ganz  ventral,  das  Hinterende 
ist  offen,  rund,  ohne  Sekretmembran.  Vor  der  Verpuppung  kürzt 
die  Larve  das  Gehäuse  ab  (Fig.  16  h),  schliesst  das  schief  ventral 
liegende  Hinterende  mit  einer  grauen,  braunen  oder  schwarzen 
Membran,  auf  welcher  sie  einige  Sandkörner  befestigen  kann,  und 
die  dorsal  von  einer  horizontalen,  elliptischen  Öffnung  durchbohrt 
ist,  und  die  Mundöffnung  mit  einer  grauen  oder  braunen  Mem- 


Rücken-  Bauch- 

reihe der  Kiemen  einer 
Puppe  von  L.  excisus 
Mort.«) 


1)  Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  Fäden  in  den  Büscheln. 
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bran,  die  auch  mit  einem  dorsalen,  horizontalen,  elliptischen 
Loche  versehen  ist.  Die  Puppengehäuse  sind  bis  10  mm  lang, 
vorn  bis  3,  hinten  bis  IV2  mm  breit.  Die  Puppengehäuse 
werden  an  Steinen  und  Brettern  so  befestigt,  dass  die  Mund- 
öffnung gegen  die  Unterlage  fest  gedrückt  ist,  das  Hinterende 
dagegen  mit  einer  kleinen,  ventralen  Haftscheibe  befestigt  ist. 
Die  Larven  und  Puppen  dieser  Art  leben  in  Bächen.  Tvär- 
minne, ein  Bach  bei  Trollböle  und  ein  Fluss  bei  Leksvall  nahe 
bei  Ekenäs.  Von  diesen  Orten  stammen  auch  die  Imagines  her, 
auf  Grund  welcher  Morton  (IV)  diese  neue  Art  aufgestellt  hat 

Mystacldlnl. 

Allgemeine  Merkmale. 

Der  Kopf  und  die  zwei  ersten  Thorakalsegmente  der  Lai^ve 
sind  schmäler,  als  der  Mesothorax  und  das  1 — 8.  Abd.  segment, 
die  ziemlich  gleich  breit  sind.  Die  Augen  liegen  auf  einem 
blassen  Flecke.  Hypostomum  ist  sehr  breit  und  reicht  bis  zum 
Foramen  occipitis,  das  ventral,  oral  stumpf  endigt.  Ausser  den 
ventralen  Pleuralinien  liegt  auf  jeder  der  Pleuren  eine  mehr 
dorsale,  die  mit  der  ventralen  bei  den  Augen  sich  vereinigt 
(Fig.  20  b).  Die  Antennen  sind  sehr  gross,  sie  bestehen  aus 
einem  starken,  kurzen,  proximalen  und  einem  langen,  etwas 
gekrümmten,  fingerförmigen,  distalen  Gliede  (Fig.  20  a,  b).  Die 
Form  des  Vorderrandes,  die  dorsalen  Borsten  der  Oberlippe 
wie  bei  den  Leptocerini  (p.  46,  Fig.  16  c).  Die  Seitenbürsten 
sind  zu  sehen,  median  von  ihnen  liegen  jederseits  auf  der  Ven- 
tralfläche drei  stärkere  Dorne  und  median  von  diesen  kurze, 
dornenförmige,  medianwärts  gerichtete  Haare.  Mandibeln  mit 
zwei  ziemlich  gleich  langen  Rückenborsten  und  die  linke  noch 
mit  einer  sehr  schwachen,  von  kleinen  Stacheln  gebildeten  In- 
nenbürste. Maxillen  wie  bei  den  Leptocerini  (p.  46).  Stipes  des 
Labiums  blass. 

Das  Schild  des  Mesonotums  (Fig.  18  e,  f,  20  d)  ist  trapez- 
förmig, mit  abgerundeten  Ecken.  Über  die  Stützplättchen  der 
Vorderfüsse  vergl.  Fig.  19  a;  die  Stützplättchen  der  anderen 
Füsse  wie  bei  den  Leptocerini  (p.  47). 
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Die  Hintertibien  sind  bei  der  Mitte  geteilt  Auf  den 
Coxen  stehen  Spitzchen.  Auch  die  Mittel  femora  (vergl.  p.  45) 
mit  blassen  Fiederborsten  auf  dem  Vorderrande.  Auf  den  Vor- 
der- und  Mitteltrochanteren,  -tibien  und  -tarsen  stehen  gelbe 
Dome,  so  auch  auf  den  Vorderfemora  (auf  den  Mitteltibien  und 
-tarsen  sind  sie  sehr  zahlreich).  Die  Klauen  sind  lang,  alle  mit 
einem   geraden    Basaldorn,  der  auf  den  Vorderklauen  kurz  ist. 

Auf  dem  8.  Abd.-segmente  ist  die  Seitenlinie  wie  bei  den 
Leptocerini  (p.  47).  Die  Kiemen  stehen  einzeln  oder  fehlen.  Auf 
dem  konvexen  Hinterrande  des  Rückenschildes  des  9.  Abd.- 
segments  stehen  jederseits  drei  stärkere  und  zwei  schwächere 
Borsten  und  eine  Grube.  Auf  dem  10.  Segmente  stehen  perianale 
Spitzchen  und  grössere  lateral  auf  der  Ventralfläche.  Die  Klaue 
des  Festhalters  mit  zwei  kurzen,  geraden  Rückenhaken. 

Die  Mandibeln  der  Puppe  mit  breiter  Basis  und  schmaler, 
deutlich  gesägter  Klinge;  die  Rückenborsten  sind  kurz,  gleich 
lang.  Auf  der  Oberlippe  keine  ventralen  Borsten.  Die  Maxillar- 
palpen  reichen  bis  zum  distalen  Ende  der  Mittelcoxen  —  bis  zu 
der  Basis  der  Hintercoxen.  Die  Tibien  sind  nackt  (über  die 
Mitteltibien  von  Mystacide»  vergl.  p.  73).  Die  Vordertarsen  sind 
spärlich,  die  Mitteltarsen  reichlich  behaart.  Spormahl  0 — ^ — 2 
oder  l'-2—2. 

Praesegm.  Haftplättchen  auf  dem  3 — 6.  Abd.-segmente. 
Kiemen  einzeln  oder  fehlen.  Die  Analstäbchen  sind  lang,  dünn^ 
der  Medianrand  ist  im  2.  Drittel  (von  der  Basis)  in  einen 
stumpfen   Winkel  gebrochen  (Fig.  18  h,  19  c,  20  e). 

Mystacides  azurea  L.^) 

Fig.  17  a  Puppe. 

Clmer  II,  p.  489.  1    Struck  III.  p.  69,  Taf.  III,  Fig.  9. 

Ulmer  IV.  p.  105.  I 

Die  Puppen  sind  7,5 — 11  mm  lang,  1,b — 1,8  mm  breit.  Die 
Antennen  des  cf  sind  2V2-mal  um  das  Körperende  wickelt, 
beinahe   zweimal    länger   als  der  Körper,  beim  9  sind  sie  bis 

*)  Nur  solche  Eigenschaften  der  Puppe  sind  erwähnt,  in  welchen  diese 
Art  von  Äf.  longicomis  L.  (p.  72—73)  sich  unterscheidet. 
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2-inal  um  das  Körperende  wickelt,  IVa-mal  länger  als  der 
Körper.  Die  Oberlippe  sehr  klein,  wie  bei  M.  longicomis  L. 
(Fig.  18  g),  doch  steht  jederseits  die  mittlere,  blasse,  kurze  Borste 
auf  dem  Hinterteile  deutlicher  näher  der  Basis  der  Oberiippe  als 
die  zwei  anderen  proximalen  Borsten. 

Die  Vorderflügelscheiden  können  bis  zum  Ende  des  7.  Abd.- 
segments  reichen.  Die  drei  ersten  Glieder  der  Vordertarsen  sind 
behaart.  Die  Spitzchenfelder  auf  dem  Hinterrande  des  1.  Abd.- 
segments  sind  stärker,  mit  zahlreicheren  Spitzchen  bewehrt  als 
bei  M,  longicomis,  und  die  Zahl  der  Häkchen  auf  den  Haftplätt- 
chen  ist  grösser.  Haftapparat:  III  3—4.  IV  3—4— (5).  V  3—5; 
8 — 17.  VI  3—7.  Kiemen  fehlen.  Die  Analstäbchen  wie  bei  if. 
longicomis,  doch  sind  sie  in  der  medianen  Kante  im  letzten 
Drittel  nicht  so  stark  ausgeschnitten,  und  die  Spitze  ist  nicht  ha- 
kenförmig eingebogen.  Die  Anlagen  der  Oenitalfüsse  sind  vid 
schmäler  und  klei^ter  als  bei  M.  longicomis,  am  Hinterrande 
abgerundet  und  etwas  lateral  gerichtet,  sie  reichen  ebenso  weit 
nach  hinten,  wie  die  abgerundeten,  kleinen  Hälften  der  Penis- 
anlage  (Fig.  17  a).  Die  Aussenecken  der  Loben  auf  der  Ventral- 
fläche des  10.  Abd.segments  sind  spitzer  als  bei  M.  hngicornis, 
und  der  Hinterrand  ist  mehr  bogenförmig. 

Das  Puppengehäiise  ist  9—14  mm  lang  und  ähnelt  sehr 
demjenigen  von  M.  longicomis.  Doch  scheint  es  öfter  aus  Pflan- 
zenfragmenten gebaut  zu  sein,  obgleich  auch  solche  Gehäuse  zu 
finden  sind,  die  hauptsächlich  aus  Sandkörnchen  bestehen.  Die 
Gehäuse  werden  mit  der  Ventralfläche  mittels  einer  Haftscheibe 
an  jedem  Ende  und  ausserdem  mit  von  der  ganzen  Berührungs- 
linie ausgehenden  Sekretfäden  auf  aufrecht  wachsenden  Sten- 
geln von  Wasserpflanzen,  auf  der  ünterfläche  in  Wasser  hegen- 
der Bretter  und  Steine  befestigt. 
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Mystacides  longicornis  L. 

Fig.  18  a — f  Larve,  g — k  Puppe,  1 — m  Gehäuse, 

Klapålek  I,  p.  42-46.  I    Struck  III,  p.  69,  Taf.  Ill,  Fig.  7. 

Struck  II,  p.  25,  Fig.  41.  I    Ulmer  IV,  p.  105. 

Thienemann  I,  p.  261. 

Die  Gesammtfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  der  Larve 
variiert  bedeutend.  So  sind  bei  blassen  Larven  die  schwarz- 
braunen Punkte  am  Kopfe  deutlich  getrennt  (Fig.  18  a),  bei  dun- 
klen Larven  (die  im  Finnischen  Meerbusen  gefundenen  Larven 
waren  alle  dunkel)  fliessen  sie  zu  grossen  Makeln  zusammen 
(Fig.  18  b).  Es  sind  z.  B.  bei  den  dunklen  Larven  die  vier  oralen 
Punkte  des  Stirnschildes  in  einer  Makel  vereinigt,  die  den  ganzen 
oralen  Teil  des  Schildes  bedeckt.^)  Auf  den  Wangen  liegen  bei 
blassen  Larven  10—15  Punkte,  bei  dunklen  2—3  Punkte  und  2—3 
Makeln.  Ventral  liegen  auf  den  Pleuren  bei  blassen  Larven  7 — 11 
Punkte,  die  bei  dunklen  auf  blassbraunem  Grunde  erscheinen, 
und  ausserdem  liegt  bei  diesen  auf  der  Grenze  der  Pleuren  gegen 
das  Hypostomum  eine  schwache,  braune  Binde.  Die  oralen 
Ränder  des  Foramen  occipitis  sind  braun;  auf  dem  rektangu- 
lären  Hypostomum  liegen  zwei  aborale  Punkte,  im  übrigen  ist 
es  bei  blassen  Larven  der  Grundfarbe  gleich,  bei  dunklen  zum 
grossten  Teil  braun.  Die  ventralen  Pleuralinien  sind  ziemlich 
gerade,  die  dorsalen  undeutlich.  Das  distale  Glied  der  Antennen 
ist  kürzer  als  bei  Tricenodes  und  Erotesis,  etwa  0,1— 0,ib  mm 
lang.  Auf  den  beiden  Schneiden  der  rechten  Mandibel  stehen 
2  Zähne,  auf  der  oberen  Schneide  der  linken  2,  auf  der  unte- 
ren 3 — 4  (der  4.,  proximale  Zahn  ist  immer  undeutlich). 

Obgleich  das  Aussehen  des  Pro-  und  Mesonotums  sehr 
variiert  (vergl.  Fig.  18  c  und  d,  e  und  f),  ist  die  Lage  der  Punkte 
sehr  konstant.  Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  abgerundet. 
Auf  dem  Metanotum  liegt  jederseits  ein  praesegmentaler  Chitin- 


1)  Auch  im  übrigen  geiteu  die  von  Ulmer  (1.  c.)  als  für  die  Larven  die- 
ser Art  charakteristisch  aufgeführten  Farbenzeichnungen  nicht  für  dunkle 
Exemplare. 
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punkt.  Bei  dunklen  Larven  sind  die  Stützplättchen  der  Füsse 
braun,  das  orale  Sttllzplättchen  der  Vorderfiisse  hat  zum  Teil 
schwarze  Ränder,  auch  der  ventrale  und  dorsale  Rand  der  Stütz- 
plättchen der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  dunkel.  Auf  dem 
Mesosternum  liegt  jederseits  ein  schmales,  postsegmentales, 
queres  Schildchen. 

Das  Längenverhältnis  der  Füsse  ist  wie  1 : 1,B — 1,6:2,7-  3. 
Auch  die  Hintertarsen  sind  zweigeteilt.  Alle  Grenzen  zwischen 
den  Fussgliedern  und  auch  der  Oberrand  der  Coxen  sind  deut- 
lich dunkler  als  die  gelblichen  oder  bräunlichen  Flächen;  dage- 
gen ist  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Teilen  der  Hintertibia 
und  des  Hintertarsus  nicht  dunkler.  Auf  den  Coxen  liegen 
braune  Punkte.  Auch  auf  den  Hinterfemora,  -tibien  und  -tarsen 
stehen  lange  Dorne  am  Vorderrande. 

Die  Seitenhöcker  des  1.  Abd.-segments  sind  lateral  stär- 
ker chitinisiert,   und  die    Umgebung  der  Basis  der  zahlreichen 

Spitzchen  ist  hier  blass.  Ausserdem 
ist  der  Dorsal  rand  des  stärker  chiti- 
nisierten  Teiles  schwarz.  Das  Rücken- 
schild des  9.  Abd.-segments  hat  einen 
geraden  Vorderrand,  zum  grössten 
Teil  ist  es  braun,  nur  der  hinterste 
Teil  und  die  Seiten  sind  blass.  Auf 
dem  Vorderteile  des  Stützplättchens  des 
Festhalters  liegen  einige  braune  Punkte, 
der  Innenrand  kann  dunkler  sein,  der 
distale  Teil  ist  ventral  stärker  chitini- 
siert, braun.  Die  auf  den  lateralen 
Teilen  der  Ventralfläche  des  10.  Seg- 
ments stehenden  Spitzchen  sind  rela- 
tiv gross,  so  auch  die  Rückenhaken 
der  Klaue  des  Festhalters. 

Die  Puppen  sind  9 — 12  mm  lang, 
1,3 — 1,7  mm  breit.    Die  Antennen  des 
cT  sind    bis  4-mal,  die  des   9    bis  3-mal  um  das  Körperende 
wickelt.     Über   die    Form,   die   Borsten  und  Gruben  der  Ober- 
lippe vergl.  Fig.  18  g.     Von  den  hinteren  Borsten  ist  jederseits 
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die  mittlere  blass;  die  meisten  distalen  Borsten  sind  blass,  die 
meist  medianen  sind  doch  immer  dunkel.  Von  den  Gliedern  der 
Maxillarpalpen  ist  das  3.  0,6 — 0,62  mm  lang,  das  4.  0,43—0,6,  das 
5.  0,30—0,56,   das  2.  0,38 — 0,5   und   das   1.  0,31—0,36  mm  lang. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  reichen  bis  zum  Anfang  des 
6—7  Abd.-segments.  Die  vier  ersten  Glieder  der  Vordertarsen 
sind  schwach  bewimpert.  Auch  die  Mitteltibien  sind  behaart, 
und  auf  dem  2 — 4.  Gliede  der  Hintertarsen  stehen  auch  Haare 
(das  erste  Glied  ist  nackt,  oder  es  stehen  nur  einige  Haare  auf 
dera  distalen  Ende). 

Der  grösste  Teil  des  Hinterrandes  des  1.  Abd.-segments 
entbehrt  der  Spitzchen.  Haftapparat:  111  2—4.  IV  2-4.  V  (2)— 
3-((4));  6—12.  VI  ((2))— 3— 4-(5).  Die  Höcker  des  9.  Abd.- 
segments  rait  4—6  Borsten.  Die  Analstäbchen  tragen  dorsale 
und  mediane  Dorne  und  vier  stärkere, 
blasse,  dorsale  Borsten  (Fig.  18  h).  Ven- 
tral fehlen  die  Dorne  und  Borsten.  Die 
Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  breit,  am 
Hinterrande  gerade,  sie  reichen  ebenso 
weit  nach  hinten^  wie  die  abgerundeten 
Hälften  der  deutlich  zweigeteilten  Penis- 
anlage  (Fig.  18  i).  Von  der  Seite  ge- 
sehen sind  die  Anlagen  der  Genitalfüsse 
nach  hinten,  die  Penisanlage  nach  un- 
ten gerichtet.  Beim  9  liegen  auf  der 
Ventralfläche  des  9.  Segments  zwei,  be- 
sonders von  der  Seite  gesehen,  deutliche, 
abgerundete  Loben  (Fig.  18  k),  in  wel- 
chen die  »lateral  valves»  Mc  Lach- 
lans  stecken.  Der  Hinterrand  des  9.  Seg- 
ments ist  beim  9  ventral  in  einen  medianen,  abgerundeten  Höcker 
verlängert,  der  von  der  Seite  gesehen  zwischen  den  Loben  sicht- 
bar ist.  Beim  <f  und  9  liegen  auf  dem  10.  Segmente  ventral 
zwei  Loben  mit  geradem  Hinterrande  und  geraden  Aussenecken 
(Fig.  18  i,  j). 

Das  Larvengehäuse  ist  bis  15  mm  lang,  vorn  bis  2  mm 
breit,  mit  offenen  Enden.     Die  Puppengehätise  sind  10 — 14  mm 
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lang;  die  beiden  Enden  sind  mit  runden,  grauen,  gelblieheD  oder 
braunen  Deckeln  verschlossen,  deren  gewölbte  Mittelparlie  in  der 
hinteren  Membran  breiter,  in  der  vorderen  schmäler  dunkler  ist. 
Die  grosse  Öffnung  des  hinteren  Deckels  ist  bald  rund,  bald 
breit  elliptisch.  Die  beiden  Enden  des  Puppengehäuses  sind 
durch  je  eine  (selten  zwei)  ventrale,  gestielte  oder  stiellose, 
graue,  breite,  formlose  Haftscheibe  befestigt. 

Der  Habitus  der  Gehäuse  variiert  sehr.    Bald  sind  sie  ganz 
aus  feinen  Sandkörnern  aufgebaut,  blass,  bald  (und  meist)  aus 
Sandkörnern    und    kleinen,    quer,  schief    oder  der  Länge  nach 
gelegten,  meist  schwarzen,  vermodernden,  vegetabilischen  Frag- 
menten verfertigt,  (dann  sehen  sie  sehr  bunt  aus);  ferner  findet 
man   Gehäuse,  die  ganz  aus  solchen  Pflanzenteilchen  bestehen. 
Auch    sind    die    Belastungsteile    der  Gehäuse  sehr  verschieden. 
Bisweilen  sieht  man  keine  grösseren  Pflanzenteilchen  an  den  Ge- 
häusen befestigt,  bald  viele,  verhältnissmässig  kleine,  der  Länge 
nach    gelegte,    die    zum    Teil    als    Baumaterial  verwendet  sind, 
bald  1—3  dicke,  plumpe,  den  Seiten  oder  der  Rückenfläcbe  be- 
festigte Rindenstücke  u.  s.  w.,  die  die  Enden  des  Gehäuses  nicht 
überragen  (Fig.  18  m),  bald  schliesslich  sind  an  den  Seiten  (sel- 
ten der  Rückenfläche)  1 — 3,  bis  43  mm  lange,  bis  4  mm  dicke 
Hölzchen,    Stücke   von   hohlen  Stengeln,  Fichtennadeln  u.  s.  w. 
befestigt,  die   natürlich  die  Enden  überragen  (Fig.  18  1).     Auch 
diese  langen  Stücke  sind  zum  Teil  als  Baumaterial  verwendet 
und  grenzen  an  die  Sekretmembran  des  Gehäuses;  sie  sind  nicht 
immer  symmetrisch  gelegt,  sondern  es  können  auf  einer  Seite  zwei 
Stücke  liegen,  anf  der  andren  Seite  keines.  —  Bisweilen  sind  die 
Puppengehäuse  auf  der  ünterfläche  von  Nuphar-Blättern  befestigt 

Triænodes  bicolor  Gurt. 

Fig.  19  a  Larve,  b — d  Puppe. 

Klapålek  1,  p.  45—48.  |    Struck  III,  Taf.  III,  Fig.  10. 

Struck  II,  p.  25,  Fig.  42.  I    Ulmer  IV,  p.  106-107. 

Ventral  liegen  auf  dem  Kopfe  der  Larve  nach  dem  mit 
dunklen  Rändern  versehenen  Foramen  occipitis  zu  zahlreiche 
dunkle    Punkte,    und    von    diesen    zieht   jederseits  eine  dunkle 
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Binde  bis  zu  der  Mandibel.  Die  Pleuralinien  wie  bei  Erotesis 
baUica  (Fig.  20  b).  Hypostomum  ist  hinten  etwas  schmäler.  Das 
distale  Glied  der  Antennen  ist  etwa  0,2 — 0,25  mm  lang.  Ausser 
der  Spitze  stehen  auf  der  oberen  Schneide  der  linken  Mandibel 
zwei  und  auf  der  unteren  vier  Zähne.  Auf  der  oberen  Schneide 
der  rechten  Mandibel  stehen  zwei  deutliche  Zähne  und  bisweilen 
noch  ein  dritter,  undeutlicher,  proximaler  Zahn;  die  Zähne  der  un- 
teren Schneide  sind  drei. 

Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  steil,  dunkler  als 
das  übrige  Schild,  zum  Teil  sogar  schwarz.  Jederseits  liegen 
auf  dem  Pro-  und  Mesonotum  etwa  zehn  schwarzbraune  Punkte 
(über  ihre  Lage  vergl.  Struck  III).  Die  Umgebung  des  oralen 
Teiles  der  Mittelnaht  ist  auf  dem  Pro-  und  Mesonotum  mit 
braan  gesprenkelt.  Metanotum  ganz  blass.  Die  Stützplättchen 
der  Füsse  sind  gelblich,  die  schwarze  Chitinleiste  des  mittleren 
und  hinteren  Stützplättchens  ist  zum  Teil  braun  gesäumt.  Die 
Thorakalsterna  ganz  blass,  ohne  Plättchen. 

Das  Längenverhältnis  der  Füsse  wie  1  :  1,4—1,6:  2,36—2,45. 
Die  Hintertarsen  sind  nicht  zweigeteilt.  Auch  der  Oberrand  der 
Coxen  (vergl.  p.  45)  und  obgleich  schwächer  der  ganze  Hinterrand 
der  Fussglieder  sind  dunkler;  auf 
den  Coxen  liegen  dunkle  Punkte. 
Auf  dem  Vorderrande  der  Vor- 
dertibien  und  -tarsen  stehen  Spitz- 
chen. Auf  den  Hinterfüssen  feh- 
len die  Dorne  und  Fiederborsten. 

Der  Rückenhöcker  des  1. 
Abd.-segments  ist  hoch.  Die  Kie- 
men liegen  meist  praesegmental ; 
die  Seitenreihe  ist  nur  durch  einen, 
oft  fehlenden,  praesegm.  Faden  auf 
dem  2.  Segmente,  oberhalb  der 
Seitenlinie  vertreten.  Der  orale 
Rand  des  Rückenschildes  auf  dem 
9.  Abd.-segmente  ist  eingebuchtet,  Rücken-  Seiten-  Bauch- 

nnd  der   orale  Teil  des  Schildes  ^f^^  ^^'  Kiemen  der 

Larve  von  Tr.  btco- 
ist  braun.    Dorsal  liegt  auf  dem  lor  Curt. 
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Stützplättchen  des  Festhalters  median  eine   braune  Binde  und 
lateral  eine  grosse  und  einige  kleine,  braune  Makeln. 

Die  Antennen  der  Puppe  sind  bis  3V2-n)aI  um  das  Kör- 
perende  wickelt.  Über  die  Borsten  und  Gruben  der  Ober- 
lippe vergl.  Fig.  19  b;  alle  Borsten  sind  blass.  Die  Schneide 
der  Mandibeln  ist  bis  zu  der  Spitze  gesägt.  Das  3.  und  5. 
Glied  der  Maxillarpalpen  sind  0,38—0,51  mm  lang,  das  2.  und  4. 
0,23 — 0,33,  das  1.  bis  0,27  mm. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  reichen  bis  zum  Ende  des  6. 
Abd.-segments.  Die  drei  ersten  Glieder  der  Vordertarsen  sind 
behaart. 

Haftapparat:  III  2—3.  IV  2—3.  V  2-4;  6—7.  VI  2—3. 
Kiemen  wie  bei  der  Larve.  Die  Höcker  des  9.  Abd.-segments 
tragen  3 — 4  Borsten.  Das  10.  Segment  ist  bei  der  Basis  der 
Analstäbchen  dorsal  stärker  chitinisiert,  aufgeblasen.  Die  Anal- 
stäbchen entbehren  (wie  auch  das  9—10.  Abd. -segment)  der 
Spitzchen,  auf  der  Dorsalfläche  und  dem  medianen  Rande  ste- 
hen von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  blasse  Borsten  (Fig.  19  c). 
Beim  c/  sieht  man  ventral  auf  dem  10.  Abd.-segmente  hinter 
den  median  gerichteten  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  hinter  der 
einheitlichen  Penisanlage  zwei  Loben  (Fig.  19  d),  in  welchen  das 
Ende  des  langen  »very  strongly  curved  in  a  almost  geniculate 
manner»  (Mc  Lachlan  1,  p.  321,  PI.  XXV,  4)  Fortsatzes  der  Ge- 
nitalfüsse steckt.  Beim  ?  keine  Loben  ventral  auf  dem  9—10. 
Abd.-segmente. 

Das  Larvengehäuse  ist  bis  28  mm  lang,  vorn  bis  2,B  mm 
breit,  meist  ganz  eben  (nur  bisveilen  sind  einige  Stücke  nicht 
abgebissen,  sondern  ragen  nach  hinten  hervor).  Die  Zahl  der 
Windungen  kann  bis  14  steigen,  die  vorderste  und  hinterste 
Windung  endigen  steil.  Das  Hinterende  ist  offen,  ohne  Sekret- 
membran. Meist  ist  das  Gehäuse  aus  schmalen  Wurzelstöck- 
chen  u.  s.  w.  verfertigt,  doch  können  auch  Moosblätter,  Stücke 
von  Grasblättern  u.  s.  w.  gebraucht  werden.  Das  Puppengehätise 
ist  9—13  mm  lang;  die  beiden  Enden  sind  durch  graue  oder 
gelbliche,  in  der  Mitte  erhabene  Sekretmembranen  verschlossen, 
von  welchen  die  vordere  mit  einer  runden,  die  hintere  mit  einer 
dorsoventral  länglichen  Öffnung  versehen  ist   Das  Gehäuse  wird 
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mil  den  beiden  Enden  durch  je  eine  breite,  unregelmässige, 
kurzgestielte  oder  stiellose  Haftscheibe  auf  Wurzeln,  Blatt- 
stielen, Blättern  und  aufrecht  wachsenden  Stengeln  der  Wasser- 
pflanzen so  befestigt,  das  seine  Längsrichtung  parallel  der  Längs- 
richtung des  Pflanzenteiles  ist  (einmal  war  doch  ein  Gehäuse 
nur  mit  einem  Ende  befestigt). 

Erotesis  baltica  Mc  Lach.^) 

Fig.  20  a— d  Larve,  e— f  Puppe,  g  Gehäuse. 

Die  Larven  sind  bis  8,5  mm  lang,  1,2  mm  breit.  Die  vor- 
hensche^ide  Farbe  des  Kopfes^  des  Frch  und  Mesonotums  ist  braun. 
Dorsal  sind  auf  dem  Kopfe  die  Umgebung  der  Augen  und  eine 
breite  Binde,  die  von  Foramen  occipitis  bis  zur  Zwischengelenk- 
membran  reicht,  blassgelb  (Fig.  20  a).  Der  Hinterteil  der  Wangen 
ist  blassbraun,  die  Ventralfläche  dagegen,  eine  schmale,  orale 
Partie  ausgenommen,  ist  braun  (Fig.  20  b).  Die  Ränder  des 
Foramen  occipitis  sind  nur  bei  einer  kurzen  Strecke  jederseits 
am  oralen  Ende  des  Loches  braun.  Auf  den  Pleuren  liegen 
zahlreiche,  deutliche,  blasse  Punkte  und  auf  der  blassen  Mittel- 
partie des  Stirnschildes  einige  dunkle,  undeutliche  (Fig.  20  a,  b). 

Das  Endglied  der  Antennen  ist  enorm  lang  (0,25—0,3  mm), 
so  dass  es  weiter  nach  vorn  reicht  als  die  Oberlippe.  Der 
Unke  Oberkiefer  auf  der  unteren  Schneide  mit  drei  ZäJinen,  der 
rechte  auf  den  beiden  Schneiden  mit  je  zwei. 

Am  Pronotum  ist  die  Umgebung  des  Vorderteiles  der 
Mittelnaht  blass.  Über  die  Anordnung  der  Punkte  vergl.  Fig.  20  c; 
die  Umgebung  der  Basis  einiger  Borsten  auf  der  Oberfläche  ist 
auch  dunkel.  Mesonotum  (Fig.  20  d)  ist  graubraun,  der  Hinter- 
teil noch  blasser.  Die  Stützplättchen  der  Füsse  und  die  Füsse 
sind  braun.  Auf  den  Mittelfemora  fehlen  die  kurzen  Dorne, 
und  die  Hintertibien  und  -tarsen  sind  nicht  so  reichlich  behaart 
wie  bei  Triænodes, 


^  Die  Larven  und  Pappen  dieser  Art  sind  denjenigen  von  Tr.  hicolor 
so  ähnlich,  dass  ich  in  dieser  Beschreibung  nur  die  unterscheidenden  Merk- 
male hervorhebe. 
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Die  Höcker  des  1.  Abd. -segments  sind  stumpf,  und  die 
Spitzchen  der  Seitenhöcker  sind  klein.  An  den  wenigen  von 
mir  untersuchten  Larven  konnte  ich  keine  Kiemen  finden.  Die 
Schilder  des  9—10.  Abd.-segments  sind  zum  grössten  Teil  blass; 
das  Rückenschild  des  9.  Segments  ist  nur  am  Vorderrande 
braun;  auf  den  Schildern  des  10.  Segments  liegen  dorsal  einige 
braune,  mediane  und  laterale  Punkte,  der  distale  Teil  ist  braun. 
Die  auf  den  seitlichen  Teilen  der  Ventralfläche  des  10.  Segments 
stehenden  Spitzchen  sind  relativ  gross. 

Die  (^'Flippe  ist  8—8,5  mm  lang,  1,4  mm  breit.  Auf  dem 
Vorderteile  der  Oberlippe  stehen  jederseits  lateral  eine  stärkere 
und  vier  schwächere  Borsten  und  median  eine  stärkere.  Von  den 
Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  das  5.  0,59  mm  lang,  das  3.  0,5i, 
das  2.  0,36,  das  4.  0,31  und  das  1.  0,25  mm.  —  Spornzahl  1—2—2. 

Die  Haftplättchen  des  3 — 6.  Abd.-segments  sind  deutlich, 
braun.  Haftapparat:  III  3—4.  IV  3—4.  V  4;  7—9.  VI  4. 
Kiemen  fehlen.  Die  Höcker  auf  der  Dorsalfläche  des  9.  Abd.- 
segments  sind  gross.  Das  10.  Segment  ist  nicht  dorsal  bei  der 
Basis  der  Analstäbchen  aufgeblasen  und  nicht  stärker  chitini- 
siert.  Ätif  den  Analstähchen  (Fig.  20  e)  stehen  nur  4  kiirze^ 
dorsale  Borsten  auf  dem  distalen  Teile,  dagegen  ist  die  Dorsal- 
fläclie  und  der  Innenrand  mit  kurzen  Zähnchen  besetzt.  Die 
nach  hinten  gerichteten  Anlagen  der  Oenitalfüsse  (Fig.  20  f) 
reichen  viel  weiter  nach  hinten  als  die  abgerundete  Penisanlage; 
seitlich  von  dieser  liegt  auf  der  Ventralfläche  des  10.  Segments 
noch  jederseits  ein  schwacher,  abgerundeter  Lobus. 

Das  Larvengehäuse  ist  bis  10  mm  lang,  vorn  1,5,  hinten 
0,8  mm  breit,  gerade,  etwas  nach  hinten  schmäler,  eben,  aus 
dunklen,  etwa  1  mm  langen  Wurzelstückchen  aufgebaut,  die 
schief  in  Halbringen  gelegt  sind.  In  zw^ei  Halbringen,  die  zu- 
sammen einen  Ring  bilden,  stehen  die  Sttlckchen  rechtwinkelig  zu 
einander,  und  die  Grenzen  der  Halbringe  bilden  eine  in  der 
Längsrichtung  des  Gehäuses  verlaufende,  dorsale  und  eine  ventrale 
Zigzaglinie  (Fig.  20  g).  Das  Hinterende  des  Gehäuses  ist  offen, 
ohne  Sekretmembran.  Das  Puppengehäuse  ist  8 — 10  mm  lang. 
Das  Vorderende  ist  mit  einer  runden,  blassen,  in  der  Mitte  erha- 
benen und  mit  einer  medianen,  runden  Loche  versehenen  Mem- 
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brao  verschlossen.  Die  Membran  des  Hinterendes  ist  eckig,  in 
der  Mitte  erhaben  und  von  einer  naedianen,  dorsoventral  lang 
elliptischen,  bei  der  Mitte  etwas  schmäleren  Öffnung  durchbohrt. 
Die  Enden  sind  mit  je  zwei  langgestielten,  breiten  Haftscheiben 
befestigt.  —  Finnström,  Åland,  von  Stud.  M.  Weurlander  ge- 
funden, am  ^2/7 1904  Puppen. 

Oecetini. 
Allgemeine  Merkmale. 

Ulmer  IV,  p.  107-108. 

Vom  Metathorax  nach  hinten  werden  die  Larven  nur  all- 
mählich und  wenig  schmäler.  Die  dorsalen  Pleuralinien  fehlen. 
Hypostomuni  klein,  dreieckig.  Die  Seitenbürsten  der  Oberlippe  sind 
von  wenigen,  langen  Haaren  gebildet.  Cardo  der  Maxille  ist 
beinahe  ganz  schwarz  (bei  blassen  Exemplaren  von  Oe.  lacustris 
ist  nur  der  orale  Rand  schwarz),  die  mediane  Hinterecke  des 
Stipes  ist  auch  schwarz.  Dorsal  stehen  auf  dem  1.  Gliede  des 
Maxillarpalpus  keine  Haare  und  Dorne,  ventral  und  auf  dem 
lonenrande  fünf  Borsten.  Der  Maxillarlobus  fehlt  nicht,  wie 
Klapälek  (II,  p.  99,  103,  108)  und  Ulmer  angeben,  sondern  ist 
lang,  fingerförmig  und  trägt  am  distalen  Ende  verschieden  ge- 
formte Sinnesfortsätze,  wie  sie  am  Ende  des  Maxillarlobus,  nicht 
aber  am  Ende  des  5.  Gliedes  der  Maxillarpalpen  stehen.  Er 
schmiegt  sich  sehr  dicht  den  distalen  Gliedern  der  Maxillar- 
palpen an,  ist  aber  deutlich  zu  sehen  (Fig.  21  b).  Proximal 
trägt  er  zwei  Borsten.  Labialstipes  blass;  Labiallobus  ist  auch 
dorsal  vom  Stipes  durch  eine  dunkle  Chitinspange  getrennt. 
Auf  den  Seiten  des  Lobus  stehen  einige  blasse  Haare. 

Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  schwarz  (Fig.  21  c). 
Senkrecht  gegen  die  Mittelnaht  des  Mesonotums  liegt  auf  dem 
Hinterteile  des  Schildes  eine  quere  Linie  (Fig.  21  d;  bei  blassen 
larven  von  Oe.  furva  und  Oe.  lacustris  ist  sie  undeutlich).  Meso- 
sternum  ist  ganz  häutig  (bei  Oe.  ochracea  kann  man  hier  bis- 
weilen jederseits  ein  dunkleres,  postsegmentales  Gebiet  sehen). 
Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  wie  in  Fig.  19  a;  das  orale 
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Plättchen  ist  jedoch  relativ  breiter.  Die  Stützplättchen  der 
Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  undeutlich  begrenzt,  blass,  nur  die 
dunkle  Leiste  tritt  deutlich  hervor. 

Die  dunklen  Teile  der  Fussglieder  (p.  45)  und  auch  die 
obere  Hinterecke  der  Coxen  sind  schwarz  (vergl.  Oe,  ochracea 
p.  81),  auf  den  Coxen  liegen  dunkle  Punkte.  Auf  den  Trochan- 
teren,  Femora,  Tibien  und  Tarsen  stehen  zahlreiche  gelbe  Dorne, 
auf  dem  Vorderrande  der  Vordertibien  und  -tarsen  von  blassen 
Spitzchen  gebildete  Kämme.  Auf  den  Mittelfemora  fehlen  die 
Fiederborsten.  Die  Hintertibien  sind  nicht  zweigeteilt.  Der  ba- 
sale Teil  des  Rückenhöckers  auf  dem  1.  Abd.-segmente  ist  rauh 
von  kurzen,  konzentrisch  angeordneten  Chitinleistchen.  Die  Chitin- 
punkte auf  den  Seiten  des  8.  Segments,  die  bei  den  anderen 
Leptocerinæ  je  zwei  steife  Borsten  tragen,  fehlen.  Kiemen  ein- 
zeln, auf  dem  2—8.  Segmente  steht  je  ein  praesegmentaler 
Faden  dorsal  und  ventral  und  auf  dem  2.  Segmente  ein  einziger 
postsegmentaler  bei  der  Seitenlinie. 

Die  Oberlippe  der  Puppe  distal  mit  zahlreichen  dorsalen 
Börstchen  und  einer  medianen  Grube.  Die  Maxillarpalpen 
reichen  bis  zu  der  Spitze  der  Vordercoxen  —  bis  zu  der  Mitte 
der  Mittelcoxen,  die  Labialpalpen  bis  zu  der  Basis  des  3.  Gliedes 
der  Maxillarpalpen. 

Spornzahl  eigentlich  1 — 2—2,  obgleich  der  Sporn  der  Vor- 
dertibien rudimentär  sein  kann.  Die  Hinterfüsse  sind  nackt 
Die  Spitzchenfelder  auf  dem  Hinterrande  des  ersten  Abd.-seg- 
ments  sind  klein.  Die  praesegm.  Haftplättchen  liegen  auf  dem 
3 — 7.  Abd.-segmente.     Die  Kiemen  wie  bei  der  Larve. 

Die  Analstäbchen  sind  dorsal  und  median  mit  Spitzchen 
versehen.  Beim  9  ist  der  Hinterrand  des  9.  Abd.-segments 
ventral  vorgezogen  und  am  aboralen  Ende  zweilappig  geteilt. 
Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  stumpf,  sie  reichen  weiter 
nach  hinten  als  die  zwischen  ihnen  liegende,  verkehrt  herzför- 
mige Penisanlage.  Auf  dem  10.  Segmente  liegt  beim  cf  ventral 
eine  Erhöhung,  die  jederseits  einen  stachelartigen  Fortsatz  trägt. 
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Oecetis  ochracea  Curt. 

Fig.  21a — e  Larve. 
Klapålek  II,  p.  99—103.  |    Ulmer  IV,  p.  109-110. 

Die  erwachsenen  Larven  sind  11—13  ram  lang.  Bei  dunklen 
Larren  geben  von  der  halbkreisförmigen  Binde,  die  die  6  Punkte 
auf  dem  oralen  Teile  des  Stirnschildes  vereinigt,  zwei  aboral 
gerichtete,  kurze  Binden  aus,  auf  welchen  je  ein  dunkler 
Punkt  liegt;  übrigens  passt  Klapäleks  genaue  Beschreibung  der 
Kopfzeichnungen  gut  (11,  p.  99;  vergl.  Fig.  21a).  Bei  ganz 
blassen  Exemplaren  verschwinden  die  dunklen  Binden,  und  nur 
die  dunklen  Punkte  sind  zu  sehen.  Die  Wangen  und  der  grösste 
Teil  der  Ventralfläche  sind  gelbbraun,  doch  liegt  auf  der  letz- 
teren eine  weissliche,  quere  Binde  auf  der  Mitte.  Hypostomum 
ist  braun  oder  gelbbraun.  Ventral  sind  die  Ränder  des  Fora- 
men occipitis  und  die  Grenzen  gegen  die  Mundteile  braun.  Ver- 
hältnis zwischen  der  Länge  der  Antenne  und  des  Oberkiefers  wie 
1 : 4,4—4,8.  Die  dorsalen  Haare  der  Oberlippe  scheinen  zahl- 
reicher zu  sein  als  nach  Klapålek  (Fig.  27,2). 

Über  die  Zeichnungen  des  Pro-  und  Mesonotums  vergl. 
Fig.  21  c,  d  und  Klapälek  II,  p.  100.  Bisweilen  ist  Mesonotum 
dunkler  als  Pronotum;  es  kann  der  ganze  Vorderteil  des  Pro- 
notums  ebenso  gefärbt  sein  wie  die  gelbbraune  Querbinde,  der 
hinter  der  Binde  liegende  Teil  ist  immer  blass. 

Der  proximale  Teil  des  Hinterrandes  der  Mittel-  und  Hin- 
terfemora  ist  braun.  Der  Basaldorn  der  Klaue  der  Mittel-  und 
Hinterfüsse  fehlt  nicht  ganz,  wie  Klapålek  und  Ulmer  angeben, 
sondern  man  sieht  mit  starker  Vergrösserung  an  der  Stelle  des 
Basaldomes  eine  kurze,  abgerundete  Warze,  die  noch  einen 
blassen,  breiten  Fortsatz  trägt  (Fig.  21  e).  Jedenfalls  sind  diese 
Basaldome  somit  ganz  rudimentär.  Das  Rückenschild  des  9. 
Abd.-segments  ist  gelbUch,  im  Vorderteile  dunkler,  gefleckt,  auf 
dem  Hinterrande  stehen  jederseits  9—13  Borsten  und  eine  Grube. 
Die  Zahl  der  Räckenhaken  auf  der  Klaue  des  Festhalters  kann 
bis  vier  steigen. 

Die   Puppen   sind    bis   14   mm   lang.     Die  Antennen  sind 
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beim  cT  4— 5mal    um   das   Körperende  gewunden;  auf  dem  1. 
Gliede  stehen  zahlreiche  Borsten. 

Haftapparat:  III  2—3.  IV  2—4.  V  2-3;  6—9.  VI  2-4. 
VII  3—4.  Die  Analstäbchen  sind  1,6 — 1,9  mm  lang,  sie  endi- 
gen stumpf;  das  Ende  ist  blass,  etwas  erweitert.  Ausser  deD 
Spitzchen  stehen  auf  den  Stäbchen  4  blasse  Borsten;  die  erste 
dorsale,  laterale  steht  im  % — Viß  der  Länge  des  Stäbchens  (von 
der  Basis),  die  zweite,  mediane,  steht  bei  der  Biegung  des  Stäb- 
chens (Klapälek,  p.  102)  im  ^/e — V"  ^^^  ^^^  Basis,  die  dritte 
und  vierte  ganz  nahe  der  Spitze.  In  der  Spitze  der  Anlagen 
der  Genitalfösse  steckt  der  längere  Ast  der  Genitalfüsse  des  cT 
(Mc  Lachlan  I,  p.  331,  PI.  XXXVI). 

Das  Hinterende  des  Larvengehäuses  ist  bald  offen,  bald 
durch  eine  erhabene  Sekretmembran  verengt,  die  von  einem 
grossen,  medianen  Loche  durchbohrt  ist.  Bald  sind  die  Ge- 
häuse ausschliesslich  aus  Sandkörnchen  (und  Glimmerblättchen) 
verfertigt,  bald  sind  vegetabilische  Teilchen  beigemischt,  die  oft 
ringförmige  Partien  in  den  Gehäusen  bilden,  bald  sind  die  Ge- 
häuse ganz  aus  quergelegten  vegetabilischen  Fragmenten  (und 
bisweilen  zum  Teil  aus  Schlamm  und  Sekret)  aufgebaut.  Solche 
aus  Pflanzenteilchen  verfertigte  Puppengehäuse  sind  11 — 15  mm 
lang,  meist  eben,  schwärzlich,  bräunlich  oder  grau.  Gehäuse,  die 
aus  Nüsschen  von  Wasserpflanzen,  gröberen  Sandkörnchen  u.  s.  w. 
bestehen,  sind  unebener.  An  den  Rändern  der  Enden,  nicht  aber 
auf  den  Membranen,  sind  grössere  Pflanzenteile,  Algenfäden, 
Schlamm  u.  s.  w.  befestigt.  Die  hintere  Membran  ist  von  einem 
horizontal,  vertikal  oder  schief  liegenden  Spalte  durchbohrt. 

Oecetis  furva  Ramb.  (Klapälek  I,  p.  103—107;  Struck  II, 
Fig.  43,  III,  Taf.  III,  Fig.  14;  Ulmer  IV,  p.  108—109).  Die 
Kopfkapsel  der  Larve  ist  etwa  gleich  lang  wie  breit  (vergl. 
Struck  II).  Bei  blassen  Larven  fehlen  die  Binden,  die  die  Punkte 
des  Kopfes  vereinigen.  Bei  sehr  dunklen  Larven  (im  Finni- 
schen Meerbusen  gefunden)  sind  die  Flecke  gross,  mit  einan- 
der verbunden.  So  liegt  bei  diesen  auf  dem  Hinterteile  des 
Stirnschildes  eine  grosse  Makel, 7die  Punkte  auf  dem  Vorder- 
teile   des    Schildes    sind    durch    eine    halbkreisförmige    Binde 
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vereinigt,  und  zu  Seiten  des  Gabelstieles  liegt  je  eine  Binde.  Der 
grösste  Teil  der  Dorsalfläche  des  Kopfes  ist  bei  solchen  dunklen 
Larven  dunkel,  sogar  auf  der  Oberlippe  liegt  ein  grosser,  dor- 
saler, medianer,  dunkler  Fleck  Die  Grenzen  der  Kopf  kapsei 
gegen  die  Mundteile  sind  braun.  Das  Verhältnis  zwischen  der 
Lange  der  Antenne  und  des  Oberkiefers  ist  wie  1  : 1,6 — 2,3. 
Die  Mandibeln  sind  schon  von  der  Spitze  an  gekerbt  gesägt. 

Auf  dem  Pronotum  ist  ausser  den  Punkten  auch  die  Um- 
gebung  der  Basis  der  Borsten  dunkel,  so  dass  das  Schild  bei 
dunklen  Exemplaren  sehr  bunt  aussieht  Auf  dem  Pronotum 
kommt,  obgleich  selten,  eine  undeutliche,  dunklere  Querbinde 
vor,  wie  bei  Oe.  ochracea  (vergl.  Fig.  21  c).  Das  Schild  des 
Mesonotums  ist  bei  blassen  Individuen  undeutlich  begrenzt,  und 
die  Punkte  (die  ausser  auf  den  Vorderecken  auch  spärlich  auf 
dem  hinteren  Teile  und  zur  Seiten  der  Mittelnaht  liegen)  sind 
undeutlich.  Bei  dunklen  Exemplaren  ist  das  Schild  braun,  und 
bei  diesen  sieht  man  deutlich  die  quere  Chitinlinie  auf  dem 
hinteren  Theile  (p.  79,  vergl.  Fig.  21  d).  Auf  dem  Metasternum 
stehen  jederseits  nur  2 — 3  Borsten.  Bei  dunklen  Larven  liegen 
dunkle  Punkte  auch  auf  den  Trochanteren,  Femora  und  Tibien. 

Die  (^'Puppen  sind  bis  9,2,  die  9 -Puppen  bis  11  mm  lang. 
Die  vorderen  Flügelscheiden  können  bis  zum  9.  Abd.-segmente 
reichen.  Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  das  3.  0,48— 
0,65  mm  lang,  das  2.  0,31—0,45,  das  5.  0,29—0,45,  das  4.  0,34— 
0,44,  das  1.  0,24—0,3.  Am  distalen  Ende  des  Vorderrandes  der 
Vordertibien  steht  ein  rudimentärer,  höckerartiger  Sporn.  Die 
Tibien  sind  nackt. 

Haftapparat:  III  2-4.  IV  1-5.  V  2—5;  6—17.  VI  2—6. 
VII  2 — 4.  Die  praesegmen talen  Plättchen  stehen  auf  einem 
blassen,  scharf  begrenzten  Gebiete.^)  Die  Spitze  der  1,3—1,4  mm 
langen    Analstäbchen    ist  bald  eingebogen,  scharf,  bald  gerade, 


')  Bei  einer  Puppe  von  dieser  Art  fand  ich  an  der  Imago  Rudimente 
des  Haftapparats  (vergl.  Thieneroann  II,  p.  63—64).  Auf  dem  3—7.  Seg- 
mente lag  nämlich  praesegmental  jederseits  ein  dorsales,  länglich  elhp- 
tisches,  bräunliches,  schwach  chitinisiertes  Schildchen.  Der  Hinterrand  der 
Scbildchen  kann  gelappt  sein.  Auf  dem  Hinterrande  des  5.  Segments  waren 
keine  Schildchen  sichtbar. 


Digitized  by 


Google 


84  Süfvenius,  Beiträge  zur  Metamorphose  der  Trichopteren. 

etwas  erweitert,  stumpf.  Die  Zahl  der  blassen  Borsten  steigt 
bisweilen  über  die  normale  (4),  die  erste  steht  im  etwa  */? — Vi« 
der  Länge  des  Stäbchens  (von  der  Basis),  die  zweite  im  ^/a—^H- 
Die  Piippengehäuse  sind  8 — 12  mm  lang;  sie  können,  wie 
auch  die  bis  14,5  langen  Larvengehäuse,  ausschliesslich  aus 
kugelförmigen  Cyanophyceen-Kolonieen  oder  aus  Charablättern, 
Fucusfragmenten  aufgebaut  sein.  Das  Hinterende  des  Larven- 
gehäuses ist  durch  eine  Sekretmembran  verengt,  die  von  einem 
medianen  Loche  durchbohrt  ist.  Auf  den  Membranen  des  Puppen- 
gehäuses können  kugelförmige  Cyanophyceen-Kolonieen  befestigt 
werden. 

Oecetis  lacustris  Pict.  (Klapälek  II,  p.  107 — 111;  Struck 
III,  Taf.  III,  Fig.  15;  ülraer  IV,  p.  109).  Die  Kopfkapsel  der  Larve 
ist  unmerklich  länger  als  breit.  Bei  den  meisten  von  mir  un- 
tersuchten Larven  sind  die  Punkte  des  Kopfes  sehr  undeut- 
lich, gelb,  auf  der  Ventralfläche  fehlen  sie  sogar.  Bei  dunklen 
Larven  sind  die  Zeichnungen  des  Kopfes,  wie  Klapälek  sie 
beschrieben  hat  Auch  bei  blassen  Larven  sind  die  Grenzen 
der  Kopfkapsel  gegen  die  Mundteile  dunkler,  und  die  Ränder 
des  Foramen  occipitis  ventral  schwärzlich.  Die  dorsalen  Haare 
der  Oberlippe  scheinen  zum  Teil  länger  zu  sein  als  nach  Kla- 
pälek (Fig.  29,1). 

Am  Pronotum  ist  der  Hinterteil  besonders  seitlich  blass; 
bei  blassen  Larven  ist  das  Schild  ohne  Punkte  und,  ausser  den 
Hinterecken,  blass.  Der  Basaldorn  der  Klaue  der  Mittel-  und 
Hinterfüsse  wie  bei  Oe.  ochraæa  (p.  81).  Auf  dem  Metasternum 
stehen  zahlreiche  Borsten. 

Die  d^-Puppen  sind  bis  7,2  mm  lang,  die  vorderen  Flügel- 
scheiden können  bis  zum  Ende  des  8.  Abd.-segments  reichen. 
Die  Antennen  des  c?  können  5-mal  um  das  Körperende  gewun- 
den sein.  Von  den  Gliedern  der  Maxillarpalpen  ist  das  5.  0,4ß 
—0,47  mm  lang,  das  3.  ist  0,43 — 0,44  mm,  das  2.  0,35—0,36,  das 
4.  0,32—0,34  und  das  1.  0,23  mm.  Das  dritte  Glied  der  Labial- 
palpen endigt  spitz.     Tibien  nackt. 

Haftapparat:  III  2-4.  IV  2—3.  V  2—3;  3—5.  VI  2—3. 
VII    1 — 3.     Die    praesegmentalen    Plättchen   wie  bei  Oe.  furva 
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(p.  83).  Die  1,08 — 1,2  mm  langen  Analstäbchen  endigen  wie  bei 
Oe.  ochracea  (p.  82)  in  eine  blasse,  erweiterte  Spitze.  Sie  tragen 
vier  Borsten,  von  welchen  die  erste  im  V2 — V»»  ^'^  zweite  im 
®/7  der  Länge  des  Stäbchens  steht;  die  zwei  distalen  stehen 
auf  der  Spitze. 

Die  Oehäuse  können  zum  Teil  oder  sogar  ausschliesslich 
aus  kleinen,  schwarzen  Pflanzenteilen  (Samen  u.  s.  w.)  aufge- 
baut sein,  und  die  Sandkörner  sind  bisweilen  zum  Teil  etwas 
grösser,  so  dass  die  Oberfläche  nicht  immer  glatt  ist.  Auf  den 
Membranen  des  Puppengehäuses,  von  welchen  die  vordere  ein 
wenig  nach  innen  von  der  Mundöffnung  liegen  kann,  sind  bis- 
weilen Sandkörner  aufgeklebt.  —  Ausser  auf  Wasserpflanzen 
sind  die  Puppengehäuse  an  der  ünterfläche  von  Steinen  befestigt. 

Da  die  Larven  von  Oe.  ochracea  und  Oe.  laciistris  auch 
aus  Pflanzenteilchen  ihre  Gehäuse  aufbauen  können,  kann  man 
sie  nicht  mittels  des  Gehäuses  von  denjenigen  von  Oe.  furva 
unterscheiden  (vergl.  ülmer  IV,  p.  108).  Besonders  sind  die 
Larvengebäuse  von  Oe,  ochracea  und  Oe,  furva  einander  täu- 
schend ähnlich.  Die  Puppengehäuse  dieser  zwei  Arten  sind 
durch  die  Öffnung  der  Hintermembran  sicher  von  einander  zu 
unterscheiden    (vergl.  p.  90  und  Klapälek  II,  p.  103  und  107). 


Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der 
finnischen  Leptoceriden. 

I.  Gehäuse  schildförmig.  Auf  dem  Stirnschilde  eine  orale, 
bogenförmige  Linie,  keine  pleuralen  Linien.  Die  Vorder-  und 
Mitteltibien  mit  einem  distalen  Vorsprunge  am  Vorderrande. 
Hinterklauen  mit  Börstchen.  Molanninæ« 

A.  Kiemen  bis  vier  in  einer  Gruppe.  Stipes  der  Unter- 
lippe jederseits  mit  8—12  Borsten.     Hinterklauen  sehr  kurz. 

Molanna  angiistata  Curt. 

B.  Kiemen  bis  zwei  in  einer  Gruppe.  Stipes  der  Unter- 
lippe jederseits  mit  einer  Borste.  Hinterklauen  sehr  lang,  bor- 
stenförmig.  Molannodes  Zelleri  Mc  Lach. 

n.    Gehäuse  nicht  schildförmig.   Auf  dem  Stirnschilde  keine 
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orale    Linie.     Die  Vorder-  und  Mitteltibien  ohne  distalen  Vor- 
sprung.    Hinterklauen  ohne  Börstchen. 

A.  Mandibeln  mit  deutlicher  Innenbörste.  Maxillarpalpen 
5-gIiedrig.  Auf  dem  3—8.  Abd.-segmente  eine  Reihe  von  late- 
ralen Chitinpunkten.  Beræina^ 

1.  Kiemen  in  Büscheln  vereinigt.  Auf  dem  Rücken  der 
Mandibeln  ein  distaler  Borstenbüschel.  Beræodes  minxita  L. 

2.  Kiemen  fehlen.  Auf  dem  Rücken  der  Mandibeln  kein 
Borstenbüschel.  Bercea  piilMa  Curt. 

B.  Die  rechte  Mandibel  ohne  Innenbürste,  die  linke  kann 
mit  einer  ganz  schwachen  versehen  sein.  Maxillarpalpen  4-gliedrig. 
Chitinpunkte  höchstens  auf  dem  8.  Abd.-segmente.  Auf  den 
Pleuren  jederseits  eine  ventrale  Linie.  Leptocerinie. 

1.  Mandibeln  messerförmig.  Oberlippe  mit  Seitenbürste. 
Kiemen  einzeln.    Keine  Chitinpunkte  auf  dem  8.  Abd.-segmente. 

Oecetini. 

a.  Die  Klauen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  mit  einem 
deutlichen  Basaldorn.  Metasternum  jederseits  mit 
2—3  Borsten.  Oecetia  furva  Ramb. 

6.  Die  Klauen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  mit  einem 
ganz  rudimentären  Basaldorn.  Metasternum  jeder- 
seits mit  zahlreichen  Borsten. 

a.  Das  orale  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  mit  zahl- 
reichen  (etwa  13)  Borsten.  Das  9.  Abd.  segment 
dorsal  jederseits  mit  5  Borsten.    Oe.  lacxistris  Pict. 

ß.  Das  orale  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  mit  einer 
Borste.  Das  9.  Abd.-segment  dorsal  jederseits  mit 
9—13  Borsten.  Oe.  ochracea  Curt. 

2.  Mandibeln  meisselförmig.  Auf  dem  8.  Abd.-segmente 
jederseits  eine  laterale  Reihe  von  Chitinpunkten. 

a.  Die  Kiemen  stehen  in  Büscheln.  Die  Hintertibien 
sind  einheitlich.    Die  Oberlippe  ohne  Seitenbürste. 

Leptocerini. 

f.  Gehäuse  aus  Sekret.  Hypostomum  breiter  als  lang. 
Mesonotum  schwach  chitinisiert,  mit  zwei  schwarzen 
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LäDgsstrichen.    Kiemen    noch   auf   dem    8.    Abd.- 
segmente. 

X.    Kopf  ohne  Zeichnungen,  Pronotum  mit  glän- 
zend schwarzem  Vorderrande. 

Leptocertis  senilis  Burm. 
XX.     Kopf  mit  Zeichnungen,  Pronotum  mit  braunem 
Vorderrande.  L.  fulvtis  Ramb. 

ff.     Gehäuse  aus  fremden  Partikeln. 

X.     Kiemen  noch  auf  dem  7.  Abd.-segmente.    Me- 
sonotum  wie  af. 
v^.     Pronotum  ganz  blass,  ohne  Punkte. 

L.  annulicomis  Steph. 

v^v^.    Pronotum    gelblich,  aboral    dunkler,  mit 

Punkten.  L.  excisus  Mort. 

XX.     Kiemen    nur  auf  dem  1 — 3.  Abd.-segmente.*) 

^.    Mesonotum  wie  a  f. 

A.    Kopf  ventral  zum  grössten  Teil  schwarz; 
das  Pro-  und  Mesonotum  mit  Punkten. 
L,  dnereus  Curt. 
AA.    Kopf  ventral  braun;  das  Pro-  und  Me- 
sonotum   ohne    Punkte    (Klapålek    II, 
p.  92;  Struck  111,  Taf.  Ill,  Fig.  4). 

L.  bilineatus  L.  (Mc  Lach.) 
K^yu.  Mesonotum  ohne  die  Längsstriche,  stark 
chitinisiert.  Kopf  meist  mit  deutlichen, 
dunklen  Gabellinienbinden.  Pro-  und  Me- 
sonotum meist  mit  deutlichen,  dunklen 
Punkten.  L.  aterrimus  Steph. 

b.     Die  Kiemen  stehen  einzeln  oder  fehlen.   Die  Hinter- 
tibien  sind  zweigeteilt.    Die  Oberlippe  mit  Seiten- 
bürste. Mystacidini. 
f.     Gehäuse  aus  spiralig  gelegten  Pflanzenstoffen,  ohne 
Belastungsteile.  Tricenodes. 


>)  In  Klapåleks  Schema  (II,  p.  93)  für  L.  bilineatua  sind  die  Kiemen 
als  auf  dem  2—4.  Segmente  stehend  aufgeführt;  aus  dem  Texte  geht  jedoch 
benror,  dass  sie  auf  dem  1— 3«  Äbd.-segmente  stehen. 
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X.    Kopf  mit  deutlichen  Gabellinienbinden. 

Tr.  Ucclor  Curl. 
XX.     Kopf  ohne  Gabellinienbinden  (ülmer  IV,  p.  106). 

Tr.  conspersa  Gurt. 
ff.    Gehäuse  nicht  aus  spiralig  gelegten  Pflanzenstoffen, 
oft  mit  Belastungsteilen. 

X.     Kopf    mit    deutlicher,    schwarzer   H-förmiger 
Figur. 

w.    Kiemen  auf  dem  2 — 4.  Abd.-segmente. 

Mystaddes  nigra  L. 
v^w.    Kiemen  auf  dem  2 — 7.  (8).  Abd.-segmente. 

M.  longicomis  L. 
XX.     Kopf  ohne  H-förmige  Figur. 

w.  Kopf  mit  dunklen  Punkten;  die  Mittelpartie 
der  Dorsalseite  des  Kopfes  nicht  blasser 
als  die  Umgebung.  M,  azurea  L. 

WW.  Kopf  mit  grossen,  blassen  Punkten;  von 
Foramen  occipitis  zieht  bis  zu  der  Gelenk- 
membran eine  breite,  blasse  Binde. 

Erotesis  baltica  Mo  Lach. 

Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der 
finnischen  Leptooeriden. 

I.     Antennen  nicht  um  das  Körperende  wickelt.  Sporne  der 
Hintertibien  4. 

A.  Gehäuse  schildförmig.     Spornzahl  2—4 — 4. 

Molanninae. 

1.  Kiemen   bis   vier  in  einer  Gruppe.    Auf  dem  Hinler- 
rande des  1.  Abd. -segments  jederseits  ein  Spitzchenfeld. 

Molunna  angustata  Gurt 

2.  Kiemen  bis  zwei  in  einer  Gruppe.     Der  ganze  Hinter- 
rand des  1.  Abd.-segments  mit  Spitzchen  besetzt. 

Molannodes  Zellen  Mo  Lach. 

B.  Gehäuse  konisch.  Spornzahl  2 — 2 — 4. 

Beræodes  minuta  L. 

IL    Antennen   um   das   Körperende   wickelt,  Sporne   der 

Hintertibien  2.  Leptocerinas. 
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A.    Spornzahl   2—2—2.    Kiemen   in   Buschein  vereinigt. 

Leptocerini. 

1.  Gehäuse  aus  Sekret,  mit  einem  ventralen  Querspalte 
Qod  vor  diesem  liegenden  Vorbau  am  vorderen  und  mit  einem 
dorsalen  Loche  am  hinteren  Ende.  Kiemen  auf  dem  2 — 8.  Abd.- 
Segmente.     Analstäbchen  lang,  schlank,  ohne  stärkere  Zähne. 

a.  Die  basale  Borste  des  Analstäbchens  steht  im  ^/qq 
— Yß  ^®^  I-»änge  des  Stäbchens  (von  der  Basis). 

Leptocents  senilis  Burm. 

6.  Die  basale  Borste  steht  im  Vs— Vs  der  Länge  des 
Stäbchens.  L.  fiilvtis  Ramb. 

2.  Gehäuse  aus  fremden  Partikeln,  ohne  oralen  Vorbau. 
a.    Gehäuse  mit  je  einem  horizontalen,  dorsalen  Spalte 

am  Vorder-  und  Hinterende,  breit,  dorsoventral 
zusammengedrückt.  Kiemen  auf  dem  2—7.  Abd.- 
segmente.     Analstäbchen  stark. 

a.  Puppen  6,6—10,3  mm  lang.  Dorsale,  praesegm.  Kie- 
men noch  auf  dem  4—6.  Abd.-segmente.  Die  ba- 
sale Borste  des  Analstäbchens  steht  im  Vs — V?  der 
Länge  des  Stäbchens.  L.  annulicornis  Steph. 

ß,  Puppen  6 — 7  mm  lang.  Dorsale,  praesegm.  Kiemen 
nur  auf  dem  2 — 3.  Abd.-segmente.  Die  basale 
Borste  steht  im  V*  der  Länge  des  Stäbchens. 

Zr.  excisus  Mort. 

6.  Gehäuse  mit  je  einem  medianen,  runden  oder  ver- 
tikalen Loche  am  Vorder-  und  Hinterende,  konisch. 
Kiemenbüschel  fehlen  auf  dem  4—8.  Abd  -segmente. 

«.  Analstäbchen  kurz,  stark.  Kiemen  auf  dem  1.  Abd.- 
segmente.  Die  Häckchen  der  praesegm.  Haftplätt- 
cben,  die  auf  dem  3 — 6.  Segmente  liegen,  schwach, 
gerade.  L.  aterrimus  Steph. 

ß.  Analstäbchen  lang,  schlank.  Kiemen  fehlen  auf  dem 
1.  Abd.-segmente.  Die  Häckchen  der  praesegm. 
Plättchen,  die  auf  dem  3—7.  Segmente  liegen, 
stark,  gebogen. 

f.     Die  Puppen  12—13  mm  lang,  Mandibeln  mit  einem 
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Stärkeren  Zahne,  das  2—4.  Glied  der  Hintertarsen 
behaart.  L.  einerens  Curt. 

tf.  Die  Puppen  7,5 — 8,2  mm  lang,  Mandibeln  gleich- 
massig  gesägt,  Hintertarsen  nackt  (nach  Kiapålek  II, 
p.  94 — 95).  L.  bilineatus  L.  (Mc  L#ach.). 

B.     Spornzahl    0 — 2 — 2   oder    1 — 2 — 2,     Kiemen    einzeln 
oder  fehlen. 

1.  Oberlippe  mit  zahlreichen  dorsalen,  distalen  Börstchen. 
Praesegm.  Haftplättchen  auf  dem  3 — 7.  Abd.-segmente.   Oecetini. 

a.  Vordertibia  (distal)  und  Mitteltibia  behaart.  Länge 
10,5 — 14  mm.  Spomzahl  1—2 — 2.  Die  dorsalen 
Höcker  auf  dem  9.  Abd.-segmente  mit  9—12  Bor- 
sten. Der  Vorderrand  der  Oberlippe  in  eine  lange, 
schnabelförmige  Spitze  verlängert.  Die  hintere 
Membran  des  Puppengehäuses  von  einem  Spalte 
durchbohrt  Oe.  ochracea  Curt. 

ß.  Tibien  nackt.  Spomzahl  0—2—2  (vergl.  p.  80). 
Die  dorsalen  Höcker  auf  dem  9.  Segmente  mit 
3—4  Borsten.  Der  Vorderrand  der  Oberlippe  in 
eine  breit  dreieckige,  kurze  Spitze  verlängert.  Die 
hintere  Membran  des  Puppengehäuses  von  einer 
rundlichen  Öffnung  durchbohrt. 

f.  Länge  7—11  mm.  Die  Spitze  der  Oberiippe  stumpf. 
Das  2.,  4.  und  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  beinahe 
gleich  lang,  kürzer  als  das  3.  Oe,  ftirva  Ramb. 
tf.  Länge  6—8,2  mm.  Die  Spitze  der  Oberlippe  spitz. 
Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  am  längsten,  dann 
folgen  das  3.,  2.  und  4.  Oe.  lacustris  Pict. 

2.  Oberlippe  jederseits   mit  5—6  dorsalen,  distalen  Bor- 
sten.    Praesegm.    Haftplättchen   auf  dem  3—6.  Abd.-segmente. 

Mystacidini. 

«.    Gehäuse  aus  feinen  Pflanzenstoffen.   Spornzahl  1— 
2 — 2.    Labrum  mit  einem  stumpfen,  medianen  Fort- 
satze auf  dem  Vorderrande. 
'     f.     Kiemen  sind  vorhanden. 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauoa  et  Flora  Fennica,  27,  n:o  6.  91 

X.     Analstäbchen  auf  dem  Åussenrande  mit  einem 
dickeren  Dorne  (ülmer  IV,  p.  106). 

Triænodes  conspersa  Curt. 

XX.     Der  Dorn  fehlt.  Tr.  bicolor  Curt. 

ff.     Kiemen  fehlen.  Erotem  baltica  Mc  Lach. 

fi.    Gehäuse    hauptsächlich    aus   Sandkörnchen,   meist 

mit  seitlichen  Belastungsteilen.   Spornzahl  0 — 2—2. 

Mitte  des  Vorderrandes  der  Oberlippe  eingebuchtet. 

f.     Kiemen  sind  vorhanden. 

X.     Ende  des  Analstäbchens  schwach  umgebogen, 
stumpf  (Thienemann  I,  p.  261). 

Mystacides  nigra  L. 
XX.     Ende  des  Analstäbchens  stark  klauenartig  um- 
gebogen, zugespitzt.  if.  longicornis  L. 
tf.     Kiemen  fehlen.  M.  azurea  L. 


Hydropsychidae. 

Hydropsyche.  ^) 

Ulmer  IV.  p.  112—115. 

Die  Abdominalsegmente  der  Larve  sind  ziemlich  gleich 
breit,  oder  werden  nach  hinten  ein  wenig  schmäler;  das  9. 
Segment  ist  immer  schmäler  als  die  vorderen.  Kopf  ist  etwas 
schmäler  als  Prothorax.  Auf  dem  Stirnschilde  stehen  dunen- 
artig  verzweigte  Borsten,  und  auf  der  ganzen  Dorsalfläche  und 
den  Seiten  des  Kopfes  kurze  Borsten  und  Stäbchen,  die  auf 
dem  Stirnschilde  besonders  auf  den  Vorderecken  zahlreich  sind. 
Ventral  ist  der  Kopf  sehr  spärlich  beborstet.  Da  die  Borsten 
and  Stäbchen  auf  den  dunkel  gefärbten  Partien  zahlreicher 
sind,   als    auf   den  blassen,  variiert  die  Stärke  der  Beborstung 

1)  Die  hier  aufgeführten  Eigenschaften  sind  den  Larven  und  Puppen 
von  Ä  saxonica  Mc  Lach.,  H,  angustipennis  Curt,  und  H,  instahüis  Curt, 
gemeinsam;  die  Larven  und  Puppen  von  H.  lepida  Pict.  weichen,  wie  aus 
der  Beschreibung  p.  108 — 110  ersichtlich  ist,  in  einigen  Punkten  von  den 
grösseren  ffydropsyche-ÉLTten  ab. 
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bei  derselben  Art,  ist  aber  immer  sehr  reichlich.  Auf  dem 
dunklen  Stirnschilde  liegen  normal  vier  blasse  Flecke,  nämlich 
ein  oraler,  zwei  laterale  und  ein  aboraler.  Von  diesen  sind  die 
lateralen  am  deutlichsten  und  die  am  regelmässigsten  vorkom- 
menden,  die  anderen  können  undeutlich  sein  oder  fehlen;  an- 
derseits können  die  Flecke  zusammenfliessen,  wie  auch  ihre 
Grösse  bei  derselben  Art  sehr  variabel  ist.  Dagegen  kommen 
die  kleinen,  blassen  Punkte  immer  in  derselben  Anordnung  vor 
(Fig.  22  a,  23  a,  24  a).  Es  liegen  auf  dem  aboralen  Flecke  4 — 6 
Punkte,  hinter  ihm  2—3,  zwischen  dem  aboralen  und  den  late- 
ralen jederseits  2 — 3  und  zwischen  den  lateralen  und  dem  ora- 
len jederseits  2.  Auch  die  2  schwarzen  Punkte  bei  der  Mitte 
des  Schildes  sind  immer  zu  sehen.  Die  Gabellinienbinden  sind 
meist  bei  der  etwa  in  der  Mitte  der  Gabeläste  liegenden  Ein- 
buchtung lateral  erweitert,  so  dass  die  gelbliche  Binde,  die 
auf  den  Wangen  von  dem  die  Augen  umgebenden  blassen 
Flecke  meist  bis  zum  Foramen  occipitis  zieht,  hier  schmäler  ist. 
Ventral  ist  der  orale  Teil  der  Kopfkapsel  meist  blass,  und 
diese  blasse  Partie  hängt  mit  den  blassen  Augenflecken  zusam- 
men. Auf  den  Gabellinienbinden,  den  Wangen  und  den  hin- 
teren, dunklen  Teilen  der  Ventralfläche  liegen  dunklere  oder 
blassere  Punkte.  Die  Ränder  des  Foramen  occipitis  sind  schwarz, 
und  die  Grenzen  gegen  die  Mundteile  dunkel.  Die  Pleuren  be- 
rühren einander  ventral  vom  Foramen  occipitis  bis  zum  Cardo 
der  Unterlippe,  da  das  Hypostomum  fehlt. 

Die  Antenne  ist  von  einer  blassen  Erhöhung  ganz  nahe 
bei  der  Basis  der  Mandibeln  vertreten,  die  zwei  blasse  Borsten 
und  zwei  kurze  Sinnesstäbchen  trägt.  Die  Gelenkmembran  der 
Oberlippe  ist  blass.  Das  Verhältnis  zwischen  der  Breite  und 
Länge  der  Oberlippe  ist  wie  1,9—2,2 : 1.  Die  Seiten  des  star- 
ker  chitinisierten  Schildes  der  Oberlippe  sind  winkelig  ge- 
brochen, der  Vorderrand  ist  ziemlich  gerade  (Fig.  24  b).  Auf 
der  Oberlippe  stehen  blasse,  gelbliche  und  dunkle  dorsale  Bor- 
sten und  ventrale  Haare.  Auf  der  oberen  Schneide  des  rechten 
Oberkiefers  steht  unter  der  Spitze  kein  Zahn,  auf  der  unteren 
unter  der  Spitze  vier.  Von  diesen  sind  der  erste  und  dritte 
(von  der  Spitze  gerechnet)  am  grössten,  der  zweite  am  klein- 
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sten,  der  vierte  ist  stumpf  (Fig.  22  b).  Die  mediane  Haarbürste 
fehlt  auf  dem  rechten  Oberkiefer,  dagegen  steht  nahe  bei  der 
oberen  Schneide  dorsal  eine  Reihe  von  kurzen  Härchen.  Auf 
der  linken  Mandibel  steht  zwischen  den  beiden  Spitzen  ein  klei- 
ner Zahn,  auf  der  oberen  Schneide  auch  ein  kleiner  und  auf 
der  unteren  vier,  von  welchen  die  drei  distalen  gleich  sind; 
der  proximale  Zahn  ist  stumpf,  breit.  Die  mediane  Haarbürste 
ist  auf  der  linken  Mandibel  vorhanden,  und  auf  der  oberen 
Schneide  steht  eine  dorsale  Reihe  von  kurzen  Härchen  (Fig.  25  b). 
Der  Rücken  der  beiden  Mandibeln  ist  ausgehöhlt,  und  in  der 
Aushöhlung  stehen  zahlreiche  Borsten. 

Der  stärker  chitinisierte,  dunkelbraune  Cardo  der  Maxille 
trägt  zahlreiche  Borsten.  Die  mediane,  aborale  Partie  des  Stipes 
ist  stärker  chitinisiert;  auf  der  vorderen,  medianen  und  hinteren, 
lateralen  Ecke  des  Schildchens  und  auf  den  anliegenden  oralen, 
weichen  Teilen  stehen  auch  Borsten.  Die  Maxillarpalpen  sind 
fünfgliedrig;  das  1.  Glied  ist  am  stärksten  und  längsten,  dann 
folgt  das  2.,  das  3 — 5.  Glied  sind  sehr  kurz;  jedes  distale  Glied 
ist  schmäler  als  das  nächste  proximale;  das  5.  Glied  trägt  einige 
kurze  Sinnesstäbchen.  Auf  der  Ventral  fläche  des  1.  Gliedes 
steht  eine  Borste  auf  dem  Vorderrande  des  Schildchens  und  ein 
kurzes  Stäbchen  auf  dem  Innenrande.  Der  Maxillarlobus  ist 
konisch,  mit  Sinnesstäbchen  auf  dem  medianen  Rande  und  auf 
der  Spitze.  Dorsal  sind  der  Stipes,  das  1.  und  2.  Palpenglied 
Qod  der  Lobus  der  Maxillen  sammt  der  Labiallobus  behaart 
(auf  dem  letzteren  steht  jederseits  auch  eine  kurze  Borste).  Der 
gelbbraune  Cardo  der  Unterlippe  wie  bei  Klapålek  (I,  Fig.  18,3, 
er  ist  somit  aboral  spitz  vorgezogen),  so  auch  der  Stipes  (der 
proximal  stärker  chitinisiert  und  gelbbraun,  distal  blass  ist)  und 
der  Lobus.  Dieser  ist  gegen  den  Stipes  von  einer  dunklen, 
breiten,  ventral  und  lateral  liegenden  Chitinspange  begrenzt.  Das 
Schildchen  des  Stipes  ist  beborstet,  besonders  die  zwei  vorderen 
Läppchen.  Die  Labialpalpen  sind  zweigliedrig,  das  2.  Glied 
ist  kurz  und  trägt  drei  kurze  Sinnesstäbchen,  von  welchen  eines 
zweigliedrig  ist.  Auf  dem  Lobus  liegen  ventral  zwei  Börstchen 
and  zwei  Chitinstäbchen. 

Die   Thorakalsegmente   sind,    obgleich   wenig,    nach  vorn 
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stufenweise  schmäler.  Das  Schild  des  Pronotums  bedeckt  ganz 
die  Seiten,  das  des  Mesonotums  zum  Teil,  das  des  Metanotums, 
das  ausgebreitet  schmäler  ist  als  das  Schild  des  Mesonotums,  nur 
sehr  wenig.  Das  Schild  des  Pronotums  ist  durch  eine  Mittel- 
naht geteilt,  die  anderen  sind  ohne  die  Mittelnaht.  Die  Schil- 
der sind  ebenso  gefärbt  wie  der  Kopf  oder  etwas  blasser,  und 
dann  ist  Metanotum  am  blassesten,  Pronotum  am  dunkelsten.  Auf 
dem  Schilde  des  Pronotums  sind  die  Seitenränder,  die  Vorder- 
und  Hinterecken  und  meist,  obgleich  schwächer,  die  Mitte  des 
gezähnten  Hinterrandes  schwarz,  der  Vorderrand  ist  braun 
(Fig.  23  b).  Die  Umgebung  der  Seiten  ist  blasser  und  die  der 
Mittelnaht  dunkler  als  die  Grundfarbe.  In  den  Exuvien  sieht 
man  undeutliche,  dunklere  Punkte  auf  der  Mitte  der  beiden 
Hälften  des  Pronotums.  Auf  den  Vorderecken  stehen  längere, 
dunkle  Borsten,  auf  dem  Vorderrande  blasse  Haare  und  gelbe 
Stäbchen,  auf  der  Dorsalfläche  zahlreiche  kürzere,  dunkle  Bor- 
sten und  gelbe  Stäbchen.  Auf  den  Schildern  des  Meso-  und 
Metanotums  liegen  dunklere  Punkte  in  der  Anordnung  wie 
Fig.  22  d  und  e  zeigen.  Die  Vorderecken  sind  breit  schwarz, 
die  Seiten  und  die  Hinterecken  schmäler  schwarz  (Fig.  22  d,  e). 
Die  Mitte  des  Hinterrandes  des  Mesonotums  ist  dreizackig  aus- 
geschnitten, und  hier  liegt  eine  schwarze  Makel,  deren  Form  für 
die  verschiedenen  Arten  (Fig.  22  d,  23  c,  24  c)  gute  Charaktere 
bietet.  In  der  Mitte  des  Hinterrandes  des  Metanotums  ist  diese 
Makel  kleiner,  hat  aber  wieder  bei  den  verschiedenen  Arten  ihre 
bestimmte  Form  (Fig.  22  e,  23  d,  24  d).  Auf  der  Dorsalfläche 
dieser  Schilder  zahlreiche  Borsten  und  Stäbchen,  jene  sind  am 
Vorderrande  dunkler.  Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind 
zwei,  über  ihre  Form  vergl.  Fig.  22  c.  (Die  Punkte  sind  Narben 
abgebrochener  Borsten.)  Die  Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinter- 
füsse  sind  von  einer  dorsoven tralen,  schwarzen  Chitinleiste  geteilt, 
hinter  welcher  zahlreiche  Borsten  stehen,  der  ventrale  Rand  der 
Plättchen  ist  schwarz.  An  die  Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hin- 
terfüsse  fügt  sich  ein  orales,  stumpf  dreieckiges  Schildchen  mit 
zum  grössten  Teil  dunkleren  Rändern  und  drei  Borsten  (Fig.  24  e). 
Auf  dem  Prosternum  stehen  zwischen  den  Coxen  und  dem  Hin- 
terteile der  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  kurze  Borsten,  und  hin- 
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ter  diesen  liegt  ein  grosses,  gelbbraunes,  am  Vorder-  und  Hinter- 
rande schwarzes  Schild,  das  bis  zu  den  Hinterecken  des  Prono- 
tumschildes  reicht.  Hinter  diesem  liegen  noch  zwei  kleine  Schild- 
eben,  die  in  je  zwei  Schildchen  geteilt  sein  können.  Der 
Sporn  fehlt.  Beinahe  auf  dem  ganzen  Meso-  und  Metasternum 
stehen  kurze  Borsten,  die  Schildchen  fehlen. 

Der  Oberrand  der  Coxen  ist  stark  schwarz,  schwächer 
schwarz  sind  der  ünterrand  der  Coxen,  der  Ober-  und  Hinter- 
rand der  Trochanteren,  der  obere  Teil  des  Hinterrandes  der 
Femora  und  die  Grenze  zwischen  dem  Femur  und  der  Tibia, 
auch  die  anderen  Ränder  der  Glieder  sind  dunkler  als  die  Grund- 
farbe. Auf  den  Füssen  stehen  zahlreiche  dunklere  und  blas- 
sere Borsten  und  Dorne,  blasse  Haare  und  gelbliche,  gefiederte 
Dorne  und  Borsten.  Auf  dem  Hinterteile  der  Coxen  stehen 
starke,  schwarze  Dorne  und  Borsten,  auf  dem  Vorderrande  des 
Trochanters,  des  Femurs,  der  Tibia  und  des  Tarsus  gelbe  Dorne 
und  Fiederdorne.  Auf  den  Vordertrochanteren  und  -femora 
sind  die  Fiederdorne  am  längsten.  Vorderklaue  vergl.  Fig.  22  f ; 
der  Basaldorn  der  Mittel-  und  Hinterklauen  ist  stark,  zapfen- 
förmig. 

Auf  dem  Mesosternum  steht  jederseits  ein  lateraler  Kiemen- 
büschel bei  der  Basis  der  Coxen,  auf  dem  Metasternum  jederseits 
ein  ähnlicher  lateraler  und  ein  medianer.  Auf  der  Ventral- 
fläche des  1.  Abd.-scgments  stehen  jederseits  zwei  Kiemenbüschel, 
die  nahe  bei  einander  entspringen  und  zwischen  dem  lateralen 
und  dem  medianen  Büschel  des  2.  Segments  sich  befinden.  Auf 
dem  2 — 6.  Abd.-segmente  steht  jederseits  ventral  ein  medianer, 
einfacher  und  ein  lateraler,  doppelter  Kiemenbüschel,  in  wel- 
chem die  Kiemenfäden  von  zwei  stärkeren,  von  einem  Punkte 
aasgehenden  Axen  ausstrahlen.  Auf  der  Ventralfläche  des  7. 
Segments  findet  man  nur  den  lateralen,  doppelten  Kiemenbüschel, 
oder  er  fehlt  auch.  Auf  dem  3.  Abd.-segmente  steht  lateral,  post- 
segmental  ein  konisches  Kiemenanhängsel,  so  auch  auf  dem  7. 
Segmente  (auf  welchem  man  bisweilen  hinter  dem  konischen  ein 
kürzeres,  stumpfes,  breites  Kiemenanhängsel  sieht).  Das  4 — 6. 
Abd.-segment  sind  mit  je  drei  konischen,  lateralen  Anhängseln  ver- 
sehen, die  hinter  einander  stehen;  auf  jedem  Segmente  ist  das 
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orale  Anhängsel  am  kleinsten,  das  aborale  am  grössten.  Auf 
dem   10.  Abd.-segmente  stehen  postsegmental  vier  Analkiemen. 

Auf  der  rötlichen  Dorsalfläche  des  1 — 8.  Abd  .-segments 
liegen  blasse  Punkte  und  Binden,  die  auf  dem  blassen  9.  Seg- 
mente fehlen.  Das  1 — 9.  Abd.-segment  sind  dorsal  dicht  mit 
kurzen,  dunklen  Borsten  und  Stäbchen  und  ventral  mit  kurzen, 
dunklen  Borsten  besetzt.  Auf  dem  8—9.  Segmente  sind  die 
Borsten  ventral  länger  und  zahlreicher  als  auf  den  vorderen; 
auf  den  ventralen  Chitinplättchen  des  8 — 9.  Segments  stehen 
gelbe  Dorne. 

Auf  dem  8.  Abd.-segmente  liegen  ventral  zwei  drei- 
eckige, gelbbraune  Chitinschildchen,  auf  dem  9.  ebenfalls  ven- 
tral zwei  ähnliche,  aber  grössere  Schildchen,  die  beinahe  die 
ganze  Ventralfläche  des  Segments  bedecken.  Ausserdem  liegen 
auf  dem  9.  Abd.-segmente  zwei  kleinere,  dreieckige,  dorsale  und 
zwei  noch  kleinere,  laterale  Schildchen.  Alle  diese  Schildchen 
tragen  lange  Borsten  und  ausserdem  die  ventralen,  wie  gesagt, 
gelbe  Dorne.  Das  1.  Glied  des  Festhalters  ^)  ist  viel  länger  als 
breit,  stark  beborstet,  mit  einem  Chitinschilde  versehen,  das  die 
mediane  Seite  nicht  bedeckt;  am  proximalen  Ende  ist  das  Schild 
ventral  und  lateral  schwarz.  Am  distalen  Ende  trägt  es  einen 
grossen,  schwarzen,  dorsalen  Borstenbüschel.  Das  2.  Glied  des 
Festhalters  ist  kurz,  ventral  gekehrt,  lateral  und  median  blass, 
weich,  ohne  Borsten,  dorsal  und  ventral  mit  je  einem  Chitin- 
schildchen  bedeckt  und  beborstet.  Die  Klaue  des  Festhalters 
ist  durch  eine  Chitinnaht  zweigeteilt,  auf  den  beiden  Teilen 
stehen  einige  Borsten.  Die  Klaue  ohne  Rückenhaken  und  ven- 
trale Zähnchen  (Fig.  23  e). 

Die  Antennen  der  d-Puppen  reichen  ebenso  weit  nach  hinten 
wie  das  Abdomen  oder  noch  etwas  weiter,  am  distalen  Ende 
sind   sie  leicht  gebogen.     Die  Antennen  des  9 -Puppe  sind  am 


*)  Um  diese  Deskripiionen  mit  den  früheren  von  Klapälek  und  Ulmer 
in  Konformität  zu  bringen,  beibehalte  ich  die  früheren  Bezeichnungen  der 
Glieder  des  Festhalters,  obgleich  z.  B.  das  1.  Glied  des  Festhalters  bei  der 
Gattung  Hydropsyche  mit  dem  1.  Gliede  bei  Polycentropinen  und  diese  bei- 
den mit  dem  1.  Gliede  bei  den  raupenförmigen  Trichopterenlarven  gar  nicht 
homolog  sind. 
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Ende  gerade,  kürzer  als  der  Körper.  Bei  jungen  Puppen  ist 
das  Abdomen  rötlieh,  das  9.  Segment,  Kopf  und  Thorax  gelb- 
lich, bei  älteren  schimmern  die  Teile  der  Imago  durch,  so 
dass  sie  dunkler  werden. 

Die  Stirn  ist  etwas  aufgeblasen,  so  dass  zwischen  ihr 
and  der  Oberlippe  eine  seichte  Furche  entsteht.  Auf  dem 
Kopfe,  auch  auf  der  Stirn,  zahlreiche  Borsten.  Das  1.  Glied 
der  Antennen  ist  dicker,  nicht  aber  länger  als  die  folgenden 
und  ist  mit  einigen  Borsten  versehen.  Die  meisten  Glieder 
sind  viel  länger  als  breit  und  an  ihrem  distalen  Ende  breiter. 
Oberlippe,  vergl.  Fig.  24  f.  Die  beiden  Mandibeln  mit  zahl- 
reichen Borsten  auf  der  Basis  der  Ventralfläche,  ausserdem 
stehen  auf  dem  Rücken  2 — 5.  Borsten.  Von  den  vier  Zähnen 
der  linken  Mandibel  ist  der  2.  (von  der  Spitze  gerechnet) 
am  kleinsten,  der  4.  am  grössten;  die  Schneide  und  die  Zähne 
der  Mandibeln  sind  undeutlich  und  stumpf  gesägt.  Die  Maxillar- 
palpen  sind  in  einem  seichten  Bogen  nach  hinten  gerichtet,  das 
5.  Glied  ist  etwas  gebogen,  am  schmälsten  und  längsten  (1,40 
—1,95  mm),  dann  folgen  das  4.  (0,35 — 0,48  mm),  das  2.  (0,3i 
—0,44),  das  3.  (0,32 — 0,43),  welche  zwei  letztere  etwa  gleich 
lang  sind,  und  das  1.  (0,21—0,3).  Von  den  Gliedern  der  gera- 
den Labialpalpen  ist  das  3.  am  schmälsten  und  längsten 
(0,59 — 0,83  mm),  dann  folgt  das  1.  (0,21—0,38)  und  das  2.  (0,21 
—0,27)  Glied. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  reichen  bis  zum  Anfang  des  5. 
—  zum  Ende  des  6.  Abd.-segments;  die  hinteren  sind  ein  wenig 
kurzer.  Der  Aussenrand  der  Flügelscheiden  ist  gebogen  und 
am  distalen  Ende  in  einen  stumpfen  Fortsatz  verlängert.  Die 
vorderen  Coxen  sind  reichlich,  die  mittleren  und  besonders  die 
hinteren  spärlich  beborstet.  Alle  Trochanteren  reichlich  bebor- 
stet. Am  distalen  Ende  des  Vorder-  und  Mittelfemurs  einige 
Borsten.  Die  Sporne  der  Vorder-  und  Mitteltibien  sind  spitz, 
ungleich  lang,  die  der  Hintertibien  sind  stumpfer.  Am  distalen 
Ende  des  Hinterrandes  der  Vorder-  und  Mitteltibien  steht  gegen- 
über den  Spornen  ein  kleiner  Höcker,  der  auf  den  Hintertibien 
schwer  zu  sehen  ist.  Das  1 — 3.  Glied  der  Mitteltarsen  ist  reich- 
lich, das  4.  spärlich  behaart.    Die  Krallen  der  Vordertarsen  sind 
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sehr  kurz,  nicht  starker  chitinisiert,  die  der  Mittel-  und  Hinter- 
tarsen  sind  noch  kleiner,  oft  als  kaum  wahrzunehmende  Höcker 
entwickelt  (Fig.  23  f). 

Auf  den  Thorakal-  und  Abdominalsegmenten  stehen  zahl- 
reiche dorsale  Borsten,  besonders  auf  dem  4—5.  Abd.-segmente 
(auf  dem  8—9.  Abd.-segmente  sind  sie  am  spärlichsten).  Auf 
dem  4—9.  Segmente  stehen  sehr  lange  Borsten.  Auch  ventral 
ist  das  2—9.  Abd.-segment  reichlich  beborstet.  Die  Häkchen 
der  praesegmentalen  Plättchen  auf  dem  3—8.  Abd.-segmente 
stehen  in  einer  Querreihe.  Die  Häkchen  des  3.  und  5—8.  Seg- 
ments sind  spitz,  die  des  4.  stumpf.  Auf  den  Plättchen  des 
5—8.  Segments  variiert  die  relative  Grösse  der  Häkchen  eines 
Plättchens  bei  verschiedenen  Individuen  (vergl.  Klapälek  I,  p. 
50 — 51).  Die  postsegmentalen  Plättchen  des  3.  Segments  sind 
stark,  querlänglich,  und  auf  ihrem  vorderen  und  hinteren  Rande 
stehen  sehr  zahlreiche  und  spitze  Häkchen  in  je  einer  Reihe. 
Die  postsegmentalen  Plättchen  des  4.  Segments  sind  klein,  mehr 
rundlich  und  nur  auf  ihrem  Hinterrande  mit  einer  Reihe  weni- 
ger, spitzer  Häkchen  bewehrt.     Alle  Häkchen  gerade.^) 


1)  Bei  der  Gattung  Hydropayche  ist  in  Äusnahmsfällen  die  Zahl  der 
Haftplättchen  sowohl  post-  als  praesegmental  über  das  Normale  vermehrt 
So  fand  ich  bei  einer  Pappe  von  H.  saxanica  auf  dem  2.  Abd.-segmente 
jederseits  ein  praesegm.,  undeutliches  Plättchen  mit  je  einem  Häkchen.  Bei 
JJ.  lepida  scheint  das  Vorkommen  der  praesegm.  Haftplättchen  auf  dem  2. 
Äbd.-segmente  allgemein  zu  sein,  wenn  man  auf  Grund  des  spärlichen  un- 
tersuchten Materials  diesen  Schluss  ziehen  darf.  Von  den  zwei  Puppen, 
die  von  dieser  Ärt  untersucht  wurden,  lag  nämlich  bei  der  einen  hier  je- 
derseits ein  Plättchen  mit  spitzen  Häkchen  auf  dem  Hinterrande,  bei  der 
anderen  nur  auf  einer  Seite.  Auf  dem  den  Trichopteren  im  allgemeinen 
normalen  Platz  der  postsegm.  Plättchen,  auf  dem  5.  Segmente,  wo  diese 
Plättchen  bei  Hydropsy  che  gewöhnlich  fehlen,  lag  bei  einer  Puppe  von  Ä 
angiistipennis  auf  einer  Seite  ein  postsegm.  Plättchen  mit  drei  in  einer 
Reihe  auf  der  Mitte  des  Plättchens  stehenden,  oral  gerichteten,  stumpfen 
Häkchen  und  bei  einer  anderen  Puppe  derselben  Art  zwei  ähnliche  Plätt- 
chen. Auch  oralwärts  können  die  postsegm.  Plättchen  vermehrt  werden, 
denn  bei  einer  Puppe  von  H,  saxonica  fand  ich  auf  dem  2.  Segmente  post- 
segm. auf  einer  Seite  ein  in  zwei  Teile  getrenntes  kleines  Plättchen  mit 
fünf  kleinen,  spitzen  Häkchen.    Eine  ähnliche,  einseitige,  abnorme  Vermeh- 
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Die  lateralen  Kiemenanhängsel  wie  bei  der  Larve,  auf  dem 
7.  Abd. -Segmente  steht  hinter  dem  spitz  konischen  Anhängsel 
immer  noch  eine  breitere,  kürzere,  stumpfere  Kieme.  Auf  der 
Ventralfläche  des  2—6.  (7.)  Abd. -segments  steht  jederseits  nur 
der  laterale,  doppelte  Kiemenbäschel,  die  Kiemen  des  Thorax 
und  des  1.  Abd.-segments  fehlen. 

Die  langen,  stark  chitinisierten  Analanhänge  sind  am  dista- 
len Ende  ausgehöhlt,  und  die  mediane  und  laterale  Ecke  der  Aus- 
höbluag  ist  in  eine  Spitze  verlängert.  Der  ventrale  Rand  der 
Aushöhlung  ist  gesägt.  Auf  dem  distalen  Teile  der  Dorsalfläche 
und  des  medianen  Randes  und  auf  dem  ganzen  lateralen  Rande 
stehen  schwarze  Borsten  und  auf  der  Ventralfläche  kleine  Dörn- 
chen  auf  einem  Gebiete,  das  das  ganze  distale  Ende  einnimmt, 
proximalwärts  aber  immer  schmäler  werdend  auf  den  Aussen- 
rand  sich  fortsetzt  (Fig.  24  g,  h)  ^). 

Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  von  oben  gesehen  zwi- 
schen den  Analanhängen  sichtbar  und  reichen  viel  weiter  nach 
hinten  als  die  zwischen  ihnen  liegende,  kurze  Penisanlage,  die 
zweigeteilt,  mit  abgerundeten  Hälften  ist.  Bei  den  verschiedenen 
Arten  ist  die  Form  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  verschieden 
(Fig.  22  g,  23  g,  24  g). 


rong  der  Haftplättchen  konnte  ich  bei  einer  anderen  Puppe  dieser  Art  kon- 
statieren, indem  auf  dem  3.  Abd.-segmente  auf  einer  Seite  zwei  praesegm. 
Plättchen  mit  17  resp.  6  Häkchen  lagen  (auf  der  anderen  Seite  lag  ein  Plätt- 
chen mit  10  Häkchen).  Bei  derselben  Puppe  war  auch  das  postsegm.  Plätt- 
chen des  4.  Abd.-segments  auf  einer  Seite  abnorm  gebildet:  dieses  trug 
Häkchen  auf  ihrem  Vorder-  und  Hinterrande,  (zusammen  36),  wie  die  post- 
segm. Plättchen  des  3.  Segments,  welchen  es  auch  ihrer  Form  glich,  obgleich 
es  nicht  so  schmal  war  wie  sie. 

1)  Einige  abnorme  Analanhänge  mögen  hier  beschrieben  werden.  Bei 
einem  cf  von  H.  angustipennia  war  der  eine  Analanhang  normal,  0,7  mm  lang, 
der  andere  aber  war  nur  0,8  mm  lang,  ventral  standen  zwei  Borsten,  alle 
anderen  Borsten  fehlten,  beinahe  die  ganze  Ventralfläche  war  von  Dömchen 
bedeckt;  die  distale  Aushöhlung  war  ganz  auf  die  Dorsalseite  gerückt.  — 
Bei  einem  cf  von  H.  instabilis  war  der  eine  Analanhang  ganz  verkümmert, 
der  andere  war  0,84  mm  lang,  0,i8  mm  breit,  die  Dörnchen  und  die  distale 
Aushöhlung  waren  wie  bei  dem  vorigen,  ventral  und  dorsal  standen  einige 
distale  Borsten. 
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Die  losen,  unregelmässigen  Röhrchen  der  Larven  beste- 
hen zum  grössten  Teil  aus  vermodernden,  schwärzlichen,  vege- 
tabilischen Teilchen  (Wurzelteilchen,  Hölzchen,  Blattfragmenten), 
die  innen  von  einer  Sekretmembran  austapeziert  sind.  Oft  sind 
die  Zufluchtsorte  der  Larven  nicht  röhrchenförmig,  ringsunti 
geschlossen,  sondern  stellen  breite,  an  der  Unterseite  nicht  ge- 
schlossene Deckel  dar.  Nur  selten  fand  ich  Sandkörner  und 
Steinchen  in  diesen  Bauten  der  Larve.  Die  Puppengehäuse  sind 
meist  aus  relativ  grossen  Steinchen  aufgebaut,  von  welchen  die 
grössten  so  schwer  sind,  dass  es  schwer  zu  verstehen  ist,  wie 
die  Larven  sie  zu  transportieren  im  Stande  sind.  Die  Bauch- 
seite des  Gehäuses  ist  gerade,  von  einer  graulichen  Sekrethaut 
gebildet  und  auf  der  Unterfläche  eines  grösseren  Steines  befestigt. 
Ausserdem  können  die  Seiten  oder  die  Rückenfläche  auf  einem 
kleineren  Steine  befestigt  werden  (Fig.  22  h),  oft  mehrere  Ge- 
häuse auf  demselben  Steine.  Der  so  befestigte  Teil  besteht 
dann  nur  aus  Sekret.  Die  das  Gehäuse  innen  tapezierende 
Membran  ist  an  den  beiden  Enden  von  einigen  Löchern  durch- 
bohrt, die  sogar  ein  kleines  Netz  bilden  können  und  die  von 
stärkerem  Sekret  umgeben  sind  (s.  auch  Thienemann  II,  p. 
49—51). 

Hydropsyohe  saxonioa  Mc  Lach. 

Fig.  22  a— f  Larve,  g  Puppe,  h— i  Puppengehäuse. 
Klapålek  I,  p.  51—54.. 

Da  alle  von  mir  untersuchten,  bis  20  mm  langen  Larven 
dieser  Art  von  demselben  Ort  herstammen,  sind  ihre  Zeichnun- 
gen ziemlich  gleich.  Die  dunklen  Teile  des  Kopfes  sind  dunkel- 
braun, der  hintere  Teil  der  Dorsalfläche  der  Pleuren  ist  gelb  bis 
gelbbraun,  die  übrigen  blassen  Partien  des  Kopfes  sind  gelblich. 
Die  lateralen  Flecke  des  Stirnschildes  sind  gross  (Fig.  22  a),  die 
anderen,  besonders  der  orale,  sind  bisweilen  undeutlich.  Ätich 
die  hinteren  kleinen  Punkte  des  Siimschildes  sind  bloss,  wie 
auch  die  Punkte  der  Pleuren.  Auf  dem  Stirnschilde  sieht 
man   zwischen   dem    aboralen    und    den    lateralen   Flecken   je- 
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derseits  nur  zwei  blasse  Punkte  (Fig.  22  a).  Die  ventralen 
dunklen  Flecke  berühren  aboral  einander,  sie  reichen  bald  bis 
zu  den  Mundteilen,  bald  ist  die  vordere  Partie  der  Ventral- 
fläche blass. 

Die  Thorakalnota  sind  graubraun,  gelbbraun  oder  braun. 
Die  Mitte  des  Hinterrandes  der  beiden  SchiWiälften  ist  auf  dem 
Pronotum  braun.  Die  Umgebung  der  Vorderecken  des  Mesono- 
tums  ist  meist  blasser  als  das  übrige  Schild,  die  lateralen  Partien 
aber  mir  selten.  Die  Mitte  des  Vorderrandes  ist  am  Mesonotum 
braun,  die  seitlichen  Teile  sind  schwarz;  selten  ist  der  ganze 
Vorderrand  schwarz.  Die  schwarze  Makel  am  Hinterrande  des 
Mesonotums  füllt  bald  ganz  die  dreizackig  ausgeschnittene  Mitte 
des  Hinterrandes,  bald  ist  sie  in  drei  Teilen  getrennt,  die  von 
brauner  Farbe  verbunden  sind.  Der  Boden  der  mittleren  Ein- 
buchtung ist  gerade,  und  vor  ihm  liegen  undeutliche,  dunkle 
Punkte,  wie  auch  jederseits  zwischen  dem  seitlichen  und 
dem  mittleren  Teile  der  Makel.  Die  Form  der  Makel  ist 
immer  so,  wie  sie  Fig,  22  d  zeigt.  Am  Metanotum  sind  die  Um- 
gebung der  Vorderecken  und  meist  die  lateralen  Partien 
blasser  als  das  übrige  Schild.  Der  Vordeirand  des  Metano- 
tums ist  sehr  selten  schwarz,  meist  braun y  oder  die  Mitte  ist 
sogar  blass.  Die  schwarze,  mediane  Makel  des  Hinterrandes  ist 
meist  unregelmässig  dreieckig,  am  aboralen  Bande  mehrmals 
eingekerbt,  lateral  von  ihr  liegen  meist  keine  kleinen  Makeln 
(Fig.  22  e). 

Die  Füsse  und  die  stärker  chitinisierten  Teile  des  Festhal- 
ters sind  gelblich  bis  gelbbraun.  Der  borstenförmige  Basaldorn 
der  Vorderklauen  (Fig.  22  f)  kann  bis  zu  der  Spitze  der  Klaue 
reichen.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  kommen  die  ventralen  Kie- 
menbüschel  immer  vor. 

Die  (^'Puppen  sind  11 — 13  mm  lang,  2,5  mm  breit;  die  9 
sind  bis  14  mm  lang  und  ihre  Antennen  reichen  bis  zum  Ende 
des  7 — 8.  Abd. -segments.  Die  Schneide  der  Mandibeln  ist  deut- 
licher gesägt  als  bei  -ff.  angustipennis  und  H.  instaUlis.  Das  4. 
Glied  der  Mitteltarsen  ist  bald  mit  einigen  Haaren  versehen,  bald 
ist  es  reichlicher  behaart. 
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Die  Zahl  der  Chitinhäkchen  auf  den  postsegmentalen  Haft- 
plättchen  des  4.  Ahd.'segments  ist  gross  (gewöhnlich  11 — 16). 
Der  Haftapparat:  III  9-14;    oo.  IV  4—7;  (9)— 11-16— (20).  V 

4-8-(ll).  VI  6—9.  VII 
5—8.  VIII  3—7.  Das  ?. 
Abd.'Segment  immer  mit 
ventralen  Kiemen.  Die  An- 
lagen der  Genitalfüsse  des 
cT  sind  am  Aussenrande 
konvex,  am  Innenrande 
dreimal  eingehuclitety  der 
mediane^  distale  Winkel 
ist  meist  spitz,  das  distale 
Ende  ist  ein  wenig  ein- 
gebogen oder  bisweilen  ge- 
rade (Fig.  22  g).  Die  An- 
lagen  der  Genitalfüsse 
berühren  distal  nicht  ein- 
ander und  oft  nicht  die 
Penisanlage.  Der  ventrale 
Rand  der  Aushöhlung  am 
distalen  Ende  der  Anal- 
anhänge ist  meist  undeut- 
lich gesägt. 

Die  Puppengehäuse  sind  16—21  mm  lang,  9 — 14  mm  breit, 
6—11  mm  hoch  (Fig.  22  h).  Die  Länge  des  grössten  als  Bau- 
material  gebrauchten  Steinchens  war  8  mm,  die  Breite  5,  die 
Höhe  6  mm.  —  Einige  Puppengehäuse  waren  bis  23  mm  lang, 
aus  grossen,  vermodernden,  schwarzen  Hölzchen  und  Rinden- 
stücken und  4 — 7  blassen  Gehäusestücken  von  Notidobia  ciliaris 
L.  aufgebaut  (Fig.  22  i).  Diese  Baumaterialien  sind  quer  oder 
schief  gelegt.  —  Kirchspiel  Sortavala;  Lohioja  u.  a.  Bäche. 


Mesost. 

22—27 

Metast. 

15 

19 

I 

23+20 

19 

II 

24+26 

HI 

17+20 

13 

IV 

17+18 

11 

V 

16+17 

7 
7 

VI 

10+7 

VII 

7+7 

Lateral  Median 

Schema  der  Kiemenbüschel 
einer  Larve  von  If.  aa- 
xonica  Mc  Lach. 
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Hydropsyche  angustipennis  Curt. 

Fig.  23  a — e  Larve,  f— g  Puppe. 
Klapålek  1,  p.  48—51.  |    Struck  III,  p.  78. 

Von  dieser  Art  habe  ich  Material  von  mehreren  Orten  un- 
tersucht, und  folgendes  scheint  mir  fur  die  Larven  charakte- 
ristisch zu  sein.  Die  Grundfarbe  des  Kopfes  der  bis  18  mm 
langen,  2  mm  breiten  Larve  ist  blassgelblich,  die  der  Füsse  gelb- 
lich oder  gelbbraun,  gelblich  sind  auch  die  stärker  chitinisierten 
Teile  des  Festhalters.  Die  dunklen  Partien  des  Stirnschildes 
sind  braun  bis  schwarzbraun.  Der  aborale  Fleck  des  Stirn- 
s(^ildes  ist  meist  undeutlich,  klein,  so  auch,  und  noch  öfter,  der 
orale,  der  sogar  fehlen  kann  (Fig.  23  a).  Zwischen  den  lateralen 
und  dem  aboralen  Flecke  des  Stimschildes  liegen  jederseits  drei 
Punkte,  die  wie  auch  die  anderen  Punkte  des  Stirnschildes  und 
die  auf  den  dunklen  Teilen  der  Pleuren  liegenden  meist  deutlich 
blasser  sind  als  die  Umgebung.  Die  Punkte  auf  dem  aboralen 
Flecke  des  Stirnschildes  fehlen  bisweilen;  bei  sehr  blassen 
Larven  sind  die  Gabellinienbinden  in  der  Mitte  nicht  lateral 
erweitert.  Der  Hinterteil  der  Dorsalfläche  der  Pleuren  ist  breit 
blasser,  die  Seiten  des  Gabelstieles  sind  jedoch  meist  dunkel. 
Die  dunklen  ventralen  Flecke  sind  bald  ganz  von  einander  ge- 
trennt, bald  verschmelzen  sie  aboral. 

Pronotum  ist  gelbbraun  bis  braun,  die  Seitenpartien  sind 
breit  blasser.  Die  Mitte  des  Hinterrandes  der  beiden  Pronotum- 
hälften  ist  breit  braun  (Fig.  23  b).  Meso-  und  Metanotum  sind 
blass-  oder  graubraun,  selten  dunkelbraun;  die  Umgebung  der 
Vorderecken  ist  blasser,  so  auch  meist  die  lateralen  Partien  in 
breiter  Ausdehnung.  Der  Vorderrand  des  Meso-  und  Metanotams 
ist  braun.  Die  schwarze  Makel  am  Hinterrande  des  Mesonotums 
ist  in  drei  Teile  getrennt  (Fig.  23  c);  nahe  bei  ihr  liegen  keine 
oder  nur  undeutliche,  blasse  Punkte.  Bisweilen  ist  nur  die  mitt- 
lere Auszackung  des  Hinterrandes  des  Mesonotums  schwarz,  da 
die  lateralen  Teile  der  Makel  fehlen.  Lateral  von  der  medianen 
Makel  am  Hinterrande  des  Metanotums,  die  am  aboralen  Rande 
nur  einmal  eingekerbt  ist,  liegen  meist  keine  kleinen  Makeln 
(Fig.  23  d).  —  Der  Basaldorn  der  Vorderklauen  kann  bis  zum 


Digitized  by 


Google 


104 


8üfveniu8,  Beiträge  zur  Metamorphose  der  Trichopteren. 


Ende  der  Klaue  reichen.  Auf  dem  7.  AM.-segmerUe  kommen  die 
ventralen  Kiemenbüschel  immer  vor. 

Die  (^'Puppen  sind  8—11  mm  lang,  2—2,6  mm  breit;  die 
9  sind  10—12,5  mm  lang,  2,6—3  mm  breit,  und  ihre  Antennen 
reichen  bis  zum  Anfang  des  6 — 8.  Abd. -segments.  Die  Mandi- 
beln  sind  sehr  undeutlich  gesägt. 

Das  4.  Glied  der  Mittel  tarsen  ist  bisweilen  beim  cT  ganz 
nackt,  bald  stehen  auf  ihm  einige  Haare,  bald  (immer  beim  9) 
ist  es  reichlicher  behaart.  Die  Krallen  des  letzten  Tarsalgliedes 
sind  relativ  stärker  als  bei  H.  instabüis  (Fig.  23  f). 

Die  Zahl  der  Häkchen  auf  den  postsegmenialen  HaftpläU- 
chen  des  4.  Abd.-segments  ist  gevöhnlich  7 — 15,    Der  Haftapparat: 


Mesost. 

23    25 

Metast. 

21—26 

17 

1 

22+23 

II 

25+22 

19 

III 

24+26 

17 

IV 

23+22 

12 

V 

21+19 

13 

VI 

14+11 

10 

VII 

7+7 

II 

20-27 

19 

III 

21-28 

19—28 

IV 

18—25 

19—20 

V 

17 

13 

VI 

10 

11—13 

VII 

4-12 

8—10 

Lateral  Median 

Schema   der    Kiemenbüschel 
einer  Larve  von  K.  angusti- 
pennis  Curt. 


Laterale     Mediane 

Axe  der  Kiemenbüschel 

einer  Puppe  von  JJ.  an- 

guatipennis  Curt. 


Ill  5—11;  00.  IV  3—6;  (6)— 7— 15— (19).  V  4—8.  VI  4-8.  VII 
5 — 7.  VIII  4 — 7.  Auf  dem  7.  Ahd,'segmente  immer  ventrale  ^^ 
menbüschel.  Die  Anlagen  der  Oenitalfüsse  des  cT  sind  ziemlich 
gerade,   distal   nicht  oder  sehr  wenig  eingebogen^  so  dass  der  me- 
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cUane  und  laterale  Band  relativ  gerade  sind.  Am  distalen  Ende 
berühren  die  Anlagen  der  Oenitalfüsse  einander,  audi  berühren 
sie  die  Hälften  der  Fenisanlage  (Fig.  23  g). 

Die  Puppengehäuse  sind  10—17  mm  lang,  5—12  mm  breit, 
4 — 8  mm  hoch.  Die  grössten  als  Baumaterial  angewendeten 
Steinchen  waren  resp.  8,  7,  6  mm  lang,  3,5,  6,  4  mm  breit, 
2,  5,  3,5  mm  hoch.  Unter  den  Baumaterialien  kann  man  auch 
Thonstücke  finden,  und  solche  Gehäuse,  in  welchen  auch  die 
Steinchen  relativ  klein  sind,  sind  ziemlich  lose,  dunkel.  Bisweilen 
sind  die  Puppengehäuse  zum  Teil  oder  ganz  aus  Sandkörnern 
oder  aus  vegetabilischen  Teilen  (Rinden-,  Wurzel-,  Holz-,  Gras- 
und  Carexblattstückchen,  Moosstengeln  u.  s.  w.)  aufgebaut,  die 
dann  unregelmässig,  der  Länge  nach,  schief  oder  quer  gelegt 
sind.  Bisweilen  sind  dem  Gehäuse  längere  Gras-  und  Carex- 
blattstücke  und  Hölzchen  angefügt,  die  das  Hinterende  überragen 
können;  da  ausserdem  die  Materialien  in  solchen  Gehäusen  die 
Seiten  und  die  Rückenfläche  überragen  können,  sehen  diese 
Gehäuse  sehr  unregelmässig  aus  (ein  aus  Pflanzenteilchen  auf- 
gebautes Gehäuse  war  nur  4  mm  breit,  3  mm  hoch).  Die  Ge- 
häuse sind  oft  an  einander  befestigt,  und  fand  ich  sogar  ein 
Gehäuse  von  H.  angustipennis  und  ein  von  H.  instabilis  so 
mit  einander  verbunden. 

Hydropsyche  instabilis  Gurt. 

Fig.  24  a — e  Larve,  f— h  Puppe, 
ülmer  II,  p.  467.  |    Struck  III,  p.  78,  Taf.  VII,  Fig.  2. 

Auch  von  dieser  Art  habe  ich  Larven  und  Puppen  von 
mehreren  Orten  untersucht,  und  die  Zeichnungen  der  bis  17  mm 
langen,  2  mm  breiten  Larven  waren  ziemlich  gleich.  Die 
Grundfarbe  des  Kopfes,  der  Füsse  und  der  stärker  chitinisierten 
Teile  des  Festhalters  ist  gelblich  bis  gelbbraun.  Von  den  blassen 
Flecken  des  Stimschildes  ist  auch  der  aborale  meist  deutlich,  hell 
gelblich;  der  orale  ist  oft  undeutlich.  Doch  können  alle  Flecke 
gross  und  deutlich  sein,  die  lateralen  mit  dem  oralen,  oder  sogar 
(die  vier  zusammenhängen  (Fig.  24  a).  Im  übrigen  sind  das  Stirn- 
schild und  die  dunklen  Partien  der  Pleuren  meist  schwarzbraun. 
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Dorsal  sind  von  den  Pleuren  nur  die  Umgebung  der  Augen  und 
ein  schmaler  Teil  hinten  blasser  (auch  von  diesem  sind  die 
Seiten  des  Gabelstieles  dunkel).  Die  dunklen  ventralen  Flecke 
berühren  einander  nur  aboral  oder  gar  nicht.  Der  Vorderteil 
der  Ventralfläche  ist  breit  blass.  Die  Funkte,  die  auf  den  dun- 
klen Partien  der  Pleuren  liegen,  sind,  tvie  auch  die  aboralen 
Punkte  des  Stirnschildes  (Fig.  24  a),  dunkler  als  ihre  Umgebung. 

Der  Hinterrand  des  graubraunen  bis  dunkelbraunen  Pro- 
notums  ist  meist  ganz  schwarz,  die  Mitte  des  Hinterrandes  der 
beiden  Schildhälften  kann  jedoch  braun  sein.  Die  Punkte  des 
graubraunen  oder  dunkelbraunen  Meso-  und  Metanotums  sind 
deutlich;  die  Umgebung  der  Vorderecken  ist  blasser,  nicht  aber 
die  lateralen  Teile.  Der  Vorderrand  des  Mesonotums  ist  meist 
ganz  schwarz,  bisweilen  ist  die  Mitte  braun.  Der  Vorderrand 
des  Metanotums  ist  bald  braun,  bald  schwarz.  Die  schwarze 
Makel  am  Hinterrande  des  Mesonotums  ist  meist  gross,  so  dass 
sie  die  dreizackig  ausgeschnittene  Mitte  des  Hinterrandes  ganz 
füllt,  bisweilen  ist  sie  jedoch  in  drei  Partien  geteilt,  die  von 
brauner  Farbe  verbunden  sind.  Meist  ist  der  orale  Band  des 
Mittelteiles  eckig  eingeschnitten,  und  der  Boden  gerade  (Fig.  24  c), 
bisweilen  ist  er  jedoch  gleichmässig  bogenförmig,  obgleich  nie 
so  breit  wie  bei  H.  angustipennis.  Immer  liegen  am  oralen 
Rande  der  mittleren  Einbuchtung  5 — 7  dunkle  Punkte  und  ähn- 
liche Punkte  liegen  auch  jederseits  zwischen  dem  seitlichen  und 
mittleren  Teile  der  Makel.  Auch  am  Hinterrande  des  Meta- 
notums  ist  die  schwarze  Makel  gross,  am  aboralen  Bande  mehr- 
mals eingekerbt,  lateral  von  ihr  kann  je  eine  kleine  Makel  liegen 
(Fig.  24  d).  —  Der  Basaldorn  der  Vorderklauen  reicht  nicht, 
bis  zum  Ende  der  Klaue.  Auf  dem  ?.  Abd.-segmente  fehlen  die 
ventralen  Kiemen, 

Die  Puppen  sind  9 — 12  mm  lang,  2,5 — 3,5  mm  breit.  Die 
Antennen  der  9 -Puppe  reichen  bis  zum  Anfang  des  7.  Abd.- 
segments.  Die  Mandibeln  sind  sehr  undeutlich  oder  gar  nicht 
gesägt. 

Das  4.  Glied  der  Mitteltarsen  ist  dicht  behaart,  beim  cT 
reichlicher  als  bei  H.  angustipennis.  Die  Krallen  des  letzten 
Tarsalgliedes    sind   beim   cT   oft  schwächer  als  bei  H.  angusti- 
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pennis,  die  der  Mittel-  und  Hintertarsen  sind  oft  kaum  zu  sehen. 
Der  Höcker  am  distalen  Ende  des  Hinterrandes  der  Hinter- 
tibien  ist  sehr  undeutlich. 

Die   Zahl  der  Häkchen  auf  den  posisegmentalen  HaftplätU 
chen  des  4.  Äbd.-segments  ist  beim  cT  klein,  meist  4 — 7,  beim  9 


Mesost. 
Metast. 

44 
20 

22 

I 

35+31 

II 
III 

46+36 
40+34 

29 
25 

IV 

45+35 

!  22 

V 

36+28 

i   19 

VI 

24+19                 14 

Lateral  Median 

Schema  der  Kiemeubüschel 

einer  Larve  von  H.  in- 

atabilis  Curt. 


11 

36     28-29 

III 

31—35  27-28 

IV 

36 

28 

v 

26     28 

19-25 
15—16 

VI 

17     18 

Laterale     Mediane 

Axe  der  Kiemenbüschel 

einer  Puppe  von  H.  in- 

atalnlis  Curt. 


kann  ihre  Zahl  zu  11  steigen.  Haftapparat:  III  7 — 12;  oo.  IV 
4-7;  4— 7-(ll).  V  4-7.  VI  4-6.  VII  4—6.  VIII  3—7.  Auf 
dem  7.  Abd.-segmente  fehlen  die  ventralen  Kiemen,  Die  Anlagen 
der  Oenitalfüsse  sind  distal  deutlich  eingebogen,  so  dass  der  la- 
terale Rand  konvex,  der  mediane  konkav  ist;  ihre  Enden  berühren 
meist  einander.  Die  Anlage  des  Penis  ist  meist  von  den  Anla- 
gen der  Genitalfüsse  deutlich  geschieden  (Fig.  24  g). 

Die  Puppengehäuse  sind  14 — 21  mm  lang,  6 — 13  mm  breit, 
5—8  mm  hoch,  ausser  aus  Steinchen  auch  aus  Sandkörnern 
aufgebaut  (das  grösste  als  Baumaterial  gebrauchte  Steinchen 
war  9  mm  lang,  8  mm  breit,  8  mm  hoch). 
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Hydropsyohe  lepida  Pict. 

Fig.  26  a — d  Larve,  e— f  Puppe. 
Pietet,  p.  207,  Pl.  XVIII,  Fig.  1  a— b.  |    Hagen,  p.  222. 

Die  Larven  sind  bis  10  mm  lang,  1  mm  breit,  von  5.  Abd.- 
segmente  nach  hinten  gleichmässig  schmäler,  das  9.  Segment 
ist  viel  schmäler  als  das  8.  Die  stärker  chitinisierten  Teile  sind 
blassgelb,  die  Dorsalfläche  des  Abdomens  ist  nur  schwach  röt- 
lich, und  die  blassen  Linien  und  Punkte  sind  undeutlich. 

Von  oben  gesehen  ist  der  Kopf  gelbbraun,  nur  der  hintere 
Teil  der  Pleuren  ist  blass.  Das  Stimschild  ist  ganz  gelbbraun^ 
da  aiLch  die  lateralen  Flecke  sehr  undeutlich  sind  oder  fehlen; 
dagegen  sind  die  blassen  und  dunklen  Punkte  des  Stirnschildes 
immer  deutlich.  Die  aboralen  Punkte  sind  dunkel  oder  dunkel- 
kontouriert.  Die  Punkte  der  Pleuren,  die  auf  den  dunkleren 
(braunen  oder  gelben)  Partien  liegen,  sind  deutlich  blasser  als 
die  Umgebung.  Die  dunklen  Flecke  der  Ventralfläche  reichen 
von  Foramen  occipitis  bis  zu  den  Mundteilen  und  sind  in  der 
ganzen  Länge  gleich  breit. 

Die  rechte  Mandihel  hat  auf  der  unteren  Schneide  vier 
Zähne,  von  welchen  der  4.  am  grössten  ist  und  auf  der  dorsalen 
Fläche  eine  Reihe  von  kurzen y  dicken  Haaren  trägt  (Fig.  25  a). 
Von  den  vier  Zähnen  dei'  unteren  Schneide  der  linken  Mandi- 
hel ist  der  proximale  am  grössten^  von  derselben  Form  wie  der 
entsprechende  Zahn  der  rechten  Mandihel  (vergl.  Fig.  25  a). 

Pronotum  ist  etwas  dunkler  als  die  anderen  Thorakalnota, 
das  Schild  ist  gleichfarbig,  oder  die  Umgebung  der  Mittelnaht  ist 
etwas  dunkler.  Der  Vorderrand  des  Pronotums  ist  blass,  wie  auch 
in  breiter  Ausdehnung  die  Mitte  des  Hinterrandes  der  beiden 
Schildhälften.  Wie  auch  auf  dem  Kopfe,  Meta-  und  Mesonotum 
und  auf  der  Dorsalfläche  der  Abd.segmente  fehlen  die  gelblichen 
Stäbchen  auf  dem  Pronotum.  Auf  dem  ganzen  Vorderrande  des 
Pronotumschildes  stehen  lange,  dunkle  Borsten.  Die  Seitenteile 
auf  dem  Mesonotum  sind  noch  blasser  als  die  schwach  blassgelbe 
Grundfarbe,  so  auch  auf  dem  schwach  blassgelben  Metanotum, 
das  jedoch  ganz  blass  sein  kann;  die  Punkte  der  Schilder  sind 
grau    oder   gelblich,   undeutlich.     Der  Vorderrand  des  Mesono- 
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tums  ist  zum  grössten  Teile  blass,  die  schwarze  Makel  des  Hin- 
terrandes  hat  die  Fomij  die  Fig.  25  c  eeigt;  im  übrigen  ist  der 
Hinterrand  blass.  Am  Metanotum  sind  der  Vorder-  und  Hinter- 
rand blass,  und  die  Mitte  åer  Seiten  ist  brauu]  über  die  schwarze 
Makel  des  Hinterrandes  vergl.  Fig.  25  d. 

Besonders  an  den  Vorderfüssen  ist  nur  der  Oberrand  der 
Coxen  zum  Teil  schwarz,  die  übrigen,  bei  den  anderen  Arten 
schwarzen  Ränder  der  Fussglieder  sind  braun.  Auf  den  Tibien 
und  Tarsen  und  oft  auf  den  Femora  fehlen  die  Fiederdorne. 
Der  Basaldorn  der  Vorder- 
klaue reicht  beinahe  bis  Mesost. 
zu  der  Spitze  der  Klaue. 

Die  Kiemen  sind  we-    ^^^st. 
nig  zahlreich;  auf  dem  7. 
Abd.-segmente    steht   jeder- 
seits  nur  ein  einfacher,  la- 
teraler  Kiemenbüschel. 

Die9-PMppßist6— 6,5 

mm  lang,  1,8  mm  breit,  ihre 

Antennen  reichen  bis  zum 

Anfang    des    9.    Abd.-seg- 

ments.     Die  Antennen  des 

(f    sind     nicht     am     di- 
stalen  Ende  gebogen.    Die 

Schneide    und    die   Zähne 

der   Mandibeln    sind   deut- 
lich   aber    stumpf    gesägt. 

V(m  den  Bückenborsten  steht 

die  distale  oberhalb  der  Mitte 

(Fig.   25  e).      Von   den   Oliedem   der   Maocillarpalpen   ist  das  4. 

kürzer  cUs  das  2.  und  3.  (Das  1.  ist  etwa  0,14—0,16  mm  lang, 

das  2.  und  3.  0,28—0,31,  das  4.  0,23—0,26,  das  5.  0,66—0,88  mm). 

Das    1.   Glied    der  Labialpalpen  ist  0,25—0,26  mm  lang,  das  2. 

0,17—0,20,  das  3.  0,35—0,51. 

Besonders  die  hinteren  Flügelscheiden  sind  distal  schmal, 
zugespitzt.     Die  Sporne  der  Vordertibien  sind  sehr  kurz,  ziem- 
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II 


III 


IV 


VI 


VII 


7 

7 

8 

8 

8 

8 

5-8 

3-7 

4-6 

4-5 

4 

lieh  stumpf,  breit,  gleich  lang.    Das  4.  Glied  der  Mitteltarsen  ist 
relativ  reichlich  behaart. 

Die   Borsten    auf  den  Thorakalsegmenten,  auf  der  Dorsal- 
fläche   des   1 — 2.   und  besonders  auf  der  Ventralfläche  des  2—8. 

Abd.'Segments  sind  spärlich.  Haftapparat: 
II  (0)^4—5.  III  4-6;  14-17.  IV  3—4; 
6—12.  V  3-4.  VI  3.  VII  3.  VIII  3—4. 
Die  postsegmentalen  Plättchen  des  3.  8eg* 
ments  sind  rundlich,  und  die  relativ  we- 
nigen, spitzen  Häkchen  stehen  auf  der 
Mitte  in  einer  Querreihe  und  auf  den 
Seiten,  wenige^'  auf  dem  Hinterrande, 
Auch  die  postsegmentalen  Plättchen  des 
4.  Ahd.-segmenU  sind  mehr  rundlich  als 
bei  den  grossen  Hydropsyche-Arten,  obgleich 
nicht  in  solchem  Orade  wie  die  des  3.  Seg- 
ments. Die  meisten  Häkchen  der  post- 
segmentalen Plättchen  des  4.  Abd.-seg- 
ments  stehen  auf  der  Mitte  in  einer  Quer- 
reihe, ausserdem  befinden  sich  einige  hinter 
diesen  und  auf  dem  Hinterrande.  Von  der  Seite  gesehen  erheben 
sich  die  Plättchen  des  6—7.,  weniger  die  des  5.  und  8.  Seg- 
ments deutlich  über  die  Rückenfläche,  sie  sind  hoch,  gebogen, 
und  die  Häkchen  stehen  auf  der  Spitze. 

Der  Aussenrand  der  Anlagen  der  Oenitalfüsse  des  (/ 
(Fig.  25  f )  ist  regelmässig  konvex,  die  Hinterecke  spitz.  Distal 
berühren  die  Anlagen  der  Oenitalfüsse  einander  nicht,  wohl  aber 
die  Hälften  der  Penisanlage.  Auch  beim  9  steht  auf  der  Ventral- 
fläche des  9.  Abd.-segments  eine  Erhöhung,  die  auch  von  der 
Seite  gesehen  sichtbar  ist,  und  die  in  eine  aboral  und  lateral 
gerichtete,  stumpfe  Spitze  endigt. 

Die  Puppengehäuse  sind  8 — 10  mm  lang,  4—7  mm  breit, 
3—4  mm  hoch,  aus  kleinen  Steinchen,  Sandkörnern  und  dun- 
klen, vermodernden,  vegetabilischen  Teilchen  (Rinden-,  Blatt» 
Holzfragmenten)  aufgebaut  und  auf  der  ünterfläche  von  Steinen 
und    Spänen    befestigt.   —   Esbo,   Bemböle,  Qvarnfors,  wo  atn 


Laterale  Mediane 
Axe  der  Kiemen- 
büschel der  Puppe 
von  H.  lepida  Pict. 
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*%  1904  von  Stud.  M.  Weurlander  Larven,  Puppen  und  Imagines 
gefundeo  wurden. 

Hydropsyohe  sp. 

Fig.  26  a— g  Larve. 

In  einem  kleinen  Aufsatze  »Ein  Fall  von  Schädlichkeit  der 
Trichopteren-Larven»  (IV)  habe  ich  über  die  Schäden  berichtet, 
die  Hydropsyche-LdLTven  an  einer  Brücke  nahe  bei  der  Stadt 
Heinola  angerichtet  hatten.  Bei  näherer  Untersuchung  erwiesen 
sich  diese  Larven  von  den  anderen  Arten  dieser  Gattung  sehr 
verschieden,  so  dass  sie  sicher  einer  Art  gehören,  deren  Meta- 
morphose bisher  nicht  bekannt  ist,  und  die  sogar  zu  einer  an- 
deren Gattung  gehören  kann.  In  der  folgenden  Beschreibung 
werden  nur  solche  Merkmale  erwähnt,  in  welchen  diese  Larven 
von  den  allgemeinen  Merkmalen  der  Hydropsyche  Larven  sich 
unterscheiden  (p.  91—100,  Ulmer  IV,  p.  112—115). 

Die  Larven  sind  bis  25  mm  lang,  4  mm  breit.  Der  Kopf 
und  die  Thorakalnota  sind  dorsal  rotbraun,  das  1 — 8.  Abd.- 
segment  dorsal  dunkelrot  (mit  sehr  deutlichen  blassen  Linien 
und  Punkten),  ventral  blass-  oder  dunkelrot,  die  Füsse  und  die 
stärker  chitinisierten  Teile  des  Festhalters  sind  gelbbraun  bis 
braun.  Auf  dem  Körper  stehen  meist  nur  Borsten,  die  Stab- 
eben  fehlen  oder  sind  spärlich. 

Der  Kopf  ist  gross,  dorsoventral  nicht  zusammengedrückt. 
Das  Stirnschild  ist  dunkelbraun,  oral  blasser,  die  dunenartig 
verzweigten  Borsten  fehlen.  Über  die  blassen  Flecken  und  dun- 
klen Punkten  vergl.  Fig.  26  a.  Dorsal  sind  auch  die  Pleuren 
dunkelbraun,  nur  die  Umgebung  der  Augen  und  die  Seiten  des 
Gabelstieles  sind  blasser.  Diese  den  Gabelstiel  umgebende  blasse 
Farbe  wird  oralwärts  längs  den  Gabelästen  etwa  bis  zu  der 
Mitte  des  Stimschildes  und  aboralwärts  in  die  blasse  Mittelbinde 
der  Thorakalnota  Us  zum  Hinterrande  des  Metanotums  fortge- 
setzt. Die  Gabellinienbinden  sind  bei  der  Mitte  des  Stirnschildes 
Dicht  lateral  erweitert.  Die  Wangen  sind  dorsal  gelb-  oder  grau- 
braun, ventral  schmal  blassgelb.  Ventral  sind  die  Pleuren  gelb- 
oder  graubraun;  döw  schmäle  Hypostomumy  das  bis  zum  Foramen 
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occipitis  reicht,  ist  braun,  mit  schwarzem  Hinterrande  und  schon 
wegen  ihrer  Farbe  von  dem  gelblichen,  breiten  Labialcardo  zu 
unterscheiden.  Auf  den  Pleuren  liegen  zahlreiche  dunkle  Punkte, 
auf  den  Gabellinienbinden  auch  blasse. 

Die  Zwischengelenkmembran  mit  drei  gelben  Längsbinden. 
Die  Oberlippe  ist  ungewöhnlich  breit  (das  Verhältnis  zwischen 
der  Länge  und  Breite  wie  1 :  2,3—2,6.  Auf  dem  Vorderteile  kann 
man  nicht  die  normal  vorkommenden  zwei  längeren  Borsten 
wahrnehmen  (vergl.  Fig.  24  b).  Auf  der  rechten  Mandtbel  (Fig. 
26  b)  stehen  auf  der  unteren  Schneide  nur  drei  Zähne,  von 
welchen  der  mittelste  am  grössten,  der  proodmale  am  kleinsten 
ist  Die  Schneiden  der  Mandibeln  sind  nur  undeutlich  gesägt. 
Die  stärker  chitinisierten  Teile  der  Maxille  und  des  Labiums 
sind  gelblich;  das  Schildchen  des  Stipes  des  Labiums  ist  am  Vor- 
derrande  nur  eingebuchtet,  nicht  in  zwei  Läppchen  geteilt. 

Die  Thorakalnota  sind  graubraun  bis  dunkelbraun,  auf  der 
Dorsalfläche  jedes  Schildes  liegen  besonders  auf  dem  oralen 
Teile  zahlreiche,  deutliche,  dunkle  Punkte  und  besonders  auf 
dem  aboralen  Teile  dunkelkontourierte,  blasse  Punkte.  Median 
zieht  über  alle  Thorakalnota  eine  weisse  Binde,  die  auf  dem 
Mesonotum  am  breitesten  ist.  Meso-  und  Metanotum  sind  von 
einer  blassen^  schmalen,  über  dem  hinteren  Teile  verlaufenden  Quer- 
naht  in  je  zwei  Teile  geschieden,  die  in  den  Exuvien  leicht  von 
einander  getrennt  werden.  Über  die  Zeichnungen  der  Nota  vergl. 
Fig.  26  d,  e,  f  (die  blasseren  Ränder  der  Schilder  sind  braun). 
Das  orale  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  ist  yücht  gabelförmig 
(vergl.  Fig.  22  c),  sondern,  da  der  dorsale  Ast  fehlt,  einfach,  spitz 
dreieckig,  mit  Dornen  und  Borsten  versehen.  Vor  der  braunen 
Querleiste,  die  das  aborale  Plättchen  teilt,  liegen  blasse  Punkte. 
Die  Stützplättchen  der  anderen  Füsse  sind  auch  von  einer 
braunen  Chitinleiste  quergeteilt. 

Die  Thorakalsterna  sind  spärlich  behaart.  Am  querliegen- 
den Schilde  des  Prosternums  sind  die  lateralen  Teile  des  Vor- 
derrandes schmal  braun,  und  die  Mitte  des  Hinterrandes  ist  breit 
schwarz;  vor  dieser  schwarzen  Partie  liegen  blasse  Punkte. 
Die  kleinen  Schildchen  des  Prosternums  fehlen. 

Die   Füsse   sind   ungleich   lang,  die  Vorderfüsse  sind  am 
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kürzesten,  die  Hinterfüsse  am  längsten.  (Das  Längen  Verhältnis 
ist  wie  1 : 1,3 : 1,46.)  Der  Hinterteil  der  Coxen  ist  dunkel,  auf 
den  Coxen  liegen  dunkelkontourierte  und  auf  den  Femora  blasse 
Punkte.  Die  Umgebung  der  Basis  stärkerer  Borsten  und  Dome 
ist  oft  dunkler  als  die  Grundfarbe.  An  den  Vorderfüssen  ist 
nur  der  Oberrand  der  Coxen  zum  Teil  schwarz.  Über  die  Mittel- 
und  Hinterklauen  vergl.  Fig.  26  g. 

Die    Kiemenbüsehel   sind   sehr  zahlreich.     Auf  dem  Meso- 
stemum  steht  wie  gewöhnlich  jederseits  ein  Kiemenbüschel  und 
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Lateral  Median 

Schema  der  Kiemenbüschel  der  Larve  von  Hydro- 

psyche  sp. 

auf  dem  Metanotum  zwei.  Auch  auf  dem  1.  Abd.-segmente 
stehen  jederseits  zwei  einfache  Büschel.  Auf  dem  2.  Abd.-seg- 
mente  stehen  jederseits  drei  Büschel,  von  welchen  jederseits  der 
zweite  doppelt  ist,  indem  die  Kiemenfäden  auf  zwei  stärkeren 
Axen  stehen.  Auf  dem  3 — 6.  Segmente  stehen  jederseits  vier 
Büschel,  und  der  nächst  mittlere  ist  doppelt.    Der  laterale  Büschel 
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dieser  Segmente  steht  ganz  postsegmental  auf  der  Stelle  der  bei 
dieser  Art  fehlenden  konischen,  lateralen  Kiemenanhängsel;  die 
anderen  sind  ein  wenig  vom  Hinterrande  entfernt  Auf  dem  7. 
Abd.'Segmente  steht  jederseits  ein  Uüeraler  einfacher  und  ein  me- 
dianer doppelter  Büschel  und  auf  dem  8,  jederseits  ein  medianer 
doppelter.  Die  Büschel  stehen  in  Längsreihen,  wie  aus  der  Ta- 
belle auf  p.  113  zu  sehen  ist.  Bisweilen  sieht  man  Kiemen- 
fäden, die  distal  gabelig  geteilt  sind.  Die  Zahl  der  Analkie- 
men kann  fünf  sein.  Auf  dem  8.  Äbd.-segmente  liegt  nur  ein 
grosses,  medianes  Schild,  das  nur  am  Hinterrande  und  an  den 
Seiten  braun  ist  und  nur  da  gelbe  Dorne  und  dunkle  Borsten 
trägt.  Die  zwei  ventralen  Schilder  des  9.  Abd. -segments  sind 
sehr  gross.  Auf  dem  Schilde  des  1.  Gliedes  des  Festhalters 
liegen  blasse  Punkte;  die  Klaue  des  Festhalters  ist  spitz. 

Die  Bauten  der  Larven  bilden  weite,  unregelmässige  Deckel 
oder  Gänge,  die  aus  grauem  Sekret  verfertigt  sind  (die  Sekret- 
haut besteht  aus  sehr  starken,  einander  kreuzenden,  oft  regel- 
mässige, viereckige  Maschen  bildenden  Fäden).  Auf  diesem 
Sekretfilze  sind  hier  und  da  Blattfragmente,  Holzstücke,  grössere 
Hölzchen  und  andere  vegetabilische  Fragmente  befestigt.  — 
Heinola,  Jyränkö  Wasserfall,  von  Ingen.  A.  Sallmén  gesammelt. 

Im  von  mir  untersuchten  Material  von  der  Gattung  Hydro- 
psyche  befanden  sich  noch  Larven,  die  hinsichtlich  ihrer  Kopf- 
zeichnungen von  den  früher  beschriebenen  Arten  dieser  Gattung 
sich  deutlich  unterschieden,  die  aber,  da  Puppen  und  Imagines 
fehlten,  nicht  bestimmt  werden  konnten.  So  lagen  mir  von  ver- 
schiedenen Orten  Larven  vor,  bei  welchen  das  Stirnschild  sieben 
blasse  Flecke  trägt,  die  immer  so  geordnet  sind,  wie  Fig.  27  a 
zeigt.  Von  den  blassen  Punkten  des  Stirnschildes  (p.  92)  sind 
nur  die  zwei  aboralen,  dunkelkontourierten  und  die  vier  vor 
diesen  stehenden  sichtbar.  Die  Gabellinienbinden  sind  zum  grös- 
sten  Teile  sehr  schmal  und  beginnen  erst  am  Gabel winkel.  Die 
dunklen  ventralen  Flecke  der  Pleuren  sind  klein  und  liegen  auf 
oder  sogar  vor  der  Mitte  der  Ventralfläche. 

Am  westlichen  Ufer  des  Isthmus  karelicus  habe  ich  im 
Finnischen  Meerbusen  an  verschiedenen  Orten  (Kivennapa,  Kuok- 
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kala;  Koivisto,  Maisala)  Hydropsyche-Larwen  gesammelt,  die  sehr 
blass  sind.  Bei  ihnen  sind  die  blassen  Teile  des  Kopfes  blass- 
gelb, die  dunklen  gelbbraun,  die  Thorakalnota  gelblieh.  Am 
Stirnschilde  fehlen  die  lateralen  Flecke,  oder  sind  sie  viel  un- 
deutlicher als  die  anderen;  der  aborale  Fleck  ist  gross,  von  ver- 
schiedener Form,  der  orale  ist  meist  am  deutlichsten  und  oft  am 
grössten.  Bei  einer  Larve  war  das  ganze  Stirnschild  blassgelb 
mit  einem  kleinen,  dunklen  Mittelflecke.  Diese  im  Meere  gefun- 
denen Larven  gehören  vielleicht  zu  H.  guttata  Pict.,  die  ich  an 
den  westlichen  Ufern  des  Isthmus  karelicus  reichlich  angetroffen 
habe,  obgleich  man  nicht  behaupten  kann,  dass  diese  Beschrei- 
bung mit  Pietets  (p.  204,  Pl.  XVII,  Fig.  3)  übereinstimme. 

Ulmer  (IV,  p.  114)  bemerkt,  dass  alle  Organe  der  ver- 
schiedenen Larvenarten  der  Gattung  Hydropsyche  so  ähnlich  sind, 
dass  es  zur  Zeit  unmöglich  ist,  die  Arten  zu  trennen.  Die 
damals  unbekannten  Larven  von  H.  lepida  sind  durch  die  Man- 
dibeln,  durch  die  Kiemenformel,  die  Beborstung  und  die  Farben- 
verhältnisse des  Kopfes,  der  Thorakalnota  und  durch  die  Füsse 
sicher  von  den  grösseren  Arten  zu  unterscheiden.  Auch  scheint 
es  mir,  wenn  man  die  zuletzt  kurz  behandelten  Hydropsyche- 
Arten,  deren  Zugehörigkeit  nicht  ermittelt  werden  konnte,  in 
Betracht  zieht,  dass  die  Zeichnungen  des  Kopfes,  besonders  des 
Stimschildes,  obgleich  sie  innerhalb  den  einzelnen  Arten  erheb- 
lich variieren,  einen  diagnostischen  Wert  haben.  Es  bleiben  je- 
doch Arten  übrig,  bei  welchen  die  Kopfzeichnungen  im  grossen 
dieselben  Züge  aufweisen;  solche  sind  z.  B.  H.  saxonica^  angusti- 
pennis  und  instahilis.  Diese  drei  Arten  scheinen  mir  durch  fol- 
gende, gemeinsam  zu  beachtende  Merkmale  von  einander  unter- 
schieden zu  sein.  Die  Farbe  der  Punkte  auf  dem  Stirnschilde 
und  auf  den  Pleuren,  die  Farbe  des  Hinterrandes  vom  Pronotum, 
des  Vorderrandes  vom  Meso-  und  Metanotum,  die  Form  und 
Grösse  der  schwarzen  Makeln  am  Hinterrande  des  Meso-  und 
Metanotums  und  die  Kiemenformel  bieten  zusammen  mit  der 
Gesamtfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  und  den  blassen 
Flecken  des  Stirnschildes  solche  unterscheidende  Charaktere.  Es 
ist  jedoch    notwendig,  diese   Merkmale    noch   zu   prüfen  durch 
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Untersuchung  von  Material  von  mehreren  Lokalen,  eher  man 
sieher  behaupten  kann,  dass  man  im  Stande  ist,  die  Larven 
dieser  schwierigen  Gattung,  welche  so  wichtig  in  den  fliessenden 
Gewässern  sind,  zu  bestimmen. 

Bestimmungstabelle  der  hier  behandelten  Hydropsyche-Larven. 

L  Auf  der  unteren  Schneide  der  beiden  Oberkiefer  ist 
der  proximale  Zahn  am  grössten,  auf  dem  rechten  ist  er  mit 
einer  dorsalen  Reihe  von  kurzen  Härchen  versehen.  Auf  dem 
7.  Abd.-segmente  jederseits  ein  einfacher,  ventraler  Kiemen- 
büschel.     Die  erwachsenen  Larven  bis  10  mm  lang. 

H  lepida  Pict. 

n.  Auf  der  unteren  Schneide  der  beiden  Oberkiefer  ist 
der  proximale  Zahn  niedriger  als  der  nächste  distale;  die  dorsalen 
Härchen    fehlen.     Die    erwachsenen  Larven   über  15  mm  lang. 

A.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  keine  ventralen  Kiemen. 
Die  Punkte  auf  den  Pleuren  dunkel.  H.  instabilis  Gurt. 

B.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  jederseits  ein  doppelter, 
ventraler    Kiemenbüschel.     Die    Punkte  auf  den  Pleuren  blass. 

1.  Der  orale  Rand  der  mittleren  Einbuchtung  der  schwar- 
zen Makel  am  Hinterrande  des  Mesonotums  ist  bogenförmig,  und 
bei  der  Makel  liegen  keine  Punkte.  H.  angustipennis  Gurt. 

2.  Der  Boden  des  oralen  Randes  der  mittleren  Einbuch- 
tung dieser  schwarzen  Makel  ist  gerade,  und  bei  der  Makel  lie- 
gen kleine,  dunkle  Punkte.  H.  saxonica  Mc  Lach. 

Bei  der  Bestimmung  der  Puppen  bieten,  wie  es  allgemein 
der  Fall  bei  Trichopteren  ist,  die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und 
des  Penis  die  besten  Merkmale.  Da  sie  nur  hinsichtlich  der 
Männchen  brauchbar  sind,  muss  man  andere  unterscheidende 
Merkmale  in  der  Kiemenformel  und  im  Haftapparat  suchen.  Das 
Vorkommen  oder  Fehlen  der  ventralen  Kiemenbüschel  des  7. 
Abd. -segments  scheint,  wie  auch  bei  der  Larve,  innerhalb  der 
verschiedenen  Arten  ziemlich  konstant  zu  sein  und  ist  z.  B.  für 
die  Puppen  von  H.  angustipennis  und  saxonica  einerseits  und 
von  H.  instabilis  andrerseits  ein  guter  diagnostischer  Gharakter. 
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Dagegen  variiert  die  Zahl  der  Kiemenfäden  in  den  Büscheln 
so  stark  und  ist  ausserdem  so  gross,  dass  man  diese  nicht 
bequem  beim  Bestimmen  der  Larven  und  der  Puppen  brauchen 
kann.  Die  Zahl  der  Chitinhäkchen  auf  den  postsegmentalen 
Plättchen  des  4.  Abd. -segments  scheint  auch  brauchbar  zu  sein 
beim  Bestimmen  der  Puppen.  Dass  die  weiblichen  Puppen  ein- 
ander sehr  gleichen,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  auch  die  weib- 
hchen  Imagines  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Die 
Pappen  von  H.  lepida  sind  ausser  durch  die  Genitalanhänge, 
die  Kiemenformel  und  den  Haftapparat  durch  ihre  Grösse,  durch 
die  Beborstung,  die  Flügelscheiden,  die  Mandibeln  und  die  Ma- 
xillarpalpen  von  den  Puppen  der  anderen  Arten  leicht  zu  un- 
terscheiden. 


Bestimmungstabelle  der  hier  behandelten  Hydropsyche-Puppen. 

I.  Die  Puppen  bis  7  mm  lang.  Das  4.  Glied  der  Maxillar- 
palpen  kürzer  als  das  2.  und  3.  Die  postsegmentalen  Plättchen 
des  3.  Abd. -segments,  rundlich.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  je- 
derseits  ein  einfacher  Kiemenbüschel.  H.  lepida  Pict. 

II.  Die  Puppen  über  8  mm  lang.  Das  4.  Glied  der  Ma- 
xillarpalpen  länger  als  das  2.  und  3.  Die  postsegmentalen  Plätt- 
chen des  3.  Abd. -segments  stark  querlänglich. 

A.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  keine  ventralen  Kiemen. 
Der  mediane  Rand  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  konkav. 

H.  instabilts  Curt. 

B.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  jederseits  ein  doppelter, 
ventraler  Kiemenbüschel. 

1.  Der  mediane  Rand  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  seicht 
konkav  oder  gerade.  H,  angustipennis  Gurt. 

2.  Der  mediane  Rand  der  Anlagen  der  Genitalfüsse  drei- 
mal deutlich  eingebuchtet.  H.  saxonica  Mc  Lach.^) 

^)  Die  9  Puppen  von  H.  angustipennis  und  H.  saxonica  kann  ich  nur 
durch  die  Exavien  der  Larve  von  einander  unterscheiden. 
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Philopotaminæ. 

Allgemeine  Merkmale. 

Silfvenius  II,  p.  3-5.  \    Ulmer  IV,  p.  116. 

Der  Kopf  und  das  Pronotum  der  Larve  sind  mit  undeut- 
lichen Punkten  versehen  (vergl.  Ulmer  1.  c,  p.  116).  Auf  der 
breiten,  blassen  Erhöhung,  die  die  Antenne  der  Larve  vertritt, 
stehen  drei  blasse  Börstchen  und  zwei  Sinnesstäbchen.  Hyposto- 
mum  fehlt,  und  die  Pleuren  berühren  einander  bis  zum  Labial- 
cardo.  Auf  der  Oberlippe  stehen  ausser  den  Randhärchen  und 
den  auf  der  ganzen  Ventralfläche  befindlichen  Härchen  dorsale 
Börstchen.  Über  diese  und  die  drei  dorsalen  Gruben  vergl. 
Fig.  28  a.  Die  Mitte  der  Dorsalfläche  der  Oberlippe  ist  auf- 
geblasen, und  die  Seiten  dieser  Erhöhung  sind  stärker  chitini- 
siert.  Die  obere  Schneide  der  Mandibeln  ist  schwächer  ent- 
wickelt als  die  untere  (vergl.  Klapälek  II,  p.  114,  Silfvenius  II, 
p.  4),  die  mediane  Haarbürste  fehlt  (vergl.  Ulmer  IV,  p.  116). 
Auf  die  Maxille  und  das  Labium  passt  die  von  mir  (1.  c,  p. 
6 — 7,  Fig.  1  c)  gegebene  Beschreibung  dieser  Teile  bei  Wonnal- 
dia  mhnigra.  Doch  ist  der  stärker  chitinisierte,  jederseits  am 
oralen  Rande  mit  einer  Borste  versehene  Teil  der  Unterlippe, 
der  als  Cardo  gedeutet  war,  als  das  einheitliche,  proximale 
Schild  des  Stipes  aufzufassen.  Cardo  der  Unterlippe  ist  früher 
als  Hypostomum  beschrieben  (s.  auch  Klapälek  II,  Fig.  30,5). 
Maxillarstipes  mit  einer  medianen  Borste,  einer  lateralen  Grube 
und  einer  lateralen  Borste  (die  früher,  Silfvenius  II,  p.  6,  als  am 
Vorderrande  des  Maxillarcardo  stehend  gedeutet  worden  ist).  Auf 
dem  Labiallobus  steht  jederseits  ein  ventrales  und  ein  dorsales 
Börstchen.  Die  Labialpalpen  sind  zweigliedrig,  und  das  2.  Glied 
trägt  wenige  Sinnesstäbchen. 

Die  Hinterecken  des  Pronotums  sind  nicht  wie  bei  den 
Polycentropinen  und  Psychomyinen  in  einen  langen  Fortsatz, 
sondern  nur  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen.  Die  Stützplätt- 
chen  der  Vorderfüsse  sind  zwei;  das  orale  ist  lang,  ventral  aus- 
gehöhlt; das  aborale  ist  mit  einer  dunklen  Chitinleiste  versehen 
(Fig.  28  b).    Der  Sporn  des  Prosternums  fehlt,  so  auch  die  Chi- 
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tinringe  und  Punkte  der  Abd.-sterna.  Die  Sttitzplättehen  der 
Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  von  einer  dunklen,  dorsoventral  zie- 
henden Chitinleiste  geteilt;  auch  der  ventrale  Rand  der  Plättchen 
ist  dunkel.  Vom  oberen  Rande  der  Coxen  geht  ein  Fortsatz  aus, 
der  in  der  Basis  des  ventral  ausgehöhlten,  oralen  Stützplättchens 
der  Vorderfüsse  steckt  und  mit  dem  etwas  vorgezogenen,  ven- 
tralen Ende  der  Chitinieiste  auf  den  mittleren  und  hinteren  Stätz- 
plättchen  artikuliert. 

Distal  stehen  auf  dem  Vorderrande  der  Mittel-  und  Hinter- 
tarsen  blasse  Spitzchen  und  Fiederbörstchen.  Die  Klauen  aller 
Füsse  sind  mit  zwei  Basaldornen  versehen,  von  denen  der  pro- 
ximale kurz,  der  distale  blass,  haarähnlich  ist  (Fig.  28  c). 

Die  Borsten  des  Kopfes  und  der  Antennen  der  Puppe  wie 
bei  Wormcddia  (1.  c,  p.  8).  Die  Vorderspome  sind  gleich  lang, 
spitz,  die  Mittelsporne  lang,  spitz,  die  Paare  ungleich  lang,  wie 
auch  die  der  stumpfen,  langen  Hinterspome.  Das  1 — 4.  Tarsal- 
glied  der  Vorder-  und  Mittelfüsse  sind  im  aboralen  Ende  des 
Vorderrandes  mit  zwei  stumpfen  Höckern  versehen,  an  den  Hin- 
terfüssen  sind  diese  Höcker  undeutlich.  Die  Krallen  (Ulmer  V, 
p.  263,  Fig.  7)  der  Vorder  und  Mittelfüsse  sind  stark  chitini- 
siert,  gebogen,  die  der  Hinterfüsse  schwächer,  ziemlich  gerade, 
jedoch  deutlich. 

Philopotamus  montanus  Donov. 

Fig.  28  a— c  Larve. 


Morton  I,  p.  89—91. 
Klapålek  II,  p.  112— llö. 


Ulmer  IV,  p.  117. 
ülmer  VI,  p.  347—348. 


An  den  Exuvien  der  Larve  kann  man  auf  den  hinteren 
Teilen  der  Pleuren,  auf  der  Mitte  des  Stirnschildes  und  auf  dem 
Pronotum  undeutliche  Punkte  sehen.  Auf  dem  letztgenannten 
liegen  einige  Punkte  zu  Seiten  des  aboralen  Teiles  der  Mittel- 
naht und  nahe  bei  den  Vorderecken,  ferner  mehrere  postseg- 
mental  auf  der  Mitte  der  beiden  Hälften. 

Auf  der  oberen  Schneide  der  Oberkiefer  stehen  unter  der 
Spitze    zwei    Zähne,  auf  der  unteren  zwei  distale,  scharfe,  ein 
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langer,  fein  gezähnter  und  ein  proximaler,  stumpfer.  Die  Ma- 
xillarpalpen  sind  gerade;  der  lateral  stärker  chitinisierte  Ma- 
xillarlobus  trägt  ventral  zwei  blasse  Borsten  und  distal  drei 
starke,  gelbliche. 

Auf  dem  oralen  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  (Fig.  28  b) 
stehen  zwei  Börstchen  und  eine  Borste  und  auf  dem  aboralen, 
hinter  der  Chitinleiste  eine.  Vor  und  hinter  der  Chitinleiste  auf 
den  Stützplättchen  der  anderen  Füsse  steht  je  eine  Borste.  Auf 
dem  Meso-  und  Metasternum  kann  jederseits  ein  postsegmen- 
tales  Chitinschildchen  liegen,  so  auch  auf  dem  Sternum  des  1—2. 
Abd.-segments  ein  dunkler,  medianer,  praesegmentaler  Fleck. 

Auf  der  Oberlippe  der  Puppe  liegen  ausser  den  Borsten 
(Klapälek  II,  p.  114,  Fig.  30,8)  vier  Gruben:  eine  mediane  auf 
dem  Vorderrande,  eine  mediane  proximal  von  den  distalen  Bor- 
sten und  eine  jederseits  zwischen  der  proximalen  medianen  Grube 
und  der  dieser  am  nächsten  stehenden,  proximalen  Borste. 

Die  Puppengehäuse  sind  von  einem  heilen  Kokon  austape- 
ziert, bis  18  mm  lang,  12  mm  breit,  10  mm  hoch.  Die  Bauch- 
seite ist  gerade,  der  Rücken  konvex.  Bisweilen  sind  Hölzchen 
an  den  Gehäusen  befestigt,  und  sie  können  ziemlich  locker  sein. 
—  Ein  Gehäuse,  das  ich  (V,  p.  149)  als  zu  dieser  Art  gehörig 
im  Gehäuse  von  Stenophylax  stellatus  Curt.  gesteckt  beschrie- 
ben habe,  gehört  zu  einer  Polycentropinen-Art. 

Wormaldia  subnigra  Mc  Lach. 

Süfveiiius  II,  p.  6—10.  |    Ulmer  IV,  p.  147. 

Fig.  29  a  Puppe. 

In  meiner  früheren  Beschreibung  der  Oberkiefer  (1.  c,  p.  6) 
der  Larve  sind  die  Schneiden  verwechselt  worden.  Auf  der  un- 
teren Schneide  der  linken  Mandibel  stehen  2  Zähne,  von  denen 
der  proximale  breit,  höckerig  ist,  auf  der  oberen  Schneide  zwei 
kleine  Zähne,  die  ganz  nahe  an  einander  sich  anschmiegen.  Auf 
dem  oralen  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  stehen  auf  der  Spitze 
zwei  Börstchen  und  eine  längere  Borste  näher  der  Basis,  auf 
dem    aboralen   Stützplättchen   stehen   einige    Borsten  und  Gru- 
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ben,  wie  auch  hinter  der  Chitinleiste  der  Stützplättchen  der  Mit- 
tel-  und  Hinterfösse.  —  Auf  dem  vorderen  Teile  der  Oberlippe 
der  Puppe  (Fig.  29  a)  stehen  jederseits  nur  3  Borsten. 

Die  Larven  von  Phüopotamus  montanus  und  Wormaldia 
mbnigra  sind  durch  ihre  Grösse,  die  Bezahnung  der  Mandibeln, 
die  Form  der  Maxillarpalpen  und  die  Beborstung  der  Stütz- 
plättchen der  Füsse  zu  unterscheiden.  Die  Puppen  dieser  zwei 
Arten  dagegen  sind,  ausser  durch  die  Grösse,  durch  die  Bebor- 
stung der  Oberlippe,  durch  den  Haftapparat  auf  dem  6—8. 
Abd.-segmente  und  die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des  Penis 
(vergl.  Klapålek  II,  p.  113—115  und  Silfvenius  II,  p.  6—9)  zu 
unterscheiden. 

Polycentropinæ. 

Allgemeine  Merkmale. 

Silfvenius  II,  p.  10-11.  |    Ulmer  IV,  p.  117-119. 

Kopf  der  Larve  mit  wenigen  Borsten.  Hypostomum  fehlt, 
und  die  Pleuren  berühren  ventral  einander  bis  zum  Labialcardo. 
Die  Antenne  ist  von  einer  blassen  Erhöhung  nahe  bei  der  Basis  der 
Mandibeln  vertreten,  die  3  blasse  Borsten  und  1 — 2  (bei  Cyrnns 
flavidus  bis  3)  kurze,  blasse.  Sinnesstäbchen  trägt.  Distal  stehen 
auf  der  Oberfläche  der  Oberlippe  jederseits  vier  dorsale  Borsten, 
auf  den  Seiten  und  auf  dem  Vorderrande  jederseits  eine.  Aus- 
serdem liegen  auf  der  Dorsalfläche  der  Oberlippe  drei  runde 
Gruben  (vergl.  z.  B.  Silfvenius  III,  Fig.  1  b  und  II,  Fig.  2  c). 
Auf  den  beiden  Schneiden  des  linken  Oberkiefers  stehen  drei 
Zahne;  auf  der  oberen  Schneide  sind  die  Zähne  spitz,  und  der 
mittelste  ist  am  grössten.  Auf  der  rechten  Mandibel  stehen 
auf  der  unteren  Schneide  drei  Zähne,  auf  der  oberen  einer  oder 
zwei  (dann  ist  der  proximale  sehr  klein).  Die  Innenbürste  fehlt 
immer  auf  der  rechten  Mandibel,  auch  auf  der  linken  ist  sie 
von  wenigen  Haaren  gebildet.  Cardo  der  Maxillen  mit  einer 
Borste,  Stipes  mit  einer  lateralen  und  einer  medianen;  im  übrigen 
passt    meine    Beschreibung   der    Maxille   und  des  Labiums  von 
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Neureclipsis  bimaculata  L.  (tigurinensis  Fabr.)  (II,  p.  12)  auf  alle 
Arten  dieser  Unterfamilie.  Jedoch  ist  auch  hier  der  früher  als 
Hypostomum  gedeutete  Teil  als  Labialcardo  aufzufassen,  und 
das  blassgelbe  Schildchen  mit  zwei  Borsten  am  Vorderrande 
gehört  zum  Labialstipes. 

Der  Hinterrand  des  Pronotums  ist  dunkler  als  das  übrige 
Schild;  so  auch  der  Berührungspunkt  des  Stützplättchens  der 
Vorderfüsse.  Jederseils  liegen  auf  dem  Pronotum  einige  Punkte 
neben  der  Mittelnaht  und  mehrere  in  einem  Kreise  auf  der 
Mitte  der  beiden  Hälften.  Die  Hinterecken  des  Schildes  sind  in 
je  einen  ventral  gerichteten,  langen,  spitzen  Fortsatz  verlängert 
(Silfvenius  II,  Fig.  2  g,  h ;  Fig.  34  b,  35  b),  die  einander  auf  dem 
Prosternum  beinahe  berühren;  auf  diesem  Fortsatze  zieht  eine 
dunkle  Linie  von  Berührungspunkt  des  Stützplättchens  der  Vor- 
derfüsse bis  zu  der  Spitze.  Auf  dem  Pronotum  stehen  auf  dem 
Vorderrande  kürzere  und  längere  Borsten  und  hinter  diesen  auf 
der  Fläche  einige.  Auf  der  Dorsalseile  des  Meso-  und  Meta- 
thorax  und  des  1 — 8.  Abd.-segments  blasse  Punkte  und  Binden. 
Die  Stülzplättchen  der  Vorderfüsse  sind  einheitlich,  von  einer 
schwarzen  Chitinleiste  quergeteilt;  der  orale  Teil  ist  in  einen 
langen,  schmalen  Fortsatz  verlängert  (Fig.  35  b),  der  nahe  bei 
der  Spitze  zwei  blasse  Börstchen  trägt.  Auf  der  Basis  des  Fort- 
satzes steht  eine  Borste  und  hinter  der  Chitinleiste  eine.  Der 
ventrale  Band  des  Plättchens  ist  zum  Teil  schwarz.  Die  Stütz- 
plättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  von  einer  dorso- 
ventral  ziehenden,  schwarzen  Chitinleiste  quer  geteilt;  der  ven- 
trale Band  ist  schwarz;  vor  und  hinter  der  Leiste  steht  je  eine 
Borste.  Der  Sporn  auf  dem  Prosternum  fehlt,  so  auch  alle 
Plättchen  und  Punkte  der  Thorakalsterna  und  alle  Chitinringe  und 
Punktgruppen  der  Abdominalsterna.  —  Um  die  Basis  des  Ba- 
saldornes  der  Klauen  der  Füsse  stehen  schwache  Spitzchen. 
Auf  den  Seiten  des  2 — 8.  Abd.-segments  zahlreiche  Haare. 

Das  1.  Glied  der  Antennen  der  Puppe  ist  dicker,  aber 
nicht  länger  als  die  folgenden,  es  ist  mit  wenigen  Borsten  ver- 
sehen. Auf  der  Stirn  stehen  jederseits  zwei  Borsten  und  zwi- 
schen den  Antennen  jederseits  eine.  Labrum  ist  kurz,  die  Seiten 
sind  eingekerbt,  der  Vorderrand  ist  abgerundet. 
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Die  Paare  der  spitzen,  kurzen  Sporne  der  Vordertibien 
sind  gleich  lang,  die  der  spitzen,  grossen  Sporne  der  Mitteltibien 
sind  ungleich  lang.  Die  Sporne  der  Hintertibien  sind  stumpf, 
die  distalen  Sporne  ungleich  lang,  die  proximalen  sind  ver- 
wachsen und  meist  auch  ungleich  geformt  (s.  NeurecUpsis,  Silf- 
venius  II,  Fig.  2n);  der  eine  ist  breiter,  dreieckig  (III,  Fig.  2h). 
Die  vier  ersten  Glieder  der  Mitteltarsen  sind  bewimpert  (s.  Flec- 
trocnemia,  I.  c,  p.  12).  Die  Krallen  des  letzten  Tarsengliedes 
sind  deutlich,  gebogen,  etwas  stärker  chitinisiert  (Ausnahme: 
Cyrnus). 

Auf  den  praesegmentalen  Haftplättchen  des  3—5.  und  7 — 8. 
Abd. -segments  stehen  die  Häkchen  in  einem  nach  hinten  kon- 
vexen, seichten  Bogen;  auf  den  praesegmentalen  Plättchen  des 
6.  Segments  stehen  die  spitzen  Häkchen  auf  den  Seiten  und 
dem  Vorderrande  der  Plättchen  in  einem  nach  hinten  konkaven, 
tiefen  Bogen.  Die  postsegmentalen  Plättchen  des  5.  Segments 
sind  ausgehöhlt  und  liegen  lateral  von  den  Plättchen  des  6.  Seg- 
ments; ihre  Häkchen  stehen  auf  den  Seiten  und  dem  Hinter- 
rande der  Plättchen.  Beim  ^  ist  die  Ventralseite  des  8.  Abd.- 
segments  in  einen  stumpf  konischen  Fortsatz  verlängert. 

Die  Puppengehäuse  sind  lose,  länglich,  dorsoventral  zusam- 
mengedrückt; der  Rücken  ist  meist  gewölbt,  die  Bauchseite 
gerade.  Von  innen  sind  die  Baumaterialien  von  einer  grauen, 
heilen  Sekretmembran  austapeziert,  die  die  einzige  Bedeckung 
der  Bauchseite  bildet.  Innerhalb  dieser  Membran  liegt  der 
durchscheinende,  blassgraue,  sehr  feste  Puppenkokon,  in  welchem 
auch  die  Larvenexuvie  zu  finden  ist.  Wie  Thienemann  (II,  p.  51) 
bemerkt,  und  wie  ich  auch  unabhängig  von  ihm  gefunden  hatte, 
ist  dieser  Puppenkokon  an  den  beiden  Enden  von  zahlreichen 
Löchern  perforiert.  Z.  B.  bei  H.  auratus  Kol.  kommt  der  von 
Thienemann  erstens  geschilderte  Typus  des  Puppenkokons  vor, 
wo  die  Enden  aus  stärkeren  Sekretfäden  aufgebaut  sind,  der 
Mittelteil  aber  aus  sehr  feinen  Fäden  besteht.  Neureclipsis 
Umaculata  L.  dagegen  besitzt  einen  Kokon  von  dem  anderen 
Typus,  wo  auch  die  Enden  aus  feinem  Gespinnste  gebildet  sind. 
Auch  bei  dieser  Art  ist  jedoch  das  Hinterende  durch  einen  dun- 
kleren   Ring    von    dem    Mittelteile    getrennt.    —    Dieser   innere 
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Puppenkokon  ist  die  Ursache,  dass  die  Puppen  der  Polycentro- 
pinen  so  leicht  zerrissen  werden,  wenn  man,  nach  Öffnung  der 
Bauchseite  des  Gehäuses,  sie  herausziehen  will. 


Neureclipsis  bimaculata  L.  (tigurinensis  Fabr.) 

Fig.  30  a  Larve. 
Silfvenius  11,  p.  11-16.  ;    Ulmer  IV,  p.  U7. 

Auf  dem  vorderen  Teile  der  Stützplättchen  der  Vorderfüsse 
und  auf  den  Coxen  und  Femora  der  Larve  liegen  einige  undeut- 
liche Punkte.  Auf  der  Dorsalfläche  des  9.  Abd. -segments  kann 
jederseits  auf  dem  hinteren  Teile  ein  etwas  stärker  chitinisierter 
Fleck  sein.  Auf  den  Seiten  dieses  Segments  eine  Borste  und 
auf  der  Ventralfläche  jederseits  zwei;  die  Umgebung  der  Basis 
dieser  Borsten  ist  etwas  dunkler.  Ausserdem  steht  median  auf 
der  Ventralfläche  des  9.  Abd. -segments  jederseits  ein  kurzer 
Haken  mit  aboral  gerichteter  Spitze  auf  einem  kleinen  Chitin- 
schildchen  (Fig.  30  a).  Diese  Emrichtung  ist  vielleicht  als  eine 
Anpassung  ans  Leben  in  stark  fliessendem  Wasser  aufzufassen, 
und  es  wirken  die  Haken  gegen  die  Klauen  der  Festhalter  (sie  fehlt 
z.   B.   bei    den    in    stark    fliessendem    Wasser  lebenden  Larven 

von    Pledrocnemia    conspersa  Curt,   und 
Folycentropiis  flavomaculatus  Pict.). 


Polycentropus  flavomaculatus 
Pict.  (Klapälek  1,  p.  54—56;  Struck  III, 
Taf.  IV,  Fig.  2;  Ulmer  IV,  p.  119;  Silf- 
venius III,  p.  12).  Die  weichen  Teile  der 
bis  13  mm  langen  Larve  sind  rötlich,  auf 
dem  Meso-  und  Metanotum  liegen  zwei 
hinten  divergierende,  blasse  Binden,  auf 
der  Dorsalseite  des  1—8.  Abd. -segments 
jederseits  zwei.  Die  Grenzen  der  Kopf- 
kapsel gegen  das  Foramen  occipitis  und 
die  Mundteile  sind  dunkel,  auch  auf  der 
Ventral  fläche  liegen  beim  Foramen  occi- 


11 

III 

—  - 

IV 

—       ._ 

-    ^ 

V 

VI 

vu 

Obere       Untere 
Reihe  der  Kiemen 
der  Puppe  von 
P.  flavomacula- 
tus Pict. 
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pitis  braune  Punkte.  —  Das  2 — 4.  Glied  der  Vordertarsen  der 
Puppe  sind  behaart,  auf  dem  l.  Gliede  stehen  Haare  nur  auf 
dem  distalen  Teile  oder  ist  es  nackt.  Haftapparat:  III  3—6. 
IV  3—6.  V  3—6;  10—11.  VI  10—11.  VII  3—6.  VIII  3—6. 

Holocentropus  auratus  Kol.^) 

Fig.  32  a— b  Larve,  c  Puppe. 

Die  Farbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  der  Larve  ist 
gelblieh,  die  der  weichen  Teile  rötlich  bis  ziegelbraun.  Der 
Kopf  ist  mit  zwei  Gabellinienbinden  und  mit  zwei  Binden  auf 
dem  Stirnschilde  verziert.  Die  dunkelbraunen  oder  braunen 
Binden  des  Stirnschildes  sind  im  Vorderteile  nur  wenig  oder 
gar  nicht  breiter,  bei  den  Winkeln  der  Gabeläste  sind  sie  wenig 
oder  nicht  dunkler  als  im  übrigen  Teile.  Sie  beginnen  ein 
wenig  hinter  der  breitesten  Stelle  der  hinteren  Hälfte  des 
Schildes  und  reichen  ununterbrochen  bis  zu  der  Gelenkmem- 
bran.    Der   grösste    Teil    des    Vorderrandes    des    Schildes    ist 


^)  Die  Larven  von  H.  auratus  und  B,  picicarnis  Steph.  sind  einander 
ganz  gleich;  zwischen  den  Puppen  dieser  Arten  scheinen  mir  kleine  Unter- 
schiede in  den  Analanhängen  zu  existieren,  die  aber  beim  Untersuchen  von 
einer  grösseren  Anzahl  Individuen  vielleicht  verwischt  werden.  (Es  sind 
alle  in  dieser  Beschreibung  erwähnten  Merkmale  der  Puppen  von  H.  auratus 
solchen  Exemplaren  entnommen,  in  welchen  die  einfarbig  goldgelbe 
Behaarung  der  Vorderflügel  der  Imago  zu  sehen  war,  und  die  Merkmale  der 
Larven  den  in  Kokons  dieser  Puppen  liegenden  Exuvien.  Ebenso  ist  mit  H. 
picicomis  verfahren  worden).  Auch  die  Imagines  dieser  zwei  Arten  sind  nicht 
immer  von  einander  zu  unterscheiden;  denn  obgleich  die  Farbe  meist  ver- 
schieden ist,  giebt  es  doch  Zwischenformen,  die  z.  B.  die  goldgelbe  Be- 
haarung der  Vorderflügel  von  H.  auratus,  aber  auch  die  Flecke  von  H.  pici- 
comis besitzen.  Auch  können  die  Füsse,  an  welchen  z.  B.  Wallengren 
(p.  151—152)  Unterschiede  aufführt,  ganz  gleicli  sein  (die  Coxen  und  Fe- 
mora von  H.  auratus  können  braun  sein).  Da  noch  die  Genitalanhänge 
gleich  sind,  ist  es  wohl  am  natürlichsten  H.  auratus  als  eine  Varietät  von 
Ä  picicomis  aufzufassen,  wie  schon  z.  B.  Wallengren  (p.  152)  von  H.  aura- 
tus erwähnt:  >Är  måhända  blott  en  varietet  af  föregående  art.>  —  Die  in 
dieser  Beschreibung  von  H.  auratus  aufgeführten  Merkmale  der  Larven, 
Puppen  und  Gehäuse  passen  somit  auch  auf  H,  picicw-nis,  und  ist  diese 
Beschreibung  als  Komplettierung  zu  Ulmers  Beschreibung  von  H.  picicornis 
(I.  p.  200—202)  aufzufassen. 
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der  Grundfarbe  ähnlich,  auf  dem  hinteren  Teile  liegt  keine  Quer- 
reihe von  dunklen  Punkten,  oder  die  Punkte  sind  undeutlich, 
gelblich  (Fig.  32  a,  b).  Dagegen  liegen  Punkte  auf  dem  vor- 
deren Teile  des  Stirnschildes,  zu  Seiten  des  Gabelstieles,  auf 
den  Gabellinienbinden  und  zahlreich  auf  den  Wangen  und  der 
Ventralfläche.  Die  Gabellinienbinden  schliessen  sich  dicht  dem 
Gabelstiele  und  den  Gabelästen  an,  nur  bei  den  Winkeln  der 
Gabeläste  weichen  sie  etwas  von  diesen  ab. 

Die  Gelenkmembran,  die  Mundteile  wie  bei  H.  dxibius  Ramb. 
(Silfvenius  III,  p.  4).  Von  den  drei  spitzen  Zähnen  der  unteren 
Schneide  der  linken  Mandibel  ist  der  proximale  am  grössten,  am 
oberen  Rande  höckerig.  Die  rechte  Mandibel  auf  der  oberen 
Schneide  mit  zwei  Zähnen,  auf  der  unteren  mit  drei  spitzen 
Zähnen,  von  welchen  der  distale  am  grössten,  der  proximale  am 
klemsten  ist. 

Die  dunkleren  Ränder  des  Pronotums  (p.  122)  sind  schwarz, 
der  Vorderrand  ist  braun,  die  Punkte  sind  meist  undeutlich. 
Auf  den  Stützplättchen  der  Vorderfüsse,  auf  den  Coxen  und 
Femora  und  oft  auch  auf  den  Vordertrochanteren  und  -tibien 
liegen  Punkte.  Die  Klaue  des  Festhalters  (Fig.  31  a)  ist  mit 
einem  grösseren  und  wenigstens  mit  zwei  kleineren  Rücken- 
haken  und  mit  einem  ventralen  Zähnchen  versehen.  Die  Fest- 
halter wie  bei  H,  dubius  (1.  c,  p.  8). 

Die  Puppen  sind  6 — 10  mm  lang,  die  Antennen  reichen 
bis  zum  Ende  des  4.  Abd.-segments  —  zum  Ende  des  Körpers 
(beim  cf),  die  Flügelscheiden  bis  zum  Ende  des  3—5.  Abd.- 
segments.  Die  Antennen,  die  Stirn,  die  Kiemen  wie  bei  H.  du-- 
hius  (1.  c,  p.  9).  Die  Oberlippe  ist  an  den  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  am  Vorderrande  abgerundet,  nicht  spitz  vorgezogen 
(vergl.  Ulmer  I,  Fig.  6).  Von  den  sechs  Borsten,  die  jederseits 
auf  dem  vorderen  Teile  der  Oberlippe  stehen,  sind  zwei  lang. 
Wie  Ulmer  (1.  c,  p.  201)  bemerkt  hat,  ist  das  5.  Glied  der  ge- 
raden Maxillarpalpen  relativ  kurz  (so  auch  bei  den  anderen 
Holocentr opus- Arten),  oft  kürzer  als  das  4.  und  3.  zusammen. 
Das  5.  Glied  ist  0,55 — 0,7  mm  lang,  das  4.  0,2—0,3,  das  3.  0,35 
— 0,46,  das  2.  und  das  1.  0,i — 0,2  mm.  Somit  ist  das  5.  Glied 
relativ  länger  als  bei  H,  stagnalis  Albarda  (p.  128). 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  27,  n:o  6.  127 

Das  1 — 4.  Glied  der  Vordertarsen  ist  behaart,  auf  dem 
1.  Gliede  stehen  Borsten  bis  zu  der  Basis.  Die  Hintertarsen 
sind  meist  nackt,  nur  selten  ist  das  1—4.  Glied  mit  schwer 
bemerkbaren  Borsten  besetzt.  Die  Mitteltibien  und  -tarsen  sind 
beim  9  erweitert.  —  Haftapparat:  III  4—8.  IV  4—8.  V  4—7; 
6-11.  VI  4—12.  VII  4—7.  VIII  4—7. 

Wie  oben  gesagt,  sind  die  bisher  untersuchten  Puppen 
von  H,  atirattcs  und  H,  picicomis  von  einander  durch  die  Anal- 
anhänge zu  unterscheiden.  Bei  H.  picicomis  (Fig.  31  b,  c)  sind 
diese  kürzer  als  bei  den  anderen  Holocentropus- \rien,  doch  sind 
sie  an  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  nicht  von  so  kur- 
zen Höckern  vertreten,  wie  Ulmer  (I,  Fig.  8)  abgebildet  hat. 
Von  der  Venlralseite  gesehen  sind  sie  0,12B  -0,ib5  mm  lang,  0,2 
—0,235  mm  breit,  und  es  ist  das  Verhältnis  zwischen  der  Länge 
und  Breite  somit  wie  1  :  1,17—1,5.  Bei  H.  auratxis  (Fig.  32  c) 
sind  die  oberen  Analanhänge  länger  als  bei  H.  picicomis  und 
kurzer  als  bei  H.  stagnalis.  Von  der  Ventralseite  gesehen  sind 
sie  0,185 — 0,22  mm  lang,  0,22—0,225  mm  breit,  und  es  ist  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Länge  und  Breite  somit  wie  1:1,05  —  1,2; 
von  der  Seite  gesehen  ist  das  Verhältnis  zwischen  der  Länge 
und  Höhe  wie  1 : 0,9—0,95.  Der  konische  Fortsatz  der  Ventralseite 
des  8.  Abd.-segments  beim  9  ist  am  distalen  Ende  eingeschnitten 
(Fig.  31  c). 

Die  Puppengehäuse  sind  10—20  mm  lang,  4—8  mm  breit, 
meist  graubraun  oder  gelbbraun,  aus  Schlamm,  Sekret  und  aus- 
serdem aus  kleinen  pflanzlichen  Fragmenten  aufgebaut.  Auch 
kommen  Gehäuse  vor,  die  zum  grössten  Teil  aus  stärkeren 
Aigenfäden  (Cladophora)  verfertigt  sind.  Die  Fäden  lassen  grosse 
Kitzen  zwischen  einander,  die  von  einer  aus  feinen  Sekretfäden 
gebildeten  Membran  tapeziert  sind.  Noch  können  die  Gehäuse 
zum  grössten  Teil  aus  grösseren,  dünnen  Blattstücken,  Hölzchen, 
Holzfragmenten,  Nadeln,  Wurzel-,  Stengelstücken  aufgebaut  sein; 
dann  wird  die  Form  mehr  bestimmt,  und  die  Gehäuse  gleichen 
den  von  Struck  (II,  Fig.  47)  abgebildeten.  Doch  fehlen  in  den 
von  mir  untersuchten  Gehäusen  meist  die  breiten,  bedeckenden 
pflanzlichen  Fragmente,  und  oft  ist  ausser  der  Bauchseite  auch 
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der  Rücken  von  einer  dünnen,  grauen  Sekretmembran  gebildet, 
und  nur  die  Seitenteile  bestehen  aus  stärkeren  Materialien. 

Die  Gehäuse  sind  oft  an  einander  geheftet;  in  einer  sol- 
chen Gruppe  zählte  ich  10  Gehäuse.  Die  Larven  und  Puppen 
sind  auf  im  Schlamme  liegenden  Hölzern,  in  Ritzen  dieser,  auf 
Wurzelbüscheln,  die  von  der  Unterseite  der  Wurzelstöcke  von 
Scirpus- Arten  herabhängen,  u.  s.  w.  zu  finden. 

Holocentropus  stagnalis  Albarda. 

Fig.  33  a  Larve,  b— c  Puppe. 

Die  Larven  und  Puppen  dieser  Art  gleichen  so  denjenigen 
von  H.  picicornis  Steph.  und  H,  auratus  Kol.,  dass  ich  nur  die 
unterscheidenden  Merkmale  hervorzuheben  brauche.  Die  brau- 
nen Binden  des  Stirnschildes  der  Larve  sind  im  vorderen  Teile 
deutlich  breiter,  bei  den  Winkeln  der  Gabeläste  sind  sie  am 
dunklesten,  im  hintersten  Teile  des  Schildes  fehlen  die  Binden 
oder  sind  sehr  blassbraun.  Der  Vorderrand  des  Stirnschildes  ist 
dunkel.  Auf  dem  hinteren  Teile  des  Schildes  liegt  eine  deutliche 
Querreihe  von  dunkelkontourierten  Punkten  (Fig.  33  a).  Die 
braunen  Gabellinienbinden  sind  auf  dem  Vorderteile  des  Gabelstie- 
les und  dem  Hinterteile  der  Gabeläste  breiter  als  im  oralen  Teile. 

Es  scheint,  als  ob  die  Mandibeln  von  denjenigen  von  H. 
picicornis  und  H.  auratus  dadurch  verschieden  sind,  dass  von 
den  drei  Zähnen  der  unteren  Schneide  der  linken  Mandibel  der 
distale  am  grössten,  und  der  proximale  nicht  höckerig  ist.  Die 
drei  ziemlich  stumpfen  Zähne  der  unteren  Schneide  der  rechten 
Mandibel  sind  gleich  gross,  oder  der  mittelste  ist  am  kleinsten. 

Die  c^  Puppen  sind  6,5—8  mm,  die  9  9 — 10  mm  lang,  bis 
2,2  mm  breit.  Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  ist  0,37—0,44  mra 
lang,   das   3.  0,26—0,34,  das  4.  0,17—0,28,  das  2.  0,14—0,19  mm. 

Die  Analanhänge  sind  länger  als  bei  H.  picicornis  und 
H,  auratus  (Fig.  33  b,  c);  in  der  Ventralansicht  sind  sie  0,25— 
0,31  mm  lang,  0,2—0,225  mm  breit,  und  es  ist  das  Verhältnis  zwi- 
schen der  Länge  und  Breite  somit  wie  1 : 0,7—0,9.  Auch  scheint 
die  stumpfe  Penisanlage  etwas  länger  und  schmäler  zu  sein  als 
bei    H,  picicornis   (vergl.  Fig.  31  b  und  33  b)  und  weiter  nach 
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hinten  zu  reichen,  als  die  lateral  stumpfwinklig  ausgebuchteten, 
aboral  breiten,  geraden  Anlagen  der  Genitalfüsse. 

Das  Gehäuse  wie  bei  H,  anratiis  (p.  127—128),  meist 
schwärzlich,  aus  Schlamm  und  Sekret  aufgebaut,  auf  diesen  sind 
pflanzliche  Fragmente  und  Sandkörner  befestigt.  —  Finnström, 
Godby,  am  ^7«  1904  erwachsene  Puppen  (M.  Weurlander). 

Cyrnus  trimaculatus  Curt.^) 

Fig.  34  a — b  Larve,  c  Puppe. 

In  der  folgenden  Beschreibung  sind  nur  die  Merkmale  er- 
wähnt, in  welchen  die  Larven  und  Puppen  dieser  Art  von  denje- 
nigen der  früher  hinsichtlich  der  Metamorphose  bekannten  CyrnxiS' 
Arten  (Silfvenius  III,  p.  7—11;  p.  131  —  132)  zu  unterscheiden 
sind.  Die  weichen  Teile  der  bis  11  mm  langen,  bis  2,3  mm 
breiten  Larve  sind  blassrötlich  (in  Alkohol  konservierte  Exemplare), 
die  stärker  chitinisierten  blassgelblich.  Die  Punkte  und  Binden 
des  Kopfes  sind  noch  deutlicher  als  bei  C  insolutus.  Zu  Seiten 
des  Gabelstieles  und  auf  der  lateralen  Seite  der  Gabeläste  zieht 
bis  zu  den  Winkeln  der  Gabeläste  je  eine  braune  Binde.  Bei 
den  Winkeln  der  Gabeläste  zieht  auch  auf  der  medianen  Seite 
der  Äste  je  eine  braune  Binde  (Fig.  34  a).  Die  Zähne  des 
rechten  Oberkiefers  sind  stumpf,  und  auf  der  unteren  Schneide 
ist  der  mittelste  Zahn  am  grössten. 

Die  dunklen  Ränder  des  Pronotums  (p.  122)  sind  schwarz, 
die   Punkte  sind  deutlicher  als  bei  6\  flavidiis  (Fig.  34  b).     Der 


>)  Die  Zugehörigkeit  der  beschriebenen  Larven  und  Puppen  zu  dieser 
Art  ist  nicht  durch  Zucht  gesichert  Die  bescliriebenen  Metamorphosestadien 
gehören  sicher  zu  der  Gattung  Cyrnus ]  die  Larven  sind  durch  die  Zeich- 
Dongen  des  Kopfes,  die  Puppen  dagegen  durch  die  Kiemenformel  und  durch 
die  aus  mineralischen  Bestandteilen  verfertigten  Gehäuse  von  den  früheren 
Stadien  bisher  bekannter  Ci/mu8'A.rien  {0.  insolutus  Mc  Lach,  und  C.  flavi- 
duB  Mc  l>ach.)  wohl  zu  unterscheiden.  Nach  Mitteilung  von  Stud.  M. 
Weurlander,  der  diese  Metamorphose  gefunden  hat,  flogen  C.  trimacu- 
latus und  0.  crenaticomis  Kol.  bei  dem  See  umher,  in  welchem  die  beschrie- 
benen Larven  und  Puppen  gefunden  wurden.  Die  Antennen  und  die  Ge- 
nitalanhänge  der  Imago,  die  in  einer  beinahe  fertigen  Puppe  schon  durch- 
schimmerten, sind  denjenigen  der  erstgenannten  Art  mehr  ähnlich. 
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Hinterteil  des  Schildes  ist  oft  bräunlich,  dunkler  als  der  Vor- 
derteil. Der  vordere  Teil  der  Stützplättchen  der  Vorderfüsse 
ist  dunkel,  mit  dunkleren  Punkten  versehen,  auch  die  anderen 
Stützplättchen  sind  dunkel.  Die  Füsse  wie  bei  C.  insoliäus 
(III,  p.  11;  p.  131). 

Die  Puppen  sind  6—8  mra  lang,  1,5—2  mm  breit.  Die 
Antennen  reichen  bis  zum  Anfang  des  7.  —  zum  Ende  des  8., 
die  vorderen  Flügelscheiden  bis  zum  Anfang  —  zum  Ende  des 
4.  Abd.-segments.  Die  Antennen  sind  im  distalen  Teile  perl- 
schnurförmig,  im  proximalen  beinahe  fadenförmig,  da  die  pro- 
ximalen Glieder  nur  in  der  Mitte  wenig  aufgeblasen  sind.  Die 
Füsse  wie  bei  C  insoliitus  (III,  p.  11;  p.  131),  in  den  von  mir 
untersuchten  Exemplaren  waren  die  proximalen  Sporne  der  Hin- 
tertibien  nur  wenig  mit  einander  verwachsen. 

Haftapparat:  III  3-7.  IV  5—8.  V  4-6;  7-13.  VI  7—10. 
VII  6.  VllI  5—6.    Die  Kiemenzahl  ist  kleiner  als  bei  C.  flavidiis 

und  insolutiis.  So  fehlen  die  Kiemen  des 
7.  Abd.-segments  ganz,  und  die  einzige, 
nach  unten  gekehrte  Kieme  des  6.  Seg- 
ments (die  auch  fehlen  kann)  ist  sehr 
kurz.  Die  Anlage  des  Penis  ist  von  der 
Seite  gesehen  stumpf  abgerundet,  sie 
reicht  etwas  weiter  nach  hinten  als  die  von 
der  Seite  gesehen  stumpfen,  am  hinteren 
Ende  geraden  Anlagen  der  Genilalfüsse 
(Fig.  34  c).  Die  Analanhänge  sind  von  der 
Seite  gesehen  0,25  mm  lang,  0,15  mm  hoch. 
Die  Puppengehäu^e  sind  bis  12  mm 
lang,  bis  6  mm  breit,  aus  grossen  Sand- 
körnern aufgebaut,  jedoch  lose.  Auch 
Fragmente  von  Molluskenschalen  oder  ganze  Schalen  (Limnæa) 
können  als  Baumaterial  gebraucht  sein,  und  an  den  beiden  Lang- 
seiten des  Gehäuses  sind  oft  grosse,  bis  12  mm  lange,  7  mm 
breite  Rindenstücke  befestigt,  mit  welchen  das  Gehäuse  bis  14 
mm  lang  und  bis  9  mm  breit  wird.  —  Finnström,  Godby,  Lång- 
sjö, am  28/7 1904,  Larven,  Puppen  (M.  Weurlander). 
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Cyrnus  insolutus  Mc  Lach. 

Fig.  35  a— b  Larve. 
Silfvenius  III,  p.  10—11. 

Die  weichen  Teile  der  bis  11  mm  langen  Larve  sind  rötlich, 
somit  dunkler  als  bei  C,  flavidus]  die  Grundfarbe  der  stärker  chiti- 
nisierten  Teile  ist  gelblich.  Die  Punkte  des  Kopfes  und  des  Pro- 
DOtums  (Fig.  35  a,  b)  sind  viel  deutlicher  als  bei  C  ftavidus. 
Auch  auf  den  Stötzplättchen  der  Vorderfüsse,  auf  den  Coxen, 
Femora  und  Tibien  und  oft  auf  dem  3.  Gliede  des  Festhalters 
einige  Punkte. 

Die  Dorsalseite  des  Kopfes  ist  bald  zum  grössten  Teile 
braun,  bald  sind  nur  das  Stirnschild  und  die  angrenzenden 
Partien  der  Pleuren  braun.  Auf  diesem  dunkleren  Teile  liegen 
gelbliche  Flecke,  und  die  Umgebung  der  Basis  der  Borsten  ist 
auch  gelblich.  Ventral  sind  die  hinteren  Partien  der  Pleuren  und 
die  Umgebung  der  Mittelnaht  etwas  dunkler  als  die  Grundfarbe, 
and  die  Punkte  sind  deutlich. 

Auf  der  Dorsalseite  des  Meso-  und  Metalhorax  und  des  1. 
Abd.-segments  liegen  jederseits  eine  blasse  Binde  und  nach  innen 
von  dieser  blasse  Punkte,  auf  der  Dorsalseite  des  2—8.  Abd.- 
segments  liegen  ausser  Punkten  jederseits  zwei  Binden.  Die  Stütz- 
plättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  dunkel,  so  auch  die 
Basis  der  Mittel-  und  Hintercoxen.  Die  meisten  Ränder  der 
Fussglieder  sind  dunkel. 

Wie  bei  C  ftavidus  und  trimaciilatus  liegen  schon  auf  den 
Seiten  des  1.  Abd.-segments  postsegmental  einige  Haare,  und 
bei  diesen  drei  Arten  liegt  auf  der  Dorsalseite  des  9.  Abd.-seg- 
ments jederseits  ein  dunkler,  stärker  chitinisierter,  postsegmen- 
taler  Fleck.    Die  Klaue  des  Festhalters  mit  einem  Rückenhaken. 

Die  Puppen  sind  bis  6,5  mm  lang.  Die  Antennen  reichen 
bisweilen  länger  als  das  Abdomen,  und  die  vorderen  Flügel- 
scheiden können  bis  zum  Anfang  des  5.  —  bis  zu  der  Mitte 
des  6.  Abd.-segments  reichen.  Wie  bei  C.  ftavidus  und  trima- 
culatus  ist  das  1.  Glied  der  Vordertarsen  bis  zu  der  Basis  be- 
wimpert 
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Die  Larven  leben  in  aus  Schlamm  oder  vermodernden 
Pflanzen  fragmenten  verfertigten  Gängen,  oder  zwischen  Moos- 
rhizoiden.  Die  Fiippengehäuse  sind  bis  15  mm  lang,  bis  5  mm 
breit,  aus  Schlamm  aufgebaut.  Sie  können  mit  etwas  grösseren 
Blattfragmenten  und  dickeren  Hölzchen  verstärkt  sein  und  sind 
in  Ritzen  oder  unter  der  Rinde  im  Wasser  liegender  Hölzer 
befestigt. 

Cyrnus  flavidus  Mc  Lach.  (Silfvenius  III,  p.  7 — 10).  Die 
Stützplättchen  der  Larve  ohne  Punkte,  auf  dem  3.  Gliede  der 
Festhalter  können  einige  Punkte  liegen.  —  Die  Pappengehäuse 
sind  bis  19  mm  lang,  4 — 5  mm  breit,  beinahe  zylindrisch.  Sie 
können  mit  10—15  mm  langen  Stücken  von  grünen  Stengeln 
verstärkt  sein,  und  man  kann  auch  Fragmente  von  Mollusken- 
schalen unter  den  Baumaterialien  finden.  Meist  sind  die  Ge- 
häuse auf  am  Boden  liegenden  Hölzern  oder  in  Ritzen  dieser 
befestigt. 

Bei  der  Bestimmung  der  in  Finland  vorkommenden  Lar- 
ven der  Polycentropinen  scheinen  die  Festhalter  für  die  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  Gattungen  die  besten  Merkmale 
darzubieten.  Die  Charaktere,  die  man  von  den  Festhaltern 
erhält,  sind  um  so  mehr  brauchbar,  da  sie  schon  auf  den  frü- 
hesten Stadien  aufzufinden  sind,  wogegen  die  Zeichnungen  des 
Kopfes  und  des  Pronotums  erst  später  auftreten.  Bei  der  Un- 
terscheidung verschiedener  Arten  einer  Gattung  sind  diese  doch 
allein  anwendbar,  da  die  Festhalter  in  derselben  Gattung  sich 
konstant  verhalten. 

Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der  finnischen 
Polycentropinen.  ^) 

L  Nur  das  3.  Glied  des  Festhalters  behaart,  das  1—2. 
Glied  kurz.  Klaue  des  Festhalters  ohne  Rückenhaken  und  ven- 
trale Zähnchen.  Nenreclipsis  bimaculata  L. 

*)  Von  den  io  Finland  vorkommenden  Polycentropinen  ist  jetzt  die 
Metamorphose  von  Polycentropua  multiguttatus  Gurt,  und  Cyrnus  crenati' 
cornia  Kol.  unbekannt. 
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II.     Alle  Glieder  des  Festhalters  behaart. 

A.  Klaue  des  Festhalters  mit  vier  ventralen  Zähnchen. 

1.  Kopf  und  Pronotum  mit  deutlichen  Punkten. 

a.  Entlang  des  Gabelstieles  und  des  hinteren  Teiles 
der  Gabeläste  deutliche,  dunkle  Binden. 

Cyrnus  irimaciilahis  Gurt. 
6.     Kopf  ohne  solche  Binden.      C.  insoliihis  Mc  Lach. 

2.  Besonders  die  Punkte  des  Pronotums  sehr  undeutlich. 

C.  flavidus  Mc  Lach. 

B.  Klaue  des  Festhalters  mit  höchstens  einem  ventralen 
Zähnchen. 

1.  Klaue  des  Festhalters  stumpfwinklig  gebogen. 

Plectrocnemia  conspersa  Gurt. 

2.  Klaue  des  Festhalters  rechtwinklig  gebogen. 

a.  Klaue  des  Festhalters  mit  einem  Rückenhaken  oder 
ohne  solchen.       Polycentropiis  flavomaculatics  Pict. 

ft.  Klaue  des  Festhalters  wenigstens  mit  2  Rücken- 
haken. 

a.    Kopf  mit  deutlichen  Gabellinienbinden. 

f.  Die  Binden  des  Stirnschildes  sind  im  vorderen 
Teile  deutlich  breiter,  der  Vorderrand  des  Stirn- 
schildes ist  dunkel.  Holocentropus  stagnalis  Alharddi. 
tt-  Die  Binden  des  Stirnschildes  sind  nicht  im  vorde- 
ren Teile  breiter,  der  Vorderrand  des  Stirnschildes 
ist  blass.      H.  picicornis  Steph.  und  H,  anratus  Kol. 

ß,    Kopf  ohne  Gabellinienbinden.        H.  dubius  Ramb. 

In  einer  früheren  Arbeit  (III,  p.  13)  hatte  ich  zum  Teil  auf 
Grund  älterer  Angaben  von  Klapålek  [Polycentropiis  flavomamlahis 
I,  p.  55  —56)  und  ülmer  (Holocentropus  picicornis,  I,  p.  201 — 202) 
eine  Tabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der  finnischen  Poly- 
centropinen  gegeben.  Bei  Untersuchung  meines  Materials  fand 
ich  doch,  dass  die  von  mir  dann  zur  Unterscheidung  dieser 
Arten  ausgewählten  Merkmale  nicht  auf  unsere  Exemplare  pas- 
sen, und  dass  man  somit  die  bisher  bekannten  finnischen  Puppen 
der  Polycentropinen  auf  Grund  dieser  Tabelle  nicht  bestim- 
men kann. 
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Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der  finnischen 
Polycentropinen. 

I.  Der  Hinterrand  der  Analanhänge  gerade,  in  eine  me- 
diane Spitze  verlängert.  Die  proximalen  Sporne  der  Hinter- 
tibien  einander  gleich,  weit  mit  einander  verwachsen.  Auf  dem 
distalen  Teile  der  Oberlippe  jederseits  vier  lange  Borsten. 

Neureclipsis  bimaculata  L. 

II.  Die  Analanhänge  abgerundet.  Die  proximalen  Sporne 
der  Hintertibien  ungleich. 

A.  Auf  dem  distalen  Teile  der  Oberlippe  jederseits  keine 
lange  Borste.^) 

1.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  keine  Kiemen. 

Cymus  trimaculatus  Curt. 

2.  Auf  dem  7.  Abd.-segmente  wenigstens  nach  unten  ge- 
richtete Kiemen. 

a.  Antennen  im  proximalen  Teile  fadenförmig. 

C.  insolutus  Mc  Lach. 

b.  Antennen    im    proximalen  Teile  perlschnurförmig. 

C.  flavidtis  Mc  Lach. 

B.  Auf  dem  distalen  Teile  der  Oberlippe  jederseits  zwei 
lange  Borsten. 

L  Auf  dem  proximalen  Teile  der  Oberlippe  jederseits 
drei  lange  Borsten.  Holocentropus  dubins  Ramb. 

2.  Die  laterale  Borste  jederseits  auf  dem  proximalen  Teile 
der  Oberlippe  kurz. 

a.  Vordertarsen  nackt.     Pledrocnemia  conspersa  Curt 

b.  Wenigstens    das    2 — 4.    Glied    der    Vordertarsen 
behaart. 

a.    Das  l.  Glied  der  Vordertarsen  nackt  oder  nur  im 

distalen  Teile  behaart. 

Polycentropus  flavomactdatus  Pict. 
ß.    Das    1.    Glied   der  Vordertarsen  bis  zu  der  Basis 

behaart. 

*)  Jederseits  steht  gewiss  eine  Borste,  die  länger  ist  als  die  anderen, 
sehr  kurzen,  doch  nicht  in  solchem  Grade,  wie  die  zwei  langen  Borsten  der 
Gruppe  II,  B. 
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f.     Die   Analanhänge    von    der    Venlralseite    gesehen 
0,125—0,155  mm  lang,  0,2—0,235  mm  breit. 

Holocentropus  picicornis  Steph. 
tf.     Die  Analanhänge  von  der  Ventralseite  gesehen  0,185 
— 0,22  mm  lang,  0,22 — 0,22B  mm  breit. 

H.  aurattis  Kol. 
ttf.     Die  Analanhänge  von  der  Ventralseite  gesehen  0,25 
—0,31  mm  lang,  0,2 — 0,225  mm  breit. 

H.  stagnalis  Albarda. 

Psychomyinæ. 

Süfvenius  li,  p.  16—18.  |    Ulmer  IV,  p.  120-121. 

Auf  die  hier  behandelten  Arten  passen  die  früher  von  mir 
für  die  »Tinodes-Gruppe»  (1.  c.)  gegebenen  allgemeinen  Charak- 
tere. Die  ünterfamilie  der  Psychomyinen,  die  mit  dieser  Gruppe 
identisch  ist,  umfasst  die  Gattungen  Tinodes,  Lype  und  Psycho- 
myia.  Sie  bildet  einen  Teil  von  ülmers  Unterfamilie  Ecnominæ 
(1.  c.)  und  von  der  mit  dieser  identischen  Section  V  der  Hydro- 
psychiden  von  Mc  Lachlan  (I,  p.  408)  oder  von  Wallengrens 
(p.  154)  Familie  Psychomyidæ.  —  Es  ist  eigentümlich,  dass, 
obgleich  einige  Arten  der  Psychomyinen  bei  uns  gar  nicht  selten 
sind  (Tinodes  wæneri  L.,  Lype  phæopa  Steph.),  die  Larven  und 
Puppen  sehr  schwer  zu  finden  sind. 

Tinodes  wæneri  L. 

Morton  III,  p.  38—42.  |    Ulmer  IV,  p.  12H. 

Fig.  36  a— c  Larve. 

Die  Grundfarbe  der  stärker  chitinisierten  Teile  der  bis  8  mm 
langen  Larve  ist  gelblich,  doch  sehen  der  Kopf  und  das  Pronotum 
besonders  mit  schwacher  Vergrösserung  dunkel  aus.  —  Die  Gren- 
zen der  Kopfkapsel  gegen  das  Foramen  occipitis  und  gegen  die 
Mundteile  sind  dunkel,  das  Stirnschild  ist  braun,  im  hinteren  Teile 
noch  dunkler  und  da  mit  blassen  Punkten  versehen.  Zu  den  Seiten 
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des  Gabelstieles  und  der  hinteren  Teile  der  Gabeläsle  ziehen  auf 
den  Pleuren  braune,  kurze  Gabellinienbinden,  die  nicht  bis  zu 
den  Augen  reichen  und  die  den  Gabelwinkel  blass  lassen.  Auf 
den  Gabellinienbinden  und  auch  im  übrigen  auf  den  hinteren  dor- 
salen Teilen  der  Pleuren  dunkle  Punkte  (Fig.  36  a).  Der  hintere 
Teil  der  Ventralfläche  des  Kopfes  ist  dunkler  als  die  Grund- 
farbe, mit  einigen  klaren  Punkten  versehen;  auf  den  Wangen 
liegen  die  braunen  Punkte  in  Längsreihen,  die  nicht  bis  zu  den 
Augen  reichen,  oder  sie  können  auch  fehlen. 

Die  Zwischengelenkmembran,  die  allgemeine  Lage  der  Mund- 
teile, die  Oberlippe,  ihre  Borsten  und  Gruben  wie  bei  Psycho- 
myia  pusilla  Fabr.  (Silfvenius  II,  p.  18,  Fig.  3  a).  Die  Mandi- 
bein  wie  Morton  (III,  Fig.  1—4)  sie  abgebildet  hat;  da  in  der 
Beschreibung  (1.  c,  p.  40)  eine  Verwechselung  der  beiden  Man- 
dibeln  stattgefunden  hat,  und  die  Berichtigung  (p.  90)  leicht  über- 
sehen wird,  mögen  sie  hier  noch  beschrieben  werden.  Auf  der 
linken  Mandibel  stehen  auf  der  oberen  Schneide  zwei  deutliche 
Zähne  und  auf  der  unteren  drei  sehr  stumpfe.  Die  Innenbärste 
ist  sehr  lang  und  beginnt  mit  kurzen  Stäbchen  schon  bei  dem 
proximalen  Zahne  der  oberen  Schneide.  Der  Rücken  der  linken 
Mandibel  ist  nicht  gefurcht,  die  zwei  Rückenborsten  stehen  auf 
dem  dorsalen  Rande  des  Rückens.  Auf  der  rechten  Mandibel 
findet  man  von  oben  gesehen  zwei  sehr  stumpfe  Zähne,  von 
unten  gesehen  aber  keinen.  Auf  dem  Rücken  der  rechten  Man- 
dibel eine  tiefe  Furche;  die  Rückenborsten  stehen  auf  der  dor- 
salen Seite  dieser  Furche. 

Cardo  der  Maxillen  stärker  chitinisiert,  mit  einer  Borste. 
Stipes  mit  nur  einer,  lateralen  Borste  (s.  Morton,  Fig.  5).  Die 
Borsten  des  Maxillarpalpus,  des  Maxillarlobus  und  des  Labial- 
lobus  wie  bei  Ps.  pusilla  (Silfvenius  II,  p.  18 — 19).  Ausserdem 
steht  auf  dem  medianen  Rande  des  Chitinschildchens  auf  dem 
ersten  Gliede  des  Maxillarpalpus  ein  kurzer,  proximaler  Zapfen 
und  auf  dem  distalen  Ende  des  Maxillarlobus  zwei  dorsale, 
gebogene,  gefiederte  Zapfen.  Auf  dem  Labiallobus  zwei  dor- 
sale und  zwei  ventrale,  blasse  Börstchen.  Der  breit  drei- 
eckige Cardo  und  der  mit  zwei  gelblichen  Chitin  plättchen  ver- 
sehene   Stipes    des    Labiums    wie    in    Mortons    Fig.   5.     Hypo- 
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stomam  fehlt;  die  Pleuren  berühren  ventral  einander  bis  zum 
Labialcardo. 

In  der  Dorsalansicht  ist  das  Pronotum  etwas  breiter  als 
lang;  über  ihre  Form  und  Farbe  vergl.  Fig.  36  b.  Die  Ränder 
und  die  Mitte  der  beiden  Hälften  sind  dunkler  als  die  Grund- 
farbe, auf  dieser  dunklen  Mittelpartie,  die  sich  an  die  Gabel- 
linienbinden anschliesst,  liegen  dunkelkontourierte  Punkte.  Die 
Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind  einheitlich  (Fig.  36  c),  ob- 
gleich eine  dunkle  Leiste,  längs  welcher  das  Plättchen  leicht 
zerrissen  wird,  schon  die  Teilung  in  zwei  Plättchen  andeutet. 
Oral  ist  das  Plättchen  in  einen  dreieckigen  Fortsatz  verlängert, 
der  an  der  Spitze  zwei  Börstchen  trägt.  Ausserdem  sind  die 
Stützplättchen  mit  zwei  Borsten  versehen  (Fig.  36  c).  Die  Stütz- 
plättchen der  Mittel-  und  Hinterfüsse  sind  nur  von  einer  dorso- 
ventral  ziehenden,  breiten  Chitinleisle  vertreten,  die  im  ventra- 
len Ende  in  eine  Querleiste  übergeht.  Hinter  der  erstgenannten 
Leiste  steht  eine  Borste  und  eine  vor  ihr,  ventral  von  der  Quer- 
leiste. Von  dem  hinteren  Teile  des  Oberrandes  der  Coxen  geht 
ein  kleiner,  dreieckiger  Fortsatz  aus,  der  mit  dem  Stützplättchen 
der  Vorderfüsse  bei  der  Einbuchtung  hinter  dem  dreieckigen 
Fortsatze  (Fig.  36  c)  und  mit  den  anderen  Stützplättchen  wieder 
bei  einer  kleinen  Einbuchtung  in  der  Mitte  der  Querleiste  arti- 
kuliert. Der  Sporn  des  Prosternums,  alle  Schildchen,  Punkte 
und  Ringe  auf  den  Thorakal-  und  Abdominalsterna  fehlen. 

Die  blasse,  starke  Borste  auf  der  Basis  der  Klauen  der 
Fösse  kann  bis  zum  Ende  der  Klaue  reichen.  Die  Seitenlinie 
fehlt  gänzlich.  Die  Festhalter  wie  bei  T.  Rostocki  (Klapälek  H, 
p.  124,  Fig.  33,7);  die  Klaue  ohne  Rückenhaken,  mit  bis  sechs 
proximalen,  ventralen  Spitzchen  bewehrt. 

Die  Larven  leben  in  etwa  30  mm  langen,  1,5—2,5  mm 
breiten,  losen,  graubraunen,  aus  Sekret-  und  Algenfäden,  Pflan- 
zenfibern und  Sandkörnern  aufgebauten  Gängen.  —  Lappee,  Sai- 
maa, Larven  am  ^V«  1901- 

Von  den  Larven  von  T,  Rostocki  Mc  Lach,  (nach  Klapä- 
leks  Beschreibung,  II,  p.  122—124,  Fig.  33,i — 13)  sind  die  Larven 
von  T.  wceneri  L.  durch  die  dorsalen  Zeichnungen  der  Pleuren, 
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die  Behaarung  der  Oberlippe,  die  Bezahnung  der  Oberkiefer,  die 
Zeichnungen  des  Pronotums  zu  unterscheiden.  Auch  die  örtlich- 
keiten, wo  die  Larven  leben,  sind  verschieden.  Über  die  Unter- 
scheidung der  Larven  von  T.  wæneri  und  T.  aureola  Zett.  vergL 
Morton  III,  p.  41. 

Lype  sp.i) 

Fig.  37  a— b  Larve,  c  Puppe. 

Die  Larve  ist  bis  8  mm  lang.  In  der  Dorsalansicht  sehen 
der  Kopf  und  der  Prothorax  braun  aus,  die  übrigen  Segmente 
sind  dorsal  rötlich,  mit  blassen  Linien,  ventral  blass. 

Die  Grundfarbe  des  Kopfes  ist  gelblich,  die  dunklen  dor- 
salen Partien  (Fig.  37  a)  sind  dunkelbraun  und  reichen  auch 
auf  dem  dorsalen  Teile  der  Wangen.  Auf  diesen  liegen  dunkle 
Punkte  in  Längsreihen.  Ventral  ist  der  grösste  Teil  graubraun, 
die  Grundfarbe  kommt  nur  auf  einer  schmalen  oralen  Partie 
■  vor.  Auf  dem  dunklen  ventralen  Teile  liegen  jederseits  nur 
einige  dunklere  Punkte. 

Die  Rückenborsten  der  Mandibeln  stehen  nicht  in  der  Mitte 
des  Rückens,  sondern  in  etwa  V's— V*  von  der  Basis.  Die  bei- 
den Mandibeln  sind  distal  median  ausgehöhlt  Ausser  der  Spitze 
stehen  auf  der  oberen  Schneide  des  linken  Oberkiefers  zwei  Zähne 
und  auf  der  unteren  zwei  deutliche,  distale,  ein  ziemlich  undeut- 

0  Es  sind  nur  solche  Merkmale  erwähnt,  die  für  die  beschriebenen 
Larven  speziell  charakteristisch  sind.  —  Die  Larven  und  Puppen  stammen 
nicht  von  derselben  Lokalität  her,  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung 
ist  nicht  durch  Zucht .  gesichert.  An  dem  Orte,  wo  die  Larven  gefunden 
wurden,  fliegt  von  den  Psychomyinen  ausser  Lype-krien  nur  Fsychomyia 
pusiüa  Fabr.  umher,  von  welcher  die  Larven  durch  die  Zeichnungen  des 
Kopfes  und  des  Pronotums  und  durch  die  rechte  Mandibel  sicher  zu  unter- 
scheiden sind.  Die  Analanhänge  und  die  Anlagen  der  Genitalfüsse  der 
einzigen  untersuchten  (^-Puppe  sind  von  denjenigen  von  Tinodea  und  Psycho- 
myia  deutlich  zu  unterscheiden  und  besonders  diese  geben  die  Form  der  Ge- 
nitalfüsse der  Gattung  Lype  wieder  (vergl.  Mc  Lachlan,  inferior  appendages, 
I,  p.  422—425,  Pl.  X  LV).  Ausserdem  gleichen  die  durch  die  Haut  der 
Puppe  schon  durchschimmernden  Genitalanhänge  der  Imago  meist  denjeni- 
gen dieser  Gattung.  Andere  Psychomyinen  als  Lype-Arien  wurden  auf  der- 
selben Lokalität,  wo  die  Puppe  gefunden  wurde,  nicht  angetroffen. 
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lieber  und  ein  ganz  undeutlicher,  proximaler,  der  fehlen  kann. 
Der  Rücken  der  linken  Mandibel  ist  nicht  gefurcht,  die  Innen- 
bürste ist  von  distalen,  langen  Stäbchen  und  einer  von  diesen 
getrennten,  proximalen  Gruppe  gefiederter  Borsten  gebildet.  Auf 
der  oberen  Schneide  des  rechten  Oberkiefers  stehen  ausser  der 
Spiiee  zwei  Zähne,  von  welchen  der  distale  deutlicher  ist;  auf  der 
unteren  Schneide  stehen  zwei  scharfe,  distale  Zähne  und  ein  un- 
deutlicher, proximaler j  der  fehlen  kann.  Der  Rücken  des  rechten 
Oberkiefers  ist  gefurcht;  die  Innenbürste  fehlt  (Fig.  37  b). 

Das  ganze  Pronotum  ist  dunkelbraun,  der  Hinterrand  und 
die  Seiten  sind  noch  dunkler.  Etwa  in  der  Mitte  liegt  eine 
Querreihe  von  blassen  Funkten,  und  über  dem  Schilde  sind 
undeutliche,  dunkelkontourierte  Punkte  zerstreut.  Von  den  Ba- 
saldomen  der  Mittel-  und  Hinterklauen  ist  der  distale  länger, 
borstenähnlich,  der  proximale  kurz,  stumpf.  —  Auf  der  Klaue 
des  Festhalters  fehlen  die  Bückenhaken  und  die  ventralen  Spitz- 
chen.  —  Esbo,  Qvarnfors. 

Die  Puppe  ist  6,B  mm  lang.  Das  4—7.  Abd.segment  ist  am 
breitesten,  das  8 — 9.  viel  schmäler,  das  9.  ist  sehr  verlängert. 
Die  Antennen  wie  bei  Psychomyia  (Silfvenius  II,  p.  20).  Die 
Stirn  ist  nur  wenig  gewölbt  (vergl.  I.  c,  p.  17).  Die  Oberlippe 
ist  kurz,  breiter  als  lang,  der  Vorderrand  ist  abgerundet.  Auf 
dem  vorderen  Teile  stehen  jederseits  fünf  gelbliche,  schwache 
Borsten  und  auf  dem  hinteren  jederseits  drei  gelbliche  Borsten, 
von  welchen  die  lateralen  kurz  sind.  Die  Form  der  Mandibeln 
gleicht  mehr  derjenigen  von  Tinodes  als  der  von  Psychomyia;  so 
sind  sie  nicht  peitschenförmig,  ihre  Spitze  ist  hakenförmig,  und 
die  Schneide  ist  in  der  Mitte  gerade  (bei  Psychomyia  konvex) 
und  gezähnt. 

Die  Flügelscheiden  sind  zugespitzt,  beinahe  gleich  lang.  Die 
Vorder-  und  Hintertarsen  sind  nackt,  die  4  ersten  Glieder  der 
Mitteltarsen  sind  reichlich  behaart.  Die  Sporne  der  Vorder-  und 
Mitteltibien  sind  spitz,  die  der  Hintertibien  stumpf,  die  distalen 
Sporne  der  Hintertibien  sind  ungleich  lang.  Die  hintere,  untere 
Ecke  des  Mittelfemurs  ist  in  einen  stumpfen  Höcker  verlängert. 
Die  Krallen  sind  von  blassen,  abgerundeten,  nicht  stärker  chiti- 
nisierten  Höckern  vertreten. 
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Die  Spitzchen  der  praesegmentalen  Haftplättchen  auf  dem 
2 — 6.  und  7—8.  Segmente  sind  stumpf,  gerade.  Die  Spitzchen 
des  2—5.  Segments  stehen  ohne  Ordnung  auf  dem  Hinterteile 
der  Plättchen.  Die  Spitzchen  des  7 — 8.  Segments  dagegen  stehen 
in  einer  Reihe  auf  dem  Hinterrande  der  Plättchen.  Auf  dem 
Plättchen  des  6.  Segments  sind  die  Häkchen  spitz.  Die  post- 
segmentalen  Plättchen  des  5.  Segments  sind  breit,  ziemlich  gross. 
Haftapparat:  II  6—8.  Ill  6—9.  IV  7—9.  V  6—7;  12.  VI  12—13. 
VII  6-10.  VIII  8-11. 

Das  letzte  Abd. -segment  ist  zwar  tief  gespalten,  die  beiden 
Hälften  aber  sind  einheitlich  (Fig.  37  c);  sie  tragen  am  distalen 
Ende  8  schwarze  Borsten.  Auf  dem  proximalen  Teile  der  Dorsal- 
seite des  letzten  Abd. -segments  liegt  median,  vor  der  das  Segment 
teilenden  Spalte  eine  lange,  in  der  ganzen  Länge  ziemlich  gleich 
breite  Erhöhung.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  sind  sehr  lang, 
zwischen  ihnen  liegt  die  Penisanlage,  die  viel  weniger  nach  hinten 
reicht  als  diese  (Fig.  37  c).  Von  der  Seite  gesehen  sind  die  An- 
lagen der  Genitalfüsse  stumpf  und  ein  wenig  nach  oben  gebogen. 

Kirchspiel  Sortavala,  Lohioja,  am  "/e  1902,  eine  beinahe 
fertige  Puppe. 

Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der  finnischen 

Psychomyinen. 

I.  Kopf  mit  nur  in  Exuvien  sichtbaren  Punkten.  Der 
rechte  Oberkiefer  mit  einem  grossen  Zahne  auf  der  einfachen 
Schneide.  Psychomyia  pusilla  Fabr. 

II.  Kopf  mit  deutlichen  Zeichnungen. 

A.  Der  rechte  Oberkiefer  median  deutlich  ausgehöhlt,  mit 
deutlichen  Zähnen  auf  den  beiden  Schneiden.  Klaue  des  Fest- 
halters ohne  ventralen  Spitzchen.  Lype  sp. 

ß.  Der  rechte  Oberkiefer  median  nicht  ausgehöhlt,  mit 
undeutlichen  Zähnen. 

1.  Kopf  gelblich  oder  blassgrün  mit  braunem  Stirnschilde 
und  braunen,  kurzen  Gabellinienbinden.  Tinodes  wæneri  L. 

2.  Kopf  braun,  mit  zerstreuten  blassen  Punkten  (Morton  III, 
p.  41).  T.  aureola  Zett. 
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Die  Puppen  von  Psychomyia  piisillä  sind  durch  die  peit- 
schenförmigen  Mandibeln  und  durch  das  Fehlen  der  proximalen 
Borsten  der  Oberlippe  von  denjenigen  der  anderen  Psychomyinen 
leicht  zu  unterscheiden.  Die  Puppen  der  Gattungen  Tinodes 
und  Lype  sind  noch  zu  wenig  bekannt,  dass  man  eine  Tabelle 
der  Puppen  der  Psychomyinen  geben  konnte. 


Rhyacophilidæ. 

Rhyacophilinæ. 

Rhyacophila  nubila  Zett. 

Fig.  38  a— f  Larve. 

Klapålek  I.  p.  57-Ö9.  I    Ulmer  IV,  p.  127. 

Strack  111,  p.  79,  Taf.  IV,  Fig.  5.        I 

Die  Larven  sind  bis  24  mm  lang,  am  Metathorax  am  brei- 
testen, aboral  werden  sie  allmählich  schmäler,  doch  ist  das  8. 
Abd.-segment  viel  schmäler  als  das  7.,  und  das  9.  viel  schmäler 
als  das  8.  Der  Kopf  und  der  Prothorax  sind  etwa  gleich  breit, 
erheblich  schmäler  als  der  Mesothorax.  Von  der  Seite  gesehen 
ist  die  Larve  vom  Mesothorax  bis  zum  4.  Abd.-segmente  am 
höchsten. 

Das  Stirnschild  ist  gelbbraun,  aboral  dunkelbraun,  doch 
reicht  diese  dunkelbraune  Farbe  nicht  bis  zum  Gabelwinkel. 
Der  Vorderteil  des  Schildes  ist  dicht  mit  braun  gesprenkelt,  auf 
dem  Hinterteile  liegen  meist  6  deutliche,  blassere  Punkte.  Aus- 
ser dem  grossen  (Struck  1.  c.)  und  einem  kleineren  hellen  Punkte 
liegen  auf  den  Pleurabinden  zahlreiche  blasse  und  dunkle 
Punkte.  Die  Ränder  des  Foramen  occipitis  sind  dorsal  schwarz, 
ventral  braun,  lateral  ist  die  schwarze  Farbe  stark  breiter.  Ven- 
tral sind  die  Pleuren  jederseits  bei  dem  oralen  Ende  des  Fora- 
men   occipitis    mit   braun    gesprenkelt.     Hypostomum    ist   vom 
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dunkleren  Labialcardo  deutlich  getrennt,  dreieckig;  die  Pleuren 
berühren  einander  ventral  auf  einer  langen  Strecke. 

Die  Antenne  (Fig.  88  a)  besteht  aus  einer  blassen  Erhö- 
hung nahe  bei  der  Basis  der  Mandibein,  die  zwei  stumpfe  Sin- 
nesstäbchen und  eine  blasse  Borste  trägt.  Die  Zwischengelenk 
membran  mit  zwei  blassen  Binden. 

Die  Oberlippe  (Fig.  38  b)  trägt  dorsal  jederseits  zwei  late- 
rale Gruben  und  eine  mediane  sammt  sechs  Borsten,  von  welchen 
zwei  dunkler,  länger  und  zwei  ganz  blass  sind.  Ventral  sind  die 
lateralen  Teile  reichlich  behaart,  und  bei  den  kleinen  Einbuch- 
tungen des  Vorderrandes  steht  jederseits  ein  stumpfer  Höcker. 
Auf  dem  Vorderrande  der  Oberlippe  ganz  kurze  Börstchen. 

Der  linke  Oberkiefer  ist  0,65—0,75  mm,  der  rechte  0,57— 
0,67  mm  lang  Die  rechte  Mandibel  messerförmig,  mit  einem 
kleinen  Zahne.  Die  linke  Mandibel  ist  median,  distal  ausge- 
höhlt; die  ventrale  Schneide  trägt  einen  kleinen,  scharfen,  dista- 
len Zahn  und  ist  wie  auch  die  Schneide  der  rechten  Mandibel 
undeutlich  gesägt.  Die  distale  Ruckenborste  ist  kürzer,  blass, 
gebogen,  die  proximale  dunkler. 

Cardo  der  Maxille  ist  braun,  mit  einer  Borste;  Stipes  pro- 
ximal   braun,    stärker   chitinisiert,    distal    blass,    er    tragt   eine 
mediane    und    eine    laterale  Borste  sammt  eine  laterale  Grube. 
Die  Maxillarpalpen  sind  fünfgliedrig;  das  1.,  breiteste  Glied  trägt 
ventral  eine  distale  Borste  und  ein  medianes  Dörnchen;  das  5. 
Glied    ist   distal  mit  einigen  ganz  kurzen  Sinnesstäbchen  verse- 
hen.    Das    3.    Glied    der    Palpen   ist  am  längsten,  dann  folgen 
das  1.,  2.,  5.  und  4.     Der  Maxillarlobus  trägt  distal  zahlreiche, 
verschieden    geformte    Sinnesstäbchen   und  -borsten  (Fig.  38  c). 
Dorsal  ist  der  proximale  Teil  des  Maxillarlobus  und  das  1.  Glied 
der    Palpen    behaart,    wie    auch  der  Labiallobus,  der  jederseits 
noch    eine    kurze,   blasse    Borste  trägt.     Ventral  steht  auf  dem 
Labiallobus  jederseits  eine  blasse,  kurze  Borste  und  ein  Chitin- 
stäbchen.   Die  Labialpalpen  sind  zweigliedrig,  das  2.  Glied  trägt 
einige    ganz  kurze,  schwer  zu  findende  Sinnesstäbchen.     Stipes 
der    Unterlippe  ist  vom  Lobus  durch  eine  breite,  braune,  ven- 
tral   und    lateral    liegende    Chitinspange   getrennt,  er  ist  distal 
blass,  proximal  liegt  ein  braunes,  ventrales,  queres  Schildchen, 
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das  jederseits  eine  Borste  trägt.  Cardo  der  Unterlippe  ist  braun, 
quer  elliptisch. 

Die  Hinterecken  und  die  Mitte  des  Hinterrandes  des  Pro- 
notunns  sind  breit  schwarz;  die  Vorderecken  und  oft  die  Seiten 
sind  schmal  schwarz.  Die  braune  Querbinde  auf  dem  Hinter- 
teile des  Schildes  reicht  nicht  bis  zum  Hinterrande  und  zu 
den  Seiten,  sie  trägt  undeutliche,  blassere  Punkte  bei  der  Mittel- 
naht und  bei  der  Mitte  der  beiden  Hälften  des  Pronotumschil- 
des.  Die  Hinterecken  des  Schildes  sind  in  eine  aboral  und 
ventral  gerichtete  Spitze  verlängert. 

Die  Slützplättchen  der  Vorderfüsse  (Fig.  38 d)  sind  zwei;  das 
vordere  ist  in  einen  oral  gerichteten  Fortsatz  verlängert.  Das  hin- 
tere ist  von  einer  dorso ventralen,  schwarzen  Chitinleiste  zweige- 
teilt, der  hintere  Teil  ist  schwach  chitinisiert.  Es  kommen  keine 
stärker  chitinisierten  Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse  vor. 
Vom  Oberrande  der  Mittel-  und  Hintercoxen  zieht  dorsal  eine 
schwarze,  am  oberen  Ende  braune  Chitinlinie  und  vom  dorsa- 
len Ende  dieser  eine  andere,  oral  gerichtete,  schwarze  Linie.  Der 
Sporn  des  Prosternums,  alle  Schilder  und  Punkte  der  Thorakal- 
und  Abdominalstema  fehlen.  Die  Trochanteren,  Femora,  Tibien 
und  Tarsen  der  Vorderfüsse  sind  mit  von  kleinen  Spitzchen 
gebildeten  Kämmen  versehen,  die  an  den  anderen  Füssen  fehlen. 

Über  das  Schild  auf  der  Dorsalfläche  des  9.  Abd.-seg- 
ments  vergl.  Fig.  38  e.  Die  Schilder  des  9.  Abd.-segments  und 
des  1.  Gliedes  des  Festhalters  können  mit  blassen,  undeutlichen 
Punkten  versehen  sein.  Sechs  Analkiemen  vorhanden.  Das  1. 
Glied  des  Festhalters  trägt  eine  distale,  dorsale,  schlanke  Klaue 
und  einen  proximalen,  ventralen  Haken;  das  2.  Glied  ist  mit 
einem  dorsalen  und  zwei  ventralen  Schildchen  versehen,  von 
welchen  das  dorsale  einen  stumpfen  Höcker  trägt.  Die  Klaue 
des  Festhalters  ist  von  einer  Chitinnaht  quergeleilt;  auf  dem 
proximalen  Teile  steht  ein  Höcker  mit  einer  gelben  Borste,  auf 
dem  distalen  zwei — drei  stumpfe  Dorne  (Fig.  38  e,  f). 

Die  Puppen  sind  11  —  14  mm  lang,  2—3,5  mm  breit.  Meso- 
und  Metathorax  und  das  3—5.  Abd.-segment  sind  am  breitesten. 
Beim  cT  reichen  die  Antennen  bis  zum  Anfang  des  7—8.  Abd.- 
segments,  beim  9   bis  zum  Anfang  —  zum  Ende  des  5. 
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Dorsal  stehen  auf  dem  Kopfe  auf  der  konkaven  Stirn  je- 
derseits  zwei  Börsten,  vor  den  Augen  eine,  zwischen  den  An- 
tennen jederseits  eine  und  hinter  diesen  einige.  Das  1.  Anten- 
nenglied ist  viel  stärker  als  die  anderen  und  trägt  einige  Bor- 
sten, der  proximale  Teil  der  Antennen  ist  fadenförmig,  der 
distale  perlschnurförmig,  die  distalen  Glieder  sind  relativ  länger. 

Die  Oberlippe  halbkreisförmig,  der  Vorderrand  in  den  von 
mir  untersuchten  Exemplaren  nicht  so  vorgezogen  wie  nach 
Klapälek  (Fig.  20,5),  auf  den  Vorderecken  stehen  jederseits  5  Bor- 
sten und  auf  der  Ventralfläche  jederseits  eine,  die  auch  von  oben 
gesehen  sichtbar  ist.  Der  proximale  Teil  ist  durch  eine  deut- 
liche Querfurche  vom  distalen  Teile  getrennt  und  trägt  jederseits 
drei  Borsten.  Bei  der  Basis  der  zweiten  proximalen  Borste  auf 
jeder  Seite  liegt  eine  runde  Grube  und  eine  jederseits  zwischen 
den  Borsten  auf  den  Vorderecken.  ^)  Eine  Grube  liegt  median 
am  Hinterrande  und  oft  eine  in  der  Mitte  der  Oberlippe.  Die 
Mandibeln  sind  von  der  Spitze  bis  zu  der  Spitze  des  proximalen 
Zahnes  gesägt,  von  den  drei  Zähnen  der  rechten  Mandibel  ist 
der  distale  der  grösste,  der  proximale  der  kleinste,  so  auch  von 
den  zwei  Zähnen  der  linken  Mandibel. 

Das  5.  Glied  der  Maxillarpalpen  ist  0,59—0,71  mm  lang, 
das  3.  0,51—0,68  und  das  4.  0,43—0,55  mm,  das  1.  und  2.  sind 
zusammen  0,43—0,54  mm.  Das  4.  Glied  macht  einen  rechten 
Winkel  mit  dem  3.  und  das  5.  einen  Winkel  mit  dem  4.  Das 
1.  Glied  der  ziemlich  geraden  Labialpalpen  ist  am  dicksten,  das 
3.  am  schlankesten  (das  1.  ist  0,26—0,38  mm  lang,  das  2.  0,28 — 0,4, 
das  3.  0,4—0,5  mm). 

Die  Flügelscheiden  reichen  bis  zu  der  Mitte  des  4— 5.  Abd.- 
segmentes;  sie  reichen  etwa  gleich  weit,  oder  die  hinteren  etwas 
weiter.  Die  Femora  und  Coxen  der  Vorder-  und  Mittelbeine 
sind  mit  einigen  Borsten  versehen,  die  der  Hinterbeine  sind 
nackt  Die  Sporne  der  Vorder-  und  Milteltibien  sind  spitz,  die 
der  Hintertibien  ziemlich  stumpf.  Die  vier  ersten  Glieder  der 
Mitteltarsen    sind    sehr   dicht  bewimpert  (bei  einem  Exemplare 

^)  Auf  der  Oberlläche  einer  Oberlippe  standen  auf  einer  Seite  auf 
den  Vorderocken  10  Borsten  und  eine  Grube  (auf  der  anderen  Seile  war 
die  Zahl  normal). 
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war  das  1.  Glied  der  Vordertarsen  schwach  bewimpert).  Die 
Klauen  der  Vorder-  und  Mitteltarsen  sind  stark  chitinisiert,  ha- 
kenartig gebogen  und  spitz,  die  der  Hinterfüsse  viel  kürzer  und 
weniger  gebogen,  jedoch  stark  chitinisiert  und  spitz. 

In  den  vor  mir  untersuchten  Puppen  liegen  die  quer 
länglichen  postsegmentalen  Haftplättchen  auf  dem  3—5.  und  die 
länglichen  praesegm.  auf  dem  4 — 7.  Abd.segmente.  Alle  Häk- 
ehen sind  gerade,  und  von  den,  die  auf  den  praesegm.  Plätt- 
chen stehen,  sind  die  hinteren  stumpf,  grösser,  die  vorderen 
spitz.  Haftapparat:  III  25—30.  IV  20—35;  35— 45.  V  40— 50; 
30—35.  VI  35—40.  VII  30—35. 

Ventral  steht  auf  dem  7.  Abd.segmente  beim  cf  ein  klei- 
ner, postsegmentaler,  medianer  Höcker,  der  meist  schwer  zu 
sehen  ist.  In  den  sattelförmig  ausgeschnittenen  dorsalen  Anhang 
des  9.  Abd.-segments  (Klapälek  1,  Fig.  20,7)  steckt  der  Dorsalprocess 
des  9.  Abd.-segments  der  cf -Imago  (Klapälek  IV,  p.  10,  Mc  Lach- 
lans  tdorsal  process»  I,  p.  441),  in  den  vorgezogenen  Ecken  des 
Anhanges,  die  zum  10.  Segmente  gehören  (vergl.  Fig.  39  a),  die 
Appendices  praeanales  (Klapälek  IV,  p.  11  =  lateral  lobes,  Mc  Lach- 
lan  I,  p.  433).  Die  mittleren  Appendices  Klapäleks  (1,  p.  59), 
die  am  distalen  Ende  ein  wenig  eingebuchtet  und  etwas  mehr 
schräg  abgeschnitten  sein  können  als  nach  Klapälek  (I,  Fig.  20,9), 
sind  die  Anlagen  der  Genitalfüsse.  Die  »schräg  konische  Anlage 
des  Penis  und  der  unteren  Appendices  anales»  (Klapälek  I,  p.  59) 
ist  von  einer  Längsfurche  zweigeteilt  und  im  distalen  Ende,  be- 
sonders in  der  Dorsalansicht,  deutlich  eingekerbt.  Von  den  in 
ihr  steckenden  Genitalanhängen  der  Imago  sind  die  seitlichen 
Chitingräten  (Titillatoren,  Klapälek  IV,  p.  11,  Taf.  I,  Fig.  3  = 
sheats),  am  deutlichsten,  doch  sieht  man  auch  die  dorsale  und 
ventrale  Klappe  des  Stammes  der  Rute  (upper  und  lover  penis- 
cover)  in  diese  Anlage  stecken.  Wie  beim  cf  ist  das  10.  Seg- 
ment auch  beim  9  von  dem  9.  deutlich  getrennt  (vergl.  Fig.  39  b) 
und  trägt  zwei  ventrale,  distale  Höcker;  der  Hinterrand  der 
Dorsalseite  des  10  Segments  ist  beim  9  gerade,  und  das  8.  Seg- 
ment ist  stark  verlängert.  Die  Form  des  Hinterleibsendes  der 
^ -Puppe  ganz  wie  bei  Rh.  septentrionis  (Fig.  39  b). 

Die    Puppengehäuse  sind  aus  groben  Steinchen  aufgebaut, 

10 
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bis  20  mm  lang,  17  mm  breit,  12  mm  hoch  (das  grösste  Stein- 
chen war  18  mm  lang,  14  mm  breit  und  10  mm  hoch).  Zwi- 
schen den  Steinchen  liegen  auch  Sandkörner  und  Löcher.  (Auch 
Schalen  von  Pisidium  habe  ich  als  Baumaterial  gefunden.)  Von 
den  die  grosse  (etwa  10 — 12  mm  lange,  5 — 6  mm  breite)  ven- 
trale Öffnung  umgebenden  Materialien  gehen  vom  der  Öffnung 
zugekehrten  Rande  ganz  kurzgestielte,  oder  stiellose,  unregel- 
mässige Haftscheiben  ab,  die  das  Gehäuse  befestigen.  Die  Ge- 
häuse können  an  einander  befestigt  sein.  Der  Puppenkokon  ist 
13 — 17  mm  lang,  3 — 3,5  mm  breit,  gerade  oder  etwas  gebogen. 

Rhyacophila  septentrionis  Mc  Lach. 

Fig.  39  a— b  Puppe,  c  Puppengehäuse. 

Klapålek  U,  p.  126-128.  1    Ulmer  IV,  p.  127—128. 

Struck  m,  p.  79,  Taf.  IV,  Fig.  4.        I    Ulmer  VI,  p.  348,  Fig.  8. 

Ausser  in  den  Farbenverhältnissen  des  Kopfes  und  des 
Pronotums  gleichen  die  Larven  dieser  Art  denjenigen  von  MJi. 
nubila  ^)  vollkommen,  so  dass  alle  oben  für  Eh.  niibila  aufge- 
führten Details  auch  auf  diese  Art  passen.  Die  Seiten  der 
Oberlippe  sind  jedoch  nicht  abgerundet,  wie  bei  Bh.  nnhila^  son- 
dern in  einen  stumpfen  Winkel  gebrochen.  Auch  scheint  mir 
die  Form  des  ventralen  Hakens  auf  dem  1.  Gliede  des  Festhalters 
verschieden  zu  sein,  indem  der  gerade  Teil  des  Hakens  bei  Rh. 
septentrionis  länger  und  der  gekrümmte  Teil  relativ  kürzer  ist; 
die  Klaue  des  Festhalters  ist  weniger  gebogen  (vergl.  Fig.  38  f). 

Was  die  Farbe  des  Kopfes  der  Larve  betrifft,  ist  das  blass- 
gelbe Stirnschild  im  Vorderteile  nur  mit  wenigen  braunen  Punk- 
ten versehen,  und  der  hintere  dunkelbraune  Fleck  zeigt  bald 
keine  blasseren  Punkte,  bald  vier  Punkte,  die  jedoch  nicht  so 
deutlich  sind,  wie  bei  Eli.  niibila.  Die  Seiten  und  der  hintere 
Teil  des  Fleckes  sind  dunkler  als  die  Mittelpartie.  Die  Pleura- 
binden  sind,  wie  Ulmer  (IV,  p.  127)  bemerkt,  durch  eine  helle 

^)  Durch  diese  Farbeuverhältnisse  sind  die  Larven  dieser  zwei  Arten 
—  der  einzigen,  die  in  Finland  häufiger  vorkommen  —  leicht  und  sicher 
von  einander  zu  unterscheiden. 
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Längsbinde  in  zwei  Teile  gelrennt,  bisweilen  hängen  diese  zu- 
sammen, und  dann  treten  auf  der  Binde  die  zwei  hellen  Punkte 
auf,  die  bei  Rh,  nvhila  so  deutlich  sind.  Gewöhnlieh  fehlen 
diese  Punkte  wie  auch  die  blassen  Punkte  der  Binden,  dagegen 
sind  die  dunkelbraunen  Punkte  sehr  zahlreich  und  deutlich. 
Die  Pleurabinden  werden  auch  zu  Seiten  des  Gabelslieles  fort- 
gesetzt wie  auch  die  Reihen  dieser  dunkelbraunen  Punkte.  Auf 
der  Ventralfläche  des  Kopfes  können  undeutliche,  bräunliche 
Punkte  liegen,  dagegen  ist  das  braune  Gebiet  bei  der  oralen 
Spitze    des    Foramen    occipitis  undeutlicher  als  bei  Rlu  nubila. 

Der  ganze  Hinterrand  des  Pronotums  ist  schwarz,  und  es 
giebt  keine  einheitliche,  braune  Querbinde  auf  dem  Hinterteile 
des  Schildes.  Auf  dem  Schilde  liegen  dunkle  Punkte  bei  der 
Wittelnaht  auf  einem  braunen  Gebiete  und  jederseits  bei  der  Mitte 
der  beiden   Hälften  des  Schildes  ebenso  auf  braunen  Gebieten. 

Die  9 'Puppen  sind  bis  16  mm  lang,  bis  3,5  mm  breit; 
ihre  vorderen  Flügelscheiden  reichen  bis  zum  Ende  des  3.  — 
zum  Anfang  des  4.,  die  hinteren  bis  zum  Anfang  —  zum  Ende 
des  4.  Abd.-segments. 

Von  den  Puppen  von  Rh.  mibila  sind  die  cf -Puppen  die- 
ser Art  durch  die  Form  des  Hinterleibsendes  sicher  zu  unter- 
scheiden (vergl.  Klapålek  I,  Fig.  20,7—9  mit  II,  Fig.  34,3—5), 
dagegen  gleichen  die  Puppen  in  beinahe  allen  anderen  Hin- 
sichten einander  so  vollkommen,  dass  man  die  9  dieser  zwei 
Arten  nur  durch  Untersuchen  der  Larvenexuvie  sicher  von  ein- 
ander unterscheiden  kann. 

So  sind  die  Form  und  die  Borsten  der  Oberlippe  *),  die 
Labialpalpen  und  die  Behaarung  der  Tarsen  bei  diesen  Arten 
gleich  (nach  Klapäleks  Beschreibung  I,  p.  58—59  und  II,  p.  128 
scheinen  in  diesen  Punkten  Unterschiede  zwischen  diesen  Arten 
zu  existieren).  Die  Haftplättchen  stehen  auch  bei  den  Puppen 
von  Rh.  septentrionis  praesegmental  auf  dem  4—7.  und  post- 
segm.  auf  dem  3—5.  Abd.-segmente.  Die  Plättchen  des  3.  Seg- 
ments   fehlen    bisweilen.     Die    Zahl    der  Chitinhäkchen   ist  bei 


J)   Bei   einer   Puppe   standen  auf  der  Oberlippe  auf  einer  Seite  zwei 
ventralen  Borsten,  auf  der  anderen  eine. 
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den  von  mir  untersuchten  Puppen  kleiner  als  bei  Bh.  nubila. 
Haftapparat:  III  (0)-20— 30.  IV  3—15;  20-30.  V  13—25; 
20—30.  VI  10—20.  VII  10—15. 

Besonders  in  der  Seitenansicht  siebt  man  bei  Rh.  septen- 
trionis  deutlich,  dass  die  seitlichen  Teile  des  breiten  dorsalen 
Anhanges  am  Ende  des  Abdomens  von  dem  mittleren,  zu  9. 
Segmente  gehörenden  Teile  durch  eine  Striktur  getrennt  sind 
und  zum  10,  Abd.-segmente  gehören  (Fig.  39  a,  vergl.  Klapälek 
IV,  p.  11,  Fig.  3). 

Die  Fuppengehäuse  gleichen  auch  denjenigen  von  lüi.  nubila 
(das  grösste  war  26  mm  lang,  16  mm  breit,  10  mm  hoch),  die 
Steinchen  können  das  Vorder-  und  Hinterende  und  die  Seiten 
des  Gehäuses  überragen,  so  dass  das  Gehäuse  27  mm  breit 
v^erden  kann.  Der  Puppenkokon  ist  11 — 18  mm  lang,  3 — 4,5  mm 
breit  (Fig.  39  c). 


Glossomatinæ. 

Allgemeine  Merkmale. 

Ulmer  IV,  p.  128-129. 

Die  blasse  Antennenerhöhung  der  Larve  trägt  ausser  den 
zwei  zweigliedrigen  Sinnesstäbchen  zwei  blasse  Borsten  (Fig.  41  b). 
Hypostomum  ist  ganz  klein,  dreieckig;  die  Pleuren  berühren 
ventral  einander  auf  einer  langen  Strecke.  Die  Augen  stehen 
auf  einer  blassen  Erhöhung.  Die  Zwischengelenkmembran  ist 
blass.  Das  stärker  chitinisierte  Schild  der  Oberlippe  (Fig.  41  c) 
bedeckt  nicht  die  Seiten  und  den  vorderen  Teil,  auf  ihr  stehen 
jederseits  fünf  stärkere  Borsten,  von  welchen  jederseits  eine  auf 
dem  vorderen  blassen  Teile.  Die  drei  normalen,  dorsalen  Gru- 
ben der  Oberlippe  treten  vor,  die  hintere,  unpaare  Grube  liegt 
eigentümlicherweise  immer  asymmetrisch,  der  rechten  hinteren 
Borste  näher.  Ventral  ist  die  Oberlippe  reich  behaart.  Man- 
dibeln  ohne  Zähne.  Von  den  zwei  Rückenborsten  ist  die  mehr 
ventral  stehende  viel  kürzer.  Cardo  der  Maxillen  ist  mit  einer 
Borste  versehen,  der  Stipes,  dessen  Hinter-  und  Innenrand  dun- 
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kel  sind,  trägt  eine  mediane  und  eine  laterale  Borste  und  eine 
laterale  Grube.  Maxillartaster  und  -lobus  sind  dorsal  im  pro- 
ximalen Teile  behaart,  die  Taster  sind  fünfgliedrig,  das  I.Glied 
ist  stärker  als  die  anderen,  und  sein  Schildchen  trägt  ventral 
eine  orale  Borste  und  ein  kurzes  medianes  Stäbchen.  Die  an- 
deren Glieder  sind  kurz,  breiter  als  lang,  das  5.  trägt  am  dista- 
len Ende  Sinnesstäbchen,  wie  auch  der  Maxillarlobus.  Cardo 
der  Unterlippe  ist  breit,  bogenförmig;  Stipes  ist  ventral  mit  zwei 
dreieckigen  Schildchen  versehen,  die  am  vorderen  Rande  je  eine 
Borste  tragen.  Auf  dem  Labiallobus  steht  ventral  jederseits 
eine  kurze  Borste  und  ein  schmales,  schwaches  Chitinstäbchen. 
Der  Labialtaster  ist  zweigliedrig  und  trägt  ein  zweigliedriges 
and  zwei  eingliedrige  Sinnesstäbchen.  Der  Labiallobus  ist  ge- 
gen den  Stipes  von  einer  dunklen  Chitinspange  begrenzt. 

Das  Schild  des  Pronotums,  das  von  einer  Miltelnaht  geteilt 
ist,  bedeckt  den  Rückenteil  des  Prothorax  von  der  Basis  des  einen 
Fusses  bis  zu  der  des  anderen;  von  oben  gesehen  erscheint  es  als 
ein  Sechseck,  dessen  vordere  und  hintere  Seite  die  längsten  sind. 
Der  Vorderrand  und  die  Seiten  sind  stark  beborstet,  auf  dem  hin- 
teren Teile  auch  Borsten.  Beinahe  das  ganze  Prosternum  ist  von 
einem  Schilde  bedeckt,  dessen  Mitte  immer  blasser  ist,  und  das 
oft  —  bei  Olossoma  —  von  einer  medianen  Naht  geteilt  ist 
(Fig.  41  d).  Auf  dem  Mesosternum  liegt  jederseits  ein  quer 
längliches,  postsegmentales  Schildchen,  das  am  Vorderrande  in 
einen  oral  gerichteten  Fortsatz  verlängert  ist.  Auf  dem  Hinter- 
rande des  Metasternums  liegt,  obgleich  selten,  jederseits  ein  ein- 
faches, queres,  schmales  Schildchen.  Der  Sporn  fehlt,  so  auch 
alle  Punkte  der  Thorakal-  und  Abdominalsterna  (s.  Agape- 
tus, p.  154). 

Die  Stützplättchen  der  Vorderfüsse  sind  einheitlich,  klein, 
mit  drei  oralen  Borsten  versehen  (Fig.  41  e);  die  anderen  sind 
dreieckig  (die  Spitze  ist  dorsal  gerichtet)  und  von  einer  dorso- 
ventral  ziehenden,  dunklen  Chitinleiste  geteilt,  der  ventrale  Rand 
tragt  vor  und  hinter  der  Leiste  je  eine  Borste.  Die  Beine  sind 
etwa  gleich  lang.  Auf  dem  vorderen  Rande  der  Femora  eine 
proximale  Fiederborste. 

Den    grössten  Teil  der  Dorsalfläche  des  9.  Abd .-segments 
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bedeckt  ein  Chitinplättehen,  das  am  Hinterrande  jederseits  fünf 
Borsten  und  eine  Grube  und  auf  der  Oberfläche  jederseits  1 — 2 
Borsten  trägt.  Das  lange  1.  Glied  des  Feslhalters  (das  10.  Abd.- 
segment)  ist  dorsal  und  lateral  stärker  chitinisiert  und  mit 
kleinen  Spilzchen  besät,  am  distalen  Ende  trägt  es  vier  dorsale 
Borsten.  Das  2.  Glied  des  Festhallers  ist  ventral  entwickelt, 
es  ist  mit  zahlreichen  Spitzchen  und  zwei  blassen  Borsten  ver- 
sehen. Die  Klaue  des  Festhalters  mit  einem  oder  zwei  grösseren 
Rückenhaken  (Fig.  41  f). 

Auf  dem  hinteren,  dorsalen  Teile  des  Kopfes  der  Puppe 
stehen  einige  Borsten,  zwischen  den  Antennen  und  vor  den 
Augen  jederseits  eine,  auf  der  Stirn  jederseits  zwei.  Das  1. 
Glied  der  Antennen  trägt  einige  Borsten,  es  ist  etwas  stärker, 
nicht  aber  länger  als  die  folgenden  Glieder,  von  welchen  die 
meisten  länger  als  breit  sind.  Über  die  Gruben  und  Borsten  der 
Oberlippe  vergl.  Fig.  40  b,  jederseits  stehen  normal  drei  proxi^ 
male  und  sechs  distale  Borsten.  Von  den  zwei  Rückenbor- 
sten der  symmetrischen,  sensenförmigen  Mandibeln  ist  die  distale 
länger  (Fig.  40  c,  41g).  Das  4.  Glied  der  Maxillarpalpen  ist 
kürzer  als  das  3.  und  5.;  die  Maxillarpalpen  sind  gebogen 
(Fig.  41  h),  die  Labialpalpen  sind  gerade. 

Die  vorderen  Flügelscheiden  sind  ein  wenig  länger  als  die 
hinteren.  Die  Coxen,  Femora  und  Tibien  der  Vorder-  und 
Mittelbeine  sind  mit  einigen  Borsten  versehen,  und  die  Paare 
der  spitzen  Tibialsporne  auf  diesen  Beinen  sind  ungleich  lang. 
Die  Sporne  der  Hintertibien  sind  stumpfer.  Die  vier  ersten 
Glieder  der  sehr  verbreiterten  Milteltarsen  sind  stark  behaart. 
Die  Klauen  der  Vorder-  und  Mittelfüsse  sind  spitz,  stark  chiti- 
nisiert und  hakenförmig  gebogen,  die  der  Hinterfüsse  sind 
stumpfer,  schwächer  chitinisiert  und  weniger  gebogen. 

Die  Häkchen  des  Haftapparates  sind  gerade.  Die  Penis- 
anlage  ist  distal  zweigeteilt.  —  Die  Materialien,  die  die  ventrale 
Öffnung  des  Puppengelmises  umgeben,  sind  meist  kleiner  (Sand- 
körner) als  die  übrigen. 
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Glossoma. 

Der  Kopf  der  Larve  ist  breit  oval.  Auf  dem  Hinterteile 
des  Pronotums  liegen  jederseits  zwei  schiefe,  etwas  gekrümmte, 
mit  Borsten  besetzte,  blasse  Streifen.  Hinterrand  des  Pronotums 
ist  schwarz,  so  auch  eine  laterale  Makel  nahe  bei  den  Slütz- 
plältchen  der  Vorderfüsse.  Pronotum  mit  Punkten.  Meso-  und 
Metanotum  ganz  häutig.  Der  ventrale  Rand  der  Stützplättchen 
der  Mittel-  und  Hinterfüsse  ist  meist  zum  Teil  dunkel.  Auch 
die  Füsse  mit  Punkten;  auf  den  Trochanteren  einige  kurze, 
starke,  blasse  Dorne,  am  distalen  Ende  des  Vorderrandes  der 
Tibien  2 — 3  gefranste,  flache  Dorne.  Am  distalen  Ende  des 
Vorderrandes  der  Tarsen  1—2  Spitzchen.  Der  Basaldorn  der 
Klauen  der  Füsse  besteht  aus  einem  starken  proximalen  und 
aus  einem  borstenförmigen  distalen  Teile  (Klapälek  II,  Fig.  35,b). 

Am  2.  Abd.-segmente  keine  ventralen,  mit  Spitzchen  be- 
setzten Gebiete.  Das  Schild  des  9.  Abd.-segments  ist  fünf- 
winklig; der  Hinterrand  besteht  aus  zwei  Schenkeln.  Am  10. 
Segmente  liegt  lateral  von  Anus  jederseits  ein  dorsaler,  schma- 
ler Chitinstreifen.  Die  Klaue  des  Festhalters  mit  nur  einem 
Rückenhaken  und  mit  kurzen,  basalen,  ventralen  Dornen. 

Die  Stirn  der  Puppe  ist  gleichmässig  gewölbt.  Oberlippe 
an  der  Basis  jederseits  mit  einem,  durch  einen  tiefen  Einschnitt 
abgeschiedenen  Lappen  (Fig.  40  b).  Der  proximale  Zahn  der 
Mandibeln  kleiner  als  der  distale;  auch  die  kürzere  Rücken- 
borste deutlich,  nicht  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  längere 
(Fig.  40  c).  Jedes  distale  Glied  der  Maxillarpalpen  schlanker 
als  das  nächste  proximale,  das  2.  Glied  ist  nicht  am  distalen 
Ende  aufgeblasen. 

Die  Flügelscheiden  sind  breit.  Auch  die  Paare  der  Sporne 
auf  den  Hintertibien  sind  ungleich  lang.  —  Auf  dem  3 — 7. 
Abd.-segmente  zwei  praesegmentale  Haftplättchen,  auf  dem  4—5. 
Abd.-segmente  zwei  postsegmentale  und  ausserdem  beim  cf  auf 
dem  8—9.,  beim  9  auf  dem  8  zwei  erhöhte,  stärker  chitinisierte 
Stellen,  die  mit  kleinen,  nach  hinten  gerichteten  Spitzen  besetzt 
sind  (Fig.  40  e). 
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Glossoma  vernale  Pict. 

Fig.  40  a  Larve,  b — e  Puppe. 
Pietet,  p.  190,  Pl.  XV,  4,  Fig.  a— c.    |    Hagen  p.  143. 

Der  Kopf  der  Larve"^)  ist  gelbbraun.  Auf  dem  Stirnschilde 
liegen  deutliche,  blasse  Punkte  auf  dem  Hinterteile  und  undeut- 
lichere auf  dem  Vorderteile,  der  dunkler  ist  als  der  Hinterteil 
des  Schildes  (Fig.  40  a);  auf  den  Pleuren  blasse,  dunkelkon- 
tourierte  Punkte  auf  dem  Hinterteile  (die  Punkte  sind  im  allge- 
meinen deutlicher  als  bei  O.  Boltoni).  Die  Mandibeln  wie  bei 
O.  Boltoni,  jedoch  sind  die  gefransten  Borsten  der  medianen 
Kante  nicht  zu  zwei  genähert  (vergl.  Klapälek  II,  p.  129, 
Fig.  35,2). 

Das  Pronotum  ist  einfarbig,  gelbbraun,  wie  auch  die  Stütz- 
plättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse,  die  Füsse  und  die  Schil- 
der des  9 — 10.  Abd.-segments.  Die  Punkte  des  Pronotums  sind 
undeutlich.  Nur  der  Hinterrand,  nicht  der  Hinterteil,  der  Fuss- 
glieder  ist  ein  wenig  dunkler  als  die  Grundfarbe,  am  dunkel- 
sten sind  die  Ränder  der  Coxen  und  Trochanteren  und  der 
Hinterteil  der  Grenze  zwischen  Femur  und  Tibia;  die  Punkte 
fehlen  auf  den  Füssen. 

Die  Puppen  (9)  sind  etwa  7  mm  lang,  die  Antennen 
reichen  bis  zum  Anfang  des  6.,  die  vorderen  Flügelscheiden  bis 
zum  Ende  des  4.  Abd.-segments.  Der  Vorderrand  der  Ober- 
lippe ist  deutlich  eingebuchtet  (Fig.  40  b;  auf  der  abgebildeten 
Oberlippe  stehen  auf  einer  Seite  7  distale  Borsten). 

Die  Plättchen  auf  dem  Hinterteile  des  8—9.  Abd.-seg- 
ments gleichen  ganz  den  anderen  Plättchen  des  Haftapparates 
(Fig.  40  e)  und  sind  mit  zahlreichen  Spitzchen  besetzt  (auf  dem 
8.  20—30,  auf  dem  9.  40—50).  Haftapparat:  III  14—16.  IV 
17—22;  33—44.  V  16—26;  31—42.  VI  12—20.  VII  14—40. 
Die  drei  Borsten,  die  jederseits  am  distalen  Ende  der  Dorsal- 
seite des  10.  Abd.-segments  stehen,  befinden  sich  beim  cf  auf 
Hinterrande   eines    etwas    dunkleren    Gebietes.     Beim    Q    keine 


^)  Die  Larven  sind  nach  Exuvien  beschrieben.    Ich  hebe  nnr  die  von 
G.  Boltoni  unterscheidenden  Merkmale  der  Larven  und  Puppen  hervor. 
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Tentralen  Anhänge  auf  dem  1 — 9.  Abd.-segmente,  beim  cT  ist  der 
Fortsatz  des  6.  Ventralbogens  der  cT-Imago  durch  eine  flache, 
breite  Erhöhung  angedeutet.  Beim  c?  sind  die  letzten  Segmente 
(8—10.)  nur  wenig  unten  gebogen,  beim  9  aber  so  stark,  dass 
die  jederseits  am  distalen  Ende  der  Dorsalseite  des  10.  Seg- 
ments auf  einer  undeutlichen  Erhöhung  (Fig.  40  e)  stehenden 
drei  Borsten  auf  der  Ventralfläche  des  Abdomens  liegen.  Das 
letzte  (10.)  Segment  des  9  trägt  jederseits  einen  niedrigen, 
stumpfen,  undeutlich  abgesetzten  Lobus,  so  dass  ihr  Hinter- 
rand etwas  eingebuchtet  ist  (Fig.  40  d).  In  das  distale  Ende 
der  Loben  steckt  die  Spitze  des  Cercus  der  9 -Imago. 

Die  Puppengehäicse  sind  8 — 11  mm  lang,  6 — 8  mm  breit, 
3—4  mm  hoch,  aus  Steinchen  aufgebaut,  die  dorsal  zwischen 
einander  Löcher  lassen.  Der  gelbbraune  Puppenkokon  ist  6—7 
mm  lang.  —  Kivennapa,  Rajajoki,  Anfang  Juni  1898.  (Die  Be- 
stimmung der  Imagines  ist  von  Herrn  G.  Ulmer  revidiert). 

Glossoma  Boltoni  Curt.i)  (Klapälek  II,  p.  128—131; 
Struck  III,  p.  79—80,  Taf.  VII,  Fig.  3;  Ulmer  IV,  p.  129 
—130).  Der  Kopf,  das  Pronotum  und  die  Schilder  des  Me- 
sosternums  der  Larve  dunkel-  oder  schwarzbraun,  die  Füsse 
und  die  Schilder  des  9 — 10.  Abd.-segments  sind  etwas  blasser. 
Der  hintere  Teil  der  Wangen  und  der  Ventralfläche  des  Kopfes 
ist  blasser  als  die  Grundfarbe,  der  Cardo,  der  Hinterteil  des 
Slipes  und  die  Schilder  der  Palpenglieder  der  Maxillen  sind 
gelblich. 

Die  vier  kleinen  Streifen  zwischen  den  zwei  deutlichen  auf 
dem  Hinterteile  der  Hälften  des  Pronotums  (Klapålek  1.  c,  p. 
130)  habe  ich  nicht  gefunden.  Eine  Gruppe  von  deutlichen 
dunklen  Punkten  liegt  jederseits  nahe  bei  den  Vorderecken  des 
Pronotums,  auf  den  beiden  Hälften  des  Schildes  zieht  von 
der  Mittelnaht  eine  bogenförmige  Reihe  von  blassen,  kleinen 
Punkten    und    ausserdem  liegen  grössere  blasse,  dunkelkontou- 


*)  Vergl.  auch  die  > Allgemeine  Merkmale»  dieser  Unterfamilie  (p.  148 
—150),  wo  einige  frühere  Angaben  besonders  von  den  Mundteilen  berich- 
tigt sind. 
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rierte  Punkte  auf  dem  Hinterteile  des  Schildes.  Auch  auf  den 
Stützplättchen  der  Mittel-  und  Hinterfüsse,  auf  dem  Hinterteile 
der  Coxen,  Femora  und  Tibien  und  auf  den  Schildern  des  9 — 10. 
Abd.-segments  können  blasse  Punkte  liegen.  Der  Hinlerteil  der 
Fussglieder  ist  dunkel. 

Die  Antennen  der  Puppe  reichen  bis  zum  Anfang  des  7. 
Abd.-segments  (9)  —  bis  zum  Ende  des  Abdomens  (cT),  die  vor- 
deren Flügelscheiden  bis  zum  Ende  des  4.  —  zu  der  Mitte  des 
5.  Abd.-segments.  Der  Vorderrand  der  Oberlippe  ist  konvex.  Die 
Plättchen  des  Haftapparates  sind  deutlich,  gelbbraun;  zwischen 
den  normalen  Spitzchen  sieht  man  einige  ganz  kleine  und  einige, 
die  in  drei  Spitzen  endigen.  Haftapparat:  III  17—21.  IV  28—29; 
50-64.  V  26—28;  39—51.  VI  22—25.  VII  19—26. 


Agapetus. 

Ulmer  IV,  p.  130. 

Der  Kopf  der  Larve  länglich  eiförmig,  länger  als  bei  Glos- 
soma.  Auf  dem  Hinterteile  des  Pronotums  jederseits  eine  Reihe 
von  Borsten,  aber  keine  blassen  Streifen.  Mesonotum  jederseits 
mit  einem  Schildchen,  Metanotum  auch  jederseits  mit  einem, 
das  kleiner  und  schwächer  ist,  als  jenes  und  lateral  von  ihm 
liegt.  Die  Füsse  ohne  Punkte,  der  ventrale  Rand  der  mittleren 
und  hinteren  Stützplättchen  nicht  dunkel.  Die  Trochanteren 
ohne  starke  Dorne,  das  distale  Ende  des  Vorderrandes  der  Ti- 
bien mit  einem  Sporn  und  zwei  gefransten,  breiten  Dornen.  Der 
Basaldorn  der  Klauen  der  Füsse  einfach,  nicht  auf  einem  Vor- 
sprunge. 

Auf  dem  2.  Abd.-segmente  jederseits  ein  ventrales  Gebiet 
mit  nach  vorn  gerichteten  Spitzchen.  Der  Hinterrand  des  Schil- 
des auf  dem  9.  Abd.-segmente  ist  bogenförmig,  der  Vorderrand 
und  die  Seiten  sind  gerade.  Die  Klaue  des  Festhalters  mit 
zwei  stärkeren  Rückenhaken. 

Die  Stirn  der  Pappe  ist  gerade.  Oberlippe  ohne  den  Lappen 
an  der  Basis  (vergl.  Fig.  40  b).  Die  ventrale,  proximale  Rücken- 
borste   der    Mandibeln  ist  ganz  kurz,  stachelförmig  (Fig.  41  g). 
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Das    2.    Glied    der  Maxillarpalpen   isl  am  distalen  Ende  aufge- 
blasen (Fig.  41  h). 

Die  Paare  der  Sporne  auf  den  Hintertibien  sind  ziemlich 
gleich  lang.  Praesegmentale  Haftplättchen  auf  dem  4 — 7.,  post- 
segmentale  auf  dem  4.  Abd.-segmente.  Wenigstens  auf  der 
Bauchfläche  des  6.  Abd.-segments  beim  cT  und  9  ein  medianer 
Fortsatz.  Das  1 — 5.  Segment  trägt  keine  ventralen  Fortsätze, 
auch  sieht  man  keine  Anlagen  der  eigentümlichen  Stigmen  des 
5.  Abd.-segments  beim  cT  (Klapålek  IV,  p.  9 — 10).  Nur  beim 
trägt  das  9.  Segment  jederseits  auf  einem  niedrigen  Läppchen 
zwei  Borsten  (Fig.  41  k— m),  beim  cT  fehlen  diese  Borsten.  Die 
Loben  des  letzten  Segments  des  9  sind  nach  unten  zu  gerichtet, 
breit,  kegelförmig,  deutlich  (Fig.  41  k— m).  In  diesen  Loben 
stecken  die  Cerci  der  9 -Imago.  Beim  cT  endigt  das  Abdomen 
mit  fünf  Loben  (Fig.  41  i);  bis  in  die  Spitze  der  »oberen 
Appendices»  (Klapålek  I,  p.  61)  steckt  das  lange,  röhrchenartige 
10.  Segment  der  cf -Imago  (Klapålek  IV,  p.  12,  Fig.  1,  17);  die 
s  unteren  Copulationsanhänge»  (Fig.  41  j)  stellen  die  Anlagen 
der  Genitalfüsse  dar. 

Agapetus  comatus  Pict. 

Fig.  41  a— f  Larve,  g— m  Puppe,  n  Puppengehäuse. 
Klapålek  I,  p.  59-61.  !    Ulmer  IV,  p.  130. 

Die  Larven  sind  4,5—5,5  mm  lang,  am  2—4.  Abd.-seg- 
mente ara  höchsten  und  breitesten.  Am  Kopfe  sind  die  Ränder  des 
Foramen  occipitis  und  die  Grenzen  gegen  die  Mundteile  dunkler, 
der  Hinterteil  der  Wangen  ist  dagegen  blasser  als  die  Grundfarbe. 
In  den  Exuvien  sieht  man  deutlichjere,  blasse  Punkte  in  einer 
Querreihe  auf  dem  Hinterteile  des  Stirnschildes  und  undeutliche 
auf  dem  Vorderteile  dieses  Schildes  (Fig.  41  a)  sammt  auf  dem 
Hinterteile  der  Pleuren  (auf  der  Ventralfläche  können  auch  un- 
deutliche, dunkle  Punkte  vorkommen).  Die  Mandibeln  (die  Form, 
die  medianen  Borsten)  wie  bei  A.  fuscipes  Gurt.  (Klapålek  II, 
Fig.  35,2).  Die  stärker  chitinisierten  Teile  der  Maxille  und  des 
Labiums   sind    braun  oder  blassbraun,  nur  der  hintere  und  in- 
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nere  Rand  des  Stipes  der  Maxille  ist  schwarz,  im  übrigen  ist  der 
Stipes  blass.  Auch  die  Stötzplättchen  der  Füsse  und  die  Schild- 
chen des  9 — 10.  Abd. -segments  sind  gelbbraun,  wie  die  Schild- 
chen des  Meso-  und  Metanotums,  die,  besonders  diese,  schwach 
chitinisiert,  undeutlich  sind.  Von  den  Rändern  der  Fussglieder 
sind  besonders  der  obere  und  untere  Rand  der  Coxen,  der 
obere  der  Trochanteren  und  der  Hinterteil  der  Grenze  zwischen 
Femur  und  Tibia  dunkler  als  die  Grundfarbe. 

Die  cT  Flippen  sind  3,6 — 4,7,  die  9  bis  5,4  mm  lang;  das 
8 — 10.  Abd.-segment  sind  recht-  oder  stumpfwinklig  mit  dem 
übrigen  Körper  ventral  gerichtet.  Die  Antennen  reichen  bis 
zum  Ende  des  4—6.  Abd. -segments,  die  vorderen  Flügelscheiden 
bis  zum  Ende  des  5—7. 

Die  rundlichen  Plättchen  des  Haftapparates  sind  schwach 
chitinisiert.  Haftapparat:  IV  7—20;  40—80.  V  14—35.  VI  10—30. 
VII  8—20.  Beim  cf  ist  der  ventrale,  stumpfe  Fortsatz  des  7. 
Abd.segments  länger  und  schmäler  als  der  des  6.  Auch  beim 
9  trägt  die  Bauchseite  des  6.  und  7.  Abd.-segments  je  einen 
stumpfen  Höcker  (Fig.  41 1).  In  den  Höcker  des  6.  Segments 
steckt  der  Zahn  auf  der  Ventralfläche  des  6.  Segments  bei  der 
9 -Imago,  in  den  des  7.  Segments  dagegen  der  Haarbüschel  von 
Ventralfläche  dieses  Segments  bei  9 -Imago  (Mc  Lachlan  I,  p. 
475,  480).  Die  Appendices  praeanales  des  cT  (Klapålek  IV,  p. 
11,  Mc  Lachlan  I,  p.  480)  stecken  in  den  unregelmässig  einge- 
buchteten seitlichen  Teilen  des  10.  Abd.-segments  (Fig.  41  i). 

Das  Puppengehäuse  ist  4,5—6,6  mm  lang,  2,5 — 4,6  mm  breit, 
1,5 — 2,5  mm  hoch,  die  ventrale  Öffnung  ist  3,6—4,6  mm  lang, 
1,3—2,2  mm  breit  (Fig.  41  n).  Die  Steinchen  der  Rückenseite 
können  bis  3,5  mm  lang,  2,8  mm  breit,  2  mm  hoch  sein.  Der 
Puppenkokon  ist  3,5—5  mm  lang,  1 — 1,6  mm  breit  und  ist  an 
das  Gehäuse  mit  dem  vorderen  und  hinteren  Ende  befestigt.  — 
Es  scheint  mir,  als  ob  auch  die  erwachsenen  Larven  (aber  nur 
diese)  aus  Sandkörner  aufgebaute,  mehr  lose  Gehäuse  besässen, 
deren  Form  nicht  so  bestimmt  ist,  wie  die  der  Puppengehäuse. 
Solche  festen  Gehäuse,  wie  die  Larven  von  A.  fuscipes,  bauen 
die    Larven    dieser  Art  nicht.  —  Kirchspiel  Sortavala,  Lohioja. 
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Agapetus  fuscipes  Curt.  (Klapälek  II,  p.  131  —  134; 
Struck  II,  p.  28,  Fig.  44—45;  Ulmer  IV,  p.  130).  Die  Larven 
dieser  Art  sind  denjenigen  von  A.  comatus  sehr  gleich,  unter- 
scheiden sich  aber  von  diesen  durch  ihre  Grösse  (6 — 7  mm), 
durch  die  Zeichnungen  des  Kopfes  und  des  Pronolums  (Klapä- 
lek II,  p.  132)  und  durch  die  stärkeren,  dunkleren  Schilder 
der  Maxille,  des  Labiums,  des  Meso-  und  Metanotums,  des  Pro- 
und  Mesosternums  und  des  9—10.  Abd.-segments.  So  ist  der 
ganze  Hinterteil  des  Stipes  der  Maxille  blassbraun.  —  Die  Larven- 
gehäuse dieser  zwei  Arten  sind  ganz  verschieden  (vergl.  p.  156 
und  Klapälek  II,  p.  134). 

Das  Abdomen  der  Puppe  ist  mehr  gerade  als  bei  Å,  co- 
matus, so  dass  erst  das  9.  Segment  einen,  oft  sehr  stumpfen 
Winkel  mit  dem  übrigen  Körper  bildet.  Die  Antennen  reichen 
bis  zum  Ende  des  3—4.  Abd.-segments.  —  Die  Plättchen  des 
Haftapparates  sind  deutlich,  stark  chitinisiert,  und  die  Zahl  der 
Häkchen  ist  grösser  als  bei  A.  comatus.  Haftapparat:  IV  25—47; 
über  100.  V  über  50.  VI  39—47.  VII  34—38.  Ausser  durch 
die  Grösse,  die  Länge  der  Antennen  und  den  Haftapparat  sind 
die  Puppen  dieser  Art  von  denjenigen  von  A.  comatus  durch 
das  Hinterleibsende  zu  unterscheiden.  Beim  9  ist  zwar  die 
Form  des  Hinterleibsendes  gleich,  der  ventrale  Höcker  des  7. 
Abd.-segments  fehlt  aber  bei  A,  fuscipes.  Das  Hinterleibsende  des 
cf  (vergl.  Fig.  41  i,  j  und  Klapälek  I,  Fig.  21,io  mit  Klapälek  II, 
Fig.  36,3 — 4)  ist  bei  diesen  Arten  zu  ihrer  Form  sehr  ungleich. 
(Doch  ist  die  abgerundete  Penisanlage  auch  bei  A,  fuscipes  zwei- 
geteilt und  reicht  nur  ein  wenig  weiter  nach  hinten  als  das  10. 
Abd.-segment).  Von  der  Seite  gesehen  z.  B.  haben  die  cf-Puppen 
keinen  Fortsatz  auf  dem  7.  Segmente,  und  der  Fortsatz  des  6. 
Segments  ist  sehr  lang,  —  die  zwei  Borsten  dieses  Fortsatzes 
(Klapälek  II,  Fig.  36,3)  fehlen  bei  den  zwei  von  mir  unter- 
suchten Puppen. 
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Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Larven  der 
Glossomatinen. 

A.  Meso-  und  Metanotum  ganz  häutig. 

1.  Die  stärker  chitinisierten  Teile  dunkel-  oder  schwarz- 
braun. Glossoma  Boltoni  Curt. 

2.  Die  stärker  chitinisierten  Teile  gelbbraun. 

O.  vernale  Pirt. 

B.  Meso-  und  Metanotum  mit  je  2  kleinen  Chitinschildchen. 

1.  Pronotura  ohne  Punkte.  Agapetus  comadis  Piet. 

2.  Pronotum  mit  Punkten.  A.  fuscipes  Curt. 

Bestimmungstabelle  der  bisher  bekannten  Puppen  der 
Glossomatinen. 

A.  Postsegmentale  Haftplättchen  auf  dem  4 — 5.  Abd.. 
Segmente  (und  ausserdem  beim  cf  auf  dem  8—9.,  beim  9  auf 
dem  8.). 

1.  Vorderrand  der  Oberlippe  konvex. 

Olossoma  Boltoni  Curt. 

2.  Vorderrand  der  Oberlippe  eingebuchtet. 

G.  vernale  Pict. 

B.  Postsegmentale  Haftplättchen  nur  auf  dem  4.  Abd.- 
Segmente. 

1.  Mandibeln  mit  zwei  grossen  Zähnen. 

a.     Das  7.  Abd.-segment  mit  ventralem  Höcker. 

Agapetus  comatus  Pict. 
6.     Das  7.  Abd.-segment  ohne  ventralen  Höcker. 

A  fuscipes  Curt. 

2.  Mandibeln  mit  einem  grossen  und  darunter  mit  einem 
winzigen  Zahn  (Ulmer  IV,  p.  131).  A.  laniger  Pict. 
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Verzeichnis  der  behandelten  Arten. 


Ännpeius  comatus  Piet. . 
il.  fuscipes  Curt. .     .     . 
Ågrypnia  pieta  Koi. . 
Beræodes  minuta  L. .     . 
Brachycentrus     subnuhüus 

Curt.    .  .     . 

Cyrnus  flavidus  Mc  Lach. 
C.  insolutus  Mc  Lach.  . 
C    trimaculatus  Curt.     . 
Eroiesis  baltica  Mc  Lach. 
Glossoma  Boltoni  Curt. 
G.  vemale  Piet.   . 
Goera  pilosa  Fabr.    . 
Holoceniropus  auratus  Koi. 
H.  picicomis  Steph..     . 
H.  stagnalis  Albarda     . 
Hydropsyche     angustipennis 

Curt 

H.  instabilts  Curt.    . 
H,  lepida  Piet.     .     .     . 
H,  saxonica  Mc  Lach.  . 
Lepidostoma  hirtum  Fabr. 
Leptocerus      annulicofTiis 

Steph 

L.  aterrimus  Steph..     . 
L.  cinereus  Curt.  {bilineaius 

L.  (VVallengr.)     .     . 
I.  excisus  Mort  .     .     . 
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L,  senilis  Burm.  .     . 
Micrasetna  setiferum  Piet. 
Molanna  angustata  Curt. 
Molannodes  Zelleri  Mc  Lach 
My  staddes  azurea   L. 
M.  longicornis  L. 
Neureclipsis    himaculata    L. 
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Neuronia  lapponica  Hagen 
Notidobia  cilians  L. 
Oecetis  furva  Ramb. 
Oe.  lacustris  Piet. 
Oe.  ochracea  Curt.     . 
Philopo  ta  mus       mon  tan  us 

Donov 

Polycentropus  flavomaculatus 

Pict 

Rhyacophila  nuhila  Zett. 
Rh.  septentrionis  Mc  Lach 
Sericostoma      personatum 

Spence 

Silo  palUpes  Fabr.    . 
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Triænodes  bicolor  Curt.. 
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Verzeichnis  der  Abbildungen. 

Taf.  I. 

1.  Neuronia  lapponica  Hagen,  a — b.  Larve,  a.  Stirnschild* ^)  X  29. 
b.  Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums*  X  16.  c — d.  Puppe,  c.  Der 
linke  Oberkiefer,  Ventralansicbt  X  32.  d.  Das  Körperende  des  9, 
Ventralansicht  X  29. 

*)  In  mit  einem  *  bezeichneten  Abbildungen  sind  die  Borsten  nicht  mit- 
gezeichnet. 
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2.  Ägrypnia  picta  Kol.  a — b.  Puppe,  a.  Das  Körperende  des 
(f,  Seitenansicbf^  X  15.  b.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des 
Penis,  Ventralansicht  X  15. 

3.  Notidohia  cüiaris  L.  a — b.  Larve,  a.  Kopf,  Ventralansicht* 
X  11.  b.  Stützplättchen  des  Vorderfusses,  Lateralansicbt  X  32. 

4.  Süo  paUipes  Fabr.  a — f.  Larve,  a.  Kopf,  Dorsalansieht  X  32. 

b.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  c.  Maxille,  Ventralansicht  X  100. 
d.  Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums,  Dorsalansicht*  X  11.  e.  Die 
Schildchen  des  Mesothorax,  Dorsalansichf**  X  11.  f.  Die  Schildchen 
des  Metanotums,  Dorsalansicht  X21.  g — h.  Puppe,  g.  Oberlippe, 
Dorsalansicht  X  64.  h.  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des  Penis  des 
cT,  Ventralansicht  X  64. 

5.  Ooera  püosa  Fabr.  a — b  Larve,  a.  Hälfte  des  Schildes  des 
Pronotums,  Dorsalansicht  X  11.  b.  Die  Schildchen  des  Metanotums, 
Dorsalansicht  X  21.  c — e.  Puppe,  c.  Rechte  Oberkiefer,  Dorsalansicht 
X  32.  d.  Maxillarpalpus  des  c^^  Ventralansicht  X  21.  e.  Anlage  des 
Genitalfusses  und  des  Penis  des  d^,  Ventralansicht  X  64. 

6:  Brachycenirtis  subnuhilus  Gurt,  a — d.  Larve,  a.  Kopf,  Dor- 
salansicht X  44.  b.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  c.  Die  Schild- 
chen einer  Hälfte  des  Mesonotums,  Dorsalansicht  X  32.  d.  Das  Stütz- 
plättchen des  Vorderfusses,  Seitenansicht  X  100.  e— f.  Puppe,  e. 
Oberlippe,  Dorsalansicht  X  32.  f.  Körperende  der  9 -Puppe,  Seiten- 
ansicht X  32.  g.  Ein  Larvengehäuse  X  1.  h.  Zwei  Puppengehäuse  XI. 

7.  Micrasema  setiferum  Pict.  a.  Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums 
der  Larve,  Dorsalansicht*  X  32.  b — c.  Puppe,  b.  Oberlippe,  Dorsal- 
ansicht X  100.  c.  Körperende  des  cf ,  Ventralansicht  X  64. 

8.  Lepidostotna  hirtum  Fabr.  a.  Oberlippe  der  Larve,  Dorsal- 
ansicht X  64. 

9.  Molanna  angustata  Gurt,  a — e  Larve,  a.  Kopfkapsel,  Dor- 
salansicht* X  15.  b.  Hypostomum  und  Gardo  der  Unterlippe,  Ventral- 
ansicht X  32.  c.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  d.  Hälfte  des  Schil- 
des des  Pronotums,  Dorsalansicht*  X  15.  e.  Schild  des  Mesonotums, 
Dorsalansicht*  X  15.  f — g.  Puppe,  f.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  32. 
g.  Anlage  eines  Genitalfusses,  Ventralansicht  X  32. 

10.  Molannodes  Zeüeri  Mc  Lach,  a — c.  Larve,  a.  Kopf,  Dor- 
salansicht* X  32.  b.  Schild  des  Pronotums,  Dorsalansicht*  X  32.  c. 
Klaue  eines  Hinterfusses  X  32.  d.  Linke  Mandibel  der  Puppe,  Ven- 
tralansicht X  64. 

Taf.  IL 

11.  Leptocerus  fulvua  Ramb.  a — b.  Larve,  a.  Kopf  kapsel,  Dor- 
salansicht* X42.  b.  Kopfkapsel,  Ventralansicht*  X  42.  c—d.  Puppe. 

c.  Ein  Analstäbchen,  Dorsalansicht  X  32.  d.  Die  Anlagen  der  Genital- 
füsse und  des  Penis,  Ventralansicht  X32. 
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12.  Leptocerus  seniUs  Burm.  a.  Ein  Analstäbchen  der  Puppe, 
Dorsalansicht  X  32. 

13.  Leptocerus  annuUcamis  Steph.  a.  Ein  Analstäbchen  der 
Puppe,   Dorsalansicht  X  32. 

14.  Leptocerus  aterrimus  Steph.  a — c.  Puppe,  a.  Körperende 
des  cT,  Dorsalansicht  X  32.  b.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des 
Penis,  Ventralansicht  X  32.  c.  Das  10.  Abd.  segment  des  9,  Ven- 
tralansicht X32. 

15.  Leptocerus  cinereus  Gurt,  (bilineatus  L.  (Wallengr.).  a — c. 
Larve,  a.  Kopfkapsel,  Dorsalansicht*  X  29.  b.  Dieselbe,  Venlralanaicht* 
X  29.  c.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  d — h.  Puppe,  d.  Oberlippe, 
Dorsalansicht  X  100.  e.  Der  rechte  Oberkiefer,  Ventralansicbt  X  64. 
f.  Ein  Analstäbchen  des  9,  von  der  lateralen  Seite  X  32.  g.  Das- 
selbe des  cT,  Dorsalansicht  X  32.  h.  Die  Anlagen  der  GenitalfQsse 
and  des  Penis,  Ventralansicht  X  32. 

16.  L^tocerus  eoccisus  Mort.  a — b.  Larve,  a.  Kopf  kapsel,  Dor- 
salansicht* X  32.  b.  Dieselbe,  Ventralansicht*  X  32.  c— f.  Puppe,  c. 
Der  linke  Oberkiefer,  Ventralansicht  X  64.  d.  Die  Haftorgane  des  1. 
Abd  .-segments,  auf  einer  Seite,  Dorsalansicbt  X  64.  e.  Ein  Anal- 
stäbchen, von  der  lateralen  Seite  gesehen  X  32.  f.  Körperende  des 
cf,  Ventralansicht  X  32.  g — h.  Gehäuse,  g.  einer  jüngeren,  h.  einer 
älteren  Larve  X  1 . 

17.  Mystacides  azurea  L.  a.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und 
des  Penis  der  Puppe,  Ventralansicht  X  64. 

18.  Mystacides  longicomis  L.  a — f.  Larve,  a.  Kopfkapsel,  c. 
Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums,  e.  Hälfte  des  Schildes  des  Meso- 
notnms  einer  blassen  Larve,  Dorsalansicht*  X  29.  b,  d,  f.  Die  ent- 
sprechenden Teile  einer  dunklen  Larve,  Dorsalansicht*  X  29.  g — k. 
Puppe,  g.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  100.  h.  Ein  Analstäbchen  des 
?,  Dorsalansicht  X32.  i.  Das  Körperende  des  cT,  Ventralansicht 
X32;  j.  Dasselbe  des  9,  Ventralansicht  X  32.  k.  Dasselbe,  Seiten- 
ansicht X32.  1 — m.  Gehäuse  XI. 

19.  Triænodes  hicolor  Gurt.  a.  Die  Stötzplättchen  des  Vorder- 
fusses  der  Larve,  von  der  lateralen  Seite  X  64.  b — d.  Puppe,  b.  Ober- 
lippe, Dorsalansicht  X  100.  c.  Ein  Analstäbchen,  Ventralansicht  X  32. 
d.  Körperende  des  cT,  Ventralansicht  X  32. 

20.  Erotesis  baitica  Mc  Lach,  a — d.  Larve,  a.  Die  Kopfkap- 
sel, Dorsalansicht*  X  32.  b.  Dieselbe,  Seitenansicht*  X  32.  c.  Hälfte 
des  Schildes  des  Pronotums,  Dorsalansicht*  X  32.  d.  Hälfte  des  Schil- 
des des  Mesonotums,  Dorsalansicht*  X  32.  e — f.  Puppe,  e.  Ein  Anal- 
stäbchen, Dorsalansicht  X  32.  f.  Das  Körperende  des  cT,  Ventral- 
ansicht (einseitig)  X  32.  g.  Ein  Teil  des  Gehäuses  X  5. 

21.  Oecetis  ochracea  Gurt,  a— e.  Larve,  a.  Die  Kopf  kapsei, 
Dorsalansicht*  Xlö.  b.  Der  distale  Teil  des  Maxillarpalpus  und  des 
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Maxillarlobus,  Ventralansicht  X  100.  c.  Das  Schild  des  Pronotums. 
Dorsalansicht*  X  15.  d.  Das  Schild  des  Mesonotums,  Dorsalansicht* 
Xlö.  e.  Der  proximale  Teil  des  Vorderrandes  der  Mittelklaue  mit 
dem  rudimentären  Basaldorn  X900. 

Taf.  III. 

22.  Hydropsyche  saxontca  Mc  Lach,  a — f.  Larve,  a.  Stimschild, 
Dorsalansicht*  X  15.  b.  Der  rechte  Oberkiefer,  Ventralansicht  X  32. 
c.  Stützplättchen  des  Vorderfusses,  von  aussen  gesehen*  X  32.  d. 
Das  Schild  des  Mesonotums,  Dorsalansicht*  X  10.  e.  Das  Schild  des 
Metanotums  (einer  anderen  Larve),  Dorsalansicht*  X  10.  f.  Klaue  des 
Vorderfusses  X  100.  g.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des  Penis 
der  cT-Puppe,  Ventralansicht  X  32.  h,  i.  Puppengehäuse  X  1. 

23.  Hydropsyche  angustipennis  Gurt,  a — e.  Larve,  a.  Stim- 
Schild,  Dorsalansicht*  X  15.  b.  Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums, 
Dorsalansicht*  X  15.  c.  Die  Mitte  des  Hinterrandes  des  Schildes  am 
Mesonotum  X  32.  d.  Die  Mitte  des  Hinterrandes  des  Schildes  am 
Metanotum  X  32.  e.  Der  Festhalter,  von  der  medianen  Seite  gese- 
hen* X  32.  f — g.  Puppe,  f.  Das  letzte  Glied  des  Hintertarsus,  Seiten- 
ansicht X  32.  g.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des  Penis  des 
cf,  Ventralansicht  X  32. 

24.  Hydropsyche  instabüü  Gurt,  a — e  Larve,  a.  Stimschild, 
Dorsalansicht*  X  15.  b.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  32.  c.  Die  Mitte 
des  Hinterrandes  des  Schildes  am  Mesonotum  X  32.  d.  Die  Mitte 
des  Hinterrandes  des  Schildes  am  Metanotum  X  32.  e.  Das  Stütz- 
plättchen des  Hinterfasses,  von  der  lateralen  Seite  gesehen*  X  32. 
f— h.  Puppe,  f.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  g.  Körperende  des  cT, 
Ventralansicht  X  32.  h.  Distales  Ende  des  einen  Analanhanges,  Dor- 
salansicht* X64. 

25.  Hydropsyche  lepida  Pict.  a — d.  Larve,  a.  Der  rechte  Ober- 
kiefer, Dorsalansicht  X  100.  b.  Der  distale  Teil  des  linken  Oberkie- 
fers, von  der  medianen  Seite  gesehen  X  100.  c.  Mitte  des  Hinter- 
randes des  Schildes  am  Mesonotum  X  32.  d.  Mitte  des  Hinterrandes 
des  Schildes  am  Metanotum  X  64.  e — f.  Puppe,  e.  Der  linke  Ober- 
kiefer, Ventralansicht  X  64.  f.  Die  Anlagen  der  Genitalfüsse  und  des 
Penis  des  cT,  Ventralansicht  X  64. 

26.  Hydropsyche  sp.  a — g.  Lar\^e.  a.  Stirnschild,  Dorsalansicht* 
X 16.  b.  Das  distale  Ende  des  rechten  Oberkiefers,  Ventralansicht 
X  32.  c.  Dasselbe  des  linken  Oberkiefers,  Dorsalansicht  X  32.  d. 
Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums,  Dorsalansicht*  X  15.  e.  Ein  Teil 
des  Schildes  am  Mesonotum,  Dorsalansicht*  X  15.  f.  Das  Schild  des 
Metanotums,  Dorsalansicht*  X  15.  g.  Mitlelklaue  32. 

27.  Hydropsyche  sp.  a.  Stimschild  der  Larve,  Dorsalan- 
sicht* Xlö. 
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28.  PhUopotamus  montanus  Donov.  a — c.  Larve,  a.  Oberlippe, 
DorsalaDsicht  X  32.  b.  Stutzplattchen  des  Vorderfu8ses,  von  der 
lateralen  Seite  gesehen  (die  zwei  kurzen  Börstchen  auf  dem  ora- 
len Fortsatze  schimmern  durch)  X  64.  c.  Die  Klaue  des  Hinter- 
fasses X200. 

29.  WormcUdia  stibnigra  Mc  Lach.  a.  Oberlippe  der  Puppe, 
Dorsalansicht  X  64. 

30.  Neuredipsis  bimaculata  L.  (tigurinensis  Fabr.).  a.  Eines  der 
ventralen  Schildchen  des  9.  Abd.-segments  der  Larve  mit  der  haken- 
förmigen Borste  X  200. 

31.  Holocentropus  pidcomia  Steph.  a.  Distaler  Teil  der  Klaue 
des  Festhalters  der  Larve,  Seitenansicht  X  100.  b— c.  Puppe,  b.  Kör- 
perende der  cf-Puppe,  Ventralansicht*  X  32.  c.  Körperende  der  9.Puppe, 
Ventralansicht*  X  29. 

32.  Holocentropus  auratm  Kol.  a — b.  Stirnschild  der  Larve, 
Dorsalansicht*  X  29.  c.  Körperende  der  9 -Puppe,  Venlralansicht*  X  29. 

Taf.  IV. 

33.  Holocentropus  siagnalis  Albarda.  a.  Stirnschild  der  Larve, 
Dorsalansicht*  X  29.  b — c.  Puppe,  b.  Körperende  der  cT-Puppe,  Ven- 
tralansicht* X  32.  c.  Körperende  der  9  Puppe,  Ventralansicht*  X  29. 

34.  Cymus  irimaculatus  Curt.  a — b.  Larve,  a.  Die  Kopfkapsel, 
Dorsalansicht*  X15.  b.  Hälfte  des  Schildes  am  Pronotum  (einer  an- 
deren, dunklen  Larve),  Dorsalansicht  X 15*.  c.  Körperende  der 
cT-Puppe,  Ventralansicht*  X  32. 

35.  Cymus  insolutus  Mc  Lach,  a — b.  Larve,  a.  Die  Kopf  kapsel, 
Dorsalansicht*  Xll.  b.  Hälfte  des  Schildes  des  Pronotums  und  das 
Stützplättchen  des  Vorderfusses,  Dorsalansicht*   X  15. 

36.  Tinodes  wæneri  L.  a— -c  Larve,  a.  Die  Kopf  kapsei,  Dor- 
salansicht* X  29.  b.  Hälfte  des  Schildes  am  Pronotum,  Dorsalan- 
sicht* X21.  c.  Das  Stützplättchen  des  Vorderfusses,  von  der  me- 
dianen Seite  gesehen,  die  zwei  längeren  Borsten  und  die  Chitinleisten 
schimmern  durch  X  64. 

37.  Lype  sp.  a — b.  Larve,  a.  Die  Kopfkapsel,  Dorsalansicht* 
X  32.  b.  Der  rechte  Oberkiefer,  Ventralansicht  X  64.  c.  Körperende 
der  cf-Puppe,  Ventralansicht  X  32. 

38.  Bhyacophila  nubüa  Zett.  a — f.  Larve  a.  Antenne  X  400.  b. 
Oberlippe,  Dorsalansicht  X  32.  c.  Das  distale  Ende  des  Maxillarlobus, 
Ventralansicht  X  200.  d.  Stützplättchen  des  Vorderfusses,  von  der  la- 
teralen Seite  gesehen  X  32.  e.  Die  letzten  Abd.-segmente,  Dorsalansicht 
X  29.  f.  Der  Festhalter,  von  der  lateralen  Seite  gesehen  X  29. 

39.  Rhyacophüa  septentrionis  Mc  Lach,  a — b.  Puppe,  a.  Das 
8—10.    Abd.-segment    des   cT,    Seitenansicht*   X  29.  b.  Das  8—10. 
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Abd.-segment  des   9,  Ventralansicht*  Xd2.  c.  Puppengehäuse,  Ven- 
tralansicht X  1. 

40.  Olossoma  vemcUe  Pict.  a.  Stirnschild  der  Larve,  Dorsal- 
ansicht''' X  32.  b — e.  Puppe,  b.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  64.  c. 
Die  linke  Mandibe),  Dorsalansicht  X  32.  d.  Die  letzten  Segmente  des 
9,  Ventralansicht  X  32.  e.  Dieselben,  Dorsalansicht  X  32.  In  Figg. 
d.  und  e.  sind  die  in  natürlicher  Lage  nach  unten  zurückgebogenen 
Segmente  mit  den  Borsten  gerade  nach  hinten  gerichtet. 

41.  Agapetus  comatus  Pict.  a — f.  Larve,  a.  Stimschild,  Dorsal- 
ansicht X  64.  b.  Antenne  X  666.  c.  Oberlippe,  Dorsalansicht  X  100.  d. 
Schild  des  Prosternums,  Ventralansicht  X  64.  e.  Stützplättchen  des 
Vorderfusses,  von  der  lateralen  Seite  gesehen  X  200.  f.  Festhalter, 
von  der  lateralen  Seite  X  100.  g — m.  Puppe,  g.  Die  rechte  Man- 
dibel,  Ventralansicht  X  64.  h.  Maxillarpalpus  des  cf ,  Seitenansicht 
X  64.  i.  Körperende  des  cf,  Dorsalansicht  X  64.  j.  Dasselbe,  Ven- 
tralansicht X64.  k.  Dasselbe  des  9,  Dorsalansicht  X  64.  1.  Das- 
selbe, Seitenansicht  X  32.  m.  Dasselbe,  Ventralansicht  >^  64.  n.  Ge- 
häuse, Ventralansicht,  etwas  vergr. 


Digitized  by 


Google 


Inhalt. 


Selte 

Einleitung 3 

nwjgmmmUm 5 

Newronia  lapponica  Hagen  5 

Agrypnia  picta  Kol. ...  9 

Sericostomatid«.  10 

Notidobia  cüiaria  L. .     .     .  10 
Sericostoma     personatum 

Spence 13 

Silo  paiUpea  Fabr.     ...  15 

Goera  pilosa  Fabr.    ...  19 
Brachycentrus     subnubüus 

Curt 21 

Micrasema  setiferum  Pict.  26 
Bestimmungstabelle  für  den 
bisher  bekannten  Larven 
und  Puppen  der  Gattung 

Micrasema 28 

Lepidostoma  hirtum  Fabr.  29 
Bestimmungstabelle  der  bis- 
her   bekannten    Larven 
der  finnischen  Sericosto* 

matiden 31 

Dito  der  Puppen  ....  32 

UptoceHd« 33 

Beræodea  minuta  L  .     .     .  33 

Molanninæ 34 

Allgemeine  Merkmale    .    .  34 

Moianna  angustata  Curt.  .  38 

Molannodea  Zelleri^chficYi,  40 

Leptocerinæ 43 

Allgemeine  Merkmale    .    .  43 

UiitoeeriRi 46 

Allgemeine  Merkmale    .    .  46 


Seite 

Leptocerus  fulvus  Ramb.  .  48 

L.  senilis  Burm 53 

L.  annulicomis  Steph.  .     .  57 

L.  aterrimtis  Steph. ...  58 
L.  cinereus  Curt.  (bilineatus 

L.  (Wallengr.)    ....  61 

L.  excisus  Mort 65 

Mystacidini 68 

Allgemeine  Merkmaie    .    .  68 

Mystacides  azurea  L.    .    .  69 

M'  longicomis  L 71 

Triænodes  bicolor  Curt..     .  74 

Erotesis  baltica  Mc  Lach..  77 

Oecetiii 79 

Allgemeine  Merkmale    .    .  79 

Oecetis  ochracea  Curt.   .     .  81 

Oe.  furva  Ramb 82 

Oe.  lacustris  Pict.      ...  84 
I           Bestimmungstabelle  der  bis- 
her   bekannten    Larven 
I              der  finnischen  Leptoceri- 

j              den 85 

I           Dito  der  Puppen  ....  88 

Hydpopsyohid«             .    .  91 

Hydropsyche 91 

[           H.  saxonica  Mc  Lach.  .    .  100 

I           H.  angustipennis  Curt. .     .  103 

I          Ä  instabilis  Curt     ...  105 

H.  lepida  Pict 108 

H,  sp 111 

I  Bestimmungstabelle  der  hier 

I  behandelten  Hydropsyche- 

Larven 116 


Digitized  by 


Google 


168 


Silfveniits^  Beiträge  zur  Metamorphose  der  Trichopteren. 


Dito  der  Puppen  .    .     .     . 
Philopotaminæ     .    .    .    . 

Allgemeine  Merkmale     .     . 

Philopoiamus      montanus 
Donov 

Wormaldia    suhnigra    Mc 

Lach 

Polycentropinæ  .    . 

Allgemeine  Merkmale    .     . 

Neureclipsis  bimaculata  L. 
(tigurinen sis  Fabr.)     .     . 

Poly  centrop  US  flavomacula- 
tus  Piet 

Holocentropus  auratus  Kol. 

H.  stagnalis  Albarda.    .     . 

Cymus  trimacukttus  Curt . 

C.  insolutus  Mc  Lach.   .     . 

C  flavidus  Mc  Lach.     .     . 

Bestimmungstabelle  der  bis- 
her bekannten  Larven 
der  finnischen  Polycen- 
tropinen 

Dito  der  Puppen  .     .     .     . 
Psychomyinæ 

Tinodes  wæneri  L.     .     .     . 

Lype  sp 


Seite 

117  • 

118  ! 
118  I 

119 

120 
121 
121 

124 

124 
125 
128 
129 
131 
182 


132 
134 
135 
135 
138 


Seit« 
Bestimmungstabelle  der  bis- 
her   bekannten     Larven 
der    finnischen    Psycho- 

myinen 140 

Rhyaoophilid« 141 

Rhyacophilinæ 141 

Rhyacophüa  mtbila  Zett.    .  141 

Rh.  septentrionis  Mc  Lach.  lU^ 

Olossomatinæ 148 

Allgemeine  Merkmale     .     .  148 

Glossoma 151 

O.  vemale  Pict 152 

G.  BoUoni  Curt 153 

Agapetus 154 

Å.  comatus  Pict 155 

A.  fuscipes  Curt 157 

Bestimmungstabelle  der  bis- 
her   bekannten     Larven 
der  Glossomatinen      .     .  158 
Dito  der  Puppen  ...  158 
Verzeichnis   der   behandel- 
ten Arten 159 

Verzeichnis    der    zitierten 

Litteratur 160 

Verzeichnis  der  Abbildun- 
gen    161 


Berichtigungen. 


Seite    35,  Z.    2  oben    statt:  p.  43 


p.  44 


»       36, 

>     3      > 

t      Fig.  10  e 

Fig.  9  e 

.       48, 

»  14  unten 

.      p.  24 

p.  44 

»        54, 

V   11       > 

»      postsegm.  Gruppe      ^ 

postsegm.,  ventralen 
Gruppe 

»        68. 

»  14  oben 

»      Mesothorax 

»      Metathorax 

.       82, 

»     9  unten 

*      Rlapåiek  I 

Klapålek  II 

.        82, 

•     6      > 

»      Struck  II 

Struck  III 

.       97. 

.  11      > 

»      Aussenrand                i 

Vorderrand 

»      114, 

>  10     . 

»      sieben 

neun 

>      135, 

t     8      » 

>      Morton  III 

Morton  11 

Digitized  by 


Google 


ACTA  SOCIETATIS  PRO  FAUNA  ET  FLORA  FENNICA,  27,  N:o  7. 


BEITRAG 
ZUR  KENNTNIS  DER 

1  UFERSCHLAMM  DES  FINNISCHEN  MEERBUSENS 

FREI  LEBENDEN  NEMATODEN 

VON 

GUIDO  SCHNEIDER. 

MIT   EINER  TAFEL. 

(Vorgelegt  am  IL  November'  1905). 
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Einleitung. 

Während  wir  im  allgemeinen  über  die  Fauna  der  wirbel- 
losen Tiere  des  Finnischen  Meerbusens  schon  recht  gut  orien- 
tiert sind  durch  die  Arbeiten  von  K.  M.  Levander,  A.  Lu- 
ther, K.  E.  Stenroos,  E.  Nordenskiöld,  A.  J.  Silfvenius 
und  anderen,  ist  die  artenreiche  Klasse  der  Nematoden  noch 
sehr  wenig  in  angriff  genommen  worden.  Abgesehen  von  den 
parasitisch  in  Fischen  lebenden  Nematoden,  von  denen  ich  eine 
Reihe  von  Arten  in  meinen  Ichthyologischen  Beiträgen  111  zu- 
sammen mit  anderen  Fischparasiten  angeführt  habe,  finden  wir 
nur  wenige  Angaben  über  frei  im  Meere  vorkommende  Nema- 
todenspezies.  In  »La  faune  de  la  mer  Baltique  Orientale  et  les 
problémes  des  explorations  prochaines  de  cette  faune»  führt  Ko- 
jevnikov*)  4  an  den  Küsten  Estlands  und  Kurlands  gefundene 
Arten  an,  nämlich  Enchelidium  mannum  Ehrb.,  OncJiolaimus 
vulgaris  Bast.,  Monhystera  velox  Bast,  und  Spüophora  sefosa 
Bütschli.  Von  diesen  4  Arten  sind  nur  2  im  Bereich  des  Fin- 
nischen Meerbusens  gefunden  worden:  Enchelidium  marinum 
von  Eichwald*)  bei  Hapsal,  Reval  und  Wiborg  und  Oncholai- 
mus  vulgaris  von  M.  Braun  ^)  bei  Reval. 

Es  waren  also  2  echte  Meeresformen  die  ersten,  die  aus 
dem  Finnischen  Meerbusen  bekannt  wurden.  Oncholaimus  vul- 
garis ist  zwar  auch  von  0.  Bütschli  bei  Kiel  gesehen  worden, 

*)  Kojevnikov,  La  Faune  de  la  mer  Baltique  Orientale  etc.  Congres 
international  de  Zoologie.  XII.  Session,  Moscou  1H92.  p.  142. 

*)  Eichwald,  Beiträge  zur  Infusorienkunde  Russlands.  Bull,  de  la 
Soc.  Imp.  d.  Nat.  Moscou.  1844  (zitiert  nach  Kojevnikov). 

•)  M.  Braun,  Physikalische  und  biologische  Unlersuchugen  im  west- 
lichen Teile  des  Finnischen  Meerbusens  Arcliiv  für  Naturkunde  Liv-,  Est- 
and Kurlands  Bd.  X,  1884,  Lief.  1. 
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aber  Enchelidium  marinum,  welches  von  Eichwald  an  drei  weit 
von  einander  entfernten  Punkten  des  Finnischen  Meerbusens  ge- 
funden wurde,  ist,  soviel  mir  bekannt,  in  der  Ostsee  später  nicht 
angetroffen  werden,  und  erst  von  der  Niederländischen  Nordsee- 
küste finde  ich  eine  Mitteilung  von  de  Man^),  der  diese  grosse 
Art  bei  Walcheren  beobachtet  hat.  Ich  habe  weder  die  eine, 
noch  die  andere  Art  wiedergefunden,  sehe  aber  darin  keinen 
Grund,  an  ihrem  Vorkommen  im  Finnischen  Meerbusen  zu  zwei- 
feln, obgleich  unter  den  21  Arten,  die  ich  beobachtet  habe  und 
im  folgenden  näher  schildern  werde,  keine  typischen  Vertre- 
ter der  Meeresfauna  sich  finden,  sondern  ausschliesslich  Brack- 
wasserformen. Ich  vermute  nämlich,  dass  auch  Spiliphera  (Chro- 
madora)  caeca  Bast,  und  Anoplostoma  (Symplocostoma)  vivipa- 
rum  Bast.,  die  beide  zuerst  aus  dem  Estuary  bei  Falmouth  be- 
schrieben wurden,  keine  eigentlichen  Meeresformen  sind,  son- 
dern Bewohner  des  Brackwassers  an  Flussmündungen.  Ich 
schreibe  die  Abwesenheit  von  echten  Meeresnematoden  in  dem 
von  mir  untersuchten  Material  dem  Umstand  zu,  dass  es  aus- 
schliesslich Schlammproben  aus  1  bis  2  Meter  Tiefe  waren,  die 
ich  untersuchte  und  die  in  nächster  Nähe  der  Zoologischen 
Station  Tvärminne  dem  Boden  einer  flachen  Bucht  entnommen 
waren.  Der  Salzgehalt  in  dieser  Bucht  ist  nämlich  minim  und 
beträgt  nur  etwa  0,5%. 

Obgleich  aber  in  dieser  Bucht  Süsswassertiere,  Fische, 
Mollusken,  Oligochaeten  etc.,  in  grosser  Zahl  vorkommen,  zeigte 
sich  nur  eine  einzige  Nematodenspezies,  Monhyste^-a  dubia  Btli, 
die  als  Süsswasserart  bekannt  war.  Das  Genus  Dorylaimus 
fehlte  total,  und  aus  den  Gattungen  Aphanolaimus,  Monhystei'a,  Tri- 
pyla,  Spiliphera  und  Chromadora  fand  ich  keine  Art,  die  iden- 
tisch gewesen  wäre  mit  einer  von  denjenigen  Arten,  welche  mir 
aus  einem  nur  2  Kilom.  vom  Strande  des  Finnischen  Meerbusens 
entfernten  See  in  Estland  (Obersee  bei  Reval)  bekannt  sind,  son- 
dern nur  teils  neue  Arten,  teils   notorische  Brackwasserspezies. 

Abgesehen    von   den    neuen    Arten,    die   ich  natürlich  für 

^)  De  Man,  Sur  quelques  Nematodes  libres  de  la  Mer  du  Nord. 
Mémoires  de  la  Soc.  zoolog,  de  France  T.  I,  1888,  p.  13,  14. 
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Brackwasserarten  halten  muss,  da  sie  noch  anderswo  nicht  ge- 
funden worden  sind,  kann  ich  mit  Sicherheit  auch  alle  die  Ar- 
ten für  das  Brackwasser  in  anspruch  nehmen,  die  von  Bütschli 
aus  dem  Kieler  Hafen  zuerst  beschrieben  worden  sind,  näm- 
lich Monhystera  setosa,  Tripyla  marina,  Cyatholaimus  dubio- 
8U8  und  Axonolaimus  (Anoplostoma)  spinosiin,  und  von  mir  im 
Finnischen  Meerbusen  wiedergefunden  wurden.  Sehr  auffallend 
und  überraschend  war  es  für  mich,  dass  nicht  weniger  als  vier 
von  mir  bei  Tvärminne  gefundene  Arten  sich  als  identisch  er- 
wiesen mit  solchen,  die  J.  G.  de  Man  »in  feuchter  von  Brack- 
wasser imbibierter  Erde»  auf  der  Insel  Walcheren  in  Holland 
zuerst  entdeckt  hat.  Die  Namen  dieser  Arten,  die  bei  Tvär- 
minne beständig  in  1  bis  2  Meter  Tiefe  unter  Wasser  leben, 
sind:  Monhystera  microphthalma,  Desmolairmis  zeelandicus,  Mi- 
crolaimiis  globiceps  und  Oncholaimus  lepidiis.  Wahrscheinlich  ist 
zu  dieser  Gruppe  von  Arten  auch  noch  Spiliphera  paradoxa  de 
Man  zu  rechnen,  als  deren  Fundort  ebenfalls  die  Insel  Wal- 
cheren genannt  wird,  von  der  aber  nicht  ausdrücklich  gesagt 
ist,  ob  sie  im  Meere  oder  im  Brackwasser  lebt.  Denn  die  zur 
Provinz  Zeeland  gehörende  Insel  Walcheren  grenzt  zwar  an  das 
Meer,  ist  aber,  da  sie  im  komplizierten  Delta  der  Scheide  und 
anderer  Flüsse  liegt,  wohl  meist  von  Brackwasser  umgeben. 

Die  Isolierung  der  zu  untersuchenden  Nematoden  aus  dem 
Schlamm  geschah  auf  dem  Objektträger  mittels  einer  feinen  Na- 
del, worauf  die  Exemplare  durch  vorsichtiges  Erwärmen  über 
einer  Flamme  getötet  wurden.  Dauerte  die  Untersuchung  meh- 
rere Stunden  oder  Tage,  so  wurde  dem  Präparat  2  %  Formollö- 
sung und  darauf  ein  Tropfen  Glycerin  vom  Rande  des  Deck- 
gläschens her  zugesetzt,  um  Zersetzung  und  Austrocknung  zu 
verhüten.  Jede  Art  wurde  möglichst  frisch  mit  Hilfe  des  Leitz'- 
scben    Zeichenokulars  skizziert  und  meist  auch  photographiert. 

Um  zu  eruieren,  bei  welcher  Reaktion  die  Verdauung 
freilebender  Nematoden  vor  sich  geht,  fütterte  ich  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  verschiedener  Arten  mit  Lakmuspulver,  das 
ich  reichlich  dem  Schlamm  beimengte,  den  die  Tiere  bewohnen. 
Bei  den  Arten:  Tripyla  marina  Btli,  Cyatholaimus  dubiosus 
Btli,  Spiliphera  paradoxa  d.  M.,  Spiliphera  caeca  Bast.,  Chroma- 
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dora  balfica  n.  sp.,  an  denen  ich  in  dieser  Weise  experimen- 
tierte, erwies  es  sich,  dass  der  Darminhalt  vom  Ende  des  Öso- 
phagus bis  zum  Anfang  der  Kloake  sauer  reagierte.  Der  Inhalt 
der  Kloake  bei  den  Männchen  reagierte  jedoch  niemals  sauer, 
sondern  stets  deutlich  alkalisch.  Die  aus  dem  Darm  kommen- 
den rötlichen,  Lakmus  enthaltenden  Nahrungsballen  werden 
sofort  blau,  sobald  sie  in  die  Gegend  der  Spicula  gelangen.  Es 
müssen  also  Drüsen  vorhanden  sein,  deren  alkalisches  Sekret 
sich  in  die  Kloake  ergiesst,  welche  von  den  keine  Säure  ver- 
tragenden Spermatozoon  passiert  wird. 

Im  Ösophagus  habe  ich  keine  ausgesprochen  saure  oder 
alkalische  Reaktion  nachweisen  können.  Die  ösophagusdrüsen 
schieden  kein  Lakmus  aus.  Dagegen  erhielt  ich  durch  Fütte- 
rung mit  Karmin  und  Dahlia  Bilder,  die  darauf  hindeuten,  dass 
diese  Stoffe  vielleicht  doch  durch  die  drei  ösophagusdrüsen  aus- 
geschieden werden.  Die  Versuche  wurden  an  Chromadora  bal- 
tica  n.  sp.  und  Axonolaimus  spinosus  Btli  ausgeführt,  indem 
Karminpulver,  resp.  Dahlialösung  dem  Wasser  zugesetzt  wurde, 
in  dem  die  Tiere  einige  Tage  verbleiben  mussten.  Da  ich  je- 
doch keine  Gelegenheit  hatte,  auf  Schnitten  die  mit  Karmin 
oder  Dahlia  gefärbten  Stellen  an  der  ösophaguswand  genauer 
zu  untersuchen,  enthalte  ich  mich  aller  weiteren  Vermutungen 
über  das  Zustandekommen  der  Erscheinung. 

»Die  ösophagealdrüsen  stellen  sich  im  Allgemeinen  als 
drei  in  ihrem  hinteren  Teile  dichotomisch  verästelte  oder  zahl- 
reiche, querverlaufende  Seitenäste  aufnehmende  Längsröhren 
dar,  welche  in  der  Muskelwand  des  Ösophagus  gelegen  sind, 
von  hinten  nach  vorn  verlaufen  und  in  die  Mundhöhle  ausmün- 
den», schreibt  de  Man  in  seinen  »anatomischen  Untersuchun- 
gen über  freilebende  Nordsee-Nematoden»  (Leipzig  1886,  Seite 
8).  Ohne  besondere  Praeparation  gelang  es  mir  nur  bei  Mon- 
hystera  setosa  Btli  im  hinteren  Teil  des  Ösophagus  solche  Drü- 
sen, wie  sie  de  Man  beschreibt,  deutlich  zu  sehen,  und  zwar 
sind  es  hier  querverlaufende  Seitenäste,  welche  zusammen  mit 
den  drei  Längsröhren  das  Bild  einer  doppelten  Strickleiter  ge- 
ben. Fütterungsversuche,  die  auch  mit  dieser  Art  angestellt 
wurden,    führten  zu   keinem    Resultat,  denn  die  Tiere  schienen 
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keinerlei  Farbstoffe  fressen  zu  wollen,  worüber  man  sich  nicht 
wundem  kann,  da  Monhystera  setosa  sehr  genau  ihre  Nahrung 
auswählt  und  sich  ausschliesslich  von  einer  Diatomaceenart  er- 
nährt, indem  sie  alles  andere  verschmäht. 

Sowohl  in  faunistischer,  als  auch  in  experimentell-physiolo- 
gischer  Hinsicht  lässt  dieser  erste  kleine  Beitrag  zur  Kenntnis 
unserer  nicht  parasitischen  Nematoden  noch  enorm  viel  zu  wün- 
schen übrig.  Wenn  schon  die  kurze  Zeit,  die  ich  neben  ande- 
ren Arbeiten  auf  diese  Tiergruppe  verwenden  konnte,  und  die 
geringe  Anzahl  ein  und  derselben  Lokalität  entnommener  Schlamm- 
proben eine  Serie  von  21  Arten  —  darunter  9  novae  species 
—  zu  erbeuten  gestattete,  so  muss  ich  annehmen,  dass  die  Ne- 
matodenfauna  der  östlichen  Ostsee  keineswegs  arm  an  Arten 
ist,  und  dass  das  endgültige  Ergebnis  weiterer  intensiverer  und 
extensiverer  Forschungen  vielleicht  eine  annähernd  so  lange 
Liste  von  Artennamen  sein  wird,  wie  wir  sie  in  den  Werken 
von  Bastian  und  de  Man  bezüglich  der  Nordsee  finden. 


Aphanolaimus  pulcher  n.  sp. 

(Figg.  l,a;  l,b;  l,c). 

Ende  Juli  und  häufiger  noch  im  August  fand  ich  im  Schlamm  in 
1  bis  2  m  Tiefe  eine  Art  von  Aphanolaimus,  die  sich  weder  mit 
Aphanolaimus  attentus  de  Man^),  noch  mit  Aph.  aquaticus  Da- 
day2)  identifizieren  lässt.  Dieser  neuen  Art,  die  sieh  auch 
deutlich  von  der  von  W.  Plotnikolf^)  aus  dem  See  Bologoje 


>)  De  Man,  Die  frei  in  der  reinen  Erde  und  im  süssen  Wasserlehen- 
den  Nematoden  der  Niederländischen  Fauna.  Leiden  1884.  Seite  3-i,  3.5. 
Taf.  I,  Fig.  4. 

*)  E.  v.  Daday,  Nematoden.  Resultate  der  wissenschaftlichen  Erfor- 
schung des  Balatonsees.  Wien  1897.  Bd.  II,  Teil  1.  Seite  at— 86. 

")  W.  Plotnikoff,  Nematoda,  Oligochaeta  und  Hirundinea.  Bericlite 
der  Biologischen  Süsswasserstation  der  Kais.  Naturforscher-^lpsellscliaft  zu 
St.  Petersburg.  Bd.  I.  1901.  Seite  244—245. 
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beschriebenen  Art  Aphanolaimus  vivipanis  durch  die  gedrunge- 
nere Gestalt  und  den  viel  kürzeren  Schwanz  unterscheidet,  habe 
ich  wegen  der  schönen  Struktur  der  Cuticula  und  der  Durch- 
sichtigkeit, die  das  Studium  des  inneren  Baues  sehr  erleichtert, 
den  Namen  Aphanolaimus  pulcher  gegeben. 

A,  pulcher  n.  sp.  wird  sowohl  als  cf,  wie  auch  als  9  bis 
2  mm  lang.  Der  Körper  ist  verhältnismässig  dick,  wie  bei  den 
übrigen  Arten  der  Gattung,  und  verschmälert  sich  allmählich 
gegen  das  stark  zugespitzte  Vorderende.  Die  Verschmälerung 
gegen  das  Hinterende  geschieht  plötzlicher;  denn  noch  in  der 
Gegend  des  Afters  ist  der  Körper  nicht  viel  schmäler,  als  in 
der  Mitte. 

Die  Cuticula  ist  über  die  ganze  Länge  des  Tieres  gleich- 
massig  gefeldert,  und  die  sechseckigen  Feldchen  halten  0,5  bis 
Ofi  (A  im  Durchmesser. 

Das  kleine,  mit  schwach  angedeuteten  Lippen  versehene 
Kopfende  trägt  6  kurze  Borsten,  hinter  denen  unmittelbar  die 
beiden  sehr  grossen,  doppelt  konturierten,  kreisförmigen  Seiten- 
organe liegen. 

Der  Schwanz  ist  in  beiden  Geschlechtern  kurz  und  beträgt 
nur  ^/i3  bis  ^/u  der  ganzen  Körperlänge. 

Der  Ösophagus  ist  etwa  zehnmal  kürzer  als  der  Körper 
und  schwillt  nach  hinten  gelinde  an. 

Die  Vulva  liegt  in  der  Körpermitte. 

Die  Ovarien  sind  paarig. 

Vor  der  männlichen  Geschlechtsöffnung  münden  in  der 
ventralen  Mittellinie  7  chitinisierte  Drüsengänge,  die  hinteren  drei 
in  mehr  als  doppelt  so  grossen  Abständen  von  einander,  als 
die  vorderen  vier.  Zwischen  dem  hintersten  Drüsenröhrchen 
und  dem  Anus  findet  sich  eine  kurze  starre  Borste  und  zwei 
solche  Borsten  stehen  in  der  ventralen  Mittellinie  des  Schwanzes. 
Eine  vierte  kurze  Borste  steht  ventral  unter  der  äussersten 
Schwanzspitze,  an  der  die  Klebdrüse  mündet. 

Die  Spicula  sind  gross,  bogenförmig,  am  proximalen  Ende 
gespalten  und  am  distalen  Ende  scharf  zugespitzt.  Sie  werden 
von  hinten  durch  ein  merkwürdig  gebautes  akzessorisches  Stück 
gestützt. 
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Dieses  akzessorische  Stück  hal,  von  der  Seite  gesehen,  die 
Form  eines  stumpfwinkeligen  Dreiecks,  dessen  spitze  Winkel  nach 
unten  und  nach  hinten  gerichtet  sind.  Von  der  Ventralseite 
gesehen  (Fig.  l,c)  bildet  das  akzessorische  Stück  eine  Platte, 
die  seillich  von  zwei  parallelen  Linien  begrenzt  ist,  nach  hinten 
in  den  Schwanz  zwei  spitze  Ausläufer  entsendet  und  vorn  zwei 
halbkreisförmige  Ausbuchtungen  zeigt,  in  denen  die  Spicula 
gleiten. 

Von  Aphanölaimas  attentus  de  Man  unterscheidet  sich  die 
neue  Art  hauptsächlich  durch  bedeutendere  Grösse,  denn  sie 
wird  fast  viermal  länger  als  jene,  durch  kürzere  Kopfborsten, 
durch  die  stärker  gebogenen  Spicula,  durch  das  mit  hinteren 
Fortsätzen  versehene  akzessorische  Stück  und  durch  die  Zahl 
und  Anordnung  der  chitinisierten  Drüsengänge  vor  der  männ- 
lichen Geschlechtsöffnung. 

Von  Äphanolaimus  aquaticus  Daday  unterscheidet  sich  A. 
pukher  gleichfalls  durch  seine  Grösse  und  seine  kürzeren  Kopf- 
borsten. Ferner  hat  er  kreisrunde  Seitenorgane,  während  diese 
bei  der  Art  aus  dem  Plattensee  »mehr  oder  minder  eiförmige 
sind.  Die  Form  der  Spicula,  die  bei  Aph.  aquaticiis  ziemlich 
gerade  zu  sein  scheinen,  und  der  akzessorischen  Stücke  ist  bei 
beiden  Arten  ganz  verschieden.  Verschieden  ist  auch  die  An- 
ordnung der  Drüsenröhrchen  vor  der  männlichen  Genitalöffnung, 
wenngleich  in  diesem  letzten  Punkt  Aph.  pulcher  mehr  der  un- 
garischen als  der  holländischen  Art  sich  nähert. 

Auch  hinsichtlich  der  Lebensweise  gleicht  Aph.  pulcher 
aus  dem  Finnischen  Meerbusen  mehr  der  Süsswasserform  Aph. 
aquaticus  aus  dem  Plattensee  als  dem  Aph.  attentus,  der  ein 
Landbewohner  ist  und  in  feuchter  Erde  lebt.  ^) 

^)  De  Man,  Die  einheimischen,  etc.,  Nematoden,  monographisch  be- 
arbeitet. Tijdschr.  d.  Nederland.  Dierkund.  Vereen.  Deel  V.  Seite  6  des  Se- 
paratabdrucks. »Ein  sehr  seltenes  Tier,  welches  sich  im  feuchten  Marsch- 
grande an  den  Wurzeln  verschiedener  Wiesenpflanzen  aufhält.» 
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Monhystera  microphthalma  de  Man. 

(Figg.  2,a;  2,b). 

Von  dieser  lebhaften  kleinen  Art,  die  de  Man^)  zuerst 
aus  »feuchter  von  Brackwasser  imbibierter  Erde5>  der  Nieder- 
ländischen Küste  beschrieben  hat,  fand  ich  in  einer  Schlamm- 
probe vom  Ufer  des  Finnischen  Meerbusens  bei  Tvärminne  am 
2.  August  ein  junges  Männchen  von  0,6  mm  Länge.  Die  Länge 
der  von  de  Man  gemessenen  Exemplare  betrug  0,77  mm.  Im 
tlbrigen  gleicht  mein  Exemplar  fast  genau  der  Beschreibung  und 
den  Abbildungen,  welche  de  Man  liefert. 

Der  Körper  ist  schlank,  nach  vorn  w^eniger,  nach  hinten 
zu  einem  langen  dtlnnen  Schwanz  verschmälert,  der  ungefähr 
\/4  der  ganzen  Körperlänge  ausmacht.  Am  Schwanz  lassen  sich 
zwei  ziemlich  scharf  abgegrenzte  Abschnitte  unterscheiden.  Auf 
der  Grenze  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Drittel  seiner 
Länge  wird  der  Schwanz  sehr  schnell  schmäler  und  nimmt  ein 
fadenförmiges  Aussehen  an.  Der  Ösophagus  ist  fünfmal  kür- 
zer, als  der  ganze  Körper.  Die  rotvioletten  beiden  Ocellen  lie- 
gen dicht  hinter  den  kreisförmigen  Seitenorganen  genau  wie  in 
der  Abbildung  von  de  Man  (1.  c.  Taf.  II,  Fig.  8b).  Kurz  vor 
dem  Übergang  in  den  sehr  dunkel  granulierten  Darm  erleidet 
der  Ösophagus  eine  scharfe  Einschnürung. 

Die  Spicula  sind  gross  und  stark  gebogen. 

Das  akzessorische  Stück  ist  nicht  ganz  so  einfach  gestal- 
tet, wie  es  von  de  Man  (1.  c.  Taf.  II,  Fig.  8d)  gezeichnet  wird. 
Bei  meinem  Exemplar  besteht  es,  von  der  Seite  gesehen,  aus  ei- 
nem dreieckigen  Körper,  von  dem  drei  schmale  Fortsätze  aus- 
gehen. Zwei  von  diesen  umgreifen  dicht  unter  der  Genitalöfif- 
nung  von  hinten  her  die  distalen  Enden  der  Spicula,  während 
der  dritte  Fortsatz  dorsalwärts  und  nach  hinten  gewendet  an 
seiner  Spitze  hakenförmig  nach  unten  und  vorn  umgebogen  ist. 
Da   ich   nur   ein   einziges   Exemplar  untersuchen  konnte,  weiss 

^)  De  Man,  Nematoden  der  Niederländischen  Fauna.  1884  Seite  38, 
39.  (Taf.  II,  Fig.  8). 
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ich  nicht,  ob  diese  wunderHche  Gestalt  des  akzessorischen  Stüc- 
kes für  die  Ostseeform  von  M.  microphthalmica  typisch  ist,  oder 
nur  eine  individuelle  Misbildung  darstellt. 


Monhystera  setosa  Bütschli. 

(Figg.  3,a;  3.b;  3,a). 

Diese  zuerst  von  Bütschli  aus  der  Kieler  Bucht  beschrie- 
bene Art  wurde  von  mir  in  den  Monaten  JuU  und  August  recht 
häufig  im  Schlamm  der  Bucht  bei  Tvärminne  gefunden.  Die 
Exemplare,  sowohl  die  9  9,  als  auch  die  cfcT,  waren  bis  1,4 
mm  lang.  Der  Körper  verschmälert  sich  nach  beiden  Enden. 
Die  Cuticula  ist  deutlich  geringelt  und  trägt  lange  Borsten  über 
den  ganzen  Körper.  Eine  deutlich  ausgebildete  Seitenmembran 
beginnt  jederseits  hinter  dem  Ösophagus  und  verläuft  bis  zur 
Mitte  des  Schwanzes.  Die  relativen  Maasse  der  einzelnen  Kör- 
perteile entsprechen  den  Angaben,  wie  sie  Bütschli  giebt.  Der 
Ösophagus  ist,  kurz  bevor  er  in  den  Darm  übergeht,  scharf 
eingeschnürt.  Nach  vorn  von  dieser  Einschnürung,  also  im  hin- 
leren Viertel  des  Ösophagus,  erscheint  bei  Färbung  des  abgetö- 
teten Tieres  mit  Methylenblau  eine  strickleiterförmige  Zeichnung 
aus  drei  Längsstreifen,  die  durch  ungefähr  9  Querstreifen  ver- 
bunden sind  (s.  Fig.  3,c). 

Die  Spicula  sind,  wie  schon  Bütschli  beschreibt,  fast  recht- 
winkelig gebogen.  Vor,  d.  h.  proximalwärts  von  der  Umbie- 
gungsslelle  zeigt  jedes  Spiculum  eine  ventralwärts  gerichtete 
Verdickung.  Das  akzessorische  Stück  ist  unpaar  und  ebenfalls 
im  rechten  Winkel  gebogen.  Der  vordere,  gegen  die  Geschlechts- 
öffnung gerichtete  Teil  des  Stückes  hat  die  Gestalt  einer  drei- 
eckigen Platte  mit  abgerundeten  Ecken  und  nach  vorn  aufge- 
wulsteten  seitlichen  Rändern.  In  der  Rinne  zwischen  den  bei- 
den erhabenen  Rändern  gleiten  die  Spicula.  Der  bedeutend  schmä- 
lere und  etwas  längere  hintere  Schenkel  des  akzessorischen 
Stückes  ist  gegen  die  Schwanzspitze  gerichtet.  Vor  den  Spicula 
scheint  ein  flaches  Chitinplättchen  an  der  vorderen  Wand  des 
Genitalkanales  befestigt  zu  sein. 
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Die  Nahrung  ist  für  diese  Art  so  typisch  monoton,  dass 
man  schon  junge,  noch  nicht  geschlechtsreife  Exemplare  einfach 
nach  dem  Darminhalt  bestimmen  kann.  Sie  besteht  nämlich 
ausschliesslich  aus  einer  Diatomeenart,  wie  mir  scheint  aus  der 
Gattung  Pleurosigma,  von  gelber  Farbe  und  einer  Länge  bis  zu 
200  fA.  Leider  habe  ich  nicht  beobachten  können,  wie  die  Würm- 
chen es  fertig  bringen,  so  grosse  Bissen  hinabzuwürgen.  Der 
Darm  ist  meist  von  den  genannten  Diatomeen  prall  gefüllt. 


Monhystera  dubia  Bütschli. 

Von  dieser  der  vorigen  recht  nalie  verwandten  Art  habe 
ich  nur  das  Weibchen  beobachten  können.  Da  die  relativen 
Maasse  meiner  Exemplare  teilweise  mit  den  von  Bütschli  ^)  an 
einem  9  aus  dem  Main  oder  dem  botanischen  Garten  zu  Frank- 
furt gemessenen  übereinstimmen  und  ausserdem  das  Seitenor- 
gan sehr  deutlich  spiralig  aussah,  wie  es  Bütschli  beschreibt, 
kann  ich  nicht  daran  zweifeln,  dass  diese  Süsswasserart  zusam- 
men mit  der  Meeresform  M.  setosa  im  Schlamm  des  Finnischen 
Meerbusens  vorkommt.  Ich  beobachtete  das  Tier  im  Juli.  Die 
Gesamtlänge  der  allerdings  noch  nicht  völlig  reifen  Weibchen 
betrug  1,2  mm.  Der  Ösophagus  erreichte  etwa  V^  bis  Vs,  ^^^ 
Schwanz  Ve  der  Körperlänge.  Der  Abstand  der  Vulva  vom 
Schwanzende  war  ungefähr  der  Länge  des  Ösophagus  gleich. 
Lange  Borsten,  die  besonders  dicht  hinter  den  Seitenorganen 
durch  ihre  bedeutende  Länge,  welche  den  Durchmesser  des  Kör- 
pers an  dieser  Stelle  deutlich  übertrifft,  auffallen,  finden  sich 
am  ganzen  Körper.  Die  Cuticula  zeigt  in  ihrer  mittleren  Schicht 
schwache  Ringelung.  Im  allgemeinen  hat  Monhystera  dubia 
einen  schlankeren  Körper,  als  M.  setosa.  Die  sehr  schmale  Sei- 
tenmembran verläuft  nur  bis  hinler  den  Anus. 

1)  0.  Bütschli,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden. 
Nova  Acta  der  Ksl.  Leop.  Carol.  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher. 
Bd.  36.  1873.  S.  65,  66. 
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E.  V.  Daday^)  beschreibt  als  Monhystera  dwftia  Bütsehli 
eine  lang  beborstete  Art  aus  dem  Plattensee  in  Ungarn,  die  sich 
gleichfalls  durch  einen  auffallend  langen  Ösophagus  auszeich- 
net, aber  birnförmige  Seitenorgane  besitzt.  Die  Spicula  und 
»Nebenspicula»,  wie  sie  Daday  zeichnet,  erinnern,  von  der  Seite 
gesehen,  auffallend  an  die  Spicula  und  das  akzessorische  Stück 
an  meinen  Exemplaren  von  M.  setosa,  sind  aber  weniger  ge- 
bogen. 

Monhystera  trabecu/osa  n.  sp. 

(Figg.  4,a;  4,b). 

Bei  Beschreibung  der  »cavité  generale  du  corps»  der  frei- 
lebenden Nematoden  sagt  A.  F.  Marion*):  » Dans  la  region  oeso- 
phagienne,  Ies  muscles  longitudinaux  tégumentaires  donnent  en 
outre,  assez  fréquemment,  diverses  brides  isolées  s'inserant  sur 
Tenveloppe  de  Toesophage.  Ces  brides  sont  moins  apparentes 
dans  la  chambre  intestinale.»  Ähnliche,  zwischen  dem  Öso- 
phagus und  der  Leibeswand  ausgespannte  Trabekel,  wie  sie 
Marion  erwähnt  und  bei  seinem  Heterocephaltis  laticollis  (1.  c. 
Taf.  D.  19,  Fig.  l,a)  abbildet,  besitzt  in  ganz  auffallend  starker 
Entwicklung  die  im  Schlamm  am  Ufer  des  Finnischen  Meerbu- 
sens am  häufigsten  von  mir  gefundene  Art  von  Monhystera,  die 
ich,  da  auf  sie  keine  der  vorhandenen  Beschreibungen  passt, 
als  neue  Art  unter  dem  Namen  Monhystera  trabeculosa  in  die 
Wissenschaft  einführe.  Da  ich  den  Wurm  noch  nicht  auf  Schnit- 
ten untersucht  habe,  will  ich  keinerlei  Vermutungen  äussern 
über  die  Herkunft  und  den  histologischen  Bau  dieser  obenge- 
nannten Trabekel,  die  in  regelmässigen  Abständen  namentlich 
in  der  Ösophagealregion  die  Leibeshöhle  durchziehen  und  sowohl 
von  der  Seite,  als  auch  vom  Rücken  gesehen  den  Eindruck  er- 
wecken, als  sei   das  Tier  im  vorderen  Teil  segmentiert.     Die  9 

')  E.  V.  Daday,  Nematoden.  Resultate  der  wissensch.  Erforschung 
des  Balatonsees.  Wien,  1897.  Bd.  2.  p.  86,  87. 

■)  A.  F.  Marion,  Nématoides  non  parasites  marins.  Annals  des  Scien- 
ces naturelles  (zool.)  Tome  XIII,  1870,  p.  44-. 
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von  der  dorsalen  Wand  des  Ösophagus  ausgehenden  Trabekel 
entsprechen  ihrer  Lage  nach  fast  genau  einer  naeist  ebenso  gros- 
sen Zahl  ventralwärts  gerichteter  Gewebsstränge  (Fig.  4,a).  Auch 
vom  Rücken  gesehen  erblickt  man  rechts  und  links  vom  Öso- 
phagus 9  paar  Trabekel.  Hinter  dem  Ösophagus  im  Bereich  des 
Darmes  finden  sich  nur  wenige,  namentlich  die  Dorsalseite  des 
Darmes  mit  der  Leibeswand  verbindende  Stränge.  Die  Länge 
reifer  Exemplare  beiderlei  Geschlechts  beträgt  1,2  bis  1,4  mm. 
Der  Körper  ist  in  der  Mitte  verhältnismässig  dick  und  ver- 
schmälert sich  gleichraässig  nach  beiden  Enden.  Das  Kopfende 
ist  schmal,  trägt  drei  wenig  ausgebildete  Lippen  und  6  kurze 
Borsten.  Die  beim  c?  etwas  grösseren,  beim  ?  kleineren  Sei- 
tenorgane sind  dem  Vorderende  sehr  genähert.  Die  Cuticula  ist 
an  der  Oberfläche  glatt,  zeigt  aber  in  der  tiefsten  Schicht  eine 
deutliche  Ringelung.  Die  Länge  des  Ösophagus  beträgt  etwa 
^/e  bis  Vö  d^r  Gesamtlänge  des  Körpers.  Kurz  vor  dem  Über- 
gang in  den  Darm  ist  der  Ösophagus  scharf  eingeschnürt  und 
bildet  hinter  dieser  Einschnürung  einen  birnförmigen  Ventilap- 
parat, der  mit  seinem  spitzen  Ende  in  den  Darm  hineinragt. 
Der  Darm  ist  sehr  dunkel  granuliert.  Der  Schwanz  des  cT  ist 
etwa  V?  bis  Vö  der  Körperlänge  gross,  der  Schwanz  des  9  ist 
länger  und  nimmt  etwa  Vs  der  Körperlänge  ein. 

Die  Entfernung  der  Vulva  von  der  Analöffnung  kommt 
ungefähr  der  Länge  des  Schwanzes  gleich. 

Das  weibliche  Genitalorgan  ist  unpaar  und  erstreckt  sich 
von  der  Vulva  nach  vorn.  Die  Eier  furchen  sich  im  Uterus, 
wo  sie  das  Gastrulastadium  erreichen. 

Die  Spicula  des  Männchens  sind  in  der  Mitte  scharf  ge- 
knickt. Die  beiden  ziemlich  gleich  langen  Schenkel  jedes  Spi- 
culums  bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  ungefähr  120°. 
Am  proximalen  Ende  sind  die  Spicula  tief  gespalten,  am  distalen 
eingekerbt  und  in  eine  nach  hinten  gerichtete  kurze  Spitze  aus- 
gezogen. Hinter  den  Spicula  ist  der  distale  Teil  der  Genitalka- 
nales  dicht  vor  der  Mündung  chitinisiert. 

Genitalpapillen  fehlen.  4  bis  5  kurze  Borsten  stehen  in  der 
Mittellinie  des  Schwanzes  beim  Männchen  und  die  Schwanz- 
spitze trägt  ausser  der  Klebdrüsenöffnung  2  kurze  Borsten. 
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Während  des  ganzen  Sommers  fand  ich  diese  Nematoden 
reichlich  in  allen  Schlammproben  aus  der  Bucht  bei  Tvär- 
minne. 


Monhystera  bipunctata  n.  sp. 

(Fig.  6,a;  5,b). 

Obigen  Namen  verdankt  diese  neue  Art  zwei  kleinen  gel- 
ben Flecken,  die  neben  einander  auf  der  Dorsalseite  hinter  der 
Oberlippe  zu  sehen  sind  und  wahrscheinlich  als  Ocellen  ange- 
sprochen werden  müssen.  Die  Art  fand  sich  ziemlich  zahlreich 
im  Juli  und  August  im  Schlamm  subsalser  Buchten  zusammen 
mit  den  oben  schon  angeführten  Nematodenspezies. 

Die  Länge  reifer  Exemplare  beträgt  beim  d  etwa  l,o,  beim 
9  1,3  mm.  Der  Körper  ist  schlank  und  nach  beiden  Enden 
verschmälert.  Das  Vorderende  ist  durch  eine  sehr  seichte  Fur- 
che einwenig  vom  Körper  abgesetzt.  Drei  Lippen  sind  deutlich 
ausgebildet  und  mit  6  längeren  und  einigen  ganz  kurzen  Bor- 
sten bewaffnet.  Die  Cuticula  ist  glatt  und  der  Körper  mit  Aus- 
nahme des  Kopfendes  ohne  Haare. 

Die  Seitenorgane  sind  kreisförmig. 

Der  Ösophagus  nimmt  etwa  den  fünften  Teil  der  Körper- 
länge ein,  ist  hinten  nicht  wesentlich  dicker  als  vorn,  zeigt  vor 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Darm  eine  scharfe  Einschnürung 
und  ragt  mit  einem  lippenartigen  Klappenventil  in  das  Lumen 
des  Darmes  hinein.     Der  Darm  ist  hellgelb. 

Die  Länge  des  Schwanzes  beträgt  ^ji  bis  Vß  der  Länge  des 
Gesamtkörpers. 

Die  Vulva  befindet  sich  etwa  im  Beginn  des  hinteren  Drit- 
tels des  Körpers.  Von  ihr  zieht  der  unpaare  weibliche  Geni- 
talapparat nach  vorn  bis  zum  Ende  des  ersten  Drittels  der  Kör- 
perlänge. 

Die  Spicula  bestehen  aus  einem  dünneren  proximalen  Schen- 
kel, der  sich,  von  der  Seite  gesehen,  am  vorderen  Ende  in  zwei 
klauenförmig  gespreizte  Zipfel  spaltet,  und  einem  breiten  messer- 
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förmigen  distalen  Schenkel,  der  ohne  Knickung  einen  stumpfen 
Winkel  von  130°  mit  dem  proximalen  bildet.  Das  akzessori- 
sche Stück  bildet  dicht  an  der  Genitalöffnung  eine  kleine  drei- 
eckige Platte,  von  der  dorsalwärts  zwei  dünne,  divergierende 
Stäbchen  sich  abzweigen,  welche  an  ihren  freien  Enden  haken- 
förmig gebogen  sind.  Die  drei  Stücke  scheinen  gelenkig  mit 
einander  verbunden  zu  sein. 


Monhystera  n.  sp. 

(Figg.  6,a;  6,b). 

Nur  ein  einziges  Exemplar  cT  fand  ich  von  einer  Art,  die 
ich  weder  in  der  Litteratur  beschrieben  finde,  noch  auch  benennen 
will,  weil  ich  das  zugehörige  9  nicht  kenne.  Das  Exemplar 
wurde  am  8.  August  bei  Tvärminne  in  einer  Schlammprobe  aus 
1  bis  2  Meter  Tiefe  gefunden. 

Die  Länge  beträgt  0,6  mm.  Der  Körper  ist  schlank  und 
ausserdem  nach  beiden  Enden  hin  noch  stark  verschmälert. 

Die  Cuticula  ist  glatt.  Bis  auf  die  kurzen  Kopfborsten 
fehlt  jegliche  Behaarung. 

Das  Kopfende  ist  schmal  und  besitzt  keine  Lippen. 

Der  Mund  führt  in  eine  becherförmige  Mundhöhle. 

Der  Ösophagus  erweitert  sich  nach  hinten  gleichmässig, 
ohne  aber  einen  Bulbus  zu  bilden.  Seine  Länge  kommt  fast 
einem  Viertel  der  Körperlänge  gleich. 

Die  Seitenorgane  sind  kreisförmig. 

Der  Darm  ist  nicht  auffallend  gefärbt. 

Der  Schwanz  nimmt  etwa  Vs  ^^^  Körperlänge  ein  und 
wird  in  seinem  letzten  Drittel  plötzlich  dünn  fadenförmig. 

Sehr  eigentümlich  sehen  die  Spicula  aus.  Sie  bestehen 
aus  einem  längeren,  vorderen,  proximalen  Schenkel,  der,  von 
der  Seite  gesehen,  an  seinem  Vorderende  in  zwei  gespreizte 
Klauen  sich  zu  spalten  scheint  und  einem  kürzeren,  jedoch  ebenso 
dünnen   distalen  Teil.     Beide  Schenkel   bilden  mit  einander  ei- 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  27.  n:o  7.  17 

nen  spitzen  Winkel  von  85°  mit  ziemlich  scharfer  Knickung  an 
der  Biegungsstelle. 

Das  akzessorische  Stück  ist,  von  der  Seite  gesehen,  ein  fast 
rechtwinkelig  gebogenes,  kleines  Chitinstück,  dessen  längerer 
Schenkel  den  Spicula  dicht  anliegt,  während  der  ganz  kurze 
Schenkel  gegen  die  Schwanzspitze  gerichtet  ist. 

In  der  Form  der  Spicula  erinnert  diese  Form  an  Monhy- 
stera  acris  Bast,  von  der  sie  sich  jedoch  unterscheidet  durch 
geringere  Grösse,  längeren  Schwanz  und  kürzeren  Ösophagus. 
Auch  das  akzessorische  Stück  ist  bei  der  von  mir  beobachteten 
Form  ganz  anders  gestaltet,  als  bei  Monhystera  acris  ^). 


Monhystera  n.  sp. 

(Figg.  7.a;  7,b). 

Am  11.  August  fand  ich  in  einer  Schlammprobe  aus  der 
Bucht  bei  Tvärminne  ein  0,7  mm  langes  Exemplar,  das  noch 
keine  Anlage  von  Geschlechtsorganen  besass,  aber  durch  den 
sehr  dunkel  gefärbten  Darm  schon  auf  den  ersten  Blick  seine 
wahrscheinliche   Zugehörigkeit   zum    Genus  Monhystera  verriet. 

Der  Körper  ist  nicht  schlank  und  verschmälert  sich  gleich- 
massig  nach  beiden  Enden  hin. 

Der  Kopf  mit  drei  Lippen  ist  etwas  vom  Körper  abgesetzt 
und  trägt  6  Borsten  und  4  hellgelbe  Punkte,  von  denen  2  auf 
der  dorsalen  Lippe  gelegene  besonders  deutlich  sind. 

Der  Ösophagus  verdickt  sich  nach  hinten,  bildet  aber 
keinen  Bulbus.  Seine  Länge  entspricht  ziemlich  genau  V* 
der  gesamten  Körperlänge.  Etwas  hinter  seiner  Mitte  befindet 
sich  der  Nervenring.  An  der  Übergangsstelle  des  Ösophagus 
in  den  Darm  finden  sich  einige  Drüsen. 

Der  Darm  ist  sehr  dunkel,  fast  schwarz  granuliert  und 
besteht,  von  der  Seite  gesehen,  aus  einer  Reihe  grosser  Zellen 
mit  deutlich  aus  der  dunklen  Umgebung  sich  abhebenden  hel- 
len  Kernen. 

1)  De  Man,  Nematodes  de  la  Mer  du  Nord  et  de  la  Manche.  Mém.  de 
la  Soc.  zool.  de  France,  Tome  II,  1889,  p.  182-183,  PI.  V,  Fig.  1. 
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Der  Vß  <l6r  Körperlänge  einnehmende  Schwanz  spitzt  sich 
sehr  allmählig  zu  und  zeigt  keine  Besonderheiten. 

Eigentümlich  ist  die  Beziehung  des  Ösophagus  zu  den  Sei- 
tenorganen. Voft  der  Seite  gesehen  sind  die  Seitenorgane  kreis- 
förmig. Von  oben  gesehen  bilden  sie  kleine,  linsenförmige  Vorra- 
gungen über  das  Niveau  der  Körperoberfläche,  und  in  dersel- 
ben Lage  erblickt  man  jederseits  eine  buckeiförmige  Ausbuch- 
tung oder  Verdickung  der  ösophaguswand,  welche  mit  ihrem 
Gipfel  dicht  bis  an  die  proximale  Fläche  des  Seitenorganes  her- 
anreicht. 

Tripyla  marina  Bütschli. 

(Figg.  8,a;  8,b;  8,c). 

Der  Beschreibung,  die  Bütschli*)  gelegentlich  seiner  Ent- 
deckung dieser  Spezies  im  feinen  Sand  der  Strandzone  der 
Kieler  Bucht  giebt,  habe  ich  nur  einige  Details  namentlich  hin- 
sichtlich des  männlichen  Begattungsapparates  hinzuzufügen. 

Der  Körper  meiner  Exemplare  ist  ziemlich  schlank  und 
verschmälert  sich  nach  vorn  sehr  wenig.  Die  maximale  Länge 
der  <^  Exemplare  beträgt  1,6  mm.  Voll  ausgewachsene  Weib- 
chen habe  ich  nicht  gesehen.     Die  Cuticula  ist  glatt. 

Die  Mundhöhle  ist  kugelförmig  und  im  Beginn  des  Öso- 
phagus finden  sich  die  von  Bütschli  schon  abgebildeten  (1.  c. 
Taf.  III,  Fig.  12  b)  seitlichen  Taschen.  Die  Länge  des  Ösopha- 
gus beträgt  genau  Ve  der  Körperlänge. 

Es  sind  zwei  kleine,  kreisförmige,  von  Bütschli  nicht  er- 
wähnte, Seitenorgane  vorhanden,  die,  von  der  Dorsalseite  gese- 
hen,  über  das  Niveau  der  Körperbedeckung  linsenförmig  her- 
vorragen. 

Der  Schwanz  ist  beim  9  etwas  länger  als  beim  c?  und 
beträgt  Vio  bis  Vis  ^^r  Körperlänge. 

Die  Vulva  liegt  ziemlich  in  der  Körpermitte. 

1)  0.  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  insbeson- 
dere der  des  Kieler  Hafens.  Abband,  d.  Senckenb.  Naturf.  Gesellsch.  1874. 
Bd.  IX.  Seite  33,  34.  Taf.  HI,  V\g.  12  a— d. 
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Die  Spicula  sind  sehr  wenig  gebogen,  am  proximalen 
Ende  breit  und  flachgedrückt,  gegen  das  distale  Ende  allmählich 
verschmälert  und  schliesslich  scharf  zugespitzt. 

Die  akzessorischen  Stücke  werden  von  Bütschli  in  der 
Seitenlage  (Taf.  III,  Fig.  12  d)  richtig  gezeichnet,  aber  im  Text 
nur  ungenau  erwähnt.  An  Quetschpraeparaten  konnte  ich  fest- 
stellen, dass  die  akzessorischen  Stücke,  deren  drei  vorhanden 
sind,  merkwürdig  komplizierten  Bau  besitzen  (Fig.  8,b  und 
8,c).  Dicht  an  der  Genitalöffnung  liegen  zwei,  von  der  Seite 
gesehen,  dreieckige,  von  oben  gesehen,  rundliche  Stücke  neben 
einander,  und  an  diese  schliesst  sich  proximalwärts  eine  unpaare, 
am  vorderen  Rande  verdickte  Chitinlamelle  an. 

Durch  13  Tage  hindurch  fortgesetzte  Fütterung  mit  Lak- 
rauspulver  konnte  ich  konstatieren,  dass  der  ganze  Darm  vom 
Ende  des  Ösophagus  bis  zum  Anfang  der  Kloake  beim  c?  sauer 
reagiert.  In  der  Kloake  jedoch  wird  die  Reaktion  plötzlich  deut- 
lich alkalisch,  was  sich  durch  die  scharfe  Blaufärbung  der  Lak- 
musballen  kundgiebt. 

Die  seitlichen  Aussackungen  im  Ösophagus  verstreichen, 
wenn  ein  grösserer  Bissen  den  Schlund  passiert.  Sie  erleichtern 
also  die  Erweiterung  des  Schlundes. 


Desmolaimus  zeelandicus  de  Man. 

(Figg.  9,a;  9,bj  9,c;  9,d). 

De  Man  beschreibt  unter  obigem  Namen  eine  interessante 
Spezies,  die  er  charakterisiert  als  »ein  lebhaftes  Tierchen,  das 
die  feuchte,  von  Brackwasser  imbiblerte  Erde  auf  der  Zeelän- 
dischen  Insel  Walcheren  bewohnt»  ^). 

Ich  fand  im  Juli  und  August  in  Schlammproben  aus  zwei 
Meter  Tiefe  der  Bucht  bei  Tvärminne  eine  Art,  die  trotz  eini- 
ger Besonderheiten  doch  vielleicht  nicht  von  der  holländischen 
Form  spezifisch  verschieden  ist. 

*)  De  Man,  Nematoden  der  Niederländischen  Fauna.  1884.  Seite  50, 
Ol   Taf.  VI,  Fig.  23. 
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Die  Maximallänge  der  von  mir  gemessenen  Exemplare,  so- 
wohl der  9  9,  als  auch  der  cfcT,  betrug  nur  1,5  mm.  Sowohl 
der  ösophagusabschnitt,  als  auch  der  Schwanz  nehmen  je  ^/q 
der  Gesamtlänge  des  Körpers  ein. 

Der  Körper  ist  ziemlich  schlank  und  nach  beiden  Enden 
zu  nur  sehr  wenig  verschmälert. 

Das  Kopfende  ist  gleichmässig  abgerundet  und  ohne  Lip- 
pen. Die  Zahl  der  in  einiger  Entfernung  den  Mund  umstehenden 
Borsten  habe  ich  nicht  genau  festgestellt.  Sie  sind  sehr  kurz 
und  fein. 

Die  1,8^  dicke  Cuticula  ist  glatt. 

Die  ziemlich  grossen  Seitenorgane  sind  kreisrund,  dop- 
pelt konturiert  und  mit  einem  exzentrischen  Pünktchen  in  der 
Mitte  versehen. 

Die  Mundhöhle  erweitert  sich  kegelförmig  von  vom  nach 
hinten  und  wird  durch  3  parallele  Chitinringe  versteift,  von  de- 
nen der  hinterste  einen  doppelt  so  grossen  Durchmesser  hat 
als  der  vorderste. 

Der  Ösophagus  erweitert  sich  hinten  zu  einem  muskulö- 
sen Bulbus,  der  von  dicker  Cuticula  ausgekleidet  ist  und  in 
seinem  hinteren  Teil  ein  stark  lichtbrechendes  kugelförmiges 
Gebilde  enthält.  Ziemlich  nahe  vor  dem  Bulbus  befindet  sich 
der  Nervenring,  und  zwischen  ihm  und  dem  Bulbus  mündet  an 
der  Ventralseite  das  Exkretionsorgan.  Zwischen  dem  Bulbus 
und  dem  sehr  dunkel,  fast  schwarz  granulierten  Darm  findet 
sich  ein  heller,  wenig  muskulöser  Abschnitt,  der  von  de  Man 
noch  zum  Ösophagus  gerechnet  wird. 

Die  Vulva  liegt  ziemlich  genau  in  der  Körpermitte  und 
führt  in  das  paarige  weibliche  Geschlechtsorgan  mit  den  nicht 
umgeklappten  Ovarien.  Ein  am  13.  August  frisch  abgelegtes 
reifes  Ei  war  kugelrund,  von  grünlicher  Farbe  und  hatte  einen 
Durchmesser  von  30 /i*,  war  also  kaum  halb  so  gross,  wie  jenes, 
das  de  Man  im  Uterus  seiner  Form  beobachtete  (0,07  mm). 

»Die  Spicula  sind  klein,  gebogen,  mit  einfachem,  grossem 
akzessorischen  Stücke,  welches  in  zwei,  nach  hinten  gerichte- 
ten, Fortsätzen  ausläuft»,  schreibt  de  Man.  Weder  diese  Be- 
schreibung, noch  die   Abbildung,   die  de  Man  dazu  giebt  (1.  c 
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Taf.  VI,  Fig.  23  f),  entsprechen  ganz  genau  den  Verhältnissen, 
die  ich  an  meinen  Exemplaren  feststellen  konnte.  Bei  diesen 
gleichen  die  Spicula  in  ihrer  Form  kleinen  Sicheln,  deren  Hand- 
griff von  einem  kurzen  proximalen  Schenkel  Gebildet  wird,  an 
den  sich  unter  scharfer  Knickung  der  lange,  allmählich  sich 
zuspitzende  distale  Teil  in  Form  der  Sichelschneide  ansetzt. 
Das  akzessorische  Sttlck  ist  kein  einheitliches  Gebilde,  sondern 
besteht  aus  zwei  ungleichen,  hinter  einander  liegenden  Teilen, 
die  offenbar  gelenkig  mit  einander  verbunden  sind,  da  sie  bei 
verschiedener  Lage  der  Spicula  mit  einander  verschiedene  Win- 
kel bilden  (Fig.  9,b  und  9,c).  Das  vordere  Stück  sieht  von  der 
Seile  dreieckig  von  oben  elliptisch  aus.  Das  hintere  Stück  lehnt 
sich  als  eine  quere,  vorn  konkave  bogenförmige  Spange  an 
das  vordere  an  und  trägt  zwei  ungleich  lange  Fortsätze,  die 
sich  nach  hinten  in  den  Schwanz  erstrecken.  Diese  beiden  Fort- 
satze sind  nicht  durch  einen  so  weiten  Zwischenraum  getrennt, 
wie  in  de  Man's  oben  zitierter  Abbildung,  sondern  verlaufen 
dicht  an  einander  gelehnt. 

Der  Schwanz  ist  in  beiden  Geschlechtern  vor  der  etwas 
angeschwollenen  Spitze,  an  der  die  Klebdrüse  mündet,  leicht 
eingeschnürt  und  trägt  beim  c?  in  seiner  ventralen  Mittellinie 
in  gleichen  Abständen  etwa  8  feine  Haare.  Vor  der  Geschlechts- 
öffnung finden  sich  weder  besondere  Haare,  noch  Papillen. 

Die  Tierchen  sind  in  ihren  Bewegungen  keineswegs  leb- 
haft, wie  sie  de  Man  schildert,  sondern  eher  recht  träge  und 
können  lange  in  ihrer  Lieblingsstellung,  nämlich  in  enger  Spi- 
rale um  irgend  ein  Härchen  oder  Stäbchen  gewunden,  ausharren. 
Ihre  Nahrung  sind  Diatomaceen. 


Microlaimus  globiceps  de  Man. 

(Figg.  10,a;  10,b). 

>Der  ziemlich  seltene  Microlaimus,  ein  echter  Brackwas- 
sernematode,  bewohnt  die  feuchte,  von  brackischem  Wasser 
durchtränkte  Erde  an  den  Wurzeln  von  hier  lebenden  Pflanzen». 
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In  dieser  Weise  schildert  de  Man^)  die  Lebensweise  des  von 
ihm  zuerst  auf  der  Insel  Walcheren  in  Holland  entdeckten  Wur- 
mes. Ich  fand  nur  einige  cf  cT  von  0,5  mm  Länge  und  ein  noch 
nicht  geschlechtsreifes  Exemplar  in  Schlammproben  aus  der 
Bucht  von  Tvärminne  am  6.  Juli  und  am  2.  und  8.  August. 

Im  allgemeinen  entsprechen  meine  Exemplare  gut  der  von 
de  Man  gegebenen  Beschreibung.  Der  Körper  kann  noch  ver- 
hältnismässig schlank  genannt  werden  und  verschmälert  sich 
gegen    das    Vorderende  allmählich,  nach  hinten  aber  schneller. 

Das  Vorderende  ist  deutlich  kopfförmig  abgesetzt  und 
trägt  am  hinteren  Rande  des  rundlichen  Köpfchens  einige  sehr 
feine  Haare  von  2,5^  Länge,  die  den  von  de  Man  gesehenen 
Exemplaren  fehlten. 

Die  Cuticula  ist  an  der  Überfläche  glatt,  zeigt  aber  in  der 
tieferen  Schicht  die  von  de  Man  beschriebene  deutliche  Rin- 
gelung. 

In  der  geräumigen  Mundhöhle  findet  sich  ein  dorsaler 
Zahn. 

Doppelt  konturierte  kreisförmige  Seitenorgane  sind  vor- 
handen. 

Der  Ösophagus  schwillt  an  seinem  Hinterende  zu  einem 
deutlichen  Bulbus  an.  Seine  Länge  entspricht  V«  der  gesam- 
ten Körperlänge.  Der  Nervenring  liegt  hinter  der  Mitte  des 
Ösophagus.  Nach  kurzer,  nur  2  V2  Stunden  dauernder  Fütte- 
rung mit  Methylenblau  zeigten  sich  an  der  ösophaguswand  zwi- 
schen den  Seitenorganen  und  dem  Nervensystem  drei  blauge- 
färbte ovale  Flecke,  die  fast  in  gleicher  Entfernung  vom  Munde 
liegen  (s.  Fig.  10,a). 

Die  Spicula  sind  sanft  gebogen,  am  proximalen  Ende 
scheinbar  gespalten,  am  distalen  zugespitzt.  Die  akzessorischen 
Stücke  sind  fast  gerade  Stäbchen. 


*)  De  Man,  Nematoden  der  Niederländischen  Fauna.  1884.  Seile  51, 
52,  Taf.  VI,  Fig.  24. 
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Cyatholaimus  dubiosus  But  sc  hl  i. 

(Fig.  11). 

Bütschli^)  beschreibt  aus  dem  westlichen  Teil  der  Ost- 
see bei  Kiel  zwei  Arten,  Cyatholaimus  duhiosiis  und  C.  prood- 
mus,  die  einander  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  die  von  mir  im  Schlamm  des  Finnischen  Meerbusens  bei 
Tvärminne  ziemlich  zahlreich  gefundenen  Exemplare  zu  einer 
Art  gehören,  die  auch  bei  Kiel  vorkommt.  Es  fällt  mir  aber 
sehr  schwer,  zu  entscheiden,  ob  ich  sie  zu  C  dubiosus  oder  C 
proonmus  stellen  soll. 

Die  gesamte  Körperlänge  meiner  Exemplare  beträgt  nur 
etwa  1,2  mm,  bleibt  also  hinter  der  Grösse  der  von  Bütschli 
beobachteten  zurück.  Hinsichtlich  des  Längenverhältnisses  zwi- 
schen ösophagusteil  und  Gesamtkörper,  das  bei  meinen  Exem- 
plaren  V?  beträgt,  stimmen  sie  mit  C,  dubiosus  überein.  Der 
Schwanz  aber  ist  verhältnismässig  kürzer,  denn  er  beträgt  nur 
Vi2  der  Körperlänge  wie  bei  C.  proximus.  Da  übrigens,  wie 
Bütschli  selbst  schreibt,  systematisch  so  schwer  ins  Gewicht 
fallende  Teile  wie  die  Spicula  und  akzessorischen  Stücke  bei 
seinen  beiden  Arten  »fast  in  gleicher  Weise»  ausgebildet  sind, 
wage  ich  es,  die  Artverschiedenheit  von  C  dubiosus  und  C.  pro- 
ximUrS  überhaupt  anzuzweifeln,  und  wähle  den  ersteren  Namen, 
um  damit  die  von  mir  gefundene  Form  zu  bezeichnen,  die  auch 
sonst  einwenig  von  Bütschli's  Beschreibungen  abweicht. 

Der  Körper  ist  am  dicksten  vor  der  Mitte,  verschmälert 
sich  nach  vom  nur  sehr  wenig  und  nach  hinten  allmählich  und 
gleichmässig  bis  an  die  Schwanzspitze,  welche  in  die  grosse 
Ausführungsröhre  der  Klebdrüse  sich  verlängert. 

Das  Vorderende  ist  breit  abgestutzt  und  trägt  6  massig 
lange  Borsten.  Die  Cuticula  ist  aussen  glatt,  in  der  tieferen 
Schicht  aber  fein  punktiert  geringelt  und  überall  von  gruppen- 

*)  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nemateden,  insbeson- 
dere des  Kieler  Hafens.  Abhandl.  Senckenb.  Naturf.  ges.  Bd.  9.  1874.  S.  48, 
49.  Taf.  VII,  Figg.  30,  31. 
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weis  zusammenstehenden  Poren  durchbohrt,  die  wahrscheinlich 
die  Ausführungsgänge  zahlreicher  Hautdrüsen  sind  und  den  von 
Bütschli  (I.  c.  Taf.  VII,  Figg.  30,  31)  abgebildeten  granulierten 
Feldchen  entsprechen.  Mit  diesen  Hautdrüsen  bringe  ich  eine 
Erscheinung  in  Zusammenhang,  die  ich  nur  bei  dieser  Spezies  beo- 
bachtet habe.  Für  gewöhnlich  bemerkte  ich  an  dem  Körper 
der  in  Rede  stehenden  Nematoden  keine  Haare  oder  Borsten. 
Bisweilen  aber  waren  der  Schwanz  und  andere  Teile  des  Kör- 
pers, namentlich  in  der  hinteren  Hälfte  ganz  bedeckt  von  bü- 
schelförmig stehenden  haarähnlichen  Gebilden,  die  jedoch  bei 
starker  Vergrösserung  als  gleichmässig  dicke  Stäbchen  erschie- 
nen. Die  Haare  und  Borsten  der  Nematoden  sind,  soweit  ich 
sie  selbst  habe  beobachten  können,  immer  gleichmässig  kegel- 
förmig gegen  das  spitze  Ende  verschmälert.  Da  die  feinen 
Stäbchen  auf  der  Cuticula  von  Cyatholaimus  sich  sehr  stark  und 
schnell  mit  Methylenblau  färbten,  konnte  ich  sowohl  leicht  erken- 
nen, dass  ihre  Verteilung  bei  verschiedenen  Individuen  eine 
ganz  verschiedene  ist,  als  auch  feststellen,  dass  sie  fast  homo- 
gen sind.  Auf  grund  dessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dass  diese  haarförmigen  Stäbchen  das  Sekret  der  Hautdrüsen 
sind,  welche  so  reichlich  überall  unter  der  Cuticula  von  Cya- 
tholaimus sich  finden.  Daraus  folgt,  falls  meine  Vermutung  rich- 
tig ist,  dass  das  erwähnte  Sekret  nicht  klebrig  ist,  denn  ich 
habe  nie,  ausser  an  der  Schwanzspitze,  angeklebte  Fremdkör- 
per  auf  der  Haut   von  Cyatholaimus  gesehen. 

Der  Ösophagus  verdickt  sich  gleichmässig  nach  hinten, 
ohne  aber  einen  Bulbus  zu  bilden. 

Die  Bewaffnung  der  Mundhöhle  besteht  aus  einem  dorsa- 
len Zahn,  der  nach  vorn  gerichtet  der  chitinisierten  Wand  auf- 
sitzt. Die  ventrale  Wand  der  Mundhöhle  ist  ebenfalls  stark  chi- 
tinisiert  mit  einer  queren  Chitinspange.  Ausserdem  finden  sich 
im  vorderen  Teil  der  Mundhöhle  fünf  Papillen. 

Seitenorgane  sind  vorhanden.  Sie  sind  dem  Vorderende 
sehr  genähert  und  erscheinen  bei  verschiedener  Lage  des  Tieres 
bald  als  Kreischen  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte,  bald  als  Spi- 
ralen.  Ocellen  fehlen. 
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Der  Darm  ist  dunkelbraun  granuliert.  Bei  einem  Exemplar 
(9),  das  10  Tage  lang  in  Lakmuslösung  gehalten  wurde,  war 
der  Darminhalt  rötlich  gefärbt,  und  im  hinteren  Abschnitt  des 
Darmes  zeigten  sich  4  Pakete  von  Zellen,  2  ventrale  und  2  dor- 
sale in  alternierender  Stellung  (s.  Fig.  11;  die  Zellen  sind  dun- 
kel schraffiert),  die  sich  besonders  lebhaft  rot  gefärbt  hatten. 

Die  Vulva  liegt  einwenig  hinter  der  Körpermitte. 

Die  bogenförmigen  Spicula  sind  ziemlich  lang,  etwa  dop- 
pelt so  lang  als  die  beiden  hinter  ihnen  liegenden  akzessori- 
schen Stücke,  die  mit  ihren  distalen  Enden  an  einem  rundliehen 
unpaaren  Stück  befestigt  sind.  Von  der  Seite  gesehen  erinnert 
dieser  Kopulationsapparal  an  die  entsprechenden  Teile  bei  Cya- 
tholaimusquarnerensisDaday  ^);  doch  mit  dem  Unterschied,  dass 
bei  meinen  Exemplaren  die  paarigen  akzessorischen  Stücke  nicht 
gebogen  sind. 

Spiliphera  paradoxa  de  Man. 

Diese  Art  wurde  von  de  Man  2)  an  der  Küste  der  Insel 
Walcheren  in  Holland  zuerst  gefunden,  wo  sie  recht  gemein  ist. 
Ich  fand  im  Juli  in  einer  Schlammprobe  aus  der  Bucht  bei 
Tvärminne  mehrere  Exemplare  beiderlei  Geschlechts,  welche 
mit  der  von  de  Man  beschriebenen  Art  eine  grosse  habituelle 
Ähnlichkeit  haben  und  sehr  wahrscheinlich  auch  zu  ihr  zu  rech- 
nen sind. 

Die  gesamte  Körperlänge  des  9  und  c/*  beträgt  fast  genau 
1  mm. 

Die  Cuticula  ist  deutlich  punktiert  geringelt,  und  die  Sei- 
tenlinie ist  durch  gröbere  Körnchen  ausgezeichnet,  die  in  zwei 
Reihen  neben  der  Seitenlinie  von  vorn  nach  hinten  sich  er- 
strecken und  zwischen  sich  einen  3  fi  breiten  Streifen  der  Cuti- 
cula freilassen,  der  sich  mit  Methylenblau  dunkel  färbt. 


i)  E.  V.  Daday,  Freilebende  Nematoden  aus  dem  Quarnero.  Ter- 
mészet  Füzetek.  Bd.  2^.  1901.  Taf.  XXI,  Fig.  6  (vgl.  S.  436-439). 

«)  De  Man,  Quelques  nematodes  de  la  Mer  du  Nord.  Mémoires  de  la 
Soc.  zoolog,  de  France.  1888.  Vol.  I,  pag.  45-47.  PI.  IV,  Fig.  19. 
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Das  Kopfende  ist  vom  übrigen  Körper  durch  eine  umlau- 
fende seichte  Furche  getrennt  und  trägt  4  nach  vorn  gerichtete 
massig  lange  Borsten.  In  der  Mundhöhle  befindet  sich  ein  dor- 
saler Zahn. 

Der  Ösophagus  ist  6  mal  kürzer  als  der  Gesamtkörper, 
vorn  in  der  Gegend  der  Mundhöhle  angeschwollen,  im  mittleren 
Teil  ziemlich  dünn  und  in  seinem  hintersten  Drittel  zu  einem 
auffallend  langgestreckten  Bulbus  umgestaltet,  dessen  Länge 
genau  Vb  von  der  Länge  des  ganzen  Ösophagus  ausmacht.  Ge- 
nau wie  bei  der  von  de  Man  abgebildeten  Form  zerfällt  auch 
hier  der  lange,  birnförmige  Bulbus  durch  eine  äusserlich  sicht- 
bare Einschnürung  in  zwei  Teile,  einen  kleineren  vorderen  und 
einen  grösseren  hinteren,  die  jeder  seine  besondere  Höhlung  be- 
sitzen. 

Augen  fehlen. 

Die  Vulva  liegt  fast  in  der  Mitte  oder  etwas  hinter  der 
Mitte  des  Körpers. 

Der  Schwanz  endigt  mit  einem  auffallend  langen  Klebdrü- 
senröhrchen  und  seine  Länge  beträgt  etwa  V»  bis  Vio  der  ge- 
samten Körperlänge. 

Die  Spicula  des  cf  sind  schlank  und  schwach  gebogen. 
Die  beiden  akzessorischen  Stücke  sind  ebenso  gebogen,  wie  die 
Spicula,  und  erreichen  ^/s  von  der  Länge  dieser. 

Nach  zehntägiger  Fütterung  mit  Lakmuspulver  war  der 
ganze  Mitteldarm  deutlich  rötlich  gefärbt.  Aber  die  Kloake  des 
cT  bewies  auch  hier  durch  intensive  Blaufärbung  ihres  Inhaltes 
und  der  Spicula,  die  in  diesem  Abschnitt  stets  herrschende  al- 
kalische Reaktion. 


SpHiphera  caeca  Bastian. 

Die  von  de  Man  zum  Genus  Spilophora  gezogene  Chro- 
inadora  caeca  B'astian  fand  ich  zusammen  mit  Sp.  paradoxa, 
jedoch  viel  seltener. 

Die  Gesamtlänge  des  Körpers  meiner  Exemplare  übertrifft 
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sowohl  die  von  Bastian^)  angegebene,  als  auch  die  Länge  der 
von  de  Man^)  beschriebenen,  nahe  verwandten  Sp.  tentabunda, 
Sie  beträgt  nämlich  0,8  bis  1  mm.  Das  Vorderende  des  ziem- 
lich schlanken  Körpers  ist  durch  eine  deutliche,  ziemlich  scharfe 
Ringfurche  abgegrenzt  und  trägt  4  starke  Borsten,  die  wie  bei 
Sp,  paradoxa  nach  vorn  gerichtet  sind. 

Die  Cuticula  ist  stark  in  ihrer  mittleren  Schicht  geringelt, 
und  die  Ringe  lösen  sich  schon  bei  massig  starker  Vergrösse- 
rung  in  Querreihen  kleiner  Feldchen  auf.  In  der  Seitenlinie  er- 
leidet die  Ringelung  keine  Unterbrechung,  und  die  Feldchen 
sind  hier  nicht  grösser.  Feine  Haare  sieht  man  ab  und  zu  in 
den  ventralen  Submedianlinien. 

In  der  Mundhöhle  findet  sich  ein  dorsaler  Zahnhöcker. 

Die  Länge  des  Ösophagus  geht  6  mal  in  der  Körperlänge 
auf.  Vorn  ist  der  Ösophagus  ziemlich  stark  verdickt  und  er- 
weitert sich  erst  im  letzten  Viertel  zu  einem  wenig  umfangrei- 
chen und  nicht  deutlich  abgesetzten  Bulbus.  Zwischen  den  bei- 
den Anschwellungen  ist  der  Ösophagus  sehr  dünn.  Ocellen  sind 
nicht  vorhanden. 

Die  Länge  des  Schwanzes  beträgt  beim  cf  ^/s,  beim  9 
etwa  Ve  der  gesamten  Körperlänge.  Das  Endröhrchen  der  Kleb- 
druse ist  aber  deutlich,  wenn  auch  nicht  so  auffallend  lang  wie 
bei  Sp.  paradoxa: 

Die  Vulva  liegt  einwenig  vor  der  Körpermitte. 

Vor  der  männlichen  Geschlechtsöffnung  giebt  es  keine  Pa- 
pillen. 

Die  Spicula  sind  schlank  und  in  der  Mitte  ziemlich  scharf 
geknickt,  sodass  der  kürzere  proximale  mit  dem  etwas  längeren 
distalen  Schenkel  einen  Winkel  von  120°  bildet.  Die  akzesso- 
rischen Stücke  sind  2  Stäbchen,  die  den  distalen  Hälften  der 
Spicula  dicht  anliegen. 


h  H.  c.  Bastian,  Monograph  on  the  Anguillulidae.  Transact,  of  the 
Unnean  Soc.  London.  Vol.  25,2.  1865.  p.  169.  PI.  13,  Fig.  239-241. 

*)  De  Man,  Quatriéme  note  sur  les  Nematodes  libres  de  la  Mer  du 
Nord  et  de  la  Manche.  Mém.  de  la  Soc.  zoolog,  de  France.  T.  Ill,  p.  177. 
1890. 
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Der  Darminhalt  wird  nach  Fütterung  mit  Lakmus  (10  Tage) 
rötlich  gefärbt,  der  Inhalt  der  Leibeshöhle  aber  blau,  nament- 
lich im  Schwanz.  An  der  sonst  ungefärbten  Wand  des  Öso- 
phagus färben  sich  mit  Lakmus  einige  Stellen  rot.  Nach  dem 
Absterben  wird  alle  rote  Lakmusfärbung  in  kurzer  Zeit  blau 
durch  das  Eindringen  des  alkalischen  Seewassers  in  die  Gewebe 
des  Tieres,  und  deshalb  gelang  es  mir  nicht,  genauer  die  Lage 
der  sauren  Zellen  festzustellen. 


Chromadora  tenuis  n.  sp. 

(Figg.  12.a;  12,b). 

Von  den  drei  Repräsentanten  des  Genus  Chromadora,  die 
ich  im  Juli  und  August  im  üferschlamm  des  Finnischen  Meer- 
busens bei  Tvärminne  fand,  lässt  sich  merkwürdigerweise  keine 
mit  den  in  der  Litteratur  zahlreich  beschriebenen  Arten  identi- 
fizieren. Ich  war  deshalb  genötigt,  drei  neue  Arten  zu  beschrei- 
ben. Die  eine  derselben,  die  ich  Chromadora  tenuis  nenne  we- 
gen des  auffallend  schlanken  Körpers,  den  das  einzige  am  30. 
Juli  von  mir  gefundene  Exemplar  (cT)  zeigte,  ist  etwa  0,9  mm 
lang. 

Der  Körper  ist  vom  Anus  bis  zum  breit  abgestutzten  Vor- 
derende überall  ungefähr  gleich  dick  und  verschmälert  sich  nur 
gegen  die  Schwanzspitze. 

Die  Cuticula  ist  scharf  und  unregelmässig  geringelt,  inso- 
fern als  die  der  mittleren  Schicht  der  Cuticula  angehörenden 
Querringe  sehr  oft  nicht  geschlossen,  sondern  zu  Spiralen  aus- 
gebildet sind,  deren  Enden  sich  frei  zwischen  die  Ringe  ein- 
schieben. Die  Ringelung  wird  durch  reihenweise  angeordnete 
Pünktchen  hervorgerufen.  Die  Seitenlinie  ist  nicht  durch  Feh- 
len oder  Vergrösserung  der  Pünktchen  besonders  ausgezeichnet. 
Am  Vorderende  finden  sich  Ansätze  zu  Lippen,  hinter  denen 
die  senkrecht  zur  Körperaxe  gerichteten  Kopfborsten  inseriert 
sind.    Feine  Haare  finden  sich  in  den  Submedianlinien. 

Der    Ösophagus,    dessen   Länge   Vo  der    Körperlänge  ent- 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Feunica,  27,  n:o  7.  29 

spricht,  ist  sehr  dünn,  vorn  wenig  erweitert  und  bildet  hinten 
einen  auffallend  kleinen  Bulbus,  der  kaum  74  der  Länge  des 
Ösophagus  ausmacht. 

Die  Länge  des  mit  deutlichem  Spinnzäpfchen  versehenen 
Schwanzes  beträgt  etwa  V?  der  Körperlänge. 

Die  männliche  Genitaldrüse  erstreckt  sich  bis  an  die  Grenze 
des  vordersten  Drittels  der  Körperlänge. 

Die  Spicula  sind  sanft  gebogen,  am  proximalen  Ende  breit, 
am  distalen  ziemlich  stumpf  abgerundet.  Der  akzessorische 
Stützapparat  besteht  aus  3  Stücken,  einem  distalen  unpaaren, 
an  welches  sich  proximalwärts  2,  wie  mir  scheint,  gespaltene 
Stäbchen  ansetzen.  Ganz  genau  habe  ich  leider  an  dem  ein- 
zigen von  mir  gesehenen  Exemplare  diese  Verhältnisse  nicht  eru- 
ieren können. 

Vor  der  cf  GenitalöfTnung  liegen  in  der  Medianlinie  12 
Papillen. 

Chromadora  erythrophthalma  n.  sp. 

(Figg.  13,a;  13,b). 

Diese  Art  ist  offenbar  sehr  nahe  verwandt  mit  Chroma- 
dora  chlorophthalma  de  Man  ^)  und  C  örleyi  de  Man  2),  unter- 
scheidet sich  aber  von  ersterer,  die  aus  dem  Mittelmeere  be- 
kannt geworden  ist,  durch  die  mehr  rötliche  Farbe  der  Ocellen, 
von  der  letzteren  ebenfalls  durch  die  Farbe  der  Ocellen  und 
ausserdem  noch  durch  die  etwas  bedeutendere  Länge  des  Kör- 
pers und  die  Gestalt  des  männlichen  Kopulationsapparates. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  0,9  bis  1  mm.  Die  grösste 
Dicke  zeigt  der  Körper  hinter  der  Mitte  und  verschmälert  sich 
bedeutend  nach  beiden  Enden. 

Die   Cuticula    ist  fein   geringelt,  und  die  in  der  mittleren 

')  De  Man,  Contribution  å  la  connaissance  de  Nématoides  marins 
du  golf  e  de  Naples.  Tijdschrift  der  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging. 
1876.  Bd.  III.  Seite  114.  115.  Taf.  IX,  Fig.  18. 

>)  De  Man,  Nematoden  der  Niederländischen  Fauna,  Leiden  1884. 
Seite  59,  60.  Taf.  VllI,  Fig.  31. 
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Schicht  der  Cuticula  sichtbaren  Ringe  lösen  sich  erst  bei  sehr 
starker  Vergrösserung  (Zeiss  Apochrom.  hom.  Immers.  2  mm 
und  Okular  8)  in  Punktreihen  auf.  In  der  Seitenlinie  ändert 
sich  die  Struktur  der  Ringelung  nicht. 

Am  schmalen  Kopfende  sind  Lippen  angedeutet,  hinter  de- 
nen die  feinen  Kopfborsten  nach  den  Seiten  abstehen.  Die  Be- 
waffnung der  Mundhöhle  ist  derjenigen  bei  C.  örleyi  sehr  ähnlich. 
Die  Mittelpunkte  der  einander  auf  der  Dorsalseite  sehr  genä- 
herten grossen,  langgestreckt  ovalen  Ocellen  befinden  sich  auf 
der  Grenze  des  ersten  Sechstels  der  ösophaguslänge.  Ihre  Farbe 
ist  rötlich  gelbbraun. 

Der  Ösophagus  nimmt  Ve  der  Körperlänge  ein,  ist  anfangs 
recht  schmal  und  erweitert  sich  in  seinem  letzten  Viertel  zu 
einem  grossen,  dicken  Bulbus. 

Die  Länge  des  mit  sehr  deutlichem  Spinnzapfen  versehe- 
nen Schwanzes  beträgt  beim  9  V?»  beim  cf  V»  der  Körper- 
länge. 

Die  Vulva  befindet  sich  einwenig  vor  der  Körpermitte. 

Vor  der  männlichen  Genitalöffnung  liegen  in  der  Median- 
linie in  genau  gleichen  Entfernungen  von  einander  15  Papillen. 

Die  Spicula  sind  wenig  gebogen,  am  proximalen  Ende 
scheinbar  gespalten  und  am  distalen  scharf  zugespitzt.  Die  bei- 
den akzessorischen  Stücke  sind  kleine,  wurstförmige  Stäbchen, 
Vé  so  lang  als  die  Spicula  und  liegen  dicht  an  der  Genitalöff- 
nung. Am  Schwanz  des  cf  sah  ich  seitliche,  feine  Haare  in  glei- 
chen Abständen  von  einander. 


Chromadora  baltica  n.  sp. 

(Fig.  U), 

Diese  neue  Art  gehört  zu  den  schönsten  und  am  meisten 
charakteristischen  Schlammnematoden  des  Finnischen  Meerbu- 
sens und  wurde  von  mir  vom  Juni  bis  in  den  Spätsommer  in 
den  meisten  Proben  häufig  gefunden. 

Die  Gesamtlänge  des  Körpers  beträgt  0,8  bis  0,9  mm.  Die 
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Form  ist  gedrungen.  Der  in  der  Mitte  recht  dicke  Leib  fällt 
nach  beiden  Enden  spindelförmig  ab.  Das  9  ist  etwas  kürzer 
und  dicker  als  das  cf . 

Das  Kopfende  ist  etwas  verschnnälert,  quer  abgestutzt  und 
trägt  an  der  Basis  der  deutlich  vorhandenen  Lippen  4  kurze 
Borsten. 

Die  Cuticula  ist  in  ihrer  mittleren  Schicht  sehr  deutlich 
geringelt.  Die  einzelnen  Binge  sind  aus  ziemlich  weit  auseinan 
der  stehenden  Tüpfeln  gebildet,  die  in  den  aufeinander  folgen 
den  Beihen  nicht  alternieren,  sondern  wie  in  der  Abbildung 
welche  de  Man*)  von  Hypodontolaimiis  inaequalis  giebt,  ange 
ordnet  sind.  Neben  der  Seitenlinie,  die  frei  von  Tüpfeln  ist 
sind  diese  bedeutend  grösser  und  viel  deutlicher  ausgebildet, 
Dafür  sind  die  Seitenlinien  jederseits  durch  eine  deutliche  Sei 
tenmembran  ausgezeichnet,  die  in  der  Gegend  der  vorderen 
Hälfte  des  Ösophagus  beginnend  bis  hinter  den  Anus  zieht,  wo 
sie  plötzlich  wie  abgeschnitten  endigt.  3  paar  grössere  und  meh- 
rere kleinere  Haare  bilden  die  Fortsetzung  der  Seitenmembran 
bis  zur  Schwanzspitze.  Seitliche  Haare  finden  sich  auch  symme- 
trisch vor  dem  Anfang  der  Seitenmembran. 

Die  Mundhöhle  erinnert  in  ihrer  Bewaffnung  an  Hypo- 
dontolaimus  inaequalis,  mit  dem  die  in  Bede  stehende  Art  über- 
haupt grosse  Ähnlichkeit  hat.  Tief  in  die  dorsale  Wand  der 
Mundhöhle  ist  ein  grosser,  spitzer  Zahn  eingesenkt,  der  weit  in 
die  Mundhöhle  hinabreicht  und  leicht  den  Eindruck  hervorruft,  als 
gehöre  er  zur  ventralen  Wand.  Auch  die  übrigen  Chitinspan- 
gen und  Stücke  und  die,  nach  Jägerskiöld  2),  fingerförmigen 
Zapfen  am  Eingang  des  Mundes  scheinen  mit  ähnlichen  Teilen 
bei  H.  inaequalis  gut  übereinzustimmen. 

Der  Ösophagus  füllt  beim  9  Vß»  t^®™  ^  Vt  der  Körper- 
länge. Er  ist  vorn  zu  einem  starken,  muskulösen  Schlund  er- 
weitert  in  anbetracht   der  starken  Bewaffnung  der  Mundhöhle. 

^)  De  Man,  Sur  quelques  Nematodes  libres  de  la  Mer  du  Nord,  nou- 
veaux  ou  peu  connus;  Mém.  de  la  Soc.  zoolog,  de  France.  T.  I,  1888.  p. 
41—44.  PI.  IV,  Fig.  18  b. 

>)  Jägerskiöld,  Zum  Bau  des  Hypodontolaimus  inaequalis  (Bastiao), 
einer  eigentümlichen  Meeresnematode.  Zool.  Anz.  1904.  Seite  417-  421. 
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Sein  hinteres  Drittel  bildet  einen  voluminösen,  birnförmigen 
Bulbus. 

Die  Schwanzlänge  beträgt  beim  cf  etwa  V»»  t^eim  9  V? 
der  Länge  des  ganzen  Körpers.  Der  sog.  Spinnzapfen  am  Ende 
ist  klein,  aber  deutlich.  Ausser  den  bereits  oben  erwähnten  Haa- 
ren auf  der  Seitenlinie  finden  sich  solche  auch  hier  und  da  auf 
der  Ventral-  und  Dorsalseite. 

Die  Vulva  findet  sich  ziemlich  genau  in  der  Körpermitte, 
eher  etwas  hinter  als  vor  derselben.  Sie  ist  stark  chitinisiert 
und  von  Drüsen  umgeben.  Vor  der  männlichen  Genitalöffnung 
stehen  in  der  Medianlinie  20  bis  21  Papillen  in  regelmässigen, 
kurzen  Abständen. 

Die  Spicula  sind  stark  und  gleichmässig  gebogen,  am  proxi- 
malen Ende  sehr  breit,  am  distalen  stumpf  abgerundet.  Sie 
sind  am  hinteren  Rande  stark  verdickt,  gegen  den  vorderen  Rand 
aber  zu  einer  dünnen  Lamelle  abgeflacht.  Die  akzessorischen 
Stücke  sind  halb  so  lang  als  die  Spicula,  am  distalen  Ende  ver- 
breitert und  gegen  einander  gebogen,  vielleicht  sogar  verschmol- 
zen, dorsalwärts  divergierend  und  stabförmig  gestreckt. 

Der  Darm  ist  gelb  durch  die  vielen  gelben  öltröpfchen, 
welche  seine  Zellen  erfüllen.  Nach  Fütterung  mit  Lakmus  wäh- 
rend 13  Tagen  färbte  sich  der  Darrainhalt  rot,  während  der 
Inhalt  der  Kloake  des  cT  sich  blau  färbte.  Andere  Teile  wur- 
den mit  Lakmus  nicht  deutlich  gefärbt.  Nach  sechstägiger  Fütte- 
rung mit  Karminpulver  wurden  etwas  vor  der  Mitte  des  Öso- 
phagus an  dessen  Wand  zwei  längliche,  seitliche  Flecke  und  hin- 
ter der  ösophagusmitle,  wie  es  scheint,  die  Mündung  des  Ex- 
kretionskanales  rot  gefärbt. 

Bütschli^)  fand  in  der  Strandzone  der  Kieler  Bucht, 
also  in  der  westlichen  Ostsee,  eine  Form,  die  vor  »dem  After 
des  Männchens  in  der  Bauchlinie  21  bis  22  stark  chitinisirte 
Bauchdrüsenöffnungen»  besitzt.  Wenn  auch  in  der  Grösse  und 
einigen  anderen  Details  jene  Form,  wie  sie  Bütschli  beschreibt, 

*)  0.  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  insbeson- 
dere des  Kieler  Hafens.  Abhandl.  d.  Senckenb.  naturf.  Gesellsch.  Bd.  9. 
1874.  Seite  U,  Vo.  Taf.  V  u.  VI.  Fig.  23. 
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von  meiner  C.  baltica  abweicht,  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass 
sie,  als  Varietät  vielleicht,  zu  dieser  wird  gerechnet  werden 
mössen.  Ebenso  wie  Chromadora  haliica  n.  sp.,  die  ihren  Na- 
men vielleicht  dereinst,  wenn  die  Scheidung  der  Genera  Spili- 
phera,  Chromadora  und  Hypodontolaimus  definitiv  durchgeführt 
sein  wird,  in  Hypodontolaimus  balticiis  wird  verändern  müssen, 
unterscheidet  sich  Bütschli's  Form  von  Hypodontolaimus  inae- 
qtialis,  mit  der  beide  zweifellos  nahe  verwandt  sind,  durch  eine 
so  grosse  Differenz  in  der  Zahl  der  praeanalen  Papillen,  dass  eine 
Zugehörigkeit  zu  dieser  in  der  Regel  nur  13  Papillen  besitzen- 
den Art  wohl  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  kann.  Der- 
selben Ansicht  sind  auch  de  Man  und  Jägerskiöld  (1.  c.  p. 
421  Anm.  7)  bezüglich  der  von  Bütschli  gefundenen  Form. 


Oncholaimus  lepidus  de  Man. 

(Figg.  16,a;  16,b;  15,c). 

Von  einer  interessanten  Form,  die  ich  glaube  mit  der 
Brackwasserart  Oncholaimiis  lepidus  de  Man^)  identifizieren  zu 
können,  erhielt  ich  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  nur 
männliche,  oder  ganz  junge  Exemplare,  aber  kein  einziges  rei- 
fes Weibchen  aus  meinen  dem  Uferschlamm  bei  Tvärminne  ent- 
nommenen Proben. 

Die  Totallänge  der  reifen  cfc/  beträgt  2,B  mm.  Der  Kör- 
per ist  schlank  und  vom  Anus  bis  vor  den  Nervenring  fast 
gleichmässig  zylindrisch.  Das  Kopfende  ist  einwenig  verschmä- 
lert. Der  kurze  Schwanz,  dessen  Länge  nur  etwa  V22  der  Kör- 
perlänge beträgt,  ist  in  seinem  vorderen  Drittel  stark  konisch 
zugespitzt  und  geht  in  den  walzenförmigen,  an  der  äusserslen 
Spitze,  wo  die  Klebdrüse  mündet,  etwas  verdickten  Schwanz- 
faden über,  der  den  hinteren  Teil  des  Schwanzes  bildet. 

')  De  Man,  Ueber  zwei  in  der  feuchten  Erde  lebende  Arten  der 
Gattung  Oncholaimus  Duj.  Tijdschrift  der  Nederlandsche  Dierkundige  Veree- 
niging.  Deel  II  (2.  Serie)  1889.  Seite  165-168.  Taf.  VI,  Fig.  2. 
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Die  Länge  des  Ösophagus  beträgt  etwa  V*  der  Körper- 
länge ohne  den  Schwanz. 

Die  Cuticula  ist  glatt.  Haare  oder  Borsten  fehlen  voll- 
ständig. 

Das  Kopfende  ist  abgerundet  und  trägt  2  Kreise  kleiner 
Papillen. 

Die  Mundhöhle  ist  stark  chitinisiert  und  mit  3  Zähnen  ver- 
sehen, von  denen  der  grösste  rechts  subventral  liegt. 

Der  Ösophagus  erweitert  sich  nach  hinten  einwenig  und 
dringt  als  ein  lippenartiges  Ventil  in  das  Vorderende  des  Dar- 
mes ein. 

Der  Darm  ist  hellgelb  gefärbt. 

Die  Spicula  sind  ungefähr  von  derselben  Länge  ^)  wie  der 
Schwanz.  Sie  sind  in  ihren  proximalen,  breiteren  und  am  Ende 
geknöpften  Teilen  fast  gerade,  gegen  die  scharfen,  äusseren  Spit- 
zen aber  einwenig  gebogen.  Das  unpaare  akzessorische  Stück 
ist,  von  der  Seite  gesehen,  dreieckig  mit  einer  scharfen,  nach 
aussen  gerichteten  Spitze,  von  unten  gesehen,  länglich  ovaL 

Vor  der  männlichen  Genitalöffnung  liegen  in  einer  oder 
zwei,  medianen  oder  submedianen  Reihen,  was  ich  nicht  deut- 
lich habe  sehen  können,  5  kleine,  kegelförmige  Papillen.  Zwei 
ebensolche  finden  sich  kurz  vor  der  Stelle,  wo  der  Schwanzko- 
nus in  den  Schwanzfaden  übergeht.  6  paar  zu  3  und  3  einan- 
der genäherte  spitze  Papillen  stehen  sublateral  am  Schwanzko- 
nus und  4  paar,  von  denen  die  beiden  hintersten  Paare  einan- 
der genähert  sind,  am  Schwanzfaden. 

Bütschli  bildet  an  der  von  ihm  bei  Kiel  gefundenen  Form, 
die  er  für  Oncholaimus  albidus  B  SLSiianh'ali,  Kopf  borsten  ab^), 
weshalb  ich  mich  nicht  der  Meinung  de  Man's  anschliessen 
kann,  dass  diese  Form  auch  Oncholaimus  lepidus,  oder  die  von 
mir  untersuchte  gewesen  sei. 

Oncholaimus  vulgaris  Bast.,  der  an  verschiedenen  Stellen 
der  Ostsee  und  auch,  wie  ich   bereits  in  der  Einleitung  berich- 

*)  Durch  ein  Versehen  des  Lithographen  sind  die  Spicula  in  Fig.  15,c 
ungleich  lang  geraten. 

•)  0.  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  inbeson- 
dere des  Kieler  Hafens.  Abhandl.  der  Senckenberg.  Naturf.  Gesellsch.  Bd.  9. 
1874.  Seite  39,  40. 
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tete,  im  Finnischen  Meerbusen  beobachtet  worden  ist,  wurde  von 
mir  nicht  angetroffen.  Nach  den  sehr  interessanten  Untersu- 
chungen von  Emil  Buerkel  ^)  sammelt  sich  dieser  Wurm  mas- 
senhaft sowohl  an  frischem,  als  auch  an  faulem  Köder  und 
bevorzugt  als  Lieblingsaufenthalt  Pfähle,  die  reich  mit  Mytilus 
besetzt  sind.  Es  wäre  interessant,  ähnliche  Reusenversuche, 
wie  sie  Buerkel  bei  Kiel  anstellte^  auch  im  Finnischen  Meer- 
busen durchzuführen.  Vielleicht  würden  sich  dabei  ebenfalls 
grössere  Mengen  von  Oncholaimiis  vulgaris  erbeuten  lassen. 
Dass  nämlich  ein  Nematod  in  grossen  Massen  bei  Tvärminne 
gelegentlich  beobachtet  wird,  berichtete  mir  Dr.  AI.  Luther, 
der  im  Sommer  1904  am  Rande  eines  seiner  Aquarien  anstelle 
der  erwarteten  Turbellarien  eine  dicke  Schicht  von  Nematoden 
auftreten  sah.  Leider  wurden  diese  nicht  konserviert,  und  ich 
kann  nur  die  ganz  vage  Vermutung  aussprechen,  dass  es  sich 
in  diesem  Fall  vielleicht  um  eine  ähnliche  Massenversammlung 
von  Oncholaimiis  vulgaris  gehandelt  hat,  wie  bei  E.  BuerkeTs 
Köderversuchen  mit  Mytilris  edulis. 


Sphaerolaimus  balticus  n.  sp. 

(Figg.  16,a;  16,b;  16,c). 

Am  9.  August  fand  ich  im  Schlamm  aus  der  Bucht  von 
Tvärminne  ein  völlig  ausgewachsenes  cf  einer  noch  unbekann- 
ten Spezies  der  Gattung  Sphaerolaimus.  Es  hatte  eine  Länge 
von  1,5  mm,  war  in  der  Mitte  ziemlich  dick  und  nach  den  En- 
den allmählich  verschmälert. 

Das  Kopfende  ist  deutlich  vom  Rumpf  abgesetzt  und  trägt 
zwei  Kreise  langer  Borsten,  aber  keine  Lippen  und  Papillen. 

Die  Cuticula  ist  glatt,  dick  und  ungeringelt.  Sie  trägt  eine 
grosse  Menge  von  langen  Haaren,  die  namentlich  vorn  in  der 
Gegend  des  Ösophagus  lang  und  dicht  gestellt  sind.  Die  kleinen 
Seitenorgane  sind  kreisförmig. 

')Emil  Buerkel,  Biologische  Studien  über  die  Fauna  der  Kieler 
Föhrde  (158  Reusenversuche)  Kiel-Leipzig  1900.  Seite  22-24. 
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Die  Länge  des  Ösophagus  kommt  fast  Vß  der  Körper- 
länge gleich. 

Der  Schwanz,  der  sich  allmählich  zuspitzt  nimmt  etwa  V? 
der  Länge  des  Gesamtkörpers  ein. 

Die  Mundhöhle  ist  von  einer  dicken  Chitinkapsel  umge- 
ben, die  fast  kugelförmig  ist  und  ein  birnförmiges  Lumen  be- 
sitzt. Innen  besitzt  diese  Kapsel  eine  eigentümliche  Skulptur, 
nämlich  eine  Anzahl  dreieckiger,  mit  nach  vorn  gerichteter,  fei- 
ner Spitze  versehener  Verdickungen,'  die  einen  zusammenhän- 
genden Gürtel  bilden.  Nach  vorn  öffnet  sich  die  Mundhöhle 
durch  ein  zylindrisches  Rohr  ohne  Längsstreifung  (vgl.  Fig.  16,a). 

Der  Ösophagus  ist  in  seiner  ganzen  Länge  von  einer  dic- 
ken Chitinschicht  innen  ausgekleidet,  die  mit  der  Mundhöhlen- 
kapsel zusammenhängt  und  eine  direkte  Fortsetzung  derselben 
darstellt.  An  beiden  Enden  ist  der  Ösophagus  einwenig  verdickt 
und  etwas  vor  der  Mitte  vom  Nervenring  umgeben. 

Der  Darm  ist  sehr  dunkel  granuliert. 

Die  Spicula  sind  lang,  schlank  und  nur  sehr  wenig  gebo- 
gen. Ihre  distalen  Enden  sind  scharf  zugespitzt,  die  proximalen 
erscheinen  gespalten.  Sehr  merkwürdig  ist  das  unpaare  akzes- 
sorische Stück  gestaltet.  Von  der  Seite  gesehen  ist  es  beinahe 
dreieckig  mit  langen,  nach  vorn  gerichteten  Ausläufern.  Die 
wahre  Gestalt  zeigt  es  aber,  wenn  man  es  von  oben  oder  un- 
ten sieht.  Es  besteht  nämlich  aus  einem  flachen  Schild  mit 
verdicktem,  bogenförmig  konvexem  Aussenrande,  das  am  Innen- 
rande zwei  stark  vorspringende  Lappen  trägt.  Von  jeder  der 
lateralen  Ecken  dieses  Schildes  geht  ein  feiner  Fortsatz  aus,  der 
mehr  als  halb  so  lang  und  stärker  gebogen  ist  als  die  Spicula 
und  parallel  den  Spicula  dorsalwärts  und  nach  vorn  sich  er- 
streckt. 

Die  Wände  der  Kloake  sind  stark  cuticularisiert  und  noch 
durch  Chitinleisten  versteift. 

Von  Sphaerolaimiis  hirmtus  Bast,  unterscheidet  sich  die 
von  mir  gefundene  Form  sehr  deutlich  durch  das  Fehlen  von 
Längsstreifung  und  Granulation  der  Chitinauskleidung  in  der  Mund- 
höhle,   ferner  durch  die  Lage  der  Seitenorgane,  die  bei  Ä  hir- 
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suttis,  nach  Bütschli^),  weit  hinter  der  Mundhöhle,  hei  S.  bal- 
ticus  aber  genau  im  Querschnitt  der  Übergangsstelle  der  Mund- 
höhle in  den  Ösophagus  liegen,  durch  die  glatte  Cuticula  und 
den  längeren  Schwanz  *).  Die  Form  der  Spicula  ist  bei  beiden 
Formen  sehr  ähnlich.  Dem  akzessorischen  Stück  fehlen  aber  bei 
S.  hirsutus  die  beiden  langen,  feinen,  seitlichen  Hörner,  welche 
S.  halticus  besitzt. 

Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  S.  halticus  und  Ä. 
gracilis  de  Man  ')  sind  erstens  die  verschiedene  Lage  und  Grösse 
der  Seitenorgane,  die  bei  S.  gracilis,  nach  de  Man's  Beschrei- 
bung, ziemlich  gross  sind,  während  ich  sie  bei  meiner  Form 
als  klein  bezeichnen  muss,  ferner  das  ganz  verschiedene  Aus- 
sehen des  männlichen  Kopulationsapparates.  Die  Spicula  sind 
nämlich  bei  S.  gracilis  viel  stärker  gebogen  und  weniger  schlank 
als  bei  S,  halticus,  und  dem  nach  hinten  gerichteten,  ganz  an- 
ders geformten  akzessorischen  Stück,  das  ausserdem  viel  län- 
ger und  schmäler  ist  als  bei  8,  halticus,  fehlen  die  langen,  seit- 
lichen Hörner.  Die  Mundhöhlen  der  beiden  Formen  sind  eben- 
falls ganz  verschieden  in  der  Anordnung  der  inneren  Verdic- 
kungsskulpturen  *). 

*)  0.  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  insbe- 
sondere des  Kieler  Hafens.  Abhandl.  Senckenb.  Naturf.  Gesellsch.  Bd.  9. 
187é.  Seite  é3.  Taf.  VII,  Fig.  32. 

*)  H.  C.  Bastian,  Monograph  on  the  Anguillulidae.  Trans.  Linn. 
Soc.  London.  Vol.  XXV,  1865.  p.  157. 

")  De  Man,  Die  frei  in  der  reinen  Erde  und  im  süssen  Wasser  le- 
benden Nematoden  der  Niederländischen  Fauna.  Leiden  188*.  Seite  72.  Taf. 
X,  Fig.  41. 

*)  De  Man,  Onderzoekingen  over  vrij  in  de  aarde  levende  Nemato- 
den. Tijdschr.  Nederl.  Dierk.  Vereen.  Deel  II,  1876. 


Digitized  by 


Google 


38  G.  Schneider  t  Frei  lebende  Nematoden. 

Anoplostoma  viviparum  Bastian. 

(Figg.  17,a;  17.b;  17,c). 

Diese  schon  von  Bütschli^)  in  der  Ostsee,  nämlich  in 
der  »Strandzone  der  Kieler  Bucht  in  feinem  Sand»  gefundene 
vivipare  Spezies  findet  sich  auch  nicht  selten  in  der  Bucht  bei 
Tvärminne,  wo  ich  sie  im  Juli  in  Schlammproben  aus  1  bis  2 
Metern  Tiefe  beobachtete. 

Die  Länge  des  schlanken  und  nach  beiden  Enden  stark 
verschmälerten  Körpers  beträgt  an  meinen  Exemplaren  1,6  bis 
1,8  mm.    Die  Cuticula  ist  glatt. 

Die  Länge  des  Ösophagus  beträgt  ^/ö  der  Länge  des  Kör- 
pers vom  Vorderende  bis  zur  Analöffnung,  also  ohne  den  Schwanz. 
Letzterer  ist  von  wechselnder  Länge  und  nimmt  etwa  Vio  bis 
V9  der  Gesamtlänge  des  Körpers  ein. 

Das  Kopfende  ist  sehr  schmal  und  vom  Körper  durch  eine 
deutliche  Ringfurche  abgegrenzt.  Es  trägt  6  starke  Borsten,  hin- 
ter denen  zuweilen  noch  2  ganz  kleine,  die  eine  dorsal,  die  an- 
dere ventral,  zu  sehen  sind. 

Die  Mundhöhle  ist  tief  becherförmig,  wie  sie  Bütschli 
beschreibt. 

Seitenorgane,  die  Bütschli  nicht  erwähnt,  sind  vorhan- 
den. Sie  sind  kreisförmig,  doppelt  konturiert  und  liegen  um  die 
doppelte  Länge  der  Mundhöhle  vom  Vorderende  des  Körpers 
entfernt.  Sie  sind  also  nicht  »petits  sillons  transversaux»,  wie 
sie  de  Man^)  bei  seiner  Art,  Anoplostoma  blanchardi,  beschreibt, 
und  wurden  von  mir  nur  an  cfcf  deutlich  gesehen. 

Die  Vulva  liegt  einwenig  hinter  der  Mitte  des  Körpers  und 
führt  in  den  paarigen  Uterus,  der  schon  bei  1,6  mm  langen  9  9 
9  bis  10  reife    Eier   enthalten   kann.     Die  der  Vulva  am  näch- 


')  0.  Bütschli,  Zar  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  insbeson- 
dere des  Kieler  Hafens.  Äbhandl.  der  Senckenb.  Naturf.  Gesellscb.  Bd.  9- 
1874.  Seite  37,  Taf.  V,  Fig.  21. 

>)  De  Man,  Sur  quelques  Nematodes  libres  de  la  Mer  du  Nord.  Mé- 
moires  de  la  Soc.  zoolog,  de  France.  1888,  Vol.  1.  p.  18,  19,  PI.  II,  Fig.  10. 
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sten  befindlichen  Eier  enthalten  stets  fadenförmig  schlanke  Em- 
bryonen, die  sich  lebhaft  winden  und  drehen.  Der  Schwanz 
des  9  verjüngt  sich  schnell,  doch  nicht  so  plötzlich  wie  beim 
cf,  in  den  verhältnismässig  langen  fadenförmigen  Endabschnitt. 

Beim  c?  bildet  der  sehr  rasch  sich  verengende  konische 
vordere  Schwanzteil  nur  Vß  d^s  ganzen  Schwanzes.  Der  Rest 
wird  vom  Schwanzfaden  gebildet.  An  der  Übergangsstelle  des 
Schwanzkonus  in  den  Schwanzfaden  finden  sich  beim  cT  zwei 
starke  gebogene  Borstenpapillen,  welche  ungefähr  das  hintere 
Ende  der  schwachen  Bursa  bezeichnen.  Letztere,  eine  schmale 
Membran,  erstreckt  sich  nach  vorn  etwa  bis  in  die  Gegend  der 
proximalen  Enden  der  Spicula. 

Die  Spicula  sind  lang,  wenig  gebogen,  am  proximalen  Ende 
kolbig  verdickt,  distal  zugespitzt.  Die  akzessorischen  Stücke 
sind  ganz  kurze  Stäbchen,  deren  H-förmige  Verbindung  ich  nicht 
deutlich  beobachtet  habe. 


åxonolaimus  spinosus  Bütschli. 

(Figg.  18,a;  18,b). 

Diese  eigentümliche  Spezies  wurde  zuerst  von  Bütschli^) 
aus  der  Kieler  Bucht  beschrieben,  wo  sie  zusammen  mit  Ano- 
plostoma  vivipanim  im  Sande  lebt.  Später  hat  de  Man^)  an 
der  Küste  von  Walcheren,  also  an  der  Nordsee,  eine  ähnliche 
Form  gefunden,  von  der  er  überzeugt  ist,  dass  sie  mit  Büt- 
schli's  Art  identisch  sei.  De  Man's  Verdienst  ist  es  auch,  der 
Art  den  neuen  Genusnamen  Axonolaimus  ^)  gegeben  zu  haben, 
da  sie  durchaus   nicht  in  das  Genus  Anoplostoma  hineingehört. 

Ich  fand  bei  Tvärminne  in  denselben  Schlammproben,  wo 
auch   Anoplostoma   viviparum   vorkam,    wenige   Exemplare  und 

*)  0.  Bütschli,  Zur  Kenntnis  der  freilebenden  Nematoden  etc.  Abb. 
Senckenb.  Naturf.  Gesellsch.  Bd.  9.  Seite  37.  Taf.  V,  Fig.  20. 

*)  De  Man,  Snr  quelques  Nematodes  libres  de  la  Mer  du  Nord. 
Mém.  Soc.  70oI.  de  France.  1888.  Vol.  I,  p.  19—21.  PI.  11.  Fig.  11. 

*)  De  Man,  Espéces  genres  nouveaux  de  Nematodes  libres  de  la 
Mer  du  Nord  et  de  la  Manche.  Mém.  Soc.  zool.  de  France  1889.  Vol.  II,  p.  3. 
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zwar  nur  Männchen  und  ein  Junges,  von  denen  ich  sicher  an- 
nehmen kann,  dass  sie  zu  der  von  Bütschli  aufgestellten  Spe- 
zies gehören,  obgleich  sie  von  der  Beschreibung  etwas  abwei- 
chen. 

Die  Länge  meiner  Exemplare  beträgt  bis  1,3  mm,  doch 
kann  ich  nicht  annehmen,  dass  das  die  Maximalgrösse  der  Form 
ist,  denn  das  kleinste  Exemplar  von  1  mm  Länge  war  noch 
ganz  unentwickelt  hinsichtlich  der  Genitalorgane.  Der  Körper 
ist  sehr   schlank    und  trotzdem  nach  vorn  noch  stark  verjüngt. 

Das  Kopfende  ist  folglich  beträchtlich  zugespitzt.  Es  ist 
durch  eine  seichte  Ringfurche  umgrenzt  und  trägt  4  verhältnis- 
mässig lange,  starke  Kopfborsten. 

Die  Cuticula  ist  glatt  und  trägt  in  der  Halsgegend  und  am 
Schwanz  einige  wenige  feine  Haare. 

Die  Mundhöhle  ist  ein  tiefer,  schmaler,  wie  scheint,  drei- 
kantiger Trichter  und  deutlich  chitinisiert,  ohne  besondere  Be- 
waffnung. 

Die  Seitenorgane  liegen  weit  nach  vorn  gerückt,  noch  ganz 
im  Bereich  des  Teiles,  der  die  Mundhöhle  enthält,  und  sind 
ovale  Spalten,  deren  Länge  dreimal  die  Breite  übertrifft. 

Der  Ösophagus  nimmt  V«  ^^r  Gesamtlänge  des  Körpers 
ein  und  wird  nach  hinten  allmählich  dicker.  Der  Nervenring 
umgiebt  ihn  einwenig  hinter  seiner  Mitte  und  nicht  vor  der 
Mitte,  wie  Bütschli  in  der  Genusdiagnose  von  Anoplostoma 
schreibt  (1.  c.  Seite  36).  Etwas  vor  der  Mitte  beobachtete  ich 
nach  dreitägiger  Fütterung  mit  Dahlia  drei  ovale  Flecke  an  der 
Ösophaguswand,  die  sich  violett  gefärbt  hatten. 

Der  Schwanz  trägt  wenige  feine  Haare,  und  seine  Länge 
beträgt  Vio  bei  V^  der  Körperlänge. 

Die  Spicula  sind  spitz  und  stark  gebogen.  Das  akzessori- 
sche Stück  ist  etwa  V»  "^^1  so  lang  als  die  Spicula  und  mehr 
dorsalwärts  als  nach  hinten  gerichtet,  also  in  Grösse  und  Form 
verschieden  vom  entsprechenden  Teil  bei  den  von  de  Man  be- 
schriebenen Exemplaren  aus  der  Nordsee,  die  wahrscheinlich 
einer  neuen  Art  angehören. 
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Tafelerklärung. 

Fig.  1.  Aphanolaitnus  ptdcher  n.  sp.,  a.  Vorderende  halb  von  der 
Seite;  b.  Hinterende  des  cT;  c.  Spicula  und  akzessori- 
sches Stück  isoliert. 

Fig.  2.  Monhystera  microphthalma  de  Man,  a  Vorderende  vender 
Seite;  b.  Hinterende  des  cT. 

Fig.  3.  Monhystera  setosa  Btli,  a.  cf  Kopulationsorgan  von  der 
Seite;  b.  desselbe  von  oben  gesehen;  c.  Hinterende  des 
Ösophagus  mit  den  Ösophagealdrüsen. 

Fig.  4.  Monhystera  irabecuhsa  n.  sp.,  a.  Vorderende  von  der  Seite; 
b.  Hinterende  des  cf . 

Fig.     5.     Monhystera  bipunctata  n.  sp  ,  a.  Vorderende  halb  von  oben ; 

b.  Hinterende  des  cf. 

Fig.  6.  Monhystera  sp.,  a.  Vorderende  von  oben;  b.  Hinterende 
des  cT. 

Fig.  7.  Monhystera  sp.,  a.  Vorderende  von  der  Seite;  b.  dasselbe 
von  oben  gesehen. 

Fig.  8.  Tripyla  marina  B  tl  i,  a.  Vorderende  von  oben;  b.  Hinter- 
ende des  cT  von  der  Seite;  c.  dasselbe  von  oben  gesehen. 

Fig.  9.  Desmolaimus  zeelandicus  de  Man,  a.  Vorderende;  b.  Hin- 
terende des  c^   von  der  Seite  mit   ausgestülpten  Spicula; 

c.  eingezogene  Spicula;  d.  Hinterende  des  cT  von  unten. 
Fig.  10.     Microlaimus   globiceps    de  Man,  a.  Vorderende;  b.  Hinter- 
ende des  cT. 

Fig.   11.     Cyatholaimus  dubiosus  Btli,  Nach  Lakmusfütterung  rot  ge- 

förbte  Zellen  in  der  Wand  des  hinteren  Darmabschnittes. 
Fig.  12.     Chromadora  tenuis  n.  sp.,  a.  Vorderende  von  der  Seite;  b. 

Hinterende  des  cT. 
Fig.  13.     Chromadora  erythrophthalma  n,  sp.,  a.  Vorderendevon  oben; 

b.  Hinterende  des  d   von  unten  gesehen. 
Fig.  14.     Chramadora  baltica  n.  sp.,  Hinterende  des  cT. 
Fig.  16.     Oncholaimus  lepidus  de  Man,  a.  Vorderende  schief  von  oben 

gesehen;  b.  Hinterende  des  cT  von  der  Seite;  c.  dasselbe 

von  unten. 
Fig.  16.     Sphaerolaimus  balticus  n.  sp.,  a.  Vorderende  von  der  Seite; 
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b.  cf  Kopulationsorgan  von  der  Seite;  c.  dasselbe  von 
unten  gesehen. 

Fig.  17.  Änoplostoma  viviparum  Bast.,  a.  Vorderende  von  der  Seile; 
b.  Hinterende  des  cf  von  der  Seite;  c.  dasselbe  von  un- 
ten gesehen. 

Fig.  18.  Axonolaimus  spinosus  BiU,  a.  Vorderende  von  der  Seite; 
b.  Hinterende  des  cf . 

Änm.    Alle  Figuren  wurden  mittels  des  Leitzschen  Zeichenoku- 
lars  nach  lebenden  oder  frisch  getöteten  Exemplaren  skizziert. 
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m  Sommer  1902  sammelte  ich  als  Stipendiat  der  Gesellschaft 
Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  Trichopteren,  besonders 
ihre  Metamorphosestadien  in  der  Umgebung  der  Stadt  Sortavala 
in  Ladoga-Karelien.  Da  nur  wenige  Trichopterenlisten  irgend 
eines  engeren  Gebietes  Finlands  vorliegen^),  halte  ich  es  nicht 
für  überflüssig  die  Liste  der  gesammelten  Trichopteren  zu  ver- 
öffentlichen. 

Das  Verzeichnis  enthält  98  Arten,  von  welchen  folgende  11 
in  Sahlbergs  Katalog*)  nicht  erwähnt  waren :  Apatania  majiiscida 
Mc  Lach.,  Beræodes  minuta  L.,  Hydropsyche  saxonica  Mc  Lach., 
H.  Süfvenii  Ulmer,  Cymus  insolutus  Mc  Lach.,  Lype  reducta 
Hag.,  Agraylea  pallidula  Gurt.,  Hydroptila  pulchricornis  Pict., 
Orthotrichia  Tetensii  Kolbe,  Oxyethira  Frid  Klap.  und  0.  sagitti- 
fera  Ris.  Ausserdem  sind  von  den  im  Verzeichnisse  erwähnten 
Arten  24  für  Ladoga-Karelien  neu.  Alle  für  diese  Provinz 
neuen  Arten  sind  später  mit  einem  Asteriscus  bezeichnet.  Da 
früher*)  von  dieser  Provinz  92  Arten  bekannt  sind,  steigt  die 
Zahl  der  Trichopteren,  die  in  Ladoga-Karelien  gefunden  sind,  bis 
auf  127,  die  grösser  ist  als  die  Artenzahl  für  irgend  eine  an- 
dere Provinz  Finlands. 

Ohne  näher  auf  die  Charakterisierung  der  verschiedenen 
Aufenthaltsorte,  wo  die  Trichopteren  leben,  einzugehen,  will  ich 
nur  hervorheben,  wie  die  Fauna  des  grossen  Binnenmeeres  Laa- 
tokka (Ladoga)  in  einigen  Hinsichten  sich  der  Fauna  der  flies- 
senden   Gewässer   nähert.     Dies    ist   ein  gemeinsamer  Zug  mit 


^)  A.  J.  Siifvenius,  Verzeichnis  über  in  Süd-Karelien  gefundene  Tricho- 
pteren. Meddel.  Soc.  Faun.  Fenn.  26,  p.  66—66  (1900).  —  Zur  Kenntnis 
der  Trichopterenfauna  von  Tvärminne.    Festschr.  f.  Palmen.    N:o  14  (1906). 

*)  Finska  Trichoptera,  bestämda  af  Rob.  Mc  Lachlan.  Meddel.  Soc. 
Faun.  Fenn.  7,  p.  159—189  (1881).  John  Sahlberg,  Catalogus  Trichoptero- 
rum  Fenniæ  præcursorius.    Acta  Soc.  Faun.  Fenn.  IX,  N;o  3  (1893). 
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der  Fauna  des  finnischen  Meerbusens,  die  auch  solche  Arten 
aufzuweisen  hat,  die  gewöhnlich  im  fliessenden  Wasser  leben. 
Von  solchen  Arten  der  fliessenden  Gewässer,  die  auf  den  Ufern 
von  Laatokka  gefunden  sind,  sind  folgende  zu  erwähnen:  Steno- 
phylax  stellatus  Gurt.,  Halesus  interpimctatiis  Zett.,  Chcetoptei-yx 
sp.,  Oo'era  pilosa  Fabr.,  Polycentropus  fiavomaailattis  Pict.,  P, 
muUignttatiis  Gurt.,  Lype  phæopa  Steph.,  L.  sinuata  Mc  Lach., 
Ehyacophüa  nubüa  Zett. 

Von  den  im  folgenden  Verzeichnisse  aufgezählten  Arten 
sind  viele  von  den  Herren  Prof.  Fr.  Klapälek,  K.  J.  Morton  und 
G.  Dimer  gütigst  bestimmt.  Sie  sind  im  folgenden  mit  K.  d.,  resp. 
M.  d.  und  ü.  d.  bezeichnet.  —  Wenn  bei  den  Arten  nur  eine 
Datumangabe  zu  sehen  ist,  so  bezeichnet  sie  den  ersten  Tag,  wo 
Imagines  von  der  Art  gefunden  wurden,  und  beziehen  sich  die 
Zeitangaben  auch  im  übrigen  auf  die  Flugzeiten  der  Imagines. 
Wenn  Wallengren  ^)  in  der  Benennung  der  Arten  von  der  all- 
gemein gebräuchlichen  Nomenklatur  von  Mc  Lachlan  ^)  sich  un- 
terscheidet, sind   seine  Namen  in  Klammern  aufgeführt. 

Phryganeidæ. 

1.  Neuronia  ruficrus  Scop.  {N.  striata  L.).  Ein  kleiner 
Teich  nahe  bei  dem  Kirchhofe.  Larven  in  August 

2.  j^.  lapponica  Hag.  Tamhanka,  ein  einziges  Exemplar 
bei  einer  Ackerrinne.     V^» 

3.  N.  retimlata  L.  Bäche  (Lohioja,  Turpalamminpuro, 
in  Nälkäkorpi),  auch  im  See  Hympölänjärvi,  bei  Tuokslahti. 

4.  Holostomis  phalænoides  L.  Flüsse  und  Bäche  (Hotin- 
joki  27/g^  Turpalamminpuro,  Kirjavalahti,  K.  Siitoin). 

5.  Phryganea  striata  L.  {bipunctata  Retz).  Sehr  allge- 
mein. Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Vorssu,  Kukkassaari, 
Yhinlahti,  Sisä-Tamhanka,  Paksuniemi;  Airanne;  Liikolanjärvi), 
Teiche  (Tuhkalanlampi,  Pyöreälampi,  Petäjälampi,  Törsävän- 
lampi,    Kalatonlampi,    die    Teiche    auf   Tamhanka),  auch  ruhig 

1)  Skandinaviens  Neuroptera.  II.  Neuroptera  Trichoptera.  Svenska 
Vet..Ak.  Handlingar  24,  N:o  10  (1891). 

•)  A  monographic  Revision  and  Synopsis  of  the  Trichoptera  of  the 
European  Fauna  (London  1874—80). 
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fliessende  Flösse  (Helylänjoki,  Hotinjoki).  Die  Strand  vegetation 
ist  auf  allen  Lokalitäten,  wo  diese  Art  vorkommt,  reichlich. 
Die  Flugzeit  reicht  beinahe  den  ganzen  Sommer  (^Ve — ^^/s). 

6.  *PÄr.  varia  Fabr.  (variegatd  Fourc).  Eine  fertige 
Puppe  am  ^/^  in  einem  Teiche  auf  Tamhanka.  In  Sahlbergs 
Katalog  (p.  8)  ist  diese  Art  nur  von  den  westlichen  Provinzen 
Finlands  aufgeführt,  früher  habe  ich  sie  auf  Isthmus  Karelicus 
gefunden. 

7.  Phr.  obsoleta  Mc  Lach.  Allgemein.  Seen  (Laatokka, 
Vakkolahti,  Vorssu,  Lahenkylä,  Kukkassaari,  Haavus,  Sisä- 
Tamhanka,  Paksuniemi,  Kirjavalahti;  Airanne;  Liikolan järvi; 
Hympölänjärvi;  Helmijärvi;  Ristijärvi),  Teiche  (Tuhkalanlampi, 
Raakanlampi,  Pyöreälampi,  Petäjälampi,  Lahnalampi,  Leppäsen- 
lampi,  Törsävänlampi,  die  Teiche  auf  Tamhanka).  Auch  auf 
den  Fundorten  der  Larven  und  Puppen  dieser  Art  ist  die  Strand- 
vegetation reichlich.     Die  Flugzeit  beginnt  Ende  Juli  (^V?)- 

8.  Phr.  minor  Curt.  Nur  Larven  wurden  in  Teichen 
(Lukalampi,  Teiche  auf  Tamhanka  und  bei  dem  Kirchhofe)  ge- 
funden. 

9.  Agrypnia  pagetana  Curt.  Sehr  allgemein.  Seen  (Laa- 
tokka, Vakkolahti,  Vorssu,  Kukkassaari,  Yhinlahti,  Kekrinlahti, 
Haavus,  Sisä-Tamhanka,  Paksuniemi,  Kirjavalahti;  Airanne; 
Hympölänjärvi;  Liikolan  järvi;  Helmijärvi;  Haukkajärvi),  Teiche 
(Tuhkalanlampi,  Lukalampi,  Lahnalampi,  Kalatonlampi).  Auch 
bei  Flüssen  (Vakkojoki,  Hotinjoki,  Paussu)  und  an  Bächen  (in 
Nälkäkorpi)  kommt  diese  Art  vor.  Die  Flugzeit  dauert  von 
Mitte  Juni  (^Vö)  den  ganzen  Sommer  hindurch. 

Limnophilidæ. 

10.  Qrammotauüus  sp.  Larven  wurden  in  Juni  in  Teichen 
(Luttilampi,  Lukalampi)  und  Tümpeln  (bei  Helylä)  gefunden. 

11.  Olyphotælius  punctatolineatus  Retz.  Seen  (Laatokka, 
Vakkolahti;  Airanne,  M.  d.;  Liikolanjärvi),  Teiche  (Tuhkalan- 
lampi, Törsävänlampi).    Juni— August. 

12.  Ol  pellticidus  Retz.  Beim  See  Hympölänjärvi  und  bei 
dem  Teiche  Lukalampi.    Juni. 
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13.  Limnophilus  rhombicus  L.  Seen  (Laatokka,  Vakko- 
lahti,  Yhinlabti,  Kekrinlahti,  Tamhanka,  Kirjavalahti;  Hympö- 
länjärvi,  Tuokslahti;  Haukkajärvi),  Teiche  (Kalatonlampi)  und 
Flüsse  (Hotinjoki,  Lohioja),  auf  solchen  Stellen,  wo  das  Wasser 
ruhig  fliesst.     Vom  ^^/e  bis  Ende  August 

14.  L.  borealis  Zett.  Seen  (Laatokka,  Yhinlahti,  Sisä- 
Tamhanka,  Juvosenlahti,  Paksuniemi,  Kirjavalahti;  Hympölän- 
järvi,  Tuokslahti;  Liikolan järvi;  Ristijärvi),  Teiche  (auf  Tam- 
hanka,  Törsävänlampi,  Lahnalampi,  Lukalampi),  Flusse  mit 
ruhig  fliessendem  Wasser  (Paussu,  Hotinjoki,  Myllykylä).    August 

15.  L,  flavicornis  Fabr.  Seen  (Laatokka,  Kukkassaari; 
Hympölänjärvi,  Tuokslahti),  sehr  allgemein  in  Teichen,  wo  der 
Boden  von  niedergefallenen  Bäumen  und  anderem  Pflanzenabfall 
reichlich  bedeckt  ist  (auf  Tamhanka,  Lukalampi,  Lohilampi,  Ka- 
latonlampi, Lahnalampi,  Pyöreälampi,  Törsävänlampi,  Pötsö- 
vaaranlampi,  Teiche  in  Nälkäkorpi).    Juli,  August. 

16.  L.  decipiens  Kol.  Seen,  an  mit  reichlicher  Vegetation 
bewachsenen  Lokalitäten  (Laatokka,  Vakkolahti,  M.  d.,  Kymölä, 
Kukkassaari,  Vorssu,  Paksuniemi,  Juvosenlahti;  Airanne;  Hym- 
pölänjärvi, M.  d.;  Liikolanjärvi),  Teiche  (Luttilampi).     ^V»« 

17.  •L.  marmoratiis  Curt.  Beim  Flusse  Hotinjoki,  M.  d. 
^76.  Die  Hauptart  ist  für  Karelia  ladogensis  neu,  die  Varietät 
nobilis  Kol.  ist  früher  in  Jaakkima  gefunden. 

18.  L.  stigma  Curt.  {grisetis  L.  (Wallengr.).  Teiche  (Luka- 
lampi), besonders  aber  an  Tümpeln  (z.  B.  nahe  bei  dem  Kirch- 
hofe, bei  Helylä,  bei  Hympölänjärvi).    Juli,  August. 

19.  L.  lunatus  Curt.  Wurde  nur  an  Laatokka  (Vakko- 
lahti, Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrinlahti,  Tamhanka,  M.  d.,  Paksu- 
niemi, Juvosenlahti)  gefunden.     V«» 

20.  L.  politus  Mc  Lach.  Seen,  an  mit  Strandvegetation 
bewachsenen  Lokalitäten,  wo  der  Boden  mit  Pflanzenabfall  be- 
deckt ist,  (Laatokka,  Vakkolahti,  Vorssu,  Kukkassaari,  Sisä- 
Tamhanka,  Paksuniemi,  Juvosenlahti,  Kirjavalahti;  Airanne; 
Hympölänjärvi;  Liikolanjärvi,  M.  d.).  Wurde  auch  bei  Teichen 
(auf  Tamhanka)  und  ruhig  fliessenden  Flüssen  (Helylänjoki) 
angetroffen.     Es  kamen  auch  brachyptere  Individuen  vor.    ^V»- 
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21.  L.  pantodapus  Mq  Lach.  I-^atokka  (Yhinlahti,  Kekrin- 
lahti,  Tamhanka,  aber  nicht  in  den  innersten  Teilen  der  Skären), 
Teich  Kaiatonlampi.    Juni. 

22.  L.  nigriceps  Zett.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Kekrin- 
lahti,  Sisä-Tambanka,  Paksuniemi;  Airanne;  Liikolanjärvi;  Hel- 
mijärvi), Teiche  (auf  Tamhanka,  Leppäsenlampi,  Petäjälampi).  V» 

23.  L.  centralis  Curt.  (flavus  L).  Teiche  (Pötsövaaran- 
lampi),  Tümpeln  (bei  Myllykylä,  bei  Lohioja,  bei  Kirjavalahti). 
Ende  Juni. 

24.  L.  vittatus  Fabr.  Tümpeln  bei  dem  Kirchhofe.  Juli, 
August. 

25.  L,  auricula  Curt.  Ein  lehmiger  Tümpel  bei  Helylä, 
eine  Ackerrinne  bei  Tuokslahti.     Ende  Juni. 

26.  L.  griseus  L.  (Mc  Lach.)  (bimaculatus  L.  (Wallengr.). 
Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Lahenkylä,  Tamhanka,  Markatsin- 
saari,  auf  den  beiden  letztgenannten  Inseln  kam  die  Art  am  V? 
in  grossen  Mengen  auf  dem  offenen  Ufer  von  Laatokka  vor; 
Airanne;  Hympölän järvi,  Tuokslahti),  Teiche  (auf  Tamhanka), 
Tümpeln  und  Graben  (beim  Kirchhofe,  bei  Helylä,  Lohioja,  Hie- 
tanen).  Von  Mitte  Juni  flog  die  Art  allgemein  den  ganzen  Sommer. 

27.  L.  despedus  Walk.  Tamhanka,  am  offenen  Ufer  von 
Laatokka,  M.  d.     8/7. 

28.  *L.  extricatus  Mc  Lach.  Seen  (Laatokka,  Kymölä; 
Helmijärvi;  Hympölänjärvi,  Tuokslahti),  Teiche  (Lohilampi),  ruhig 
fliessende  Flüsse  (Myllykylä,  M.  d.),  Tümpeln  (Kirjavalahti).    Juni. 

29.  *Zf.  fuscicomis  Ramb.  Ruhig  fliessende  Flüsse  (Mylly- 
kylä, M.  d.).     «o/e. 

30.  Anabolia  sororcula  Mc  Lach.  Sehr  allgemein.  Seen 
(Laatokka,  Vakkolahti,  Kymölä,  Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrin- 
lahti,  Siikaluoto,  Sisä-Tamhanka,  Ulko-Tamhanka,  am  offenen 
Ufer  von  Laatokka,  Paksuniemi,  Kirjavalahti;  Airanne;  Hympölän- 
järvi; Liikolanjärvi;  Helmijärvi;  Haukkajärvi;  Ristijärvi),  ruhig 
fliessende  Flüsse  (lohioja.  Myllykylä,  Hotinjoki),  seltener  in 
Teichen  (Pötsövaaranlampi).    ^^/s. 

f.  brachyptera.    Lohioja,  Hotinjoki. 

31.  Ärctcecia  dualis  Mc  Lach.  Beim  See  Hympölänjärvi, 
ein  Exemplar  am  ^^/$. 
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32.  Stenophylax  infumattis  Mc  Lach.  Bäche  (in  Nälkä- 
korpi).     Larven,  Puppen  Anfang— Mitte  Juni. 

33.  *St.  rotundipennis  Brauer.  Bäche  (Lohioja,  Mylly- 
koski,  Turpalamminpuro,  Kuorejoki,  Hotinjoki).  Ende  Juli— Anf. 
August.  Diese  Art,  die  in  Sahlbergs  Katalog  nur  von  Tavast- 
land  erwähnt  war  (p.  11),  ist  gemein  im  südlichen  Finland. 

34.  St  steUatus  Curt.  Seen  mit  klarem  Wasser  (Laa- 
tokka, Vakkolahti,  Kymölä,  Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrinlahti, 
Jäuissaari,  Tamhanka,  am  offenen  Ufer  von  Laatokka,  Kirjava- 
lahti;  Helmijärvi;  Haukkajärvi),  Bäche  (I^ohioja,  Myllykoski, 
Halinpuro,  Leppäsenlamminpuro,  Hotinjoki).  Von  Anfang  August 
flog  diese  Art  reichlich  umher. 

35.  Micropterna  seqtiax  Mc  Lach.  Laatokka,  Kirjavalahti 
(Sahlberg,  Poppius);  Larven,  die  wohl  zu  dieser  Art  gehören, 
habe  ich  auf  derselben  Stelle  gefunden. 

36.  Halesm  interpundatus  Zett.  Seen  mit  klarem  Wasser 
(Laatokka,  Vakkolahti,  Kymölä,  Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrin- 
lahti,  Jänissaari,  Tamhanka^  Kirjavalahti;  Liikolanjärvi;  Helmi- 
järvi; Haukkajärvi),  Teiche  (Leppäsenlampi),  Bäche  (Lohioja, 
M.  d.,  Myllykoski,  Turpalamminpuro,  Hotinjoki).    ^/g. 

37.  *Chcetopteryx  villosa  Fabr.  Bäche  (Lohioja,  Hotinjoki) 
Anfang  September.  —  Larven,  die  zu  dieser  Gattung  gehören, 
wurden  in  Laatokka  (Kymölä,  Tamhanka,  am  offenen  Ufer  des 
Sees)  und  im  Bache  Halinpuro  gefunden. 

38.  Apatania  Wallengreni  Mc  Lach.  Wurde  nur  an  Laa- 
tokka gefunden  (Kekrinlahti,  Markatsinsaari,  Tamhanka,  auf 
welchen  zwei  letztgenannten  Lokalitäten  die  Art  am  ^-'Z?  am 
offenen   Ufer  des  Sees  massenhaft  flog,  Rautalahti).    Juni,  Juli. 

39.  A.  stigmatella  Zett.    Laatokka,  Tamhanka,  M.  d.    *%. 

40.  *J..  majuscula  Mc  Lach.  An  Laatokka  (Vakkolahti, 
Kukkassaari,  Tamhanka)  schwärmten  Ende  August  in  grosser 
Menge  Weibchen  einer  Apatania-Ari,  von  welchen  Herr  Morton 
mir  brieflich  mitgeteilt  hat,  dass  sie  sehr  wahrscheinlich  zu  A.  ma- 
juscula gehören.  Da  keine  Männchen  gefunden  wurden,  lässt 
sich  die  Art  nicht  sicher  bestimmen,     ^^^s- 
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Sericostomatidæ. 

41.  Sericostoma  personatum  Spence.  Ein  Bach  nahe  Lohi- 
oja.      ^^7. 

42.  Notidobia  ciliaris  L.  Allgemein  in  Bächen  (Lohioja, 
Myllykoski,  Turpalamminpuro,  ein  Bach  nahe  Lohioja  und  ein 
anderes  nahe  Juvosenlahti,  Halinpuro,  Leppäsenlamminpuro, 
Hotinjoki).     Selten  in  Seen,  Hympölänjärvi,  Tuokslahti.     ^Ve- 

43.  Ooéra  pilosa  Fabr.  Bäche  (Hotinjoki,  bei  Kirjavalahti), 
auch  an  Laatokka  (Vorssu,  Siikaluoto,  Tamhanka,  wo  die  Art 
in  grossen  Mengen  am  offenen  Ufer  des  Sees  schwärmte),    ^'^/q. 

44.  Silo  pallipes  Fabr.  Allgemein  in  Bächen  (Lohioja,  ein 
Bach  bei  Lohioja,  bei  Juvosenlahti,  bei  Kirjavalahti,  Halinpuro). 
Von  Ende  Juni  bis  Anfang  August. 

45.  Micrasema  sp.  Bäche  (Myllykoski,  Hotinjoki).  Puppen 
Anfang  Juni. 

46.  Lepidostoma  hirtiim  Fabr.  Bäche  (Lohioja,  Myllykoski, 
Hotinjoki).    Nur  Larven  wurden  gefunden. 

Leptoceridæ. 

47.  *Beræode8  minuta  L.  Bäche  (Lohioja,  Hotinjoki, 
Turpalamminpuro).     Ende  Juni. 

48.  Molanna  angustata  Curt.  Sehr  gemein.  Seen  (Laa- 
tokka, Vakkolahti,  Vorssu,  Kymölä,  Kukkassaari,  Sisä-Tam- 
banka,  Ülko-Tamhanka,  Haavus,  Paksuniemi,  Kirjavalahti; 
Airanne;  Hympölänjärvi;  Liikolanjärvi;  Haukkajärvi;  Risti- 
järvi), Teiche  (auf  Tamhanka,  Leppäsenlampi,  K.  d.,  Törsävän- 
lampi,  Lobilampi,  Pötsövaaranlampi),  ruhig  fliessende  Flüsse 
(Vakkojoki,  Paussu,  Helylänjoki,  Hotinjoki).  Die  Flugzeit  dauerte 
vom  Ende  Juni  (^Ve)  ^^^  ganzen  Sommer. 

49.  Molannodes  Zelleri  Mc  Lach.  Allgemein.  Seen  (Laa- 
tokka, Vorssu,  Kukkassaari,  M.  d.,  Kekrinlahti,  Sisä-Tamhanka; 
Hympölänjärvi;  Liikolanjärvi;  Helmijärvi),  Teiche  (auf  Tam- 
hanka, Leppäsenlampi,  Törsävänlampi,  Lobilampi,  M.  d.,  Raa- 
kanlampi,  Lahnalampi,  Lukalampi,  Petäjälampi,  Pötsövaaran- 
lampi), ein  Felsentümpel  auf  Jänissaari.    ^^/t. 
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*var.  Steini  Mc  Lach.  Laatokka,  Vorssu;  Törsävänlampi, 
Pötsövaaranlampi ;  Turpalamminpuro. 

50.  *Leptocerti8  nigronervosus  Retz.  Seen  (Laatokka, 
Rausku,  Vorssu;  Hy mpölän järvi).    Von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli. 

51.  *L,  fulvus  Ramb.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  M.  d., 
Vorssu,  Kukkassaari;  Airanne;  Hympölänjärvi,  M.  d.;  Liikolan- 
järvi),  Flüsse  (Vakkojoki,  Lohioja).     ^V?—^^»- 

52.  *L.  senilis  Rurm.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  M.  d., 
Vorssu,  Kukkassaari,  M.  d.,  ü.  d.;  Airanne;  Hympölänjärvi; 
Liikolan järvi,  M.  d.;  Haukkajärvi;  Ristijärvi).  ^V?— ^V»-  '"^  Sabl- 
bergs  Katalog  nur  von  den  westlichen  Provinzen  Finlands  auf- 
geführt; kommt  auch  auf  Isthmus  karelicus,  in  Karelia  australis 
und  Savonia  australis  vor. 

53.  *L.  perplexics  Mc  Lach.  Nur  an  Laatokka  (Vorssu, 
M.  d.,  Haukkariutta,  M.  d.,  Tamhanka,  am  offenen  Ufer  des  Sees, 
M.  d.).  Juli,  August.  Früher  nur  in  nördlichen  Provinzen  ge- 
funden (der  südlichste  Fundort  war  Süd- Österbotten). 

54.  L.  aterrimus  Steph.  var.  tineoides  Scop.  Allgemein. 
Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  M.  d.,  Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrin- 
lahti,  Haukkariutta,  M.  d.,  Sisä-Tamhanka,  IJlko  Tamhanka,  M.  d., 
Paksuniemi,  Rautalahti,  Kirjavalahti ;  Airanne;  Hympölänjärvi, 
M.  d.;  Liikolanjärvi),  Teiche  (Tuhkalanlampi,  Törsävänlampi, 
Lohilampi),  ruhig  fliessende  Flüsse  (Vakkojoki,  Paussu,  Mylly- 
kylä, M.  d.).  20/^  Die  dunkle  Hauptart  ist  viel  seltener.  Kir- 
javalahti (Sahlberg). 

55.  L,  einerens  Curt.  (bilineatus  L.  (Wallengr.).  Seen  (Laa- 
tokka, Vakkolahti,  Kymölä,  Vorssu,  Kukkassaari,  Kekrinlahti, 
Haavus,  Sisä-Tamhanka,  Ülko-Tamhanka,  Kirjavalahti;  Hympö- 
länjärvi, Tuokslahti;  Liikolanjärvi),  Teiche  (Pyöreälampi).  ^^/i. 
Resonders  kommt  die  var.  bifasciatus  Kol.  vor. 

56.  *L.  comtnuiatus  Mc  Lach.  Reim  Flusse  Hotinjoki, 
M.  d.     »V?. 

57.  *L.  bilineattis  L.  (Mc  Lach.)  {gallatus  Fourc).  Hotin- 
joki. 'V?-  Nur  ein  Exemplar,  das  Morton  mit  einigem  Zweifel 
zu  dieser  Art  geführt  hat.  Früher  ist  die  Art  im  naturhisto- 
rischen Finland  nur  bei  Petrosawodsk  gefunden. 
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58.  Mystacides  azurea  L.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti, 
Vorssu,  Kymölä,  Kukkassaari,  Haavus,  Sisä-Tamhanka,  Paksu- 
niemi, Juvosenlahti;  Hympölänjärvi ;  Liikolanjärvi ;  Haukkajärvi), 
Teiche  (Törsävänlampi,  Lohilampi,  Pötsövaaranlampi),  Flüsse 
(Paussu,  Hotinjoki).     ^yj—^/s. 

59.  M.  longicomis  L.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Vorssu, 
Kukkassaari,  Haavus,  Sisä-Tamhanka,  UlkoTamhanka,  Paksu- 
niemi; Hympölänjärvi;  Liikolanjärvi;  Ristijärvi),  Teiche  (in  Näl- 
käkorpi,  Leppäsenlampi),  Flüsse  (Paussu).  Von  Mitte  Juli 
bis  "/s. 

60.  Triænodes  bicolor  Curt.  Sehr  verbreitet.  Seen  (Laa- 
tokka, Vakkolahti,  Vorssu,  Kukkassaari,  Yhinlahti,  Lahenkylä, 
Paksuniemi;  Airanne;  Hympölänjärvi,  Tuokslahti;  Liikolanjärvi; 
Ristijärvi),  Teiche  (auf  Tamhanka,  Tuhkalanlampi,  Leppäsen- 
lampi, Lohilampi,  Törsävänlanipi,  Raakanlampi,  Luttilampi,  Pöt- 
sövaaranlampi), Flüsse  (Vakkojoki,  Paussu).  Von  Mitte  Juli  bis 
Ende  August. 

61.  *Oecetis  ochracea  Curt.  Seen  (Laatokka,  Vorssu;  Lii- 
kolanjärvi).    Mitte  Juli— Mitte  August. 

62.  *0e.  furva  Ramb.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Kuk- 
kassaari, Lahenkylä;  Airanne,  M.  d.;  Hympölänjärvi;  Liikolan- 
järvi), Teiche  (Tuhkalanlampi).     Die  Flugzeit  beginnt  Mitte  Juli. 

63.  *0e.  lacustris  Pict.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Vorssu, 
Kymölä,  Kukkassaari;  Hympölänjärvi,  M.  d.;  Liikolanjärvi; 
Haukkajärvi;  Ristijärvi),  Teiche  (Törsävänlampi),  Flüsse  (Paussu), 
ein  Tümpel  nahe  bei  dem  Bahnhof.  Die  Flugzeit  beginnt 
Mitte  Juli. 

Hydropsychidæ. 

64.  ^Hydropsyche  pelluddula  Curt.     Beim  Bache  Lohioja. 

65.  *jEr.  saxonica  Mc  Lach.  Bäche  (Kuorejoki,  K.  d.,  Lohi- 
oja, K.  d.,  Turpalamminpuro).     ^Ve— ^Ve. 

66.  H.  angustipennis  Curt.  Beim  Auslauf  des  Baches 
Lohioja,  K.  d.  22/3. 
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67.  *JI.  instabilis  Gurt.  Bäche  (Lohioja,  Hotinjoki).  Nur 
Larven  und  Puppen  wurden  gefunden. 

68.  *fi.  Süfvenii  Ulmer.  Beim  Bache  Lohioja,  ü.  d.  »Ve. 
—  Die  Beschreibung  dieser  für  die  Wissenschaft  neuen  Art  hat 
Herr  G.  Ulmer  mir  gütigst  in  Manuskript  zugestellt,  die  ich  als 
Anhang  zu  diesem  Aufsatze  gefügt  habe  (p.  15—16). 

69.  Philopotamus  montanm  Donov.  Bäche  (Lohioja,  Mylly- 
koski, Halinpuro).     August. 

70.  Wormaldia  mbnigra  Mc  Lach.  Bäche  (Lohioja,  M.  d., 
bei  Kirjavalahti,  M.  d.).     August. 

71.  Neureclipsis  bimaculata  L.  {tigurinensis  Fabr.).  Seen 
(Hympölänjärvi,  Liikolanjärvi,  M.  d.).     Ende  August. 

72.  Plectrocnemia  conspersa  Gurt.  Bäche  (Halinpuro,  Lep- 
päsenlamminpuro,  Kuorejoki),  Teiche  (Lohilampi).     August. 

73.  Polycentropus  flavomaculaius  Pict.  Allgemein  an  Bächen 
(Lohioja,  U.  d.,  bei  Kirjavalahti,  Turpalamminpuro,  Hotinjoki) 
und  an  Ufern  von  Laatokka  (Vakkolahti,  M.  d.,  Vorssu,  M.  d., 
Haukkariutta,  Sisä-Tamhanka,  ülkoTamhanka).     ^Ve— ^V»- 

74.  *P.  mtiltiguttahis  Gurt.  Auch  diese  Art  kommt,  ausser 
an  Bächen  (Lohioja,  bei  Kirjavalahti)  an  Laatokka  vor  (Sisä- 
Tamhanka,  Ulko-Tamhanka).     ^/e. 

75.  *Holocentropus  diibitis  Ramb.  Seen  (Airanne),  Teiche 
(auf  Tamhanka).     Von  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli. 

76.  R,  picicornis  Steph.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti,  Vorssu, 
Kukkassaari,  Lahenkylä;  Airanne;  Hympölänjärvi,  M.  d.;  Risti- 
järvi, M.  d.),  Teiche  (Törsävänlampi).     ^^/t—^V»- 

77.  Cymus  trimaculatus  Gurt.  Seen  (Laatokka,  Vakko- 
lahti, M.  d.,  Kymölä,  Vorssu,  Rausku;  Hympölänjärvi;  Liikolan- 
järvi; Haukkajärvi;  Ristijärvi,  M.  d.),  Teiche  (Törsävänlampi, 
Lohilampi),  beim  Flusse  Hotinjoki.     Von  Ende  Juli  bis  ^V»- 

78.  *C.  insohitiis  Mc  Lach.  Seen  (Haukkajärvi,  M.  d.. 
Ristijärvi,  M.  d.),  Teiche  (Törsävänlampi,  M.  d.,  Leppäsenlampi, 
M.  d.).     Anfang  August. 

79.  C.  flavidus  Mc  Lach.  Seen  (Laatokka,  Vakkolahti, 
Vorssu,  M.  d.,  Kukkassaari,  M.  d.;  Hympölänjärvi,  M.  d.;  Lii- 
kolanjärvi), Teiche  (Pötsövaaranlampi,  M.  d.).  Von  Ende  Juli 
bis  23/8. 
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80.  C.  crenaticomis  Kol.  Seen  (Laatokka,  Kukkassaari; 
Hympölänjärvi).     Von  Ende  Juli  bis  Anfang  August. 

81.  Tinades  wæneri  L.  Wurde  nur  an  Laatokka  (Kymölä, 
Vorssu)  gefunden.    Mitte  August. 

82.  Lype  phæopa  Steph.  Laatokka  (Vakkolahti,  Paksu- 
niemi), Teiche  (Leppäsenlampi,  M.  d.,  Törsävänlampi,  M.  d., 
Lohilampi,    M.  d.),  Flüsse    (Paussu,  Hotinjoki),  Bäche  (Lohioja, 

M.    d.).       26/^— 26/q. 

83.  *L.  sinuata  Mc  Lach.  Laatokka  (Vakkolahti,  K.  d.), 
Bäche  (Lohioja,  K.  d.,  Turpalamminpuro).  ^V?— V«.  Ist  früher 
in  Finland  nur  in  Tawastland  gefunden. 

84.  *L.  reducta  Hag.     Beim  Bache  Lohioja  (K.  d.).    ^^/q. 

Rhyacophilidæ. 

85.  Hhyacaphüa  nubüa  Zett.  Bäche  (Lohioja,  Myllykoski, 
M.  d.,  Leppäsenlamminpuro,  ein  Bach  bei  Juvosenlahti,  Hotin- 
joki, M.  d.),  auch  am  offenen  Ufer  von  Laatokka  (Tamhanka, 
M.  d.).  Von  Ende  Juni  (^7«)  dauert  die  Flugzeit  zum  Ende 
August. 

86.  Eh,  septentrionis  Mc  Lach.  Bäche  (Lohioja,  bei  Kir- 
javalahti,  bei  Juvosenlahti,  Turpalamminpuro,  Halinpuro).    ^V?- 

87.  Agapetus  camatus  Pict.  Bäche  (Lohioja,  M.  d.,  ein 
Bach  bei  Lohioja,  ein  bei  Kirjavalahti).  Von  Mitte  Juni  bis 
Ende  Juli. 

Hydroptilidæ.^) 

88.  *Agraylea  muUipunctata  Gurt.  Seen  (Laatokka,  Vakko- 
lahti, Kymölä,  Kukkassaari,  Kirjavalahti;  Airanne),  Teiche  (Lep- 
päsenlampi), Flüsse  (Hotinjoki),     ^Ve— ^V»- 

89.  *Ä.  pallidula  Mc  Lach.  Larven  wurden  in  Airanne- 
See  gefunden. 

90.  *Hydroptila  sparsa  Gurt.  Bäche  (Lohioja),  Flüsse  (He- 
lylänjoki).     Juli. 

1)  Alle  als  Imagines  gefundenen  Hydroptiliden-Arten  sind  von  Herrn 
Morton  bestimmt. 
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91.  *£r.  femoralis  Eaton  (tineoidea  Dalm.).  Larven  und 
Puppen  wurden  in  Bächen  (Lohioja,  Myllykoski)  gefunden. 

92.  *H.  pulchricornis  Eaton.  Allgemein.  Seen  (Laatokka, 
Vakkolabti,  Kymölä,  Vorssu,  Kukkassaari;  Airanne;  Hympölän- 
järvi;  Liikolanjärvi),  Teiche  (Lohilarapi),  Flasse  (Paussu),  Bäche 
(Lohioja).     Von  Ende  Juni  bis  Mitte  August. 

93.  *Orthotrichia  Tetensii  Kolbe.  Seen  (Airanne,  Hympö- 
länjärvi),  Flüsse  (Paussu).     Ende  Juli. 

94.  Ithytrichia  lameUaris  Eaton.  Bäche  (Lohioja,  Mylly- 
koski).    Juli,  August. 

95.  *Oxyethira  costalis  Gurt.  Im  See  Hympölänjärvi,  bei 
Tuokslahti.     "A- 

96.  *0.  ecornuta  Morton.  Seen  (Airanne,  Hympölänjärvi), 
Flüsse  (Paussu).     Ende  Juni,  Juli. 

97.  *0.  Frici  Klap.     Im  Bache  Lohioja.    Juli. 

98.  *0.  sagittifera  Ris.    An  Laatokka,  auf  Tamhanka  ^7. 

Die  Verbreitung  der  Hydroptiliden  ist  natürlich  noch  we- 
niger bekannt  als  die  der  anderen  Trichopteren.  So  waren 
früher  von  Ladoga-Karelien  nur  zwei  Hydroptiliden  (s.  Sahlbergs 
Katalog  p.  16—17)  bekannt. 
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Anhang. 


Hydropsyche  Silfvenii  n.  sp.  (Ulmer). 

Der  Körper  vollkommen  schwarz,  nicht  glänzend;  Dorsal- 
fläche des  Kopfes  und  das  Pronotum  mit  graugelben  Haaren 
besetzt.  Fühler  im  basalen  Viertel  oder  Drittel  dunkelgelb,  mit 
deutlichen  schiefen  schwarzen  Linien;  die  zwei  ersten  Glieder 
ganz  schwärzlich;  distale  Partie  des  Fühlers  dunkelbraun.  Taster 
dunkelbraun.  Beine  dunkelgelb  bis  gelblichbraun,  die  Hüften 
dunkelbraun,  Schenkel  und  Schiene  der  Vorderbeine  braun, 
ebenso  die  Schenkel  der  übrigen  Beine;  Schienen  an  der  Spitze 
schmal  schwarz;  Mittelbeine  des  9.  stark  erweitert;  äussere 
Klauen  beim  c?  in  ein  Borstenbüschel  umgewandelt.  Vorder- 
flügel  nach  dem  Apex  hin  ziem- 
lich stark  verbreitert;  Flügel- 
membran  grau  mit  etwas  bräun- 
lichem Tone;  die  drei  Exemplare 
sind  leider  abgerieben,  so  dass 
keine  Behaarung  vorhanden  ist; 
im  ganzen  ähneln  sie  den  ande- 
ren Arten  in  demselben  Zustande, 
z.  B.  H.  angiistipennis  Ct.  Hin- 
terflügel heller  als  die  vorderen, 
stärker  durchscheinend.  Rand- 
wimpern beider  Flügel  graubraun. 
—  Genitalanhänge  des  cT  (Fig.  1, 
2,  3)  bräunlich;  das  X.  Segment 
(Dorsalplatte)  ist  an  seinem  dista- 
len Ende  tief,  fast  halbkreisför-  Fig.  l. 
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mig  ausgeschnitten  und  endigt  in  zwei  langen  schmalen  Spitzen, 
die  stark  ventralwärts  geneigt  sind;  in  Lateralansicht  bildet  die 
dunklere  Basis  der  Dorsalplatte  mit  dem  darunter  liegenden 
Stücke  einen  tiefen  Einschnitt ;  der  distale  Rand  ist  dorsalwärts 
gerichtet;  die  in  Dorsalansicht  vorhandenen  langen  Fortsätze 
erweisen  sich  in  l^ateralansicht  als  die  Ränder  der  tief  ausge- 
höhlten Dorsalplatte;  der  Penis  ragt  weit  vor;  vor  seinem  Ende 
befinden  sich  auf  der  Dorsalfläche,  aber  nahe  der  lateralen  Kante 
und  diese  überragend,  zwei  kurze  lappenartige  Anhänge,  welche 
am    Ende   einen    kleinen    Dorn    tragen  (Fig.  3);  das  Penisende 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


selbst  ist  (Fig.  2,  3)  auf  der  Dorsalfläche  mit  2  grösseren  und 
näher  der  Lateralfläche  mit  2  kleineren  braunen  Chitinknötcheo 
besetzt;  die  Genitalfüsse  sind  schlank;  das  Basalglied  am  Ende 
verdickt,  das  zweite  Glied  nicht  gespalten.  —  Die  Art  ähnelt 
am  meisten  der  Hydropsyche  ardens  Mc  Lach,  in  der  Penis- 
bildung,  der  H,  nevce  Kol.  und  einigen  aussereuropäischen  Arten 
(wie  H,  chlorotica  Hag.)  in  der  Bildung  der  Dorsalplatte. 

Körperlänge:  6  mm;  Flügelspannung:  20—21  mm,  2cf, 
1  9  (trocken)  und  2  cT  in  Alkohol.  —  Die  Figuren  sind  von 
Herrn  Lehrer  H.  Banning  hergestellt  worden. 
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bius  Chaud.    Mit  einer  Karte 

6.  Siltala,  A.  J.,  (Silfreniis)   Zur  Trichopterenfauna   des   Fin- 

nischen Meerbusens 


P»g. 

—  28 

—  22 

—  11 
-128 

-280 

-21 

4  Tafl.,  2  Karte,  490  Pag. 
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BEITRÄGE  ZUR  KENNTNIS 

DES  SEES 

VALKEA-MUSTAJÄRVI 


DER 


FISCHEREI  VERSUCHSSTATION  EVOIS. 


VON 


K.  M.  LEVANDER. 


(Angemeldet  d.  6,  Mai  IQOS). 


MIT   EINER   KARTE. 


HELSINGFORS  1906. 
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eit  der  im  Jahre  1892  bei  dem  Forstinstitut  Evois  (im  Süd- 
tawastland,  etwa  53  km  in  nordöstlicher  Richtung  von  der  Stadt 
Tawastehus)  erfolgten  Gründung  einer  Fischereiversuchsstation, 
haben  mehrere  von  den  zahlreichen  (ca.  80),  in  der  Umgebung 
des  Institutes  gelegenen,  ruhigen  Waldseen  zu  Experimenten  bei 
Einführung  werthvoUer  Fischarten  gedient. 

Valkea-Musiajärvi  ist  einer  von  diesen  Seen.  Im  Jahre 
1902  wurden  auf  Veranlassung  des  Leiters  der  Fischereiver- 
sachsstation und  des  Forstinstitutes,  Herrn  Direktor  Bernhard 
Ericsson  in  diesem  See  regelmässige  monatliche  Beobachtungen 
über  die  Temperatur  des  Wassers  angestellt  und  Flankton  ge- 
fischt. Auch  die  Tiefenverhältnisse  sind  von  ihm  durch  plan- 
mässig ausgeführte  Lothungen  genau  ermittelt  und  auf  einer 
Karte  dargestellt  worden. 

Herrn  Direktor  Ericsson,  welcher  sowohl  das  Plankton- 
material mir  zu  Untersuchung  tlberliess,  als  auch  bereitwilligst 
die  Tiefenkarte  und  verschiedene  Auskünfte  über  den  fraglichen 
See  zu  meiner  Verfügung  gestellt  hat,  um  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  veröffentlicht  zu  werden,  spreche  ich  hier  meinen 
aufrichtigen  Dank  aus. 


Die  Gegend  von  Evois  kann  als  eine  hochbelegene  wal- 
dige Moränenlandschaft  charakterisirt  werden.^)  Ihre  mittlere 
Höhe  über  dem  Meeresniveau  wird  auf  etwa  130  m  geschätzt. 
Der  aus  Moränenschutt  und  Geröll  führendem  Sand  bestehende 
Boden  ist   mit  schönen  Kiefernwäldern  und  Birken  bewachsen. 


')  Näheres  über  die  Geologie  der  Gegend  von  Evois  findet  man  bei 
Solilander,  C.  P.,  Geologisk  beskrifning  öfver  Evois  Kronopark.  Finska 
Forstföreningens  Meddelanden.  Bd.  5.  Helsingfors  1887.  S.  125—148.  Mit 
1  Karte. 
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Der  See  Valkea-Mustajärvi  liegt  ganz  isolirt,  2^/4  km  N 
von  dem  Forstinstitute  und  umfasst  ein  Areal  von  13,92  ha.^) 
Die  grösste  Tiefe  beträgt  10,6  m.     Das  Wasser  ist  sehr  klar. 

Der  See  ist  von  breit  trapezoider  Gestalt,  vom  Kiefernwald 
umgeben,  und  wird,  wie  die  ausserordentlich  gleichmässige  Tem- 
peratur der  tieferen  Wasserschichten  zeigt,  von  am  Boden  be- 
findlichen Quellen  gespeist.  Das  Wasser  sickert  durch  den 
reinen  Sand,  woraus  der  angrenzende  Boden  zum  grössten  Teil 
besteht,  und  dadurch  erklärt  sich  seine  grosse  Klarheit.  Zuflüsse 
fehlen.  Es  ist  auch  kein  Abfluss  vorhanden,  denn  am  Südende 
des  Sees,  wo  in  früheren  Zeiten  ein  kleiner  temporärer  Bach 
seinen  Anfang  nahm,  sind  vier  Teiche  für  Fischbrut  einge- 
richtet worden. 

Näheres  über  die  Form  und  die  Tiefenverhältnisse  des 
Sees  ersieht  man  aus  der  beigefügten  Karte,  in  welcher  die  Iso- 
bathen  von  2  m  eingezeichnet  sind.  Als  Grundlage  für  diese 
Karte  diente  eine  der  Fischereiversuchsstation  gehörende,  grös- 
sere Originalkarte,  welche  etwa  200  Tiefenmessungen  aufweist« 
Auf  Grund  dieser  zahlreichen  Tiefenangaben  ist  der  Verlauf 
der  Isobathen  von  mir  konstruirt  worden.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dass  der  Bodenrelief,  von  dem  nördlichen  Teil  abgesehen, 
ziemlich  regelmässig  ist.     Der  Boden  ist  mit  Schlamm  bedeckt. 

Die  Vegetation  des  Sees  ist,  wie  ich  durch  Korrespondenz 
mit  Herren  Dr.  J.  L.  Lindroth,  Lehrer  der  Botanik  am  Forst- 
institute E  vois,  und  Direktor  Ericsson  erfahre,  sehr  arm  und 
auf  eine  schmale  üferzone  begrenzt.  Die  Pflanzen  wachsen  den 
Ufern  entlang  meistens  ganz  spärlich,  nur  in  der  schmalen  Bucht 
an  der  Ostseite  des  Sees  (C  auf  der  Karte)  findet  sich  eine 
reichlichere  Vegetation.  Die  hauptsächlichen  Pflanzenbestände 
sind  Cariceta  {Carex  rostraia,  ßiformis),  Phragmiteta  (Phrag- 
mites  communisjy  Nuphareta  (Nymphæa  albuy  Candida,  Nuphar 
luteum)^  Potamogetoneta  (Sparganium  naJtanSy  Potamogeton, 
Olyceria  aquatica)  und  Characeta  [Nitella],  aber  diese  Bestände 
sind  überhaupt  ärmlich  entwickelt. 


*)  Ericsson,  B.,  Station  d'essai  de  pisciculture  ä  Evois.   Helsingfors 
1902.    31  pp.    Mit  1  Karte  und  2  Tafeln. 
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Auf  der  Karte  sind  die  wichtigsten  Pflanzenbestände  nach 
einer  von  Herrn  Ericsson  hergestellten  Manuskriptkarte  sche- 
matisch dargestellt  worden.  Eine  nähere  Analyse  über  die  Zu- 
sammensetzung dieser  Pflanzenbestände  verdanke  ich  Herrn  Dr. 
Lindroth.  Die  von  ihm  untersuchten  Plätze  sind  auf  der  Karte 
mit  den  Anfangsbuchstaben  des  Alphabets  gekennzeichnet  wor- 
den. Ich  lasse  hier  seine  Aufzeichnungen  über  die  Vegetation 
des  Sees  folgen. 

A.  Nymphæa  alba,  einige  Dutzend  Exemplare. 
Nuphar  luteum,  einige  Exemplare. 

Lobelia  Dortmanna,  spärlich. 
Phragmites  communis,  einige  Exemplare. 
Carex  ßiformis,  zerstreute  Exemplare,  keine  Gruppen. 
Sparganium  natans,  undicht  wachsend,  an  einer  Stelle  je- 
doch eine  Fläche  von  etwa  4  m^  Grösse  bildend. 

Eqiiisetum  limomm,  einige  alleinstehende  Exemplare. 
Menyanthes  trifoliata,  einige  Exemplare. 
Comarum  palustre,  am  Ufer  einige  Exemplare. 

B.  Vegetation  sehr  spärlich,  aus  denselben  Arten  beste- 
hend wie  auf  Stat.  A,  jede  Art  aber  nur  mit  2 — 3  Individuen 
vertreten. 

C.  Am  Südufer  ein  etwa  1  m  breiter  Gürtel  von  Carex 
rostrata  und  Carex  fiUformis  (vereinzelt).  Am  Nordufer  ein 
ziemlich  dichter  Bestand  von  Phragmites  communis. 

Nymphæa  Candida  \         •      „    r.         , 
,/  5     ,  ^  }  veremzelte  Exemplare. 

Nuphar  luteum       ) 

D.  Vegetation  sehr  spärlich,  es  finden  sich  hier  nur  ver- 
einzelte Carex  filiformis,  Nymphæa  alba,  Phragmites  communis 
und  Equisetum  fluviatile. 

E.  Ein  undichter  Phragmites-Gilriel  und  ausserhalb  dieses: 
Nymphæa  alba,  spärlich, 

Nuphar  luteum,  ganz  vereinzelte  Exemplare, 

Equisetum  fluviatile,  ebenso, 

Sparganium  natans,  eine  kleine  Gruppe, 

Menyanthes  trifoliata,  höchstens  einige  Hundert  Exemplare, 

Lobelia   Dortmanna,  etwas  reichlicher.     An   den  Untiefen 
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am  selben  Ufer  findet  sich  eine  V2— 1  m  breite  Zone  von  Phrag- 
miteSf  Carex  ßiformisy  Lobelia  und  Comarum  (vereinzelt). 

F  und  G.     Die  Vegetation  gestaltet  sich  wie  auf  Stat.  A. 

In  den  Fischbrutteichen  bei  A  ist  der  Boden  bedeckt  rait 
NiteUa.  Auch  der  Seeboden  ist  stellenweise  mit  Nitdla  bedeckt 
(Ericsson).  Herr  Dr.  Lindroth  ist  der  Ansicht,  dass  die  Art 
möglicherweise  eingeschleppt  worden  ist  zusammen  mit  anderen 
Pflanzen,  die  seit  der  Gründung  der  Fischereistation  in  den  See 
eingeführt  worden  sind.  Im  Jahre  1902  wurden  nämlich  Pota- 
mogeton  nutans  und  P.  perfoliatus  (an  Stat.  F)  in  den  See  ge- 
pflanzt In  diesem  Sommer  (1905)  wurden  mit  der  letztgenann- 
ten Art  auch  andere  Stellen  des  Sees  besetzt.  Femer  sind  in 
diesem  Sommer  vereinzelte  Exemplare  von  Iris  pseudacorus  längs 
den  Ufern  angepflanzt  worden.  Früher  hat  man  in  die  ßrut- 
teichen  Olyceria  aquatica,  Utricularia  vulgaris  und  PotamogeUm 
eingeführt. 

Auf  Grund  der  von  Herrn  Dr.  Lindroth  gegebenen  und 
oben  referirten  Mittheilungen  über  die  Vegetation  des  Sees 
werde  ich  schliesslich  in  systematischer  Folge  die  Arten  der 
Makrophytenflora  des  Sees  aufzählen.  Die  eingeführten  Arten 
sind  mit  einem  *  bezeichnet. 

Nitella  sp.  *Potamogeton  natans  L. 

Eqiiisetum  fltiviatile  L.  *         »  perfoliatus  L. 

>  limosum  (L.)  Nuphar  luteum  (L.) 

*Jm  pseudacorus  L.  Nymphæa  alba  (L.)  Presl. 

Sparganium  natans  (L.)  »        Candida  Presl. 

Carex  filiformis  L.  Comarum  palustre  L. 

»      rostrata  With.  *üiricularia  vulgaris  L. 

Phragmites  communis  Trin.  Lobelia  Dortmanna  L. 

*  Olyceria  aquatica  (L.)  Menyanthes  trifoliata  L. 

Um  die  Erwärmung  des  Wassers  zu  ermitteln,  wurde  im 
Jahre  1902  an  5  Stationen,  welche  eine  Querlinie  über  die 
Mitte  des  Sees  bildeten,  die  Temperatur  des  Wassers  von  der 
Oberfläche  bis  zum  Boden  einmal  in  jedem  Monat  gemessen. 
Die  Stationen,  deren  Lage  auf  der  Karte  zu  sehen  ist,  liegen  in 
einer  Entfernung  von  c:a  50  m  von  einander  und  wurden  durch 
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besondere  Marken  im  Winter  und  Sommer  gekennzeichnet.  Die 
Beobachtungen  sind  in  der  folgenden,  der  Fischereizeitschrift 
Finnlands  entnommenen  Tabelle  zusammengestellt.^) 

Die  Temperatur  des  Wassers  in  Valkea-Mustajärvi  im  Sommer  1902. 


Monat 

S 

CD* 

B 

S  t  a  t  i 

0  n 

1 

2 

3 

4 

5 

Janaar 

22 

0 

0,2 

0,2 

0.2 

0,2 

0.2 

2 

1,6 

2,0 

2,0 

2,0 

1,6 

4 

— 

3.0 

3.0 

3,0 

— 

6 

— 

3,0 

3,0 

3,0 

— 

8 

— 

3,6 

3,6 

3,6 

— 

10 

— 

3,6 

3,6 

— 

— 

Februar    .... 

22 

0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

2 

2,0 

2,0 

2,0 

2,0 

2.0 

4 

— 

3,0 

3,0 

3,0 

— 

6 

— 

3,2 

3,2 

3,2 

— 

8 

— 

3,5 

3,6 

3,6 

1 

10 

— 

3,7  1    3,7 

— 



März 

21 

0 

0,2 

0,2 

0,2 

0.2 

0,2 

2 

1,5 

1.7 

2,0 

2,0 

1,6 

4 

— 

3,0 

3,0 

3,0 

— 

1 

6 

— 

3,6 

3,6 

3,5 

— 

8 

— 

3,6 

3,6 

3,6 

— 

10 

— 

4,0 

4,0 

— 

— 

April 

22 

0 

0,2 

0,2 

0,2 

0,2 

0,2 

2 

2,0 

2,6 

2,6 

2,5 

2,0 

4 

— 

3,2 

3,2 

3.2 

— 

6 

— 

3,6 

3.6 

8.6 

— 

8 

— 

3.6 

3,6 

3.6 

— 

1 

10 

— 

4,0 

4,0 

— 

— 

1)  Suomen  kalastuslehti,  Jhrg.  1903,  N:o  3.    S.  44. 
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Mai 

22 

0 

8,4 

8,2 

8,0 

8,0      8,2 

2 

8,0 

8.0 

8,0 

8,0 

8,0 

4 

— 

5,0 

5,0 

5,0 

— 

6 

— 

4,6 

^,6 

4,6 

— 

8 

— 

iö 

^,5 

4,6 

— 

10 

— 

4.6 

4,6 

— 

— 

Juni 

23 

0 

14,6 

14,6 

14,5 

14,6 

15,0 

2 

14^ 

14,0 

14.0 

14,0 

14,6 

4 

— 

12,0 

11,0 

11,0 

— 

6 

— 

6,0 

5,6 

5,6 

— 

8 

— 

5,0 

5,0 

5,0 

— 

10 

— 

4,6 

4,6 

— 

— 

Juli 

22 

0 

17,6 

17,6 

17.6 

17,6 

17.6 

2 

17,6 

17.0 

17.0 

17.0 

17.0 

4 

— 

15,0 

15,0 

15,0 

— 

6 

— 

7,0 

7,0 

7,0 

— 

8 

— 

5,0 

5,0 

5,0 

— 

10 

— 

6,0 

5,0 

— 

— 

August 

22 

0 

14,8 

14,8 

14,8 

14,8 

14,8 

■ 

2 

15,0 

16,0 

15,0 

15,0 

15,0 

4 

— 

15,0 

15.0 

15,0 

"■    1 

1 
1 

6 

— 

8,6 

9.0 

8,6 

__ 

8 

— 

5,6 

5,6 

5,6 

— 

10 

— 

5,0 

5,0 

— 

— 

September     .     .     . 

22 

0 

8,6 

8,8 

8,8 

8,8 

8,8 

2 

9,0 

9,0 

9,0 

9,0 

9,0 

4 

— 

9,0 

9,0 

9,0 

—    ' 

6 

— 

9,0 

9,0 

9,0 

1 

8 

— 

5,6 

5,6 

5,6 

— 

10 

— 

5,0 

5,0 

— 

— 

October     .... 

22 

0 

2.0 

2,0 

2,0 

2,0 

2.0 

2 

2,0 

2,0 

2,0 

2,0 

2,0 

4 

— 

2,6 

2,6 

2,6 

— 

6 

— 

3,0 

3.0 

3,0 

— 

8 

— 

3,0 

3,0 

3.0 

— 

10 

— 

3,5 

3,6 

— 

...    j 
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'    November     .     .    . 

22 

0.6 

0,6 

0,6 

0,5 

0,6 

0,6 

1 

2 

1,6 

1,6 

1,6 

1,6 

1,6 

, 

4 

— 

1.5 

1,6 

1,6 

~ 

6 

— 

2.0 

2,0 

2.0 

— 

8 

— 

2,0 

2.0 

2,0 

— 

i 

10 

— 

2,5 

2,6 

— 

— 

December.     .     .     . 

22 

0 

0,1 

0,1 

0.1 

0,1 

0,1 

2 

1,6 

1,6 

1,5 

1,6 

1.6 

4 

— 

1,6 

1.6 

1,6 

— 

1 

6 

— 

2,0 

2,0 

2,0 

— 

1 

8 

— 

2,5 

2,6 

2,6 

— 

I 

10 

- 

2.6 

2,6 

— 

— 

Auf  Grund  der  in  der  Tabelle  enthaltenen  Daten  habe  ich 
das  beigefügte  Diagramm  gezeichnet,  welches  den  Verlauf  der 
Temperatur  in  der  Mitte  des  Sees  (Station  3)  in  0  m,  4  m  und 
10  m  Tiefe  veranschaulicht. 


!I.           ,       _             ,*v 

I-                            -.^\ 

l                                                                                       -r^       r.      \^ 

l                                        Z   ^     -\ 

3-                                        J   ^it      \        T 

i-                              t  t          XX- 

4    I                 1^ 

10-                                                               t -i                                 \ 

1-                           t-T                 K 

v                         -TI-                   J,- 

J-T                     C 

\'                         ti        ,^     ^     ^\ 

\-        B                           --           "^f^ "                                    ^ 

\.                                                            '                                                                              V     '""■' 10 

\.                                                       1                                                                                  ^^- . 

"*  T :                                    ^^ 

JAN.     FEBR.      MARZ     APRIL      MAI      JUHI      JULI        AUG.      5EPT.     OKT.      NOV       DEC 

Die    thermischen    Verhältnisse    des    Sees   mögen  auch  be- 
leuchtet werden   durch  die  folgende  Zusammenstellung,  welche 
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die   niedrigsten  und  höchsten  Temperaturen  sowie  die  jährliche 
Amplitude  in  verschiedener  Tiefe  an  Station  3  vor  Augen  fuhrt 


Minimum 


Tiefe 
m 


Datum 


Maximum 


Datum 


Jährliche 
1  Amplitude 


0 
2 
4 
6 
8 
10 


22  Febr.  .  .  . 
22  Nov.— 22  Dec. 
22  Nov.— 22  Dec. 
22  Nov.— 22  Dec. 
22  Nov.  .  .  . 
22  NOV.-22  Dec. 


0,0 
1,6 
1,6 

2,0 
2,0 
2,5 


22  Juli.  .  .  . 
I  22  Juli.  .  .  . 
I  22  Juli— 22  Aug. 

22  Aug.— 22  Sept. 

22  Aug.— 22  Sept. 

22  Juli— 22  Sept. 


17,6 

17.0 

15,0 

9,0 

5,5 

5,0 


17.6 
15,5 
13,5 

7,0 

3,6 

2,5 


Den  obenstehenden  Darstellungen  über  die  thermischen 
Verhältnisse  möchte  ich  hier  folgendes  entnehmen. 

Die  maximale  Temperatur  des  Wassers  betrug  17,6  °  C 
und  wurde  d.  22.  Juli  an  der  Oberfläche  beobachtet. 

Schon  in  der  geringen  Tiefe  von  6  m  war  die  höchste 
Erwärmung  nur  9,o°  C  (d.  22.  August  bis  22.  Sept.). 

Die  Temperatur  der  tiefsten  Wasserschichten  ist  auffallend 
konstant:  in  8  m  Tiefe  war  die  jährliche  Amplitude  nur  3,5  °  C 
und  in  10  m  Tiefe  nicht  mehr  als  2,5  °  C.  Es  ergiebt  sich  hier 
ein  auffallender  Unterschied  zwischen  kleinen  und  grossen  Seen, 
indem  in  den  letzteren  so  kleine  jährliche  Temperaturschwan- 
kungen erst  in  der  grössten  Tiefen  beobachtet  werden.  Z.  B.  im 
Ladoga  findet  sich  eine  jährliche  Amplitude  von  2  bis  4  ^  C 
erst  in  230  m  Tiefe.  Die  Hauptursache  der  konstanten  Tem- 
peratur am  Boden  unserer  kleinen  Seen  ist  nach  Th.  Homen 
in  dem  Einfluss  von  Quellen  zu  suchen.') 

Wahrscheinlich  ist  es  diese  niedrige  Temperatur  der  tie- 
feren Wasserschichten  welche  es  ermöglicht,  dass  gewisse  Plank- 
tonthiere,  die  als  stenotherme  Kaltwasserbewohner  betrachtet 
werden,    in    dem   Valkea-Mustajärvi  fortleben  können.    Zu  der- 

^)  Homen,  Ib.,  Die  Temperaturverbältnisse  in  den  Seen  Finlands. 
—  Comples  rendus  du  Congrés  des  Naturalistes  et  Médecins  du  Nord  tenu 
ä  Helsingfors  1902.    Helsingfors  1908. 
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artigen  Formen  werden  unter  den  Copepoden  Heterocope  appen- 
dicidata  und  unter  den  Cladoeeren  Daphnia  cristata  gezählt. 

Über  die  Fischproduktion  hat  Herr  Ericsson  mir  eine 
Reihe   von  Daten  mitgetheilt,  die  im  folgenden  referirt  werden. 

Der  See  war  früher  fischleer  (?)  Im  Jahre  1860  wurden  ein- 
geführt Hecht  (Esox  lucius)  und  Plötze  {Lendsciis  rutilus).  Von 
diesen  ist  die  Plötze  gut  gediehen,  während  der  Hecht  sich 
nicht  in  beträchtlicherer  Menge  vermehrt  hat,  vielleicht  aus 
Mangel  an  geeigneten  Laichplätzen,  wie  Herr  Ericsson  vermuthet. 
Auch  der  Barsch  (Ferca  fluviatilis)  und  die  Quappe  (Lota  vul- 
garis) sollen  damals  eingeführt  worden  sein. 

Seit  dem  Jahre  1893  sind  verschiedene  Fische,  auch  aus- 
ländische Arten,  eingeführt  worden  und  zum  Teil  mit  gutem 
Erfolg.  Über  die  Arten  und  Quantitäten  der  ausgesetzten  Fische 
giebt  die  untenstehende  Tabelle  Auskunft. 


Jahr 


ei 


^1 


§1-1  SS 

'S  s- 1  e-r 
o|   §■%■ 


o  2 

%  *=> 

s  s: 

era  * 


?  2 


3  q* 

pr«* 


s: 


1893 
1896 

1898 

1900 
1901 
1902 
1903 
1904 


4,000,000 

1,000,000 

1,200,000 

350,000 

8,000 

200,000 


In"''.j3,00(^ 
(Dutzende)    ' 


100,000 


20,3008) 


1,200 


260     — 
—  1750») 


38«) 

57») 
250*) 


300  ö) 
5,000 


322  7)1   - 


36  I   — 
125     - 


100 


Von  den  eingeführten  Fischarten  hat  man  nicht  wieder- 
gefunden: Coregonus  albnla,  Lucioperca  sandra,  Salmo  alpinus 
(aus  dem  Ladoga  importirt)  und  »Blackbass». 


^  Zweisömmerige.  *,  ^)  Einsömmerige.  *)  Zweisömmerige.  *)  Ein- 
sömmerige.  ^  Zwei-  und  dreisömmerige.  '')  Einjährige.  ^  Von  diesen  300 
einsömmerige. 
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Im  Jahre  1902  wurden  die  ersten  Regenbogenforellen 
(Salmo  irideus)  gefangen.  Die  Länge  der  im  Juni  gefangenen 
Exemplare  betrug  19 — 24  cm.  Während  des  letzten  Winters 
wurden  diese  Fische  oft  mit  Netzen  und  Reusen  erhalten.  Vier 
Jahre  alte  Fische  haben  eine  Länge  von  35  cm  erreicht. 

Die  Bachforelle  (Salmo  fario)  ist  ausgezeichnet  gediehen. 
Die  ersten  Exemplare  wurden  im  Juni  1903  gefangen  und  waren 
35  cm  lang. 

Im  September  1903  erhielt  man  zum  ersten  Mal  einen 
Bachsaibling  (Salmo  fontinalis)^  dessen  Länge  19  cm  betrug. 
Später   ist   diese  Art  öfters  in  die  Netze  und  Reusen  gerathen. 

Nach  dem  Fischereibuch  der  Station  gestaltete  sich  die 
Befischung  des  Sees  in  den  Jahren  1895—1904  in  der  folgen- 
den Weise. 


Jahr 


Hecht  Barsch  Plötze  i  Quappe 


Regen- 
bogen- 
forelle 


Bach- 
forelle 


Bach- 
saib- 
ling 


Summe 
in  kilo 


1895  . 

1896  . 

1897  . 

1898  . 

1899  . 

1900  . 

1901  . 

1902  . 

1903  . 

1904  . 


34,7 

16,0 

3,9 

1,6 


23,9 
40,8 

16,2 

45,8 
62,0 
56,9 

9,8 
8,2 


28,2 

326.3 
32,5 

163,7 

140,0 

378,5 

47,1 

35,2 


1,4  (1,0) 
7,2  ,  (0,36) 
0,5  i  (0,7) 


(0,4) 


— 

86,8 

— 

16,0 

-- 

370,5 

- 

50,8 

9.0 

— 

209,5 

— 

202,0 

— 

437,8 

— 

64,85 

(0,2) 

49^ 

Summe  in  kilo  |    56,2  |  272,i 


1,151,5|     14,1     I  (2,05)  i    (0,4)   I    (0,2)   I  l,496,55i 


Hieraus  ergiebt  sich,  dass  pro  Hektar  und  Jahr  10,75  kilo 
Fisch  gefangen  worden  ist. 

Der  Hecht  ist  durch  die  Fischerei  ausgerottet  worden  und 
zwar  absichtlich,  um  werthvollere  Fische  einführen  zu  können. 
Der  Barsch  kommt  noch  zahlreich  vor  und  ist  schwieriger  zu 
vertilgen    als    der   Hecht.     Die  für  die  Vermehrung  der  Plötze 
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ausgelegten   Faschinen   werden    leider  auch   vom   Barsch  zum 
Ablegen  des  Laiches  benutzt. 

Während  des  Sommers  und  des  Herbstes  im  Jahre  1902 
wurde  regelmässig  gefischt  jede  Nacht  mit  vier  Standnetzen 
(zwei  gröberen  und  zwei  dichteren  alternirend).  Der  Fang  gestal- 
tete sich  dann  folgendermassen  in  den  verschiedenen  Monaten: 


Juni    .     .     . 

.     58,5  kilo  = 

1,618  Stück 

Juli     .     .     . 

.     72,3     . 

2,417       . 

August    .     . 

.     47,0     » 

936       » 

September  . 

.       70,7        r. 

2,212       » 

October  .     . 

.    23,3     » 

666       » 

November^) 

.  165,0     » 

4,948       » 

Summe  437,7  kilo  =  12,797  Stück,  das  macht 

31,5  kilo  oder  919  Stück  pro  Hektar.  Nach  den  Verhältnissen 
unseres  Landes  ist  diese  Fischproduktion  als  sehr  gross  zu  be- 
trachten. In  den  Jahren  1903  und  1904  hat  man  nicht  mit 
Standnetzen  gefischt,  um  nicht  die  Regenbogenforellen  und  Bach- 
saiblinge, welche  oft  in  die  Netze  geriethen,  zu  decimiren. 

Was  die  Nahrung  und  Parasiten  der  Fische  unseres  Sees 
betrifft,  so  kann  ich  zur  Kenntniss  hierüber  nur  in  bezug  auf 
zwei  Fischarten  einige  Beobachtungen  mittheilen.  Eben  vor  der 
Einsendung  des  Manuskriptes  zum  Drucken,  erhielt  ich  nämlich 
von  Herrn  Direktor  Ericsson  einige  frisch  gefangene  Barsche 
und  Plötzen  behufs  Untersuchung  zugeschickt  (d.  24.  Nov.  1905). 
Die   Resultate  finden   sich  im  nachstehenden  Sectionsprotpkoll. 

Barsch,  Perca  fluviatilis  L. 

Ex.  a.  Länge 2)  11,5  cm;  cf,  Testes  weiss  und  prall.  Nah- 
rung verdaut.  —  Im  Darme  viele  Distomum  nodulosum. 

Ex  b.     Länge  11,7  cm;  9,  Ovarium  gross. 

Im  Magen  und  Darme  zahlreiche  Cyclops  strenuus,  verein- 
zelte   Diaptomus  gracilis,  Daphnia  cristata  und  Bosmina  obtusi- 

0  Im  November  wurde  auch  mit  Zugnetz  unter  Eis  gefischt. 
•)  Die  Länge  der  Fische  ist  von  der  Kopfspitze  bis  zur  Mitte  der  Ver- 
bindungslinie der  Schwanzspitzen  gemessen. 
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rostris  sowie  einige  CÄtrowomu^larven.  —  Im  Darme  1  Distomum 
nodulomn^ 

Ex.  c.     Länge  11,8  cm;  cT,  Testes  weiss  und  prall. 

Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  aus  Bosmina  obtusi- 
rostrü  und  Daphnia  cristata.  Auch  einige  Cyclops  strenuits 
kommen  vor.  — 

Ex.  d.     Länge  12,3  cm;  cf,  Testes  gross. 

Darmkanal  voll  von  Daphnia  cristata.  —  Im  Darme  viele 
Distomum  nodulosum. 

Ex.  e.     Länge  13,8  cm;  c?,  Testes  gross. 

Im  Magen  und  im  Darme  Insektenlarven.  —  Im  Darme  1 
Distomum  nodulosum, 

Plötze.     Leuciscus  rutüus  L. 

Ex.  a.     Länge  13,8  cm;  cf,  Testes  klein,  hyalin. 

Die  Nahrung  besteht  aus  Daphnia  cristata  und  Bosmina 
obtusirostris. 

Ex.  b.     Länge  14,6  cm;  5,  Ovarien  klein. 

Im  Darme  zahlreiche  Bosmina  oUusirostris  und  Daphnia 
cristata. 

Ex.  c.     Länge  17  cm;  9,  Ovarien  gross. 

Darm  voll  von  Bosmina  oUusirostris  und  Daphnia  cristate 

Ex.  d.     Länge  17,4  cm;  9,  Ovarien  gross. 

Ohne  bestimmbare  Nahrung. 

Ex.  e.    Länge  18  cm;  9,  Ovarien  gross. 
.  Im  Darme  Pflanzendetritus  und  Reste  von  ÄseUus  aquaticus, 

Ex.  f.     Länge  18,3  cm;  9,  Ovarien  gross. 

Im  Darme  Bodensediment,  Scherben  von  Molluskenschalen, 
Daphnia   cristata.  —   Im   Darme  1  Echinorhynchus  angustains. 


Hieraus  geht  hervor,  soviel  man  aus  der  geringen  Zahl  der 
untersuchten  Fische  schliessen  kann,  dass  die  limnetischen  Ento- 
mostraceen  und  zwar  Daphnia  cristata,  Bosmina  obtusirostris, 
Cydops   strenuusy   Diaptomus  gracilis  und  gewisse  Bodenthiere: 
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Insektenlarven  {Chironomus  u.  a.),  Asdlus  aquaticus,  sowie  Mol- 
lusken als  hauptsächliche  Nahrungsobjecte  für  die  beiden  Fisch- 
arten in  betracht  kommen.  Die  Barsche  waren  mit  einer  Aus- 
nahme stets  mit  einer  Trematodenart,  Distomum  nodulosum  Zed. 
inficirt.  Von  den  6  untersuchten  Plötzen  wurde  nur  bei  einem 
Exemplar  ein  parasitischer  Wurm,  Echinorhynchus  angustatus 
Rud.,  dessen  Larve  in  Äsellus  aquaticus  lebt,  gefunden. 


Plankton. 

Plankton  wurde  an  den  Stationen  2,  3  und  4  einmal  in 
jedem  Monat,  auch  während  der  kalten  Jahreszeit,  gefischt,  gleich- 
zeitig wurde  die  Temperatur  des  Wassers  gemessen.  Das  Fischen 
des  Planktons  geschah  mit  einem  Hensenschen  Netz  vertikal 
vom  Boden  bis  an  die  Oberfläche. 

In  den  von  mir  untersuchten  Fängen  kommen  im  Ganzen 
57  pflanzliche  und  thierische  Formen  vor,  die  sich  nach  den  ver- 
schiedenen systematischen  Gruppen  folgendermassen  vertheilen: 


Phytoplankton 
Myxophyceæ    .     . 
Diatomaceæ     .     . 
Flagellata    .     .     . 
Peridinida  .     .     . 

Arten 
3 
4 
7 
2 
2 
9 

Zooplankton 
Protozoa     .     .     . 
Rotatoria    .     . 
Copepoda   .     .     . 
Cladocera  .     .     . 

Artei 
2 

13 
5 

10 

Protococcaeeæ 
Desmidiaceæ   .     . 

Summe 

30 

Summe 

27 

Myxophyceæ. 

1.  Coelosphcmum  nægelianum  üng.  Selten,  nur  einige  Exx. 
in  Juni,  August  und  October  gesehen. 

2.  Anabæna  flos  aquæ  Bréb.  Die  Art  kommt  nur  spär- 
lich vor.  Sie  trat  im  Juni  auf  und  wurde  beobachtet  bis  Ende 
September.     Sporen  wurden  im  Juli  gesehen. 
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3.  A.  circinalis  Rabenh.  Die  Ärt  trat  zahlreicher  auf  als 
die  vorige.  Die  ersten  Exemplaren  worden  in  den  Juli-Fängen 
gesehen.  Die  Art  wurde  beobachtet  im  Plankton  vom  Juli  bis 
Ende  October  und  halte  ihr  Maximum  im  August.  Ausgebildete 
Sporen  erschienen  im  September. 

DiatofBace». 

4.  AsterioneUa  gracillima  Grün.  Nach  den  vorliegenden 
Fängen  zu  urtheilen  tritt  diese  Art  überhaupt  spärlich  im  See 
auf  und  wurde  in  der  kälteren  Jahreshälfte  von  December  bis 
Juni  gänzlich  vermisst.  Sie  erschien  erst  im  Juli  und  wurde 
gegen  den  Herbst  häufiger.  Im  Juli— August  war  sie  ziem- 
lich selten. 

Es  scheint,  dass  der  Entwicklungsgang  der  Art  sehr  ab- 
weichend ist  von  dem  in  manchen  anderen  Seen. 

5.  Tabellaria  fenestrata  (Lyngb,)  Kütz.  Die  Art  trat  im 
Mai  auf  und  war  von  da  ab  bis  zum  December  im  Plankton 
vorhanden.     Am  zahlreichsten  erschien  sie  im  August. 

6.  T.  flocculosa  (Roth.)  Kütz.  Auch  diese  Art  erschien 
im  Mai  und  fand  sich  im  Plankton  bis  zum  November,  war  aber 
im  allen  Fängen  seltener  als  die  vorhergehende  Art 

7.  Rhizosolenia  longiseta  Zach.  Schon  in  den  Juni-Fängen 
war  sie  zahlreich  wie  auch  während  des  ganzen  Sommers  bis 
zum  October.    Vom  November  bis  Ende  Mai  wurde  sie  vermisst. 

Flagellata. 

8.  Colacium  vesiculosum  Ehrbg,  Nicht  häufig:  an  Cope- 
poden  im  Juni  beobachtet. 

9.  Chrysosphærella  longispina  Lauterb.  {Actinoglena  kleb- 
siana  Zach.).  Die  Art  war  im  Juli  und  August  im  Plankton 
vertreten  und  hatte  ihr  Maximum  im  August. 

10.  Dinobryon  divergens  Imh.  Die  Art  fehlte  während 
der  kalten  Jahreshälfte  von  November  bis  April,  war  aber  schon 
in  den  Mai-Fängen  häufig.  Sie  hatte  zwei  grössere  Entwick- 
lungsperioden, die  eine  im  Juni,  die  zweite  im  October.  Sporen 
wurden  in  October  beobachtet. 
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11.  D.  havariciim  Imhof.  Wie  die  vorhergehende  wurde 
auch  diese  Form  in  der  kälteren  Jahreszeit  vermisst  und  trat 
im  Mai  auf.  Sie  hatte  ebenfalls  zwei  Maximalperioden,  die 
erste  im  Juni,  die  zweite  im  September.  Sporen  fanden  sich 
im  October. 

Die  beiden  Dinobryon-F ovm^n  und  Mallomonas  caudata 
sind,   durch   ihre   Menge,  die  wichtigsten  Algen  des  Planktons! 

12.  Mallomonas  caudata  Iwanoff.  Die  Art  trat  im  Mai 
auf  und  fand  sich  sehr  zahlreich  im  Plankton  bis  Ende  Sep- 
tember. Im  November  war  die  Art  schon  verschwunden,  aber 
vereinzelte  Exx.  wurden  Mitte  des  Winters  im  Januar  und 
Februar  gesehen.  Am  reichlichsten  fand  sich  die  Art  im  August 
und  September  vor,  in  welcher  Zeit  auch  eine  lebhafte  Cysten- 
bildung  stattfand. 

13.  üroglena  volvox  Ehrbg.  Im  Mai  auftretend  fand  sich 
auch  diese  Chrysoraonade  bis  den  Anfang  des  Winters  oder  bis 
Ende  November  im  Plankton.  Der  reichlichste  Fang  stammte 
von  Station  4  im  August  her. 

14.  Diplosigopsis  frequentissima  Zach.  Auf  Asterionella  im 
October  spärlich  vorkommend  beobachtet. 

Peridinida. 

15.  Peridinium  willei  Huitfeldt-Kaas.  Diese  Art  scheint 
die  häufigste  Peridinium-Fovm  im  Plankton  der  finnischen  Bin- 
nenseen zu  sein  und  ist  auch  im  Winter  in  grosser  Menge  an- 
getroffen worden.  In  dem  Walkea-Mustalampi  ist  sie  selten  in- 
dem sie  nur  im  Mai,  Juni  und  September  in  vereinzelten  Exem- 
plaren erschien. 

16.  Ceratium  hirundinella  0.  F.  M.  Auch  diese  Art  trat 
nur  in  den  Sommermonaten  auf  (von  Mai  bis  September),  war 
aber  nie  zahlreich.  Die  Maximumperiode  dürfte  in  den  August 
fallen. 

Protococcaceæ. 

17.  Dictyosphærium  pidchellum  Wood.  Die  ersten  Exx. 
wurden   sehr  spät   d.  h.  im  August  beobachtet.     Ziemlich  häu- 
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fig  war  die  Art  d.  22.  October  an  Stat.  2,  sonst  kam  sie  spär- 
lich vor. 

18.  Tetraspora  lacusiris  Lemm.  Zusammen  mit  der  vor- 
hererwähnten Art  war  sie  häufig  d.  22.  October  an  Stat.  2,  sonst 
nicht  notirt. 

Desmidiaceæ. 

19.  Closterium  kätzinffii  Bréb.  Selten  im  Plankton,  denn 
es  wurden  nur  zwei  in  Zygotenbildung  begriffenen  Exx.  d.  22. 
Juni  gesehen. 

20.  Arthrodesmus  longicomis  Roy  et  Biss.  (Borge,  Algo- 
logiska  Notiser.  3 — 4.  Taf.  III,  Fig.  5).    Vereinzelte  Exx.  im  Juli. 

21.  Euasirum  venucosum  Ehbg.  Nur  1  Ex.  d.  22.  Juni 
gefunden. 

22.  Staurastrum  arctiscon  Lund.     Ein  Ex.  d.  22.  Juni. 

23.  St  curvatum  West.  (West,  Scottisch  Freshwater-Plank- 
ton, Taf.  17,  Eig,  12).  Die  mit  dieser  Art  identificirte  Form 
war  entschieden  die  häufigste  Desmidiacee  des  Planktons.  Sie 
war  von  Juli  bis  October  im  Plankton  vertreten. 

24.  St.  gracile  Ralfs.     Selten,  im  Juli  und  August. 

25.  St.  paradoxum  Meyen.  Vereinzelte  Exemplare  im 
Herbst. 

26.  Xanthidium  armatum  Bréb.  Sehr  selten,  da  ebenfalls 
nur  1  Ex.  zu  Gesicht  kam. 

27.  X.  cristatum  Bréb.     Sehr  selten. 

Protozoa. 

28.  Epistylis  sp.  Selten,  vereinzelte  Exx.  auf  Copepoden 
sowohl  im  Sommer  als  während  des  Winters. 

29.  Vorticella  rhabdostyloides  Kellicott.  Wie  in  meinen 
früheren  Schriften,  so  habe  ich  hier  unter  diesem  Namen  die 
kleine  Vorticella-Form  bezeichnet,  welche  zahlreich  auf  limne- 
tischen  Anabænen  aufzutreten  pflegt.  In  dem  vorliegenden  See 
trat  sie  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  auf. 
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Rotatoria. 

30.  Furcularia  langiseta  (Ehrbg.).  Sehr  selten,  ein  Ex. 
im  Juli. 

31.  Synchæta  sp.  Die  Art,  welche  sich  kaum  bestimmen 
lässt,  da  die  konservirten  Exx.  stark  kontrahirt  sind,  wurde 
beobachtet  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  October,  welcher 
Umstand  darauf  hindeutet,  dass  die  Art  zwei  Maximalperioden 
bat,  eine  im  Anfang  des  Sommers,  die  zweite  im  Herbst.  Einige 
Exemplare  fanden  sich  in  den  Fängen  vom  Januar  und  Februar. 

32.  Polyarthra  platyptera  Ehrbg.  Diese  häufige  Art  trat 
im  Mai  auf  und  hatte  ihre  grösste  Entwicklung  im  August.  In 
den  Wintermonaten  kam  sie  spärlich  vor  und  fehlte  in  den 
Fängen  vom  März  und  April. 

33.  Monostyla  limaris  Ehrbg.     Ein  Ex.  im  August. 

34.  Ploeosoma  hudsoni  (Imhof).  Die  Art,  welche  eine  aner- 
kannte Sommerform  ist,  trat  im  Juni  auf  und  kam  sporadisch 
bis    October    vor.     Stets  wurden  nur  vereinzelte  Exx.  gesehen. 

35.  Asplanchna  priodonta  Gosse.  Diese  Art  erschien  im 
Mai  als  eine  seltene  Form,  war  aber  im  Juni  schon  häufig. 
Überhaupt  wurde  sie  nur  am  Ende  des  Winters  in  den  Mona- 
ten Februar,  März  und  April  vermisst.  Die  ersten  Dauereier 
wurden  im  October  gesehen. 

36.  üotholca  longispina  (Kellie).  Überhaupt  sehr  häufig. 
Sie  stirbt  offenbar  im  März  und  April  aus  und  war  im  Mai 
noch  ziemlich  selten,  obgleich  schon  zu  dieser  Zeit  eiertragende 
Exx.  sich  vorfanden.  Sehr  zahlreich  war  sie  im  Juni.  Im  Octo- 
ber und  November  war  sie  weniger  zahlreich  vertreten  als  in 
den  Sommermonaten. 

37.  N.  striata  (0.  F.  M.).  Sehr  selten,  da  im  November 
und  Januar  nur  je  ein  Ex.  zur  Beobachtung  kam.  Die  Art  wird 
im  Mittel-Europa  als  eine  Winterform  angesehen. 

38.  Anuræa  amleata  Ehrbg.  Die  Art  trat  nur  sporadisch 
in   wenigen   Exx.   auf  im  Januar,  Juni,  August  und  September. 

39.  A.  cochlearis  Gosse.  Wie  Notholca  longispina^  Po- 
lyarthra platyptera  und  Asplanchna  priodonta  gehört  die  vorlie- 
gende   Form    zu   den  häufigsten  Räderthieren  des  in  Rede  ste- 
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henden  Sees  und  perennirt  im  Plankton.  Während  des  Win- 
ters war  sie  häufig  bis  März,  hatte  aber  offenbar  ihr  Minimum 
im  April  und  Mai.  Am  zahlreichsten  kam  sie  in  den  drei  Som- 
mermonaten vor  und  war  besonders  im  Juni  und  Juli  reichlieh 
vorhanden. 

40.  Conochüus  unicornis  Rousselet.  Während  der  kalten 
Jahreshälfte  war  sie  selten  und  erschien  auch  im  Sommer  nie 
zahlreich.   Im  Februar,  März  und  April  wurde  sie  nicht  gefunden. 

41.  Triarthra  longiseta  Ehrbg.  v.  limnetica  Zach.  Diese 
Form  erschien  im  Plankton  im  Mai  und  dauerte  bis  zum  Sep- 
tember, war  aber  nie  zahlreich.  Wahrscheinlich  lebt  sie,  ob- 
gleich nur  in  geringer  Zahl,  auch  während  eines  grossen  Theils 
der  kalten  Jahreshälfte,  wie  in  gewissen  anderen  Seen  Finnlands 
konstatirt  worden  ist,  denn  es  wurden  in  einem  Februar-Fang 
einige  Exemplare  gesehen. 

42.  Floscularia  libei'a  Zach.  Selten  und  zwar  nur  im  Juli 
und  August  gefunden. 

Copepoda. 

43.  Cyclops  oithonoides  G.  0.  S.  Die  Art  scheint  nur  wäh- 
rend des  Sommers  von  Mai  bis  September  vorzukommen,  denn 
während  der  kalten  Jahreshälfte  wurde  kein  Exemplar  gefunden. 
Auch  im  Sommer  war  sie  in  keinem  Fang  zahlreich  enthalten. 
In  April  bildeten  junge  Cyclopiden  einen  Haupttheil  des  Plank- 
tons und  hatten  sich  wohl  hauptsächlich  aus  Dauereiern  ent- 
wickelt. 

44.  C.  semdatus  Fischer.  Einige  Exx.  wurden  beobachtet 
und  zwar  eigenthümlicherweise  nur  in  Wintermonaten,  Decem- 
ber, Januar  und  März. 

45.  C.  strenuus  Fischer.  Diese  Art  war  ohne  Zweifel  die 
häufigste  Cyclops'Avi  und  bildete  vom  Juni  bis  Ende  September 
einen  wichtigen  Theil  des  Plankton.  Das  Minimum  der  Art  fällt 
deutlich  in  die  Wintermonate.  In  den  März-  und  April-Fängen 
fehlte  sie.  Im  Juni  fanden  sich  schon  eiertragende  Weibchen 
zahlreich  vor. 

46.  Diaptomus  gracilis  G.  O.  S.  Die  Art  perennirt  und 
bildet    mit  den  vorhergehenden  Cyclops-Ari  einen  wesentlichen 
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Theil  des  Zooplanktons.  Insbesonders  spielt  sie  eine  grosse  Rolle 
während  der  kalten  Jahreszeit  wenn  das  Plankton  sonst  sehr 
arm  an  Arten  und  Individuen  ist.  Von  November  bis  Ende 
Februar  dominirt  sie  im  Plankton  und  muss  dann  von  grosser 
Wichtigkeit  als  Nahrung  der  Fische  sein.  Ausgewachsene  Exem- 
plare fanden  sich  in  geringster  Menge  im  April  und  Mai,  als 
dagegen  Copepodenjungen  sehr  zahlreich  waren. 

47.  Eeterocope  appendiculata  G.  0.  S.  Das  Auftreten  die- 
ser Art  im  Valkea-Mustalampi  bestätigt  die  früher  gemachte  Er- 
fahrung, dass  die  Art  in  den  finnischen  Binnenseen  nicht  peren- 
nirt,  denn  sie  wurde  nur  von  Juni  bis  November  gefangen, 
überhaupt  fand  sie  sich  nur  spärlich  in  den  untersuchten  Plank- 
tonproben, wahrscheinlich  infolge  dessen,  dass  das  Plankton 
von  relativ  geringer  Tiefe  vertikal  gefischt  wurde.  Mit  Sicher- 
heit kann  man  auch  annehmen,  dass  ein  gröberes  Netz  mehr 
von  dieser  grossen  Copepodenart  gefangen  hätte  als  das  Hen- 
sensche. 

Cladocera. 

48.  Limnosida  frontosa  G.  0.  S.  Die  Art  ist  ziemlich 
selten,  denn  es  wurden  stets  nur  vereinzelte  Exx.  gefangen.  Vom 
Juni  bis  Ende  September. 

49.  Diaphanosoma  leuchtenbergianum  Fischer.  Die  Art 
erschien  im  Plankton  von  Juni  bis  Ende  September  und  war 
am  häufigsten  im  August,    Dauereier  wurden  im  August  gesehen. 

50.  Holopedium  gibbenim  Zadd.  Wie  die  zwei  vorherge- 
henden erschien  auch  diese  Art  im  Juni.  Sie  bildete  den  haupt- 
sächlichen Theil  des  Juni-Fanges  an  Stat.  3.  Die  letzten  Exem- 
plare wurden  im  October  gefangen. 

51.  Daphnia  ciistata  G.  0.  S.  Diese  Art  ist  entschieden 
die  häufigste  von  den  limnetischen  Cladoceren  des  Sees  und 
fand  sich  in  allen  Monaten  des  Jahres.  Das  Minimum  fiel  in 
den  April  und  Mai.  Am  zahlreichsten  kam  sie  im  Sommer 
vor  von  Juni  bis  September.  Die  im  Juni  gefangenen  Individuen 
hatten  noch  einen  abgerundeten  Kopf  (f.  vernalis).  Weibchen 
mit  Ephippium  wurden  im  September  und  October  beobachtet. 
Eiertragende  Weibchen  fanden  sich  noch  im  Januar  und  Februar. 
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52.  Ceriodaphnia  pidchella  G.  0.  S.  Spärlich  im  Plankton 
von  Juni  bis  October. 

53.  Bosmina  longirostris  (0.  F.  M.)  P.  E.  Müll.  Das  Auf- 
treten ist  sehr  sporadisch.  Die  Art  wurde  bemerkt  im  Mai,  fand 
sich  aber  nicht  in  den  Sommermonaten,  erst  im  September  und 
October  trat  sie  wieder  auf.  In  November  und  December  wurde 
kein  Exemplar  bemerkt,  aber  im  Januar  und  Februar  kam  sie 
in  vereinzelten  Individuen  vor.  Ähnliche  Beobachtungen  über 
das  Erscheinen  dieser  Bosmina-Art  in  den  dänischen  Seen  hat 
Wesenberg-Lund  gemacht. 

54.  B,  obtusirostris  G.  0.  S.  Die  Art  kommt  zahlreich 
vor.  Die  ersten  Exemplare  traten  Ende  Mai  auf  und  im 
Juni  war  die  Art  schon  häufig  und  eiertragend.  Überhaupt  war 
sie  am  zahlreichsten  vertreten  in  den  Juni-  und  September- 
Fängen.  Noch  im  November  und  December  kam  sie  vor  und 
scheint  erst  im  Januar  abzusterben.  Ephippium-Weibchen  fan- 
den sich  im  September  und  October.  Männchen  wurden  im 
October  und  November  gesehen.  Die  Sexualperiode  fällt  also 
in  den  Herbst  und  erstreckt  sich  vom  September  bis  November. 

55.  Lynceus  qiiadrangularis]  0.  F.  M.  (P.  E.  Müll.).  Ein 
Ex.  im  October  gefunden. 

56.  Alonella  nana  (Baird;  Norman  &  Brady).  Im  Januar, 
Mai  und  December  je  ein  Exemplar  gesehen. 

57.  Leptodora  kindtii  (Focke).  Die  Art  ist  wahrschein- 
lich recht  häufig  im  Sommer,  wird  aber  nur  mehr  gelegentlich 
mit  dem  Vertikalnetz  gefangen.  Sie  wurde  nur  im  August 
beobachtet. 


Die  Zusammensetzung  des  Planktons  in  den  verschiedenen 
Monaten  des  Jahres. 

Januar.  Wenig  Plankton.  Phytoplankton  fehlt  fast  voll- 
ständig: nur  Mallomonas  caudata  wurde  beobachtet.  Das  Zoo- 
plankton wird  hauptsächlich  gebildet  von  Diaptomus  gracilis, 
Cyclops  strenum,  Daphnia  cristata,  Anurma  cochlearis  und  Notholca 
longispina. 
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Februar.  Wenig  Plankton.  Phytoplankton  fehlt  fast  voll- 
ständig: nur  Mallomonas  beobachtet.  Das  Zooplankton  hat  die- 
selbe Zusammensetzung  wie  im  Januar,  jedoch  sind  einige  Arten 
wie  Asplanchna  priodonta  und  Conochilns  unicornis  verschwun- 
den. Cyclops  strenuHs  wird  selten  und  Daphnia  cristata  nimmt 
auch  in  Zahl  ab. 

März  Sehr  wenig  Plankton  und  zwar  ausschliesslich  Zoo- 
plankton, gebildet  hauptsächlich  von  Diaptomtis  gracilis^  Daphnia 
cristata^  Anurcea  cochleans  und  Notholca  longispina.  Diaptomtis 
nimmt  ab  und  Notholca  longispina  verschwindet.  Cyclops  strennus 
wird  vermisst 

April.  Die  Quantität  des  Planktons,  ist  grösser  als  im  Mai, 
weil  Copepoden(Cyclops-)-Jungen  zahlreich  vorhanden  sind, 
aber  die  Artenzahl  ist  sehr  klein.  Ausser  den  Entwicklungs- 
stadien der  Copepoden  fanden  sich  nur  Anuræa  cochlearis, 
Diaptomtis  gracilis  und  Daphnia  cristata  vor,  welche  in  gerin- 
gerer Individuenzahl  vorkommen  als  im  März. 

Mai.  Alle  drei  Fänge  sind  kleiner  als  im  April,  enthalten 
aber  eine  Menge  von  verschiedenen  Arten.  Phytoplankton  ist 
hauptsächlich  gebildet  von  Dinohryon  und  Mallomonas^  welche 
beiden  Gattungen  zahlreich  vorhanden  sind.  Die  beiden  Tahel- 
/aWa-Arten,  Uroglena,  Ceratium  hirundinella  und  Peridininm 
wiUei  treten  auf.  Das  Thierplankton  wird  zusammengesetzt  von 
einer  Menge  Rotalorien,  Copepoden  und  Cladoceren,  aber  keine  Art 
tritt  in  beträchtlicherer  Menge  oder  massenhaft  auf.  Asplanchna, 
Conochilus,  Notholca,  Polyarthra,  Synchæta,  Triarthra,  Cyclops 
oithonoideSf  C.  strenmiSf  Bosmina  ohtusirostiis  und  B,  longirostris 
erscheinen.     D.  cristata  befindet  sich  im  Minimum. 

Juni.  Viel  Plankton.  Die  Hauptmenge  des  pflanzlichen 
Planktons  ist  gebildet  von  Dinohryon  und  Mallomonas,  aber  auch 
Ehizosolenia,  Tabellana  fenestrata  und  Ceratium  sind  häufig. 
Anabæna  flos  aquæ  u.  a.  Myxophyceen  treten  auf.  Tabellaria 
fenestrata  nimmt  zu.  Rhizosolenia  longiseta,  verschiedene  Des- 
midiaceen  und  Colacium  vesicalosiim  treten  auf. 

Das  Thierplankton  ist  auch  gut  entwickelt.  Dominirende 
Arten  sind  Cyclops  strenuus,  Daphnia  cristata,  Holopedium  gib- 
herum,   Bosmina    obtusirostris,  Antiræa   cochlearis  und  Notholca 
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longispina.  Häufig  sind  ebenfalls  Diaptomus  gracilis,  Heterocope 
appendiculata,  Asplanchna  priodonta,  Conochiltis  unicornis,  Fo- 
lyarthra  und  Synchæta,  Die  folgenden  Formen  sind  erschienen: 
Vorticella  rhahdostyloides,  Plæosoma  hudsoni^  Ueteicope  appen- 
diculata,  Ceriodaphnia,  Diaphanosoma,  Holopedium  und  Limnosida 
frontosa. 

Juli.  Die  grössten  Planktonvolumina  finden  sich  in  diesem 
Monat.  Phytoplankton  ist  gebildet  wie  im  Juni.  Dinobryon 
und  Mallomonas  bilden  die  Hauptmasse.  Anabcena  circinalis, 
Asterionella  gracillima  und  Chrysosphærella  treten  auf,  während 
Peridinium  ivillei  verschwunden  ist. 

Im  Thierplankton  bilden  die  Hauptmasse  Daphnia  cristata, 
Holopedium  gibhenim,  Cyclops  strenuus,  Diaptomus  gracilis,  Anu- 
ræa  cochlearis  und  Polyarthra.  In  diesem  Monat  tritt  Flos- 
cularia  libei-a  auf.  Plæosoma  hudsoni  und  Polyarthra  sind  häu- 
figer als  im  Juni. 

August.  Die  Fänge  sind  anscheinend  ebenso  gross  wie  im 
Juli.  Auch  die  Zusammensetzung  des  Planktons  ist  dieselbe 
wie  im  Juli.  Die  Artenzahl  kulminirt  in  diesem  Monat.  Die 
beiden  Anabæna- Arien  sind  häufig,  so  auch  Tabellaria  fenestrata 
und  Chrysosphærella,  Sehr  zahlreich  kommen  Dinobryon,  Mallo- 
monas  und  Uroglena  volvox  vor.  Ceratium  hirundinella  erreicht 
sein  Maximum.     Dicfyosphæriiim  puhhellum  tritt  auf. 

In  Thierplankton  herrschen  Cyclops  strenuus,  Daphnia  ciis- 
tata,  Diaphanosoma,  Holopedium,  Polyarthra,  Anuræa  cochlearis 
und  Notholca  longispina  vor. 

September.  Die  Fänge  an  den  Stationen  3  und  4  sind 
entschieden  kleiner  als  im  August.  Die  Hauptmasse  des  pflanz- 
lichen Planktons  bilden  die  Chrysomonadinen,  von  welchen  Di- 
nobryon bavariaim  und  Mallomonas  caudata  ihr  Maximum  er- 
reichen. Ceratium  hirundinella  verschwindet.  Peridinium  wiüei 
tritt  wieder  auf,  ist  aber  selten.  Chrysosphærella  longispina  ist 
verschwunden.  Uroglena  volvox  kommt  viel  weniger  reichlich 
vor  als  im  August. 

Im  Thierplankton  sind  Anuræa  cochlearis  und  Polyarthra 
platyptera  weniger  zahlreich  als  im  August.  Die  dominirenden 
Formen  unter  den  Entomostraceen  sind  Cyclops  strenuus,  Diap- 
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tomus  gracilis,  Bosmina  obttmrostris  und  Daphnia  cristata.  Bos- 
mina  longirosiris  tritt  wieder  auf,  während  Leptodora  verschwindet. 

Überhaupt  differirt  die  Planktonkomposition  wenig  von  der 
des  Monats  August. 

October.  Die  Planktonmenge  ist  kleiner  als  im  September. 
Im  Phytoplankton  sind  zahlreich  die  beiden  Dinobryonformen 
und  Uroglena  volvox,  während  Mallomonas  nur  spärlich  vor- 
kommt. Peridiniden  werden  gänzlich  vermisst  und  auch  die 
Myxophyceen  sind  fast  ganz  verschwunden.  Protococcaceen 
sind  vertreten  durch  zwei  Arten. 

Im  Thierplankton  ist  die  Rotatorienfauna  wenig  verschie- 
den von  der  des  vorigen  Monats,  während  die  Crustaceenfauna 
viel  ärmer  an  Arten  und  Individuen  erscheint.  Cyclops  strenuus 
ist  nur  in  vereinzelten  Exemplaren  vertreten,  Heterocope  appen- 
dictdata,  Holopedium  gibberum  und  Limnosida  frontosa  werden 
vermisst. 

November.  Die  Fänge  sind  wenig  kleiner  als  im  October. 
Die  Zahl  der  Arten  hat  seit  October  sehr  abgenommen.  Myxo- 
phyceen und  Protococcaceen  sind  ganz  verschwunden.  Die 
Diatomaceen  sind  vertreten  nur  durch  Asterionella  und  Tabellaria. 
Die  Chrysomonadinen  verschwinden,  es  werden  nur  Dino- 
bryon  bavariaim  und  Uroglena  volvox  in  spärlichen  Exemplaren 
beobachtet. 

Im  Thierplankton  sind  zahlreich  Diaptomus  gracilis,  und 
Jugenstadien  der  Copepoden.  Bosmina  obtusirostris  und  Daphnia 
cristata  sind  unter  den  Cladoceren  noch  vertreten. 

December.  Wenig  Plankton,  hauptsächlich  von  Crustaceen 
gebildet.  Von  pflanzlichen  Organismen  kommt  nur  Tabellaria 
fenestrata  vor.  Die  Flagellaten,  die  noch  im  November  vor- 
kamen, sind  verschwunden. 

Rotatorien  sind  blos  spärlich  vorhanden.  Die  Crustacee- 
fauna  ist  artenarm  indem  nur  Diaptomus  gracilis,  Bosmina  obtu- 
sirostris und  Daphnia  cristata  vertreten  sind. 
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Allgemeines. 

Der  See  WalJcea- Mustalampi  ist  ein  sehr  typischer  Di- 
nobryon-See  im  Sinne  Apsteins^).     Denn 

1)  Chroococcaceen  sind  selten, 

2)  Phytoplankton  wird  hauptsächlich  gebildet  von  Dinohryon 
u.  a.  Chrysoraonadinen, 

3)  Chydonis  tritt  nie  limnetisch  auf 

4)  Plankton  ist  arm 

5)  Wasser  ist  klar. 

Zur  biologischen  Charakteristik  des  Sees  können  noch  fol- 
gende Bemerkungen  auf  Grund  der  Untersuchung  des  vorliegen- 
den Materiales  dienen. 

1.  Aktiv  lebendes  Phytoplankton  fand  sich  nur  in  der 
warmen  Jahreshälfte  vor,  während  von  December  bis  Ende  April 
lebende  vegetabilische  Formen  überhaupt  nicht  oder  in  verein- 
zelten Exemplaren  konstatirt  wurden. 

2.  Wasserblüthe  wird  nicht  gebildet. 

3.  Myxophyceen  kommen  wenig  vor.   Rimdariaæen  fehlen. 

4.  Auch  die  Diatomaceen  sind  mit  wenig  Arten  vertreten. 
Mit  Ausnahme  von  Rhizosolenia  longiseta  tritt  keine  Art  in  grös- 
serer Menge  auf.  Auch  Asterionella  zeigte  nie  eine  massenhafte 
Entwicklung.     Melosireen  fehlen. 

3.  Dinohryon  und  Mallomonas  sind  die  dominirende  For- 
men des  Phytoplanktons. 

4.  Der  See  ist  sehr  arm  an  Protococcaceen.  Pediastrum  fehlt. 

5.  Ganz  ähnlich  ist  es  mit  den  Peridiniden,  denn  auch  sie 
spielen  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  als  Planktonkomponenten. 

6.  Von  Desmidi aceen  wurden  mehrere  Formen  bemerkt, 
aber  fast  ohne  Ausnahme  traten  sie  nur  in  vereinzelten  Exem- 
plaren auf. 

7.  Das  Thierplankton  wird  gebildet  hauptsächlich  durch 
Rotatorien,  Copepoden  und  Cladoceren,  während  die  Protozoen 
ganz  zurücktreten. 

')  Aps  tein,  C,  Vergleich  der  Planktonproduktion  in  verschiedenen 
holsteinischen  Seen.  Berichte  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Frei- 
burg i.  B,  1904. 
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8.  Unter  den  limnetisehen  Vertretern  der  Protozoen  ist 
insbesondere  auffallend  das  Fehlen  von  Tintinnopsis  lacustris 
(Entz)  und  Difflugia  limnetica  (Levander). 

9.  Die  Rotatorienfauna  wird  gebildet  von  den  am  mei- 
sten verbreiteten:  Arten  Amiræa  cochlearis,  Asplanchna priodonta, 
ConochiliLS  unicornis,  Notholca  longispina,  Polyarthra  platyptera, 
Synchæta  und  Triarthra  longiseta.  Neu  für  Finnland  ist  jedoch 
Floscularia  libera  Zach. 

10.  Die  Copepoden  spielen  durch  ihr  zahlreiches  Vor- 
kommen eine  grosse  Rolle  im  Plankton.  Die  wichtigsten  Arten 
sind  Cyclops  strentinsy  Diaptomus  gracilis  und  Heterocope  appen- 
dictilata. 

11.  Die  Cladocerenfauna  ist  ziemlich  reich.  Hinsichtlich 
der  Häufigkeit  sind  die  wichtigsten  Arten  Daphnia  cristata^  Bos- 
mina  obtusirostris^  Holopedium  gibberum  und  Diaphanosoma 
leuchtenbergianum. 

Mehrere  Cladocerenarten  leben,  obgleich  der  See  nur 
10,6  m  tief  ist,  auch  während  eines  grossen  Teils  der  kalten 
Jahreshälfte  und  eine  Art,  Daphnia  cristata,  perennirt.  Wahr- 
scheinlich steht  dies  in  Zusammenhang  mit  der  sehr  konstanten 
Temperatur  der  tieferen  Wasserschichten.  Von  gewöhnlichen, 
zahlreich  auftretenden  limnetisehen  Arten,  welche  im  Valkea- 
Mustajärvi  fehlen,  seien  erwähnt  Daphnia  cucullata  und  Bosmina 
coregoni. 

12.  Im  Allgemeinen  finden  wir  in  qualitativer  Hinsicht, 
dass  die  an  Arten  ärmsten  Monate  des  Jahres  Februar  (11  Arten), 
März  (6  Arten)  und  April  sind,  im  letztgenannten  Monat  trifft 
das  Minimum  ein  (nur  3  Arten  vorhanden).  Überhaupt  wurden 
in  den  Fängen  von  März  und  April  keine  aktiv  lebenden  Phyto- 
planktonten  beobachtet.  Erst  im  Mai,  wenn  die  Eisdecke  ver- 
schwindet, treten  wieder  zahlreiche  Arten  auf  (23  Arten)  und 
ein  beträchtlicher  Zuwachs  geschieht  noch  in  Juni  und  Juli. 
Das  Maximum  wird  im  August  erreicht  (39  Arten),  überhaupt 
finden  wir  die  grösste  Artenraenge  in  den  Monaten  Juni,  Juli, 
August,  zu  welcher  Zeit  auch  die  Erwärmung  des  Wassers  am 
grössten  ist.  Vom  August  an  nimmt  die  Zahl  der  Arten  gegen 
den  December  stetig  ab  (im  December  10  Arten). 
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13.  Was  die  Variationen  in  der  Quantität  des  Planktons 
anlangt,  so  zeigen  die  Vertikalfänge  ein  Minimum  im  März.  Ein 
sekundäres  Minimum  trat  im  Monat  Mai  ein.  Die  grössten 
Planktonvolumina  haben  die  im  Juli  und  August  gefischten  Fänge. 
Gegen  Ende  des  Jahres  nimmt  die  Planktonmenge  allmählich  ab, 
ein  beträchtlicherer  Sprung  findet  sich  vom  November  zum 
December. 


In  der  beigefügten  Planktontabelle  bezeichnen  ccc  massen- 
haft, cc  zahlreich,  c  häufig,  +  weder  häufig  noch  selten,  r  selten, 
rr  sehr  selten. 
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BEITRAG  ZUR  KENNTNIS 


DER 


COLLEMBOLENFAUNA 


IN   DBR   UMGEBUNG 

REVALS. 

VON 

WALTER  M.  AXELSON. 

IN   HELSINGFORS. 


MIT   EINER  TAFEL. 


(Vorgelegt  am  2.  December  1906) 
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Im  letzten  Frühling  1905  machte  ich  in  Gesellschaft  mit  einigen 
Zoologen  eine  Exkursionsreise  nach  Reval.  Während  des 
dreitägigen  Aufenthalts  —  vom  6  bis  8  Mai  —  in  der  Umgebung, 
wurde  eine  Collembolensammlung  von  mir  zusammengebracht, 
welche  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Arten  enthielt,  weshalb 
ich  hier  ein  Verzeichnis  der  gefundenen  Formen  veröffentlichen 
möchte.  Dieses  ist  um  so  mehr  begründet,  da  meines  Wissens 
bisjetzt  keine  Angaben  von  der  Collembolenfauna  Esthlands  im 
Druck  vorliegen.  Ausserdem  hatte  ich  bei  meinen  Exkursionen 
das  Glück  eine  recht  erhebliche  Anzahl  von  Formen  anzutreffen, 
welche  —  so  viel  mir  aus  der  coUembologischen  Litteratur 
bekannt  ist  —  für  die  Fauna  des  ganzen  Russland  neue  Ver- 
treter darstellen.  Die  aus  Russland  früher  nicht  verzeichneten 
Arten  möchte  ich  hier  folgen  lassen: 

Ächorutes  sigillatus  üzel  var.?  Isotoma  producta  Axels,  nov. 

(an  A.  bengtssoni  Ågr.?)  nom. 

XenyUa  grisea  Axels.  Isotama  fimetarioides  Axels. 

XenyUa  tullbergi  GB.  Isotoma  minima  Absolon 

WUlemia  anophthalma  CB.  Isotoma  cinerea  Nie. 

Friesea  claviseta  Axels.  Isotoma  bipunctata  Axels. 

Micranurida  pygmæa  GB.  Isotoma  mucronata  Axels. 

Pseudachorutes  parvulus  GB.  Isotoma  albella  Pack. 

Onychiurus  fur  cif  er  (GB.)  Isotoma  grisescens  Schaff. 

Onychiurus  af  finis  Ågr.  Sinella  myrmecophila  Reut. 

TuUbergia  krausbaueri  (GB.)  PseudosineUa  alba  (Pack.) 

Tuühergia  affinis  GB.  PseudosineUa sexoculata  S choii 

TuUbergia  quadrispina  (G  B.)  (an  Megalothorax  minimus  Willem 

nov.  sp.?)  Tomocerus  minor  (Lu  b  b.). 

Selbstverständlich   ist,  dass   die  Liste  der  von  mir  gefun- 
denen   Collem bolen  —  im    ganzen    68  Arten  10  Varietäten  — 
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4  Axelson^  Zur  Kenntnis  der  Collembolenfauna  Revals. 

nicht  vollständig  sein  kann.  Die  Exkursionszeit  war  viel  zu 
kurz  und  mehrere  Arten,  insbesondere  von  den  im  Gras  lebenden 
Sminthuriden  [Sminthiinis-,  Sminthurinus-  und  iJ/cj/rfoma- Arten), 
waren  so  zeitig  im  Frühling  noch  nicht  aus  ihrem  Winter- 
schlafe erwacht.  Das  geht  aus  der  Liste  hervor,  denn  die 
im  Freien  anzutreffenden  Sminthuriden,  von  denen  mehrere, 
wenigstens  10—16  Arten  in  der  Umgebung  von  Reval  vorkom- 
men dürften,  fehlen  ja  gänzlich.  Aus  demselben  Grunde  sind  die 
Entomobryinen  in  dem  Verzeichnis  relativ  schlecht  vertreten. 
—  Wenn  aber  auch  nicht  wenige  Arten  in  der  Umgebung  von 
Reval  sicher  vorkommen  sollen,  welche  von  mir  nicht  ange- 
troffen wurden,  so  kann  jedenfalls  schon  auf  Grund  dieses 
Verzeichnisses  behauptet  werden,  dass  die  Collembolenfauna 
Esthlands  derjenigen  Finnlands,  besonders  den  südlichen  Teilen 
unseres  Gebietes  ausserordentlich  nahe  kommt.  Sie  enthalten 
beide  eine  Menge  von  Formen,  welche  —  so  viel  wir  nach  den 
Arbeiten  Schtscherbakow's,  Skorikow's,  Becker's  und 
Filiptschenko's  über  die  Collembolenfauna  Russlands  urteilen 
können  —  im  mittleren  und  südlichem  Russland  nicht  vorzukom- 
men scheinen.  —  Die  Exkursionen  wurden  teils  in  dem  Stadt- 
park von  Katharinenthal,  teils  auf  dem  Gute  Moik  beim  Obersee 
gemacht.  Ausserdem  sammelte  ich  einige  Proben  in  der  Stadt 
unter  Blumentöpfen  in  einer  Wohnung,  sowie  in  ein  paar 
Treibhäusern  ein. 

Ausser  der  während  der  genannten  Reise  von  rair 
eingesammelten  Kollektion,  sind  zwei  Arten  in  dem  folgenden 
Verzeichnis  von  anderen  Personen  eingesammelt  und  gütigst 
mir  zur  Bestimmung  überlassen  worden.  Sira  nigromaculata  aus 
Moik  beim  Obersee  vom  Herrn  Dr.  Guido  Schneider  (Reval) 
sowie  Sminthurus  viridis  aus  der  Stadt  Reval  vom  Herrn  Dr. 
Alex.  Luther  (Helsingfors).  Genannten  Herren  sage  ich  hier- 
mit meinen  besten  Dank. 

Exemplare  sämtlicher  hier  aufgezählter  Formen  habe  ich 
dem  Zoologischen  Museum  der  hiesigen  Alexanders-Üniversität 
übergeben. 
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Verzeichnis  der  bei  Reval  angetroffenen 
Collembolen. 

1.    Podura  aquatica  L. 

Katharinenthal,  auf  der  Oberfläche  eines  mit  Lemna  minor 
bewachsenen  Teiches,  4  Exemplare.  Nur  einmal  am  6  Mai 
zusammen  mit  Isotoma  olivacea  und  Isotomums  palustris  beob- 
achtet worden. 

2.    Achorutes  armatus  Nie. 

Häufig  im  Garten  des  Moik'schen  Gutes  beim  Obersee, 
unter  verfaulenden  Pflanzenteilen,  Brettern  u.  s.  w.  —  Im  Park 
von  Katharinenthal  nicht  wahrgenommen. 

3.    Achorutes  8igillatu8  Uzel  var.?  (an  A.  bengtssoni  Ågr.?) 

Scheint  eine  häufige  Form  zu  sein.  Mehrere  Exemplare 
fand  ich  im  Garten  des  Moik'schen  Gutes  unter  vermodern- 
dem Laub,  faulenden  Brettern,  Steinen  u.  dgl,  einige  unter 
einem  Blumentopf  auf  der  Veranda,  im  ganzen  c:a  50  Exem- 
plare. — 

Diese  Form  weicht  durch  kürzere  Behaarung  und  gerin- 
gere Analdornen  von  den  Typenexemplaren  üzels  nicht  bedeu- 
tend ab.^)  Wahrscheinlich  stellt  sie  eine  neue  Varietät  von  der 
vorliegenden  Art  dar  oder  ist  sie  vielleicht  als  identisch  mit  der 
neuerdings  von  Ågren  ^)  aus  Schwedisch-Lappland  beschriebenen 
neuen  Art  Å.  bengtssoni  zu  betrachten?  In  Finnland  kommt 
die  vorliegende  Form  häufig  vor,  und  ist  es  meine  Absicht 
in  einer  in  nächster  Zukunft  erscheinenden  Arbeit  über  die 
Apterygotenfauna  Finnlands  meine  Ansicht  über  ihre  systema- 
tische Stellung  näher  zu  begründen. 


>)  Vgl.  Axelson,  Walter  M.  Vorläufige  Mittheilung  über  einige  neue 
Collembolen-Fonnen  aus  Finnland.  Medd.  Soc.  pro  F.  &  Fl.  Fenn.,  H.  26 
(1900).    S.  109. 

•)  Ågren,  Hugo.  Lappländische  Collembola.  Arkiv  för  zoologi  utg. 
af  K.  Sv.  Vetensk.-Akad.    Band  2,  N:o  1.     190*.    S.  2.     Fig.  1—4. 


Digitized  by 


Google 


6  Axelson,  Zur  Kenntnis  der  Collembolen fauna  Revals. 

4.    Achonites  viaticus  Tu  Hb. 

Wurde  unter  Steinen  und  ausgeworfenem  Schilf,  Fucus- 
teilen  u.  dgl.  am  Meeresufer  ausserhalb  des  Parks  von  Kathari- 
nenthal  in  zahlreichen  Exemplaren  erbeutet.  —  Bei  dem  Gute 
Moik  im  Humusboden  nicht  beobachtet  worden. 

5.    Achonites  sahlbergi  Reut.  (=A.  schneiden  Schaff.). 

Diese  seltene  Art  wurde  von  mir  in  c:a  26  Exemplaren  in 
Gesellschaft  mit  Achorutes  viaticus  am  Meeresufer  im  Park  von 
Katharinenthal  unter  Pflanzendetritus  gesammelt.  —  Seitdem  ich 
typische,  gut  erhaltene  Individuen  von  dieser  Reuter'schen  Art 
bei  uns  gefunden  habe,  konnte  ich  feststellen,  dass  die  später 
von  Schaff  er  aufgestellte  A.  schneideri  mit  derselben  identisch 
ist.  —  Die  vorliegende  Art  ist  schon  früher  von  Becker^)  bei 
Moskau  angetroffen  worden. 

6.    Achorutes  manubriaHs  Tullb. 

Katharinenthaler  Park,  in  der  Nähe  des  Wasserfalles  unter 
abgefallenem  Laub  von  Alnus  gltUinosa,  ein  einziges  Exemplar. 

7.    Achorutes  purpurascens  Lubb. 

Im  Park  von  Katharinenthal  bei  dem  Wasserfall  zwischen 
der  Rinde  eines  Erlenstammes  (c:a  15  Ex.).  —  Ausser  im  Freien 
fand  ich  die  Art  spärlich  unter  Blumentöpfen  in  einem  Treibbaus 
in  der  Stadt. 

8.    Xenylla  humicola  (0.  Fabr.). 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  erbeutete  ich  am  Meeresufer 
ausserhalb  des  Parks  von  Katharinenthal,  unter  ausgeworfenem 
Schilf.  —  Die  Art  dürfte  jedoch  am  Ufer  des  Meeres  häufig 
sein. 

0  BeKsepi»,  9.  Ki>  (})ayHi  Collembola  MocrobckoA  ryöepHiH.  j|HeBH. 
soojor.  OTA*J.  HMnep.  o6m.  Jio6.  eciecx.    T.  Hl.    N:o  4.    MocsBa  1902. 
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Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  2.  7 

9.    Xenylla  maritima  Tu II b. 

Nur  einmal  auf  der  Rinde  und  in  den  Rindenspalten  einer 
lebenden  Erle  (Alnus  glutinosa)  beim  Wege  im  Park  von  Katha- 
rinenthal  gesammelt  worden.  Die  Art  kam  recht  häufig  zusam- 
men mit  Entomobrya  arborea  und  Sira  pruni  v.  bu^ki  u.  A.  vor. 

[10.    Xenylla  grisea  A  x  e  1  s.  ^) 

Der  Fund  dieser  Art  war  von  besonderem  Interesse,  denn 
bis  jetzt  ist  sie  weder  aus  Russland  noch  aus  irgend  einem  an- 
deren Lande  ausserhalb  Finnlands  verzeichnet  worden,  und 
doch  gehört  sie  zu  den  häufigsten,  bei  uns  vorkommenden 
Formen,  die  im  Zimmer  unter  Blumentöpfen  leben,  und  dürfte 
wohl  eine  grosse  Verbreitung  haben.  — 

In  der  Stadt  unter  Blumentöpfen  in  einem  Zimmer,  c:a  75 
Exemplare.  Im  Freien  ist  sie  kaum  anzutreffen,  soviel  man  nach 
ihrem  Vorkommen  in  Finnland  urteilen  kann.] 

11.    Xenylla  tullberg!  CB.  ^ 

Im  Kiefernwald  unweit  des  Gutes  Moik  am  Obersee,  zwi- 
schen Hypnum-Moos  erbeutete  ich  im  ganzen  4  Exemplare  dieser 
kleinen,  seltenen  Art.  —  Dieser  Fund  ist  neu  für  Russland,  und 
um  so  bemerkenswerter,  da  die  Art  bis  jetzt  —  so  viel  mir 
bekannt  ist —  nur  von  ihrem  Entdecker  Carl  Römer  in  Nord- 
deutschland gefunden  worden  ist. 

12.    Willemia  anophthalma  CB. 

Zwischen  Kiefernrinde  im  Walde  in  der  Nähe  des  Gutes 
Moik  am  Obersee  6  Exemplare;  im  Park  von  Katharinenthal 
unter  Brettern  und  Steinen  1  Exemplar.  —  Neu  für  die  Fauna 
Rosslands. 

13.    Anurida  granaria  (Nie). 

Recht  häufig  unter  Brettern  und  Steinen  im  Katharinen- 
thaler-Park,  wo  ich  sie  in  mehreren  Exemplaren  einsammelte. 
Spärlich  wurde  die  Art  auch  zwischen  Kiefernrinde  im  Walde 

^  Die  in  Klammem  gesetzten  Formen  wurden  bloss  drinnen  in 
Wohn-  oder  Treibhäusern  in  Reval  angetroffen. 
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beim   Obersee,  sowie  in  der  Stadt  unter  einem  Blumentopf  in 
einer  Wohnung  erbeutet. 

14.  Friesea  mirabilis  (Tu Hb.). 

Nicht  selten  in  der  Umgebung  von  Reval;  stets  aber  spär- 
lich oder  vereinzelt  auftretend.  Es  liegen  mir  Exemplare  vor, 
welche  teils  im  Garten  auf  dem  Moik'schen  Gute  (7.  V.)  teils 
im  Park  von  Katharinenthal  (6.  V.)  unter  Brettern  und  Steinen 
im  Humusboden,  gefunden  wurden.  Ein  Exemplar  wurde  sogar 
in  einem  Zimmer,  unter  einem  Blumentopf,  in  der  Stadt  an- 
getroffen (8.  V.).  —  Zwei  Individuen,  welche  bei  Moik  am  Ober- 
see, unter  ausgeworfenem  Schilf  am  Ufer  gesammelt  wurden, 
sind  durch  ihre  dunkelschwarze  Körperfarbe  ausgezeichnet,  wo- 
gegen die  Art  in  der  Regel  graugesprenkelt  gefärbt  ist. 

15.  Friesea  claviseta  Axels. 

Scheint  nicht  selten  zu  sein.  Ich  fand  die  Art  zwischen 
Pappeln-  und  EscTienrinde  im  Garten  des  Moik'schen  Gutes  in 
10  Exemplaren  sowie  im  Park  von  Katharinenthal  zwischen 
Erlenrinde,  in  6  Ex.  Die  vorliegende  Art  ist  neu  für  die  Col- 
lembolenfauna Russlands,  und  bis  jetzt  ausserhalb  Finnlands  nur 
aus  Schweden  (Schott)  ^)  verzeichnet  worden. 

16.  Micranurida  pygmæa  CB. 

Selten  und  spärlich  vorkommend.  Unter  faulendem  Holz 
im  Park  von  Katharinenthal  (1  Ex.)  sowie  im  Kiefern walde  am 
Obersee  zwischen  Kiefernrinde  (1  Ex.).  —  Bis  jetzt  nicht  bekannt 
für  die  Fauna  Russlands. 

17.    Pseudachonites  parvulus  CB. 

Merkwürdigerweise  traf  ich  während  meinen  Exkursionen 
bei  Reval  nur  diese  sehr  seltene  Art  von  dieser  Gattung.  Sie 
wurde  in  einem  einzigen  Exemplar  unweit  von  dem  Moik'schen 

1)  Schott,  H.  Etudes  sur  les  Gollemboles  du  Nord.  Bih.  K.  Sv.  Vet.- 
Akad.  Handl.  Bd.  28,  Afd.  IV,  N:o  2.  1902,  p.  17,  PI.  Ill,  fig.  10  et  11. 
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Gute  im  Walde  zwischen  Kiefernrinde  zusammen  mit  einigen 
Isotoma-ArieUy  Onyckiurw  affinü,  Neanura,  Micranurida  und 
Anuropharus  erbeutet.  —  Früher  nicht  verzeichnet  aus  Russ- 
land. 

18.    Neanura  musconim  (Tempi.). 

Häufig  in  der  Umgebung  von  Reval  (Katharinenthal,  Moik) 
unter  Brettern  und  Steinen  im  Humusboden,  zwischen  Baum- 
rinde, an  faulenden  Baumstämmen  u.  s.  w. 

19.    Onychiurus  furcifer  (CB.). 

Moik,  im  Garten  unter  faulendem  Holz  (1  Ex.).  —  Im  Park 
von  Katharinenthal  traf  ich  ausserdem  ein  Individuum  zwischen 
vermoderndem  Laub,  welches  wahrscheinlich  zu  dieser  Art  ge- 
hört. —  Die  Art  ist  neu  für  die  Fauna  Russlands. 

20.    Onychiurus  armatus  (Tu Hb.). 

Mehrmals  in  der  Umgebung  (in  Katharinenthal,  am  Ober- 
see) unter  faulendem  Holz,  Steinen,  Ziegeln  im  Humusboden, 
zwischen  Baumrinde  im  Walde  u.  s.  w.  gefunden.  Ist  wohl 
auch  hier,  wie  bei  uns,  die  am  häufigsten  vorkommende  Art 
dieser  Gattung.  —  Ausser  im  Freien,  fand  ich  die  Art  in  Wohn- 
nnd  Treibhäusern  unter  Blumentöpfen. 

21.    Onychiurus  affinis  Ågr. 

Im  Walde  beim  Obersee  zwischen  Kiefernrinde  wurden 
von  mir  c:a  15  Exemplare  dieser  bis  jetzt  aus  Russland  nicht 
verzeichneten  Art  eingesammelt. 

[22.    Onychiurus  fimetarius  (Lubb). 

Im  Freien  fand  ich  diese  Art  gar  nicht,  wohl  aber  in 
Wohn-  und  Treibhäusern  unter  Blumentöpfen,  stets  jedoch  nur  in 
geringer  Individuenzahl.  —  Zu  vermuten  ist  allerdings,  dass 
die  vorliegende  Art  in  der  Umgebung  von  Reval  auch  frei  vor- 
kommt.] 
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23.    Tullbergia  krausbaueri  (CB.). 

Dicht  bei  den  Häusern  sowie  im  Garten  des  Moik*schen 
Gutes  wurde  die  Art  von  mir  unter  faulenden  Brettern  sowie 
Steinen  in  mehreren  (über  30)  Exemplaren  eingesammelt.  — 
Meines  Wissens  früher  nicht  aus  Russland  verzeichnet. 

24.    Tullbergia  affinis  CB.  (Fig.  5-7). 

Moik,  im  Garten  unter  Steinen,  3  gut  erhaltene  Exemplare. 
—  Früher  ist  die  vorliegende  Form  nur  aus  Italien  und  Finn- 
land bekannt.    Sie  ist  demgemäss  neu  für  die  russische  Fauna. 

25.    Tullbergia  quadrispina  (CB.)^)  (an  spec,  nov.?)  (Fig.  1—4). 

Zusammen  mit  der  vorigen  Art  fand  ich  im  Garten  bei 
Moik  2  Exemplare  einer  aus  Finnland  mir  unbekannten  4-dor- 
nigen  Tullbergia,  welche  dieser  Börnerschen  Art  sehr  nahe 
kommt.  Wegen  des  geringen  Materials  ist  es  mir  nicht  möglich 
gewesen  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  diese  Reval'sche  Form 
mit  T,  quadrispina  zusammenfällt  oder  vielleicht  eine  neue 
Art  darstellt.  Die  Unterschiede  meiner  Form  von  der  Bör- 
nerschen sind:  l:o  in  der  Behaarung,  insofern  als  die  meinige 
ausser  dem  kurzen  Haarkleid  auf  allen  Thoracal-  und  Abdominal- 
segmenten auch  auf  dem  Rücken  recht  lange,  abstehende  Borsten 
besitzt.  Bei  T.  quadrispina  ist  nach  Börner  »die  Behaarung 
kurz  und  spärlich,  einige  längere  Spitzborsten  stehen  auf  dem 
Abd.  V  und  VI  dorsal  und  lateral».  2:o  in  der  Zahl  der 
Postantennaltuberkeln,  welche  bis  c:a  50  bei  dem  grösseren  In- 
dividuum meiner  Form  beträgt,  wogegen  T.  quadrispina  nach  Bör- 
ner nur  c:a  25  Tuberkeln  im  Postantennalorgane  besitzen  soll. 

Ausser  diesen  Differenzen  giebt  es  wenige,  allem  Anschein 
nach  individuelle  Abweichungen.  Ich  fand  nämlich  bis  6  Riech- 
haare   am    Ant.    IV,    die    alle    etwa    von    derselben    Grösse 


^)  ß  örn  er,  Carl.  Neue  Collembolenformen  und  zur  Nomenciator 
der  Collembola  Zool.  Anz.  Bd.  XXIV.  N:o  657/658.  1901.  S.  699—701. 
Fig.  3,  4. 
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waren.  Ebenfalls  sind  die  Hautkörner  nicht  »meist  fein»,  son- 
dern z.  B.  auf  dem  Kopfe,  besonders  um  das  Postantennalorgan 
herum,  recht  grob. 

Hoffentlich  wird  von  dieser  Form  mehr  Material  in  Zu- 
kunft erbeutet  werden,  damit  man  feststellen  kann,  ob  wir  es  mit 
einer  selbständigen  Art  zu  thun  haben  oder  ob  die  Art  wirk- 
lich in  der  Zahl  der  Postantennaltuberkeln  in  so  hohem  Grade 
variiert.  Im  letzteren  Falle  sind  wohl  die  Exemplare,  auf  welche 
sich  die  Diagnose  Börners  gründet,  als  junge  nicht  ausgewach- 
sene Individuen  zu  betrachten.  —  Ich  füge  hier  einige  Abbil- 
dungen von  der  Revalschen  Form  bei. 

26.    Anurophorus  laricis  (Nie). 

Ziemlich  häufig  in  der  Umgebung  des  Moik'schen  Gutes, 
zwischen  Kiefern-  und  Eschenrinde,  in  der  Moosdecke  u.  s.  w. 
—  Im  Park  von  Katharinenthal  wurde  die  Art  nicht  beobachtet. 

27.    Isotoma  producta  Axels,  nom.  nov. 
(=1.  elongata  Axelson,  1903).^) 

Von  besonderem  Interesse  war  mir  der  Fund  dieser  selte- 
nen, in  mehreren  Hinsichten  sehr  bemerkenswerten  Isotoma- 
Form,  die  bis  dahin  nur  im  südlichen  Finnland  von  mir  ange- 
troffen worden  war.  Es  liegen  mir  im  ganzen  5  wohl  erhaltene 
Exemplare  aus  der  Umgebung  von  Reval  vor,  welche  alle  unter 
Steinen  und  Brettern  in  humusreichem  Boden  im  Garten  des 
Moik'schen  Gutes  am  7.  Mai  gefangen  wurden. 

28.    Isotoma  fimetaria  (L.)  Tu  IIb. 

Ziemlich  häufig  im  Park  von  Katharinenthal  sowie  im 
Garten  des  Moik'schen  Gutes  besonders  unter  Brettern  und 
Steinen  im  Humusboden,  aber  auch  zwischen  Baumrinde.     Da- 

*)  Axelson,  Walter  M.  Weitere  Diagnosen  über  neue  Collembolen- 
Formen  aus  Finland.  Acta  Soc.  pro  F.  &  Fl.  Fenn.,  25,  N;o  7,  Helsingfors 
1903.  S.  6.  Wie  ich  später  erfahren  habe,  ist  der  von  mir  1903  gegebene 
Ärtennaroe  schon  1896  von  Macgillivray  in  seiner  Arbeit  »The  American 
Species  of  Isotoma»  praeoccnpiert  worden,  weshalb  ich  der  vorliegenden  Art 
einen  neuen  Namen  7.  producta  nom.  nov.  (=  langgestreckt)  vorschlagen  möchte. 
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neben   liegen    mir   einige   in   der  Stadt  unter  Blumentöpfen  im 
Treibhaus  gesammelte  Exemplare  vor. 

29.  l80toma  fimetarioides  Axels. 

Von  dieser  früher  nur  aus  Finnland  bekannten  Art  besitze 
ich  4  Exemplare,  welche  zwischen  Kiefernrinde  im  Walde  unweit 
von  dem  Moik'schen  Gute  von  mir  erbeutet  wurden.  —  Die  Art 
ähnelt,  wie  ihr  Name  andeutet,  sehr  stark  der  vorigen,  ist  aber 
mikroskopisch  sofort  zu  erkennen  hauptsächlich  durch  die  abwei- 
chend geformten,  3-zähnigen  Mucrones.  —  Sie  dürfte  wohl, 
wie  die  meisten  Isotomeriy  eine  weite  Verbreitung  haben,  ist  aber 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  Seltenheit  und  der  täuschenden, 
habituellen  Ähnlichkeit  mit  der  häufigen  Isotoma  fimetarta  über- 
sehen worden. 

30.  Isotoma  quadrioculata  Tu  IIb. 

Dürfte  wohl  eine  der  häufigsten  IsotomaFormen  in  der 
Umgegend  von  Reval  sein.  In  der  Stadt,  im  Park  Katharinen- 
thal,  auf  dem  Moik'schen  Gute,  besonders  unter  faulendem  Holz 
und  Steinen  im  Humusboden,  sowie  zwischen  Baumrinde,  unter 
abgefallenem  Laub  im  Walde,  und  schliesslich  in  Wohn-  und 
Treibhäusern  unter  Blumentöpfen  traf  ich  sie  mehrmals  und 
recht  individuenreich. 

31.    Isotoma  crassicauda  Tu  IIb. 

Nur  einmal  am  Ufer  vom  Obersee  nahe  bei  den  Moik'schen 
Gebäuden,  unter  ausgeworfenem  Schilf  am  Wasserspiegel  in 
wenigen  Exemplaren  erbeutet. 

32.    Isotoma  agilis  Schtscherb.  (an  spec,  nov.?)  (Fig.  8—11). 

Als  diese  Art  bezeichne  ich  vorläufig  eine  —  früher  von 
mir  in  Finnland  mehrmals  angetroffene  —  Isotoma-Form,  welche 
in  11  Exemplaren  am  Ufer  vom  Obersee  zusammen  mit  der 
vorigen  Art  gefangen  wurde.  ^) 

0  In  einer  grösseren  Arbeit  über  die  finnische  Apterygotenfauna,  mit 
deren  Vollendung  ich  zur  Zeit  beschäftigt  bin,  werde  ich  diese  Form  n&her  he- 
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33.    isotoma  minima  Absolon. 

Selten.  Moik,  im  Garten  unter  Brettern,  3  Ex.,  im  Walde 
zwischen  Kiefernrinde,  5  Ex.  —  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  vorliegende  Art  mit  /.  decemoculata  Schtscherbakow 
zusammenfällt.  Doch  ist  die  Identifizierung  auf  Grund  der  kurz- 
gefassten  Beschreibung  und  den  wahrscheinlich  weniger  genauen 
Abbildungen  Schtscherbakows  ^)  ganz  unmöglich.  —  Leider  ist 
es  mir  nicht  gelungen  Typenexemplare  zu  bekommen. 

34.    Isotoma  minuta  Tu  IIb. 

unter  verwesenden  Pflanzenresten  im  Garten  bei  Moik, 
4  Exemplare.  Unter  Blumentöpfen  in  einem  Zimmer  in  der 
Stadt  häufig. 

35.    Isotoma  cinerea  Nie. 

Recht  häufig  zwischen  der  Rinde  und  in  den  Rindenspal- 
ten von  Baumstämmen  (Kiefer,  Pappeln,  Eschen,  Erlen),  seltener 
unter  faulendem  Holz  im  Humusboden.  Katharinenthal,  Moik. 
—  Eigenthümlicherweise  ist  die  vorliegende  häufige  Art  noch 
nicht  aus  Russland  verzeichnet. 

36.    Isotoma  bipunctata  Axels. 

Nicht  selten,  meistens  aber  vereinzelt  oder  spärlich  vor- 
kommend. Katharinenthal,  Moik;  bevorzugt  humusreiche  Stellen 
dicht  bei  den  Häusern,  und  lebt  unter  Holz  und  Steinen.  Einige 
Exemplare  fand  ich  ausserdem  in  einem  Treibhause  in  der  Stadt 
unter  Blumentöpfen.  —  Neu  für  die  russische  Collembolenfauna. 

37.    Isotoma  minor  Schaff. 

Eine  der  häufigeren  Arten  der  Gattung,  obgleich  selten 
reichlich  auftretend.   Lebt  vorzugsweise  unter  faulenden  Brettern, 

schreiben.  Ich  hoffe  auch  bis  dahin  zum  Vergleich  Typen  von  der  Seh ts che r- 
bako waschen  Art  bekommen  zu  können,  was  wegen  der  kurzen  Diagnose 
ganz  notwendig  ist,  um  von  der  Identität  sicher  zu  werden. 

^  Schtscherbakow,  Å.  Vier  neue  Collembolen-Formen  aus  dem  süd- 
westiichen  Russland.   Zool.  Anz.  XXII  Bd.    1899.   N:o  580.   S.  80.   Fig.  5—7. 
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unter  Steinen,  Ziegeln  u.  dgl.  in  humusreichem  feuchtem  Boden 
nahe  an  den  Häusern.  Bei  dem  Moik'schen  Gute  im  Garten 
traf  ich  sie  besonders  häufig,  daneben  aber  auch  im  Walde 
zwischen  Kiefernrinde.  Endlich  liegen  mir  nicht  wenige  Exem- 
plare vor,  welche  innen  in  Wohn-  und  Treibhäusern  (auf  dem 
Moik'schen  Gute  und  in  der  Stadt)  eingesammelt  wurden. 

38.    Isotoma  notabilis  Schaff. 

Noch  häufiger  als  die  vorige  Art,  mit  welcher  diese  sehr 
oft  gesellschaftlich  lebt.  Katharinenthaler  Park  (unter  faulen- 
dem Holz),  Moik  (unter  faulenden  Brettern  und  Steinen  im  Garten, 
zwischen  Kiefernrinde  und  in  der  Moosdecke  (Hypnum)  im 
Walde,  unter  ausgeworfenem  Schilf  am  Obersee,  sowie  unter 
Blumentöpfen  auf  der  Veranda),  in  der  Stadt  (in  Wohn-  und 
Treibhäusern  unter  Blumentöpfen).  —  Von  den  37  Collembolen- 
Proben,  welche  von  mir  in  der  Reval'schen  Umgegend  zusam- 
mengebracht wurden,  kommt  die  vorliegende  Art  nebst  der 
vorher  erwähnten  I.  quadrioculata  in  je  12,  die  vorige  I.  minor 
in  9  Proben  vor. 

39.    Isotoma  viridis  Bourl.  Schott, 
f.  principalis. 

Die  häufigste  Form  dieser  Art,  wie  überhaupt  der  ganzen 
Gattung,  findet  sich  fast  in  der  Hälfte  aller  meiner  Proben.  Lebt  an 
den  verschiedensten  Lokalitäten,  unter  faulendem  Holz,  Steinen 
im  Humusboden,  zwischen  Moos  und  an  faulenden  Baumstäm- 
men im  Walde,  auf  Wasseransammlungen  (jedoch  selten),  unter 
Fiicus  und  Schilf  am  Meere  sowie  unter  Blumentöpfen  in  Wohn- 
und  Treibhäusern. 

var.  riparia  Nie. 

Erheblich  seltener  als  die  Hauptform.  Bevorzugt  feuchtere 
Lokalitäten,  und  ist  am  häufigsten  am  Meeresufer  anzutreffen 
(ausserhalb  Katharinenthal).  Mehrere  Exemplare  wurden  auf 
Wiesenlachen  am  Ufer  vom  Obersee  eingesammelt. 
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40.    Isotoma  violacea  Tu  lib. 
f.  principalis. 

Nur  einmal  im  Mulme  eines  Kiefernstammes  im  Walde 
bei  Moik  in  vier  typischen,  schönen  Exemplaren  erbeutet  worden. 

var.  divergens  Axels. 

Moik,  im  Garten,  ein  Exemplar  (c:a  IV2  mm  lang).  —  Ist 
gekennzeichnet  durch  ihre  von  der  Hauptform  abweichenden 
Mucronalbezahnung  insofern  als  der  Apicalzahn  merkbar  kleiner 
ist,  als  die  übrigen  Zähne.  —  Die  Stellung  dieser  Form  ist  jedoch 
etwas  fraglich.  Möglicherweise  stellt  sie  eine  selbständige 
Art  dar. 

41.    Isotoma  mucronata  Axels. 

Diese  hübsche  Art  wurde  von  mir  zweimal  in  der  Umge- 
bung angetroffen,  zwischen  Hypntcm-Moos  sowie  an  einem  fau- 
lenden Kiefernstamm  im  Walde  unweit  vom  Moik'schen  Gute, 
im  ganzen  in  nur  3  Exemplaren.  Die  gefundenen  Exemplare 
sind  aber  völlig  typische,  ausgewachsene  Individuen.  —  Bisher 
war  diese  Art  nur  aus  Finnland  und  Skandinavien  verzeichnet 
worden,  dürfte  aber  eine  weite  Verbreitung  haben,  wie  dieser 
Fund  vermuten  lässt. 

42.    Isotoma  albella  Pack. 

Im  Kiefernwalde  bei  Moik  zwischen  Kiefernrinde,  6  Exem- 
plare. —  Bis  jetzt  nicht  aus  Russland  verzeichnet. 

43.    Isotoma  olivacea  Tu  IIb. 

Im  Park  von  Katharinenthal,  teils  auf  der  Oberfläche  und 
an  den  Ufern  eines  Teiches  teils  am  Meeresufer  unter  ausge- 
worfenem Schilf,  im  ganzen  c:a  30  Exemplare. 

44.    Isotoma  grisescens  Schaff. 

Ziemlich  selten  in  der  Umgebung  von  Reval,  am  Meere  unter 
ausgeworfenem  Fuais  (Katharinenthal)  und  im  Garten  unter  fau- 
lendem Holz  (Moik).  —  Neu  für  die  russische  CoUembolenfauna. 
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45.    Isotoma  tigrina  Nie.  Tu  Hb. 

Zusammen  mit  der  vorigen  Art  selten  und  vereinzelt  vor- 
kommend (Katharinenihal,  Moik). 

46.    Isotomunis  palustris  (Müller)  OB. 
var.  prasina  Reut. 

Katharinenthaler  Park,  am  Meere  unter  ausgeworfenem 
Fucus,  auf  der  Oberfläche  einer  Wasseransammlung,  sowie  zwi- 
schen abgefallenem  Laub  auf  einer  feuchten  Stelle.  Moik,  am 
Ufer  vom  Obersee  unter  Schilf. 

var.  fucicola  Reut. 

Am  Meeresufer  ausserhalb  des  Parks  von  Katharinenihal; 
unter  Pflanzendetritus,  1  Ex.   Moik,  im  Garten  unter  Steinen,  1  Ex. 

[var.  aquatilis  Müller. 

In  einem  Treibhaus  in  der  Stadt  unter  Blumentöpfen,  ei- 
nige Exemplare.] 

[var.  maculata  Schaff. 

Zusammen  mit  der  vorigen  Form  finden  sich  ein  Paar 
Exemplare,  welche  wohl  als  dieser  Varietät  zugehörig  angesehen 
werden  dürfen.  —  Ich  habe  keine  stichhaltige  Charaktere  bei 
dieser  Form  zum  Unterschied  von  der  typischen  Isotomurus 
palustris  finden  können,  und  ist  sie  deswegen  meines  Erachtens 
keineswegs  als  eine  besondere  Art  zu  halten,  wie  dieses  einige 
Autoren,  z.  B.  Born  er,  behaupten  wollen.] 

47.    Entomobrya  nicoleti  Lubb.  Schaff, 
f.  principalis. 

Moik,  im  Garten  auf  relativ  trockenen  Stellen  unter  Brettern, 
einige  Exemplare. 

var.  muscorum  (Tu Hb.) 

In  Gesellschaft  mit  der  Hauptform,  in  mehreren  Exem- 
plaren unter  Holz  im  Garten  des  Moik'schen  Gutes.    Unter  die- 
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sen  finden  sich  einige  sehr  dunkel  gefärbte  Individuen,  bei  wel- 
chen alle  Thoracal-  und  Abdominalsegmente  mit  breiten  dunkel- 
violetten Querbändern  versehen  sind.  Diese  extreme  Form  erin- 
nert stark  an  die  folgende  Art,  weicht  aber  durch  die  gule  Ent- 
wicklung der  seitlichen  Flecke,  welche  in  einander  übergehend 
eine  breite  basale  Seitenlängsbinde  bilden,  leicht  ab. 

48.    [Entomobrya  multifasciata  Tul  Ib. 

Wurde  von  mir  gar  nicht  im  Freien,  wohl  aber  unter 
Blumentöpfen  in  einem  Wohnzimmer  in  der  Stadt  in  2  typischen 
Exemplaren  gefunden.  —  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  vorlie- 
gende Art  mit  dunklen  Exemplaren  von  der  vorigen  Form  in 
den  Arbeiten  mehrerer  Autoren  verwechselt  worden.  —  Diese 
Art  darf  wohl  in  Esthland,  wie  bei  uns  nur  als  Blumentopf- 
form in  Treib-  und  Wohnhäusern  vorkommen,  und  ist  als 
solche  wahrscheinlich  eine  häufige  Erscheinung.] 

49.    Entomobrya  arborea  (Tu IIb.) 
f.  principalis. 

Wenige  Exemplare  der  Hauptform  fand  ich  im  Park  von 
Katharinenthal  auf  der  Rinde  und  in  den  Rindenspalten  von  der 
Sehwarzerle  {Älnus  ghitinosa)  sowie  im  Garten  bei  Moik  zwi- 
schen loser  Eschen-  und  Pappelnrinde. 

var.  fusca  Becker. 

Katharinenthal  und  Moik,  in  Gesellschaft  mit  der  Haupt- 
form. Einige  Exemplare  erinnern  bezüglich  ihrer  Färbung  stark 
an  Sira  pruni  v.  buski,  denn  die  dunklen  Flecke  am  Rücken 
und  längs  den  Seiten  sind  bei  ihnen  zu  einer  fast  ununter- 
brochenen schwarzvioletten  Pigmentierung  zusammengeschmolzen. 

50.    Entomobrya  nivalis  (L.) 
f.  principalis. 

Merkwürdigerweise  traf  ich  in  der  Umgebung  von  Reval 
nur  die  Hauptform  von  dieser  Art,  sie  war  aber  recht  häufig  an 

2 


Digitized  by 


Google 


18  Axelson,  Zur  Kenntnis  der  Collembolenfanna  Revals. 

verschiedenen  Lokalitäten:  auf  und  zwischen  der  Rinde  von  Bäu- 
men (Eschen,  Pappeln,  Erlen,  Kiefern),  in  der  Moosdecke  im  Bo- 
den, unter  faulendem  Holz  und  Steinen  im  Humusboden  u.  s.  w. 

51.    Sira  pruni  Nie.  var.  buski  (Lubb.). 

Katharinenthaler  Park,  sowie  Moik  am  Obersee,  auf  und 
zwischen  Eschen-,  Pappeln-  und  Erlenrinde,  nicht  seken.  Ausser 
im  Freien  wurden  von  mir  einige  Exemplare  dieser  Art  unter 
Blumentöpfen  in  Wohn-  und  Treibhäusern  erbeutet. 

52.    Sira  nigromaculata  Lubb. 

Auf  dem  Fensterbrett  eines  Zimmers  am  Moik'schen  Gute 
beim  Obersee  wurde  die  Art  in  1  Exemplar  vom  Herrn  Dr.  Guido 
Schneider  angetroffen. 

53.    Sinella  myrmecophila  Reut. 

Diese  interessante  myrmecophile  Art,  welche  bisher  bloss 
in  Finnland  beobachtet  worden  war,  fand  ich  zu  meinem  Ver- 
gnügen, im  Garten  bei  Moik.  Die  Tiere,  im  ganzen  5  Exem- 
plare, wurden  in  Gesellschaft  mit  Lctsius  niger  unter  einem  fau- 
lenden Brett  erbeutet. 

54.    Lepidocyrtus  lanuginosus  (Gmel.)  Tu  Hb. 

Scheint  nicht  besonders  häufig  in  der  Umgebung  von  Reval 
vorzukommen.  Ich  fand  nämlich  nur  relativ  wenige  Exemplare 
teils  unter  faulendem  Holz  im  Humusboden,  teils  in  der  Moos- 
decke oder  zwischen  Baumrinde  im  Walde.  Katharinenthaler 
Park,  Moik. 

55.    Lepidocyrtus  cyaneus  Tu  IIb. 

Häufiger  als  die  vorige  Art  und  reichlicher  vorkommend. 
An   denselben  Lokalitäten  und  Fundstellen  wie  L.  lanuginosus. 

56.    Pseudosinella  sexoculata  Schott. 

Selten.  Unter  Steinen  im  Garten  des  Moik'schen  Gutes. 
Ein  einziges  Individuum.    Neu  für  Kussland. 
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57.    Pseudosinella  alba  (Pack). 

Von  dieser  anscheinend  seltenen  Art  liegen  mir  wenige 
unter  Steinen  und  Ziegeln  im  Garten  bei  Moik  erbeutete  Exem- 
plare vor.  —  Meines  Wissens  bisher  unbekannt  aus  Russland. 

[58.    Heteromunis  nitidus  (Tempi.)  Absolon. 

Wurde  in  einem  Zimmer  unter  Blumentöpfen  in  zahl- 
reichen Exemplaren  am  8  Mai  von  mir  eingesammelt.  Ist  wahr- 
scheinlich von  draussen  mit  der  Topferde  in  das  Zimmer  gera- 
ten, und  dürfte  demgemäss  auch  im  Freien  vorkommen.] 

59.    Orcliesella  flavescens  (Bourl.)  Ågr. 
var.  pallida  Reut. 

Nur  wenige  Individuen  wurden  teils  in  der  Moosdecke 
sowie  an  faulenden  Baumstämmen  im  Walde,  teils  zwischen 
abgefallenem  Laub  auf  feuchter  Strandwiese  am  Obersee  bei 
Moik  gefunden. 

f.  principalis. 

Auf  feuchter  Strandwiese  am  Obersee  bei  Moik,  unter 
abgefallenem  Laub,  1  Exemplar. 

var.  melanocephala  (Nie). 

Ein  einziges  Individuum  zusammen  mit  var.  pallida  zwi- 
schen -H^pnu w-Moos  im  Walde  am  Obersee  bei  Moik.  — 

Sicherlich  kommt  die  vorliegende  Art  mit  allen  ihren  For- 
men später  im  Laufe  des  Sommers  häufiger  und  reichlicher  vor. 

60.    Orchesella  cincta  (L.)  Lubb. 
f.  principalis. 

Häufig,  besonders  dicht  bei  den  Häusern  unter  faulendem 
Holz,  Steinen  u.  dgl.  Katharinenthal,  Moik.  — •  Einige  Ex.  unter 
Blumentöpfen  in  den  Treibhäusern  in  der  Stadt. 
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var.  vaga  L. 
Zusammen  mit  der  Hauptform,  nicht  selten. 

61.    Orchesella  bifasciata  Nie. 
var.  intermedia  Ågr.  (?=  var.  intermedia  Sko  r  i  ko  w.  ^)) 

Einige  Cx.  in  der  Moosdecke  {Hypnum)  im  Walde  am 
Obersee  bei  Moik. 

62.    Tomocenis  plumbeus  (Tempi.)  Ågr. 

HäuGg.  Katharinenthal,  zwischen  abgefallenem  Laub  nahe 
an  dem  Wasserfall.  Moik,  im  Garten  unter  faulendem  Holz, 
im  Walde  zwischen  Hypnum-Moos,  auf  feuchter  Strandwiese 
unter  vermoderndem  Laub  von  Salices  u.  s.  w. 

63.    Tomocerus  vulgaris  Tul  Ib. 

Bevorzugt  humusreiche  Stellen  dicht  bei  den  Häusern,  wo 
sie  zusammen  mit  Orchesella  cincta  und  mehreren  Isotomen  und 
Achorutiden  häufig  vorkommt.  Minder  häufig  im  Walde;  doch 
fand  ich  sie  in  wenigen  Exemplaren  in  der  Moosdecke  sowie 
unter  Kiefernrinde  im  Walde  bei  Moik. 

[64.    Tomocerus  minor  Lubb. 

Unter  Blumentöpfen  in  einem  Treibhaus  in  der  Stadt.  8 
Exemplare.  —  Es  ist  unsicher,  ob  diese  Art  in  der  Umgebung 
im  Freien  vorkommt.  In  Finnland  wurde  sie  wenigstens  bis 
jetzt  nur  in  Treibhäusern  angetroffen.  —  Früher  nicht  aus 
Russland  verzeichnet.] 

[65.    Megalothorax  minimus  Willem. 

Nicht  wenige  Exemplare  dieser  kleinen  Collembole  wurden 
von  mir  unter  Blumentöpfen  im  Zimmer  in  der  Stadt  und  auf 
der   Veranda   auf  dem  Moik'schen  Gute  erbeutet.  —  Es  dürfte 


*)   GKopRBOBi,   A.  C.    EoBH«   (j)opMH   pyccKHxi   Collembola.    Tpyi. 
06m.  HCDHTaT.  npHp.  npH  XapBBOBCK.  yHHBepcHT.    T.  XXXIII,  XapBBOBi  1899. 
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keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  vorliegende  Art  bei  Reval 
auch  im  Freien  anzutreffen  ist.  Bei  uns  in  Finnland  ist  sie  näm- 
lich während  der  letzten  Jahre  an  mehreren  Orten  von  mir  im 
Freien  beobachtet  worden.  —  Früher  unbekannt  auf  dem  rus- 
sischen Gebiete.] 

[66.    Sminthurinus  cæcus  (Tu II b.). 

Im  Zimmer  unter  Blumentöpfen,  sowohl  in  der  Stadt  als 
auf  dem  Moik'schen  Gute.  Mehrere  Exemplare.  —  Zu  vermuten 
ist,  dass  sie  auch  im  Freien  in  der  Umgebung  von  Reval  vor- 
kommt,  da  sie  von  mir  in  Finnland  schon  mehrmals  frei  beob- 
achtet  worden  ist.] 

[67.    Sminthurinus  niger  (Lu  b  b). 

Häufig  unter  Blumentöpfen  in  Wohn-  und  Treibhäusern  in 
der  Stadt.  —  Einige  Exemplare  waren  durch  helle,  unpigmen- 
lierte  Querlinien  am  Rücken  ausgezeichnet.  —  Kommt  sicher- 
lich auch  im  Freien  vor.] 

68.    Sminthunis  viridis  (L.)  Lubb. 
var.  cinereo— viridis  Tu  IIb. 

Mehrere  Exemplare  dieser  Form  wurden  beim  Abstreifen 
des  Grases  auf  einer  Wiese  vom  Herrn  Dr.  Alex.  Luther  im 
Anfang  Juni  1905  in  der  Stadt  erbeutet. 


Erklärung  der  Figuren. 

Fig.    1.     TuUbergia  quadrispina  (CB.)  (an  spec.  nov.?).  Totalfigur 

des  Körpers.  ^. 
Fig.     2.     TuUbergia  quadrispina  (CB.)  (an  spec.  nov.?).    Ende  des 

Abdomens.  ®^*. 
Fig.     3.     TuUbergia  quadrispina  (CB.)  (an  spec.  nov.?).  Postan- 

tennalorgan  nebst  der  Pseudocelle.     ^f**. 
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Fig.    4.     Ttdlhergia  quadriapina  (CB.)  (an  spec.  nov.?).  Antennal- 

organ,     ^f^. 
Fig.    5.     Tullhergia  affinis  CB.    Ende  des  Abdomens.    •^•. 
Fig.     6.     Tullhergia   affinis   CB.     Ende   der  Antenne  mit  dem 

Antennalorgan.     ^f^. 
Fig.     7.     Tullhergia  affinis  CB.    Postantennalorgan  der  rechten 

Seite  nebst  der  Pseudocelle.     ^p. 
Fig.     8.     Isotoma  agilis  Schtscherb.  (an  spec.  nov.?).    Hinterende 

des  Körpers  mit  der  Furca.     ^f*. 
Fig.    9.     Isotoma  agilis  Schtscherb.  (an  spec.  nov.?).    Ende  der 

Furca  mit  dem  Mucro.     ^f^. 
Fig.  10.     Isotoma  agilis  Schtscherb.  (an  spec.  nov.?).    Ende  des 

III.     Beinpaares,     ^f^. 
Fig.  11.     Isotoma  agilis  Schtscherb.  (an  spec.  nov.?).  Ommatidien 
nebst  dem  Postantennalorgan.     ^p. 
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BEITRÄGE  ZUR  KENNTNISS 


DER 


LEPIDOPTEREN-FAUNA 


DER 


HALBINSEL  KANIN. 


VON 


B.  POPPIUS. 


MIT   EINER  TAFEL. 


Vorgelegt  am  4,  November  1905. 


»>xt» 
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Im  Sommer  1903  hatte  der  Verf.  Gelegenheit  auf  der  Halb- 
insel Kanin  entomologisehe  Untersuchungen  vorzunehmen. 
Während  dieser  Zeit  wurde  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Lepidopteren-Fauna  gerichtet,  leider  war  aber  dieser  Sommer 
für  solche  Forschungen  sehr  ungünstig,  da  die  ganze  Zeit  sehr 
schlechte  Witterungsverhältnisse  herrschten,  die  bedeutend  auf 
das  Schmetterlings-Leben  einwirkten.^)  In  diesem  Sommer  trat 
zwar  der  Frühling  in  diesen  Gegenden  schon  früh  ein,  die  darauf 
folgende  Zeit  aber  herrschte  niedrige  Temperatur,  die  sehr  die 
weitere  Entwickelung  sowohl  des  Pflanzen-  wie  auch  des  In- 
sekten-Lebens hemmten.  Als  die  Untersuchungen  Mitte  Juni  in 
den  südlichen  Gegenden  der  Halbinsel  im  Tschisha  —  Tschosha- 
Thale  anfingen,  war  die  Pflanzen-Welt  noch  sehr  wenig  ent- 
wickelt. Die  meisten  Sträucher,  Betula  und  Salix,  hatten  noch 
kaum  angefangen,  ihre  Blätter  zu  entwickeln  und  unter  den 
Kräutern  waren  nur  wenige  blühende  Arten  vorzufinden.  Zwar 
ging  die  Entwickelung  der  Pflanzen  allmählich  weiter  fort,  die 
Schmetterlinge  aber  zeigten  sich  noch  nicht,  nur  die  häufig  vor- 
kommende PluteUa  macidipennis  ausgenommen.  Erst  Mitte  Juni 
traten  höhere  Temperature  ein  die  aber  nur  eine  kurze  Zeit 
dauerten,  mit  einigen  Abbruchen  bis  zu  etwa  dem  lOiten  August, 
wo  die  Rückreise  aus  der  Halbinsel  anfing.  Während  dieser 
Zeit  wurden  die  meisten  im  Verzeichnisse  aus  der  Halbinsel 
aufgeführten  Lepidopteren  erhascht  und  die  reichsten  Ernten 
wurden  nur  während  einiger  Tage  gemacht.  Die  Witterungs- 
Verhältnisse  waren  also  sehr  ungünstig  für  eine  erfolgreichere 
Untersuchung  der  Lepidopteren-Fauna  von  Kanin.     Solche  un- 

^  Ein  kurzer  Bericht  über  die  Ausbeute  dieser  Reise  ist  in  »Fennia» 
21,  N:o  6,  veröffenUicht  worden. 
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günstige  Sommer  sind  aber  leider  in  hochnordischen  Gegenden 
nicht  selten,  woher  auch  die  Erforschungen  der  Schmetterlings- 
Fauna  hier  weniger  befriedigende  Resultate  ergeben  können. 

Ausser  der  Ausbeute  von  Kanin  sind  auch  die  Funde  eini- 
ger Arten  aus  den  Umgebungen  der  Stadt  Mezen,  sowie  auch 
aus  den  Gegenden  zwischen  den  FIQssen  Mezen  und  Dwina  bei- 
gefügt worden.  Die  Einsammlungen  aus  diesen  Gegenden  sind 
sehr  fragmentarisch,  verteidigen  aber  doch  ihren  Platz  im  Ver- 
zeichnisse, da  hiervon  überhaupt  äusserst  wenige  Lepidopteren 
bekannt  worden  sind  und  wodurch  auch  diese  Beiträge  von  In- 
teresse sein  können. 

Im  Verzeichnisse  sind  aus  der  Halbinsel  Kanin  verhält- 
nissmässig  wenige  Arten  aufgenommen.  Die  ziemlich  reiche  Ve- 
getation hier  macht  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  als 
hier  einheimisch  viel  mehr  Arten  zu  erwarten  haben.  Auch  ist 
es  sehr  augenfällig,  dass  im  Sommer  1903  fast  gar  keine  Arten 
einiger  sonst  in  arktischen  Gegenden  reichlich  repräsentierten 
Gattungen  hier  gefunden  wurden.  So  z.  B.  wurde  nur  eine 
einzige  Art  der  Gattung  Argynnis  hier  gesehen,  was  nur  sehr 
ungünstigen  Witterungen  zuzuschreiben  ist.  Ebenso  wurde  nur 
eine  einzige  Anarta- Art  erbeutet,  und  auch  von  dieser  wurde 
nur  ein  einziges  Exemplar  erhascht  Diese  beide  Gattungen  ge- 
hören sonst  zu  den  in  arktischen  Gegenden  am  häufigsten  vor- 
kommenden. Auch  andere,  in  den  angrenzenden  Gebieten  ge- 
fundene, hochnordische  Formen  vermissen  wir  im  Verzeichnisse, 
Formen  die  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  hier  vorkommen. 
Was  sonst  die  Zusammensetzung  der  Fauna  betrifft,  stimmt 
dieselbe  sehr  mit  derselben  des  östlichen  Teiles  der  Halbinsel 
Kola  überein.  Nur  drei  der  aufgeführten  Formen  sind  vom  be- 
sonderen Interesse.  Erstens  ist  hervorzuheben  eine  Var.  der  Erebia 
euryale,  die  durch  ihre  augenfällig  geringe  Grösse  sich  aus- 
zeichnet, und  die  als  eine  arktische  Var.  der  euryaloides  Tengstr. 
aufzufassen  ist.  Diese  Var.  dürfte  wohl  auf  den  Tundren  von 
Nord-Russland  und  Nordwest-Sibirien  eine  grössere  Verbreitung 
besitzen  und  ist  sehr  wahrscheinlich  als  eine  östliche  Form  zu 
betrachten.  Dasselbe  gilt  auch  einer  anderen  Form,  Cidaria  bys- 
sata   Aur.   var.   tundræata  m.,  die  auf  den  Tundren  von  Nord- 
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Kanin  nicht  selten  war.  Auch  in  einer  anderen  Hinsicht  ist  sie 
hervorzuheben.  Die  fennoscandischen  Exemplare  dieser  Art 
zeichnen  sich  durch  die  verwischte  und  undeutliche  Zeichnung 
der  Oberseite  der  Vorderflägel  aus  und  sind  somit  ziemlich 
abweichend  betreffs  der  Zeichnung  im  Vergleiche  zu  den  näch- 
sten Verwandten  dieser  Gattung.  Die  eben  angeführte  Form  hat 
aber  diese  Zeichnung  sehr  scharf  ausgebildet  und  stimmt  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  verwandten  Formen  überein.  Sie  ist 
somit  als  die  phylogenetisch  ältere  Form  zu  betrachten. 

Die  dritte  Art,  Stenoptilia  sahlbergi  n.,  ist  schliesslich 
ein  Repräsentant  der  eurasiatischen  Tundren.  Sie  ist  noch 
nicht  aus  dem  fenno-scandischen  Faunen-Gebiete  bekannt,  kommt 
aber  auch  auf  den  Jenissej-Tundren  vor.  Sie  ist  also  zu  den 
östlichen  Formen  zu  rechnen,  von  denen  schon  zahlreiche,  be- 
sonders Coleopteren  nachgewiesen  worden  sind,  die  auf  den 
Tundren  von  Nord-Russland  ihre  West-Grenze  erreichen. 

1.  JPyrameis  cardui  L.  Ein  einziges  Exemplar  wurde  am 
Flusse  Krinka,  15.  VII,  gesehen. 

2.  Ärgynnis  freyja  Thunb.  Flog  ziemlich  zahlreich  auf 
Mooren  in  der  Nähe  von  Myss  Tolstoi  an  der  Mündung  des 
Flusses  Mezen,  17.  VI. 

3.  Argynnü  sp.  Eine  Art  dieser  Gattung  wurde  bei  Bugra- 
nitza  auf  Nord-Kanin  am  11.  VIII  gesehen,  konnte  aber  leider 
nicht  erbeutet  werden. 

4.  Erebia  lappona  Esp.  Der  häufigste  Tagfalter  auf  den 
Tundren  von  Nord-Kanin ;  fliegt  besonders  auf  vegetationsreichen 
Tundra-Böschungen.  N.  Kambalnitza,  19.  VII;  Krinka,  15.  VII; 
Mikulkin,  1.  VIII. 

var.  pollux  Esp.  Wurde  bei  Mikulkin  zusammen  mit  der 
Hauptform  erbeutet. 

5.  Erebia  euryale  Esp.  var.  arctica  n.  var.  Der  var.  eurya- 
laides  Tengstr.  sehr  ähnlich,  ist  aber  viel  kleiner,  nur  34  mm 
zwischen  den  Vorderflügel-Spitzen.  Die  Zeichnung  der  Oberseite 
vne  bei  der  eben  erwähnten  Varietät,  die  rothen  Flecken  sind  mehr 
oder  weniger  reduciert,  ohne  Augen.  Auf  der  Unterseite  der 
Hinter-Flügel  ist  beim  cT  die  weisse  Zeichnung  innerhalb  der 
kleinen    rothen   Flecke   schwach   ausgebildet.    Beim   ?   ist  die 


Digitized  by 


Google 


6  Poppiua,  Lepidopteren  d.  Halbinsel  Kanin. 

weisse  Zeichnung  zu  einer  ziemlich  breiten,  nach  innen  scharf 
begrenzten  Querbinde  ausgedehnt;  auch  die  Flögelwurzel  ist 
weiss  bestäubt,  wodurch  die  dunkle  Mittelbinde  scharf  begrentzt 
erscheint.  Die  zwei  vorderen  Flecke  auf  der  Unterseite  der 
Vorder-Flügel  mit  weissen,  schwarz  umrandeten  Augen.  — 
Scheint  eine  nördliche  Zwergform  der  euryaloides  zu  sein. 

Etwa  10  Exx.,  darunter  zwei  9  9,  die  meisten  schon  ab- 
geflogen, wurden  auf  wiesenartigen  Tundra-Böschungen  bei  Bu- 
granitza  am  11.  VIII.  erbeutet.  Da  sämmtliche  dieser  Exemplare 
dieselbe  Grösse  besitzen,  scheint  die  Form  hier  als  eine  beson- 
dere Varietät  aufzutreten. 

6.  E,  disa  Thunb.  Ein  Exemplar  auf  einem  Moore  in 
der  Nähe  der  Stadt  Mezen,  16.  VI,  und  mehrere  auf  gleichar- 
tigen Lokalen  bei  Myss  Tolstoi,  17.  VI. 

7.  Celæna  haworthii  Curt.  An  der  Station  Tschublaschkoje, 
zwischen  den  Flüssen  Dwina  und  Mezen,  ein  Exemplar,  20.  VIII, 
auf  den  Blüthen  von  Cirsium  cleraceum  sitzend. 

8.  Caradrina  quadripunctata  Fabr.  Stadt  Mezen,  15.  VI, 
in  Wohnzimmern. 

9.  Anarta  quieta  Hübn.  Ein  Exemplar  auf  der  Tundra 
in  der  Nähe  von  Kap  Mikulkin,  1.  VIII.  —  Diese  Art  wurde 
von  mir  im  »Bericht  über  eine  Reise  nach  der  Halbinsel  Kania 
im  Sommer  1903»,  Fennia,  2],  n:o  6,  fälschlich  als  A.  melanapa 
Thunb.  aufgeführt. 

10.  Anaiiis  paludata  Thunb.  Ziemlich  häufig  bei  Myss 
Tolstoi,  13.  VIII. 

11.  Lygris  populata  L.  Sehr  häufig  bei  Myss  Tolstoi, 
13.  VIII. 

12.  Cidaria  incursata  Hübn.  Selten  auf  den  Tundren  von 
Nord-Kanin:    Krinka,  15.  VII;  Madoha,  16.  VII. 

13.  C.  cæsiata  Lang.     Häufig  bei  Myss  Tolstoi,  13.  VIII. 

14.  C.  hyssata  Auriv.  Ein  Exemplar  bei  ^  Kambalnitza, 
19.  VIII. 

C.  hyssata  Auriv.  var.  tundræata  n.  var. 

Flügelspannung  28  mm.  Die  Oberseite  ist  seide-glänzend. 
Oben  auf  den  Vorderflügeln  ist  die  Grundfarbe  ziemlich  hell 
grau  mit  feiner,  gelber  Einmischung,  die  besonders  nach  aussen 
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deutlicher  sichtbar  ist.  Bei  einigen  Exemplaren  fehlt  diese  Ein- 
mischung vollständig.  Das  Wurzel-,  Mittel-  und  Aussenrandfeld 
sind  dunkler,  schwärzlich  grau,  das  Mittelfeld  in  der  Mitte 
meistens  etwas  heller,  zuweilen,  wie  es  bei  einem  9  der  Fall 
ist,  von  derselben  Farbe  wie  der  Grund.  Die  innere  Querlinie, 
die  Begrenzung  des  Mittelfeldes  und  eine  der  Wellenlinie  be- 
gleitende, dicht  innerhalb  derselben  gelegene  Querlinie  und  ein 
kleiner  Discalmakel  schwai^zgrau.  Das  helle  Feld  innerhalb 
des  Mittelfeldes  mit  sehr  erloschener  dunkler  Querwellung  be- 
sprengt. Das  gleichfarbige  Feld  ausserhalb  des  Mittelfeldes  ist 
in  der  Mitte  durch  eine  feine,  zuweilen  stark  erloschene,  dunkle 
Punktreihe  geteilt.  Die  Wellenlinie  ist  gleichförmig  gebogen  und 
gezähnelt,  weiss,  auf  der  Innenseite  von  einer  dunklen,  gleich 
gebogenen  und  gezackten  Linie  begleitet.  Die  Franzen  sind 
weiss  —  gelblich  weiss  mit  kleinen,  dunklen  Flecken.  Das  Mittel- 
feld ist  hinten  nur  etwas  schmäler  als  vorne  und  verläuft  wie 
bei  C.  polata.  Die  Hinterflügel  sind  oben  dunkel  grau,  mit  zwei 
dunkleren,  mehr  oder  weniger  erloschenen  Querlinien,  die  wenig 
gezackt  sind  und  die  auf  der  Aussenseite  von  einer  helleren 
Zeichnung  begleitet  sind.  Unten  sind  die  Flügel  grau  mit  einer 
dunkleren,  feinen  Querbinde,  die  zuweilen  ganz  fehlt.  Auf  den 
Vorderflügeln  ist  auch  zuweilen  gleich  innerhalb  des  Aussen- 
randes  eine  dunklere  Schattung  vorhanden. 

Der  Körper  ist  von  selber  Farbe  wie  die  Flügel,  der  Hin- 
terkörper ohne  schwarze  Punkten  oder  Makeln. 

cf.  Die  Fühler  sind  fein  und  kurz  anliegend  behaart,  ein- 
fach. Die  Valva  sind  breit,  hinten  abgerundet,  oben  vor  der 
Spitze  mit  einem  starken,  nach  innen  gebogenen  Zahn  bewehrt. 

Durch  die  scharfe  Zeichnung  sowie  durch  die  gelbliche 
Einmischung  der  Grundfarbe  ist  diese  Var.  ziemlich  von  der 
Hauplform  abweichend.  Mit  dieser  letzteren  hat  sie  den  Seide- 
Glanz  und  den  Bau  der  männlichen  Kopulations-Organe  gemein- 
sam und  ist  nur  als  eine  Var.  von  hyssata  Aur.  anzusehen. 
Phylogenetisch  ist  die  Var.  als  die  ältere  Form  zu  betrachten, 
da  bei  dieser  die  Zeichnungen  dem  gewöhnlichen  Typus  der 
Cidarien  ähnelt  und  hauptsächlich  mit  derselben  bei  C.  polata 
Dup.  übereinstimmt.    Die  scandinawische,  von  Aurivillius  als 
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Hauptform  aufgestellte  C.  hyssata  ist  dagegen  als  eine  später 
differenzierte  Form  anzusehen,  bei  welcher  die  Zeichnung  durch 
stärkere  Verwischung  viel  undeutlicher  hervortritt  und  mehr  von 
der  bei  den  näher  verwandten  Cidarien  vorkommenden  Zeich- 
nung abweicht. 

Auf  den  Tundren  von  Nord-Kanin,  wo  die  ausgezeichnete 
Var.  nicht  selten  vorkommt:  Krinka,  15.  VII;  Kambalnitza, 
19.  VII;  Kap  Mikulkin,  2.  VIII.  —  In  allen  wurden  6  Exem- 
plare erbeutet,  die  Form  wurde  aber  oft  gesehen. 

Anm.  In  (7.  byssata  Auriv.  eine  Forma  Darwiniana  der 
C.  polata  Dup.  zu  sehen,  wie  in  dem  neuen  Staudinger  &Re- 
bel'schen  Catalog  erwähnt  wird,  ist  nicht  recht.  Die  eben  er- 
wähnte neue  var.  tundræata,  bei  der  die  Zeichnungen  scharf 
sind,  weicht  nämlich  in  so  vielen  Hinsichten  von  polata  ab,  dass 
hier  nicht  mehr  die  Frage  einer  Forma  Darwiniana  sein  kann. 
Noch  weniger  kann  dies  der  Fall  sein  mit  der  Haupt-Form,  die, 
wie  oben  erwähnt  worden  ist,  als  eine  phylogenetisch  jüngere 
Form  der  Var.  anzusehen  ist. 

lö.  C.  kastata  L.  In  den  Umgebungen  von  Mezen  nicht 
selten,  Mitte  Juni. 

16.  Tephroclystia  satyrata  Hubn.  Bei  Myss  Tolstoi  wurde 
ein  Exemplar,  17.  VI,  erbeutet. 

17.  Onophos  sordaria  Thunb.  Bei  Krinka  an  der  Nord- 
Küste  von  Kanin  wurden  einzelne  Exemplare,  15.  VII,  erbeutet. 

18.  Pygmæna  fusca  Thunb.  Die  Art  flog  ziemlich  zahl- 
reich bei  Bugranitza,  11.  VIII. 

19.  Fidonia  carbonaria  Clerck.  Ein  Exemplar  wurde  bei 
Mezen  am  15.  VI  gefangen. 

20.  Halia  brunneata  Thunb.  Ein  Exemplar  in  der  Nähe 
von  Kap  Mikulkin,  3.  VIII. 

21.  Arctia  f  estiva  Borkh.  Ein  frisches  Stück,  auf  den 
Blättern  von  Buhus  chamæmortis  sitzend  auf  einem  Moore  bei 
Mezen,  15.  VI. 

22.  Crambus  furcatellus  Zett.  Ein  gut  erhaltenes  Stuck 
flog  auf  trockenen  Tundra-Böschungen  bei  Bugranitza,  11.  VIII. 

23.  Polopeustis  annulatella  Zett.  Einzige  Exemplare  bei 
Krinka,  15.  VII  und  bei  Kap  Mikulkin,  3.  VIII. 
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24.  Scoparia  borealis  Tengstr.  Einzeln  auf  den  Tundren 
von  Nord-Kanin:  Krinka,  15.  VII;  Madoha,  16.  VII;  Kambal- 
nitza,  18.  VII. 

26.  Pianea  decrepitalis  H.  Seh.  Ein  Exemplar  bei  Krinka, 
15.  VII. 

26.     Stenoptüia  sahJJbergi  Tengstr.  i.  1.  n.  sp. 

Die  Vorderflügel  grauweiss  mit  sehr  feiner  gelblicher  Ein- 
mischung, am  Vorderrande  mit  einzelnen,  braunschwarzen 
Schuppen.  Der  Vorderrand  nach  aussen  deutlicher,  vor  dem 
schwarzen  Querfleck  schmal  strichförmig  verdunkelt,  die  ver- 
dunkelte Stelle  vom  eben  erwähnten  Fleckchen  durch  ein  weiss- 
liches  Feldchen  getrennt.  Der  Diskoidalpunkt  fehlt.  Aus  dem 
Grunde  der  Spalte  streckt  sich  ein  schmaler,  mit  dem  Aussen- 
rande  fast  parallelseitig  verlaufender,  schwarzer  Fleck.  Auf  dem 
hinteren  Zweig  sind  zwei  kleine  dunkle,  nach  innen  spitzig  aus- 
gezogenen Makeln,  die  in  einer  Linie  mit  dem  vorderen  Fleck 
gestellt  sind.  Auch  die  Kante  der  Spalte  ist  nach  aussen  etwa 
zur  Mitte  dunkel  gefärbt.  Auf  dem  vorderen  Zweige  ist  aus- 
serhalb des  dunklen  Quermakels  ein  schmaler  sehr  seicht  ge- 
bogener, in  der  Flügelspitze  auslaufender  Strich.  Ausser  dem- 
selben ist  die  helle  Grundfarbe  durch  dunkle,  eingesprengte 
Schuppen  verdunkelt.  Die  Franzen  des  vorderen  Zweiges  sind 
weiss,  ganz  am  Aussenrande  grau,  an  der  Basis  schwarz,  welche 
dunkle  Zeichnung  auch  sich  in  der  Spaltung  nach  innen  bis 
etwa  V»  ^^^^^  Länge  streckt.  Der  hintere  Zweig  ist  ausserhalb 
der  dunklen  Flecken  etwas  angedunkelt,  die  Franzen  desselben 
sind  weiss,  aussen  grau,  an  der  Basis  mit  dunklen  Flecken. 

Die  Hinterflügel  sind  einfarbig  grau;  die  dritte  Feder  der 
Hinterflügel  mit  einer  Ader.  Die  Franzen  sind  grau,  die  dritte 
Feder  am  Innenrande  ohne  schwarze  Beschuppung.  Die  Fran- 
zen der  ersten  Feder  am  Aussenrande  an  der  Basis  fein  und 
kurz  angedunkelt. 

Die  Unterseite  der  Flügel  sind  dunkelgrau.  An  der  Spitze 
des  ersten  Zweiges  der  Vorderflügel  ein  schiefer,  gelbweisser 
Querstrich  und  innerhalb  desselben  am  Vorderrande  ein  gleich- 
farbiger kurzer  Längsstrich.  Die  erste  Feder  der  Hinterflügel 
unten    zur   Spitze    weisslich.     Der    Körper   und  die  Beine  sind 
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einfarbig  graugelb.  Die  Palpen  sind  massig  lang,  von  den  Seiten 
etwas  zusammengedrückt.  Stirn  mit  einem  kurz  konisch  zuge- 
spitzten Schuppenbusch.  Die  inneren  Spornen  der  Tibien  sind 
unbedeutend  länger  als  die  äusseren.  —  Flügelspannung  20  mm. 
Vorderflügel  9  mm. 

Am  nächsten  verwandt  mit  den  ostasiatischen  St.  hede- 
manni  Snell.,  vacillans  Snell,  und  mærens  Snell.  Von  allen 
diesen  weicht  die  neue  Art  ab  durch  die  helle  Farbe  der  Vor- 
derflügel, die  nur  zur  Spitze  verdunkelt  ist,  sowie  durch  die 
scharfe,  schiefe,  gleichbreite  und  gerade  verlaufende,  aussen  von 
einem  schmalen,  gleich  verlaufenden  in  der  Spitze  endigenden 
weisslichen  Feldchen  begrenzte,  dunkle  Linie  u.  s.  w. 

Ein  Exemplar  bei  Krinka  auf  NordKanin,  15.  VII.  —  Aus- 
serdem  ein  anderes  Stück  aus  dem  arktischen  Jenissej-Gebiete: 
Dudinka!  (J.  Sahlberg)  —  Stand  in  den  Sammlungen  der  hie- 
sigen Universität  als  »P<.  sahlbergi  Tengstr.  n.  sp.>,  welcher  Name 
hier  beibehalten  ist. 

27.  Acalla  hostiana  L.  An  der  Stat.  Tschublaschkoje  zwi- 
schen den  Flüssen  Dwina  und  Mezen  wurde  ein  Stück,  20.  Vlll, 
erhalten. 

28.  Tortrix  rusticana  Tr.  In  den  Umgebungen  der  Stadt 
Mezen,  15.  VI. 

29.  Cnephasia  longana  Hw.  Bei  Bugranitza  wurde  am 
11.  VIII  ein  Exemplar  erbeutet,  das  vollkommen  mit  Stücken 
aus  der  Halbinsel  Kola  übereinstimmt. 

30.  Olethreutes  metallicana  Hb.  In  der  Nähe  von  Kap 
Mikulkin,  3.  Vlll. 

var.  nehulosana  Zett.  Einzeln  bei  Krinka,  15.  VII,  und 
zusammen  mit  der  Haupt-Art  in  der  Nähe  von  Kap  Mikulkin, 
3.  VIII. 

31.  0,  turf osana  H.  Sch.  In  der  Nähe  der  Stadt  Mezen, 
15.  VI. 

32.  0.  schuhiana  Fbr.  Einzeln.  Myss  Tolstoi,  17.  VI; 
Madoha,  16.  VII;  N.  Kambalnitza,  19.  VII. 

33.  Epihlema  aenana  Hb.  An  der  Stat.  Kokornoje  am 
Post-Wege  zwischen  Pinega  und  Mezen,  24.  VIII. 
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34.  E,  luctuosana  Dp.  Ein  abgeflogenes  Exemplar,  das 
zu  dieser  Art  zu  gehören  seheint,  wurde  am  3.  VIII  bei  Kap 
Mikulkin  gefangen. 

35.  Steganoptycha  qtiadrana  Hb.  Nord -Kanin,  einzeln: 
Madoha,  16.  VII;  N.  Kambalnitza,  19.  VII. 

36.  Simasthis  diana  Hb.  Zwischen  Pinega  und  Mezen  an 
der  Stat.  Kokornoje,  24.  VIII  und  an  der  Stat.  Tschublaschkoje, 
20.  VIII. 

37.  Flutella  maculipennis  Curt.  Häufig.  Gorby,  Tschischa, 
Konuschin,  Bugranitza,  Krinka,  VI — VII. 

38.  Oelechia  solutella  Z.  Einzeln  auf  Nord-Kanin :  Krinka, 
15.  VIII  und  Madoha,  16.  VII. 

39.  Incurvaria  vetulella  Zeit.  Nord-Kanin,  selten:  Madoha, 
einige  Exemplare,  16.  VII;  N.  Kambalnitza,  19.  VII. 
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Einleitung. 

Id  seiner  im  Jahre  1903  erschienenen,  zusammenfassenden 
Arbeit:  »Über  die  Metamorphose  der  Trichopteren»  (207^)  sagt 
G.  Ulmer  bei  Besprechung  der  Eier  dieser  Insekten  (p.  7): 
»Von  allen  Metamorphosestadien  der  Trichopteren  sind  die  Eier 
noch  am  wenigsten  genügend  bekannt» .  Die  Wahrheit  dieser  Worte 
ergiebt  sich  am  besten  daraus,  dass,  während  von  den  etwa 
570  im  paläarktischen  Gebiete  vorkommenden  Trichopterenarten 
(234  a)  etwas  über  200  hinsichtlich  der  erwachsenen  Larven, 
Pappen  und  Gehäuse  oder  wenigstens  eines  dieser  Stadien  mehr 
oder  weniger  vollständig  bekannt  sind,  die  Zugehörigkeit  der 
Eier  nur  für  27  festgestellt  war.  Noch  viel  schlechter  steht  es 
natürlich  mit  der  Kenntnis  der  Laichmassen  der  aussereuro- 
päischen  Trichopteren. 

Mit  noch  grösserem  Rechte  betrifft  das  obengesagte  die 
postembryonale  Entwicklung  der  Larven.  Über  die  aus  den 
Eiern  gerade  herausgekommenen  Larven  liegen  zerstreute  No- 
tizen vor,  so  auch  über  die  Differenzen  der  Gehäuse  junger  und 
erwachsener  Larven,  über  die  anderen  Larvenstadien  aber  fehlen 
solche  beinahe  vollständig.  Auch  von  den  Larven  im  ersten 
Stadium  sind  meist  nur  Farben-  und  Kiemenverhältnisse  erwähnt, 
hingegen  über  die  so  interessanten  Borsten  Verhältnisse  sind  die 
Angaben  äusserst  spärlich.  Von  keiner  Art  ist  man  der  Ent- 
wicklung vom  Ei  bis  zur  erwachsenen  Larve  genauer  gefolgt; 


*)  Nach  Thienemann's  (236,  p.  73)  Vorbild  habe  ich  in  meinen  Lit- 
teratarzitaten  die  Nummern  des  Ulm  e  raschen  Litteraturverzeichnisses  (207, 
p.  137 — 146)  angewandt  mit  Einschaltung  von  Zusätzen  von  Thienemann 
und  von  solchen  Arbeiten,  die  in  diesen  beiden  Verzeichnissen  nicht  er- 
wähnt worden  sind. 
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Burmeister's   Worte  (12,  p.  901):  »Dass  sie  (die  Larven)  sieh 

mehrmals  häuten,  ist  wohl  anzunehmen,  obwohl  kein 

Schriftsteller  dieses  Herganges  ihrer  Entwickelung  mit  Bestimmt- 
heit gedenkt»,  gelten  noch  jetzt,  nach  beinahe  70  Jahren. 

Dagegen  ist  die  Cmbryonalentwicklung  der  Trichopteren 
von  mehreren  Seiten  und  einigemal  sogar  gründlich  erforscht 
worden.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Forschungsmetoden  dieses 
Stadiums  der  Entwicklung  der  Art  sind,  dass  es  am  besten  zu 
selbstständigen  Aufsätzen  sich  eignet;  ich  habe  darum  die  Unter- 
suchung der  Embryonalentwicklung  nicht  vorgenommen. 

Hingegen  möchte  ich  den  Versuch  machen  die  Lucken  in 
der  Kenntnis  der  Laichmassen  und  der  postembryonalen  Larven- 
entwicklung der  Trichopteren  einigermassen  zu  füllen.  Zu  die- 
sem Zwecke  habe  ich  seit  dem  Sommer  1899  in  verschiedenen 
Teilen  Südfinlands  (Sortavala,  Lappee,  Esbo,  Tvärminne)  Beobach- 
tungen über  Eiablage  angestellt,  sowie  Material  von  Laichhaufen 
und  Larvenentwicklung  gesammelt  und  dieses  Material  neben 
anderen  meist  deskriptiven  Arbeiten  über  erwachsene  Larven 
und  Puppen  der  Trichopteren  (196,  204,  205,  222,  223,  230, 
238)  hauptsächlich  im  zoologischen  Museum  der  Universität  Hel- 
singfors und  auf  der  zoologischen  Station  Tvärminne  bearbeitet 
An  der  erstgenannten  Stelle  sind  auch  die  Sammlungen  der 
Laichmassen  und  der  verschiedenen  Larvenstadien  aufbewahrt. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  zunächst  die  Laich- 
haufen und  einige  ökologische  Punkte  der  Embryonalentwick- 
lung behandelt.  Dagegen  sind  die  Resultate  der  Untersuchungen 
über  die  postembryonale  Larvenentwicklung  so  umfangreich 
geworden,  dass  sie  einer  späteren  Publikation  vorbehalten  wer- 
den müssen. 

Von  den  Herren  Lehrer  Georg  Ulmer  in  Hamburg  und 
Dr.  August  Thienemann  in  Greifswald  habe  ich  Material  und 
Beobachtungen  über  Laich  erhalten,  die  besonders  hinsichtlich 
der  Philopotaminen,  Brachycentrinen  und  Lepidostomatinen  mir 
sehr  willkommen  waren.  Auch  hat  Herr  Ulm  er  bei  der 
Durchforschung  der  Litteratur  mir  beigestanden.  Für  diese 
mir  zuteil  gewordene  Unterstützung  sage  ich  diesen  beiden 
Herren  meinen  ehrerbietigsten  Dank.  —  Auch  schulde  ich  herz- 
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lichen  Dank  meinem  Landsmanne,  dem  Herrn  Stud.  M.  We  ur- 
lander, der  gute  Beobachtungen  besonders  über  die  Eiablage 
mir  mitgeteilt  hat.  —  Meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof. 
J.  A.  Palmen,  der  auch  während  dieser  Arbeit  mich  mit  Rat 
und  Tat  unterstützt  hat,  spreche  ich  meinen  wärmsten  Dank 
aus.  Der  Bibliothek  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Petersburg,  den  Herren  Dr.  K.  M.  Levander  und 
Dr.  E.  Reuter,  die  beim  Anschaffen  der  Litteratur  mir  beige- 
standen haben,  und  dem  Herrn  Dr.  Guido  Schneider  in  Reval, 
der  bei  der  schwierigen  Aufgabe  der  Korrektur  meine  Arbeit 
wesentlich  gefördert  hat,  bin  ich  zu  aufrichtigem  Danke  ver- 
pflichtet. 

Die  Hinweise  auf  Seiten  und  Figuren  in  vorliegender 
Arbeit  habe  ich  im  Text  gross  geschrieben  (S.,  F.),  die  Hin- 
weise  auf  andere  Werke  dagegen  klein  (p.,  f.). 

Die  grössten  Lücken  in  unseren  Kenntnissen  über  Laich- 
massen der  Trichopteren  betreffen  das  Moment  des  Eierlegens, 
wouber  wenig  direkte  Beobachtungen  vorliegen.  Hinsichtlich  der 
einzelnen  Gruppen  sind  sichere  Mitteilungen  über  Laichhaufen 
der  Rhyacophiliden  besonders  wünschenswert  und  ausserdem 
solche  über  die  der  Ecnominen,  Psychomyinen,  Odontocerinen, 
Calamoceratinen  und  Apataniinen  —  wenn  nur  europäische  For- 
men in  Betracht  gezogen  werden. 


Um  Wiederholungen  in  der  speziellen  Darstellung  der  Laich- 
massen zu  vermeiden,  will  ich  schon  hier  zwei  Ausdrücke  erklä- 
ren, deren  nähere  Behandlung  eigentlich  zu  dem  allgemeinen 
Teil  gehört.  Die  Laichmassen  der  Trichopteren  können  in  zwei 
meist  scharf  von  einander  zu  unterscheidende  Haupttypen,  die 
ich  als  kittartige  (F.  1)  und  gallertartige  (F.  2—5)  Laichmassen 
bezeichnet  habe,  eingeteilt  werden.  Dieser  Unterschied  beruht 
hauptsächlich  auf  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  die  Eier  umgebenden  Substanz.  In  den  kittartigen  Laich- 
massen   quillt    diese   Substanz   nicht   im  Wasser  auf,  nachdem 
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der  Laich  abgelegt  ist,  in  den  gallertartigen  nimmt  sie  dagegen 
leicht  Wasser  auf  und  kann  dadurch  das  Vielfache  ihres  ur- 
sprünglichen Volumens  erreichen.  Dadurch  wird  die  Form  und 
Farbe  des  Kittlaiches  während  der  Embryonalentwicklung  und 
sogar,  nachdem  die  Larven  die  Laichmasse  verlassen  haben, 
nicht  verändert,  wogegen  der  Gallertlaich  bedeutende  Umwand- 
lungen in  seinem  Aussehen  erfährt. 

Als  weitere  Merkmale  dieser  Hauptformen  der  Laichmassen 
mag  noch  angeführt  werden,  dass  der  Kitt  immer  spärlicher  vorhan- 
den ist,  als  die  Gallerte,  dass  der  Kittlaich  meist  platt,  immer  ohne 
bestimmte  Umrisse  ist,  der  Gallertlaich  dagegen  eine  bestimmte, 
meist  mehr  oder  weniger  klumpenartige,  sehr  selten  platte  Form 
besitzt,  dass  ferner  die  Eier  in  den  kittartigen  Laichmassen,  die  sieh 
genau  der  Unterlage  anschmiegen,  in  einer  Schicht  immer  so 
liegen,  dass  die  Längsrichtung  der  Eier  parallel  mit  der  Unter- 
lage ist,  was  bei  den  gallertartigen  Laichraassen  hingegen  nur 
ausnahmsweise  der  Fall  ist. 

In  der  speziellen  Darstellung  der  Laichmassen  wird  in  jeder 
der  sieben  allgemein  angenommenen  Trichopterenfamilien  auf 
Grund  der  Litteraturangaben  und  meiner  eigenen  Beobachtungen 
der  Modus  des  Absetzens  des  Joches  behandelt,  seine  defini- 
tive Lage,  Form  und  Farbe,  die  Anordnung,  Zahl,  Form  und 
Farbe  der  Eier  erwähnt,  und  zuletzt  werden  die  von  mir  näher 
untersuchten  Laichhaufen  besonders  hinsichtlich  ihrer  Form  und 
Grösse  und  der  Grösse  der  Eier^)  beschrieben. 

Die  Darstellung  des  allgemeinen  Teiles  wird  den  Verlauf 
des  Schicksals  der  Laichmassen  im  Freien  folgen.  So  werden 
zuerst  Mitteilungen  über  wiederholte  Paarung,  über  die  Zwischen- 
zeit zwischen  der  Paarung  und  der  Eiablage  angeführt,  und  wird 
geschildert,  wie  die  Eier  aus  der  Genitalöffnung  herauskommen, 
wie    der  Laich  gebildet  wird,  wie  das  Weibchen  ihn  transpor- 

^)  Die  Grösse  des  GallerUaiches  variiert,  wie  schon  oben  angedeutet 
und  später  nälier  ausgeführt  wird,  bedeutend  nach  dem  Alter  des  Laiches. 
Die  im  speziellen  Teile  mitgeteilten  Maasse  beziehen  sich  auf  solche  Laich- 
massen, die  schon  die  definitive  Form  erhalten  und  die  durch  der  Lage 
des  Laiches  bedingte  Menge  vom  Wasser  eingesogen  haben,  in  weichen 
die  Embryonen  aber  noch  nicht  die  Eier  verlassen  haben. 
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tiert,  ehe  es  ihn  absetzt,  wie  und  wo  der  Laich  abgelegt  wird, 
und  wie  lange  das  Absetzen  dauert.  Dann  werden  die  Verän- 
derungen behandelt,  die  der  Gailertlaich  während  und  nach  der 
Embryonalentwicklung  durchmacht;  es  wird  ferner  kurz  der 
verschiedenen  Formen  der  Laichmassen  und  der  Eier  Erwäh- 
nung getan,  und  einige  Angaben  über  massenhaftes  Vorkommen 
der  Laichhaufen  werden  mitgeteilt. 

Im  zweiten  Abschnitt  des  allgemeinen  Teiles  wird  nach 
einer  kurzen  Einleitung  über  die  Gefahren,  die  dem  Ei  droben, 
und  über  die  Mittel,  durch  welche  dieselben  abgewandt  werden 
können,  speziell  die  Bedeutung  der  Laichgallerte  behandelt,  und 
es  werden  einige  interessantere  Analogien  hervorgehoben  zwi- 
schen den  Laichmassen  der  Trichopteren  und  denjenigen  von 
anderen  Tieren,  besonders  von  anderen  Insekten.  In  der  dritten 
Abteilung  endlich  werden  die  Resultate  dargetan,  die  sich  aus 
dem  Studium  der  Eiablage  und  der  Laichmassen  hinsichtlich 
der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Trichopteren  ergeben. 

Helsingfors,  im  Januar  1906. 

Der  Veffa88en 
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A.    Die  Laichmassen. 

I.    Historisches. 

Die  ersten  Beobachtungen  über  Eiablage  und  Laichhaufen 
der  Trichopteren  stammen  schon  von  Rösel  (3,  p.  76;  1749) 
und  De  Geer  (öa,  p.  533 — 537).  Beide  haben  die  Eimassen  aus- 
serhalb des  Wassers  gesehen^  wo  sie  auch  leichter  ins  Auge 
fallen.  Die  von  De  Geer  gut  abgebildeten  Eierhaufen  (t.  XIII, 
f.  13 — 14)  wären  sicher  zu  den  Limnophiliden  zu  rechnen,  wenn 
nicht  einige  Merkmale  der  aus  ihnen  herausgeschlOpften  jun- 
gen Larven  dagegen  sprächen.  Auch  Schröter  (6,  p.  406) 
berichtet  von  Laichmassen  von  Trichopteren,  die  »an  das  blosse 
Ufer  oder  an  hervorragende  Wasserkräuter»  gelegt  waren.  An- 
gaben über  Eiablage  der  Trichopteren  beginnen  schon  in  natur- 
historischen Lexika  dieser  Zeit  zu  erscheinen,  denn  z.  B.  in 
Onomatologia  historiæ  naturalis  completa  (6  b)  heisst  es  (6.  Band, 
p.  476)  von  Phryganea,  dass  das  Insekt  »seine  Eyer  an  das 
Wasser  oder  wenigstens  nahe  in  desselben  Nachbarschaft  leget, 
dass  solche  leicht  durch  einen  Regen  dahin  geschwemmt  wer- 
den können». 

Die  zahlreichen  Trichopterologen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  und  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  die  nur  mit  Beschrei- 
bung der  Imagines  sich  beschäftigten,  vernachlässigten  natürlich 
meist  die  frühesten  Stadien  dieser  Insekten  ganz.  Latreille 
(8,  p.  78)  teilt  einige  allgemeine  Angaben  über  die  Eier,  die 
Laichhaufen  und  die  Eiablage  mit.  Er  hat  auch  beobachtet, 
dass  die  Weibchen  den  grünlichen  Laich  mit  den  grünen,  bei- 
nahe runden  Eiern  am  Ende  des  Abdomens  mit  sich  tragen. 
Kirby  (10,  III,  p.  68—69)  beschreibt  die  »double  packet»  und 
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die  Eier  von  Notidobia  ciliaris  L.  (?)  und  bildet  die  ersteren  ab 
(t.  20,  f.  25).  Hiermit  sind  die  Laichmassen  der  Sericostoma- 
tiden  zum  ersten  Mal  bekannt  geworden.  Lacordaire  be- 
hauptet (10b,  p.  37),  dass  die  Eier  der  Trichopteren  »un  peu 
moins  d'un  cent»  sind. 

Der  erste,  der  das  Laichen  unter  der  Oberfläche  des  Was- 
sers sicher  beobachtet  hat,  ist  H  ynd  m  an  (in  Curtis  10  a, 
p.  592),  der  diesen  Vorgang  bei  Phryganea  grandis  L.  beschreibt. 
Pietet  (11,  p.  104,  110—112;  1834),  der  die  Biologie  der 
Trichopteren  in  so  hohem  Grade  gefördert  hat,  hat  natürlich 
auch  die  Laichhaufen  und  die  Eiablage  dieser  Insekten  obser- 
viert Eigentümlicherweise  hat  er  die  Eimassen  nicht  ausser- 
halb des  Wassers,  sondern  nur  im  Wasser  gesehen  »tan tot 

en  dessus  de  la  pierre,  tantöt  en  dessous  ou  latéralement»  (p.  Ul). 
Auf  die  die  Eier  umhüllende  Gallerte,  ihre  Bedeutung  und  Ver* 
Wandlungen  während  und  nach  der  Embryonalentwicklung  hat  er 
speziell  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet.  Leider  sind  seine  An- 
gaben sehr  summarisch  angeführt  und  verlieren  dadurch  sehr 
an  Wert,  dass  er  nicht  die  Arten  nennt,  deren  Laichmassen  er 
untersucht  hat.  Dufour  beschreibt  (11  c,  p.  626)  nebenbei  die 
Eier  der  Gattung  Hydropsyche,  wodurch  die  Hydropsychiden  in 
dieser  Hinsicht  zum  ersten  Mal  behandelt  wurden.  Ehren- 
berger  (11  d,  p.  18)  führt  an,  dass  die  Eier  »plantis  aquaticis 
suspenduntur». 

Von  den  zu  dieser  Zeit  erschienenen  entomologischen  Hand- 
büchern  erwähnen  z.  B.  die  von  Burmeister  (12,  p.  898— 
899;  1839)  und  Westwood  (13,  p.  62;  1840)  das  Eierlegen  und 
die  Laichhaufen  der  Trichopteren.  Jener  kennt  nur  ausserhalb 
des  Wassers,  dieser  nur  im  Wasser  abgesetzte  Gallertmassen. 
Selbständige  Notizen  über  Gallerthaufen  von  drei  bis  auf  die 
Art  bestimmten  Sericostomatidenformen  teilt  Ram  bur  (14)  mit. 
Einer  der  ersten,  der  den  kranzförmigen  Trichopterenlaich  be- 
obachtet hat,  ist  V.  Siebold  (17  a,  p.  648;  »eine  Gallertmasse, 
welche  häufig  als  ringförmiger  Laich  an  Steinen  und  Wasser- 
pflanzen festklebt»).  Der  Verfasser,  welcher  bis  zur  jetzigen 
Zeit  aus  eigener  Erfahrung  die  meisten  nach  der  Art  determinierten 
Laichmassen  von  Trichopteren  kennt,  ist  Kolenati,  der  im  Jahre 
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1848  (18)  Notizen  über  Eier  und  Eihaufen  von  12  Trichopteren- 
arten  publiziert  hat.  Unter  diesen  sind  die  Hydroptiliden  das  erste 
Mal  besehrieben.  Zwar  sind  viele  von  diesen  Arten  äusserst 
knapp  behandelt,  die  Zusammenstellung  aber,  die  er  auf  p.  13 — 14 
dieser  Arbeit  über  Eierlegen  und  Laichbaufen  der  Trichopteren 
darbietet,  ist,  obgleich  sie  nur  neun  Zeilen  enthält,  noch  jetzt, 
nach  beinahe  60  Jahren,  unsere  wichtigste  Quelle  über  diese 
Periode  der  Trichopterenmetamorphose,  wenn  eigene  Beobach- 
tungen in  Betracht  gezogen  werden.  In  der  zweiten  Hälfte  sei- 
ner Arbeit  (27)  giebt  er  leider  keine  speziellen  Angaben  über 
Eiablage  und  Eimassen,  so  dass  die  Leptoceriden,  Hydropsychi- 
den  und  Rhyacophiliden  nicht  eingehender  behandelt  werden. 
In  Rathke's  Arbeiten  (15  a,  p.  27;  30a,  p.  396—406),  die  zum 
Teil  erst  später  von  Hagen  publiziert  worden  sind,  finden  wir 
u.  a.  Mitteilungen  über  Laichmassen  von  Phryganeiden  und  Le- 
ptocerideUy  die  er  auf  der  Unterfläche  schwimmender  Blätter 
gefunden  hat.  Wie  einseitig  jedoch  die  Ablage  des  Laiches  in 
den  zoologischen  Handbüchern  dieser  Zeit  dargestellt  wurde, 
beweist    folgendes   Zitat    aus    van   der  H  ævenes  Arbeit  (18  a, 

p.  402):    »Die  Eier werden  vom  Weibchen  auf  Blätter 

über  Wasser  hängender  Aeste  gelegt,  so  dass  die  jungen  Larven 
beim  Auskriechen  leicht  in  ihr  Element  fallen,  wenn  nicht  schon 
das  ganze  Blatt  ins  Wasser  fiel». 

Zaddach  (21)  giebt  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  über 
die  Entwicklung  des  Phryganeiden- Eies  (im  Jahre  1854)  Beob- 
achtungen über  Eier  und  Laichmassen,  die  er  auf  p.  64  zusam- 
mengestellt hat.  Er  kennt  die  Laichhaufen  von  6—7  Arten, 
die  jedoch  nicht  alle  bis  auf  die  Spezies  bestimmt  sind.  Seine 
Einteilung  der  Eimassen  kehrt  z.  B.  in  den  Arbeiten  von  Lam- 
per t  (173,  p.  152)  und  Ulmer  (207,  p.  7)  wieder.  Zum  ersten 
iMal  sind  hier  sichere  Laichmassen  von  Leptoceriden  beschrieben, 
und  er  hat  deutlich  die  beiden  Hauptmodi  der  Eiablage  bei 
Trichopteren,   im    Wasser   und   oberhalb  desselben,  beobachtet 

Von  den  späteren  Forschern  auf  diesem  Gebiete  mögen 
hier  nur  die  wichtigeren  kurz  erwähnt  werden  (über  die  ande- 
ren vergl.  die  Liste  auf  S.  11).  Hagen  (37,  p.  133—134,  239; 
ö8,   p.  434)    teilt   zum    Teil    nach  Brem  i  Beobachtungen  über 
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Laichhaufen  von  drei  Trichopterenarten  mit.  Interessanter  sind 
seine  Angaben  über  Eiablage  und  Anordnung  der  Eier  bei  der- 
selben. Fritz  Müller  (138)  ist  der  einzige,  der  die  Laichmas- 
sen und  das  Eierlegen  tropischer  (brasilianischer)  Trichopteren 
untersucht  hat  Ausserdem  ist  diese  Arbeit  unsere  beste  Quelle 
über  Eimassen,  in  welchen  die  die  Eier  umgebende  Substanz 
anstatt  der  Gallerte  ein  nicht  aufquellender  Kitt  ist.  Ulm  er 
(194,  p.  465—466,  489;  200,  p.  180—181,  186-189;  216,  p. 
16 — 17)  führt  Observationen  über  zum  Teil  früher  nicht  be- 
kannte Eihaufen  an  und  hat  auch  (189,  p.  3;  207,  p.  7—8)  die 
wichtigsten  Litteraturangaben  über  Eiablage  und  Laichmassen 
der  Trichopteren  zusammengestellt. 

Bei  vielen  späteren  Forschern  treffen  wir  auf  kürzere, 
selbstständige  Notizen  über  Eiablage  und  über  die  Laichhaufen. 
Als  solche  können  erwähnt  werden:  Brauer  (25,  p.  XVIII), 
Snellen  van  Vollenhoven  (30,  p.  153),  Weismann  (39a, 
p.  269—270),  Mc  Lachlan  (42,  p.  79,  165;  56;  67  a;  70, 
p.  257;  73;  99;  121a),  Melnikoff  (59a,  p.  149),  Ritsema 
(62,  p.  119;  71),  Thevenet  (64,  p.  372),  Graber  (85a, 
f.  38),  Weyenbergh  (111,  p.  137—138),  King  (113b, 
p.  9),  Morton  (113  c;  147,  p.  235);  Patten  (118,  p.  1—6), 
Klapälek  (133,  p.  1),  Kolbe  (134;  135),  Wood-Mason  (149, 
p.  139—140),  V.  Linden  (155),  Miall  (165,  p.  148—149),  Ru- 
dow (169,  p.  452),  Lampert  (173,  p.  152),  Zschokke  (178,  p. 
214),  Voisin  (182,  p.  15-16),  Betten  (183,  p.  562,  566,  568, 
t.  13,  f.  11,  t.  33,  f.  4),  Needham  (217c,  p.  287),  Thiene- 
mann  (227,  p.  210;  231,  p.  420;  239,  p.  386),  Hudson  (233, 
p.  61,  67),  Vorhies  (240,  p.  109). 

Die  Angaben  über  diese  Periode  der  Trichopterenentwick- 
lung  sind  somit  in  sehr  vielen  Arbeiten  und  Notizen  zerstreut, 
oft  nur  nebenbei  angeführt.  Gerade  wegen  Mangel  vollstän- 
digerer Zusammenstellung  sind  sie  oft  unbeachtet  geblieben,  und 
darum  findet  man  noch  zu  jetziger  Zeit  in  den  entomologischen 
Handbüchern  und  sogar  in  Arbeiten,  die  speziell  die  Tricho- 
pteren behandeln,  einseitige  und  einander  widersprechende  Mit- 
teilungen besonders  über  das  Eierlegen.  Oft  haben  Forscher  an 
den    Beobachtungen   ihrer    Vorgänger   gezweifelt,  da  diese  den 
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ihrigen  zu  widersprechen  schienen,  ohne  zu  bedenken,  dass  die 
Mannigfaltigkeit  der  Tricbopterenmetamorphose  sich  auch  in 
den  frfihesten  Stadien  zeigt.  Einige  Zitate  mögen  das  oben  an- 
geführte beweisen. 

Bald  ist  das  Absetzen  der  Eier  im  Wasser,  bald  oberhalb 
desselben  unbeachtet  geblieben,  und  einige  Forscher  läugnen 
sogar  ganz,  dass  die  Eier  im  Wasser  liegen  können.  So  heisst 
es  z.  B.  bei  Gerstæcker  (33  a,  p.  76):  »Die  Weibchen  lassen 
ihre  Eier  nicht  ins  Wasser  fallen,  sondern  setzen  dieselben  in 
der  Nähe  desselben  ab»,  und  bei  Hofman  (161,  p.  43):  »Die 
Eier  werden  —  —  —  an  Wasserpflanzen,  jedoch  nicht  ins 
Wasser   gelegt».     Claus  (121  b,  p.  474)   sagt:  »das  Weibchen 

legt  die  Eier an  Blättern  und  Steinen  in  der  Nähe  des 

Wassers  ab.»  Dieselben  Angaben  finden  wir  noch  bei  Taschen- 
berg (156,  p.  539)   und  sogar  bei  Voisin  (182,  p.  15;  »æufs, 

tombent  sur  les  pierres  les  plus  rapprochées  de  Teauj). 

Wenn  auch  zugegeben  wird,  dass  die  Laichmassen  im  Wasser 
liegen  können,  wird  von  vielen  Seiten  nur  angeführt,  dass  die 
Weibchen  den  Laich  ins  Wasser  fallen  lassen,  nicht  aber  sich 
ins  Wasser  begeben.  Von  neueren  Forschern  können  hier 
erwähnt  werden  z.  B.  Klapälek  (133,  p.  1),  Rudow  (169,  p. 
452;  »Die  vollendeten  Insekten schweben  eine  Zeit- 
lang über  dem  Wasserspiegel,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  ihre 
Eier  ins  Wasser  fallen  lassen»),  Lampert  (173,  p.  152)  und 
Ulmer  (189,  p.  3;  in  207,  p.  7—8  wird  jedoch  mitgeteilt,  dass 
das  Weibchen  auch  im  Wasser  laichen  kann).  Noch  so  spät  wie 
im  Jahre  1891  teilt  Wallengren  folgendes  mit  (151,  p.  10 — 11): 
»Äfven  har  man  sett  en  och  annan  dyka  ned  i  vattnet,  der- 
under den  omgifvits  af  en  luftblåsa,  men  i  hvilket  ändamål  sådant 
sker,  är  ännu  okändt»,  und  im  Jahre  1895  behauptet  Sharp 
(165  a,  p.  476):  »It  is  said  that  the  female  occasionally 
descends  into  the  water  to  affix  the  egg-mass  to  some  object 
therein,  but  this  requires  confirmation,  and  it  is  more  probable 
that   the   egg-mass  is  merely  dropped  in  a  suitable  situation.» 

Andere  dagegen  lassen  die  Eiablage  nur  im  Wasser  vor- 
sichgehen.  Zu  diesen  gehören  Pack  ard  (63,  p.  616),  Duncan 
(65  a,  p.  365),  Levi-Morenos  (143,  p.  777)  und  Hudson  (233, 
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p.  61).  —  Von  anderen  Arbeiten,  in  welchen  auch  die  Eiablage 
und  die  Eierhaufen  der  Tricbopteren  behandelt  sind,  mögen 
noch  z.  B.  die  von  Girard  (103a,  p.  542—543),  Kolbe  (142, 
p.  621),  Schmidt-Schwedt  (152,  p.  99),  Miall  (166,  p.  268— 
269)  und  Packard  (221  a,  p.  361)  erwähnt  werden. 

Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  am  Schlüsse  dieser 
historischen  Darstellung  die  Trichopteren-Species  aufzuzählen, 
deren  Eier  oder  Laichmassen  bis  jetzt  wenn  auch  unvollständig 
beschrieben  sind.  Es  sind  folgende  33  Arten  von  welchen  27 
europäisch  sind*):  Neuronia  ruficrus  Scop.  (18,  p.  13,  81;  200, 
p.  189;  207,  p.  8),  Fhryganea  grandis  L.  (10a,  p.  592;  18,  p.  13; 
21,  p.  64;  37,  p.  134;  73,  p.  7;  134,  p.  296-298;  135,  p.  22; 
151,  p.  22),  Phr.  striata  L.  (113c;  194,  p.  489;  200,  p.  180— 
181,  186—189;  207,  p.  8),  Phr.  ohsoleta  Mc  Lach.  (113  b,  p.  9; 
178,  p.  214),  Agrypnia  picta  Kol.  (18,  p.  79;  37,  p.  239;  68, 
p.  434;  151,  p.  28),  A.  pagetana  Curt.  (18,  p.  13,  79),  Olypho- 
tasiius  peUucidus  Retz.  (18,  p.  38),  Limnophiltis  flavicomis  Fabr. 
(21,  p.  64?),  L,  lunatus  Curt.  (18,  p.  42),  L.  nigriceps  Zett.  (21, 
p.  64?),  L.  griseus  L.  (Mc  Lach.)  (18,  p.  54),  L.  auricula  Curt. 
(18,  p.  53),  Micrqptema  sequax  Mc  Lach.  (11,  p.  104),  Platy- 
phylax  designatus  Walk.  (240,  p.  109),  Chcetopteryx  villosa  Fabr. 
(18,  p.  73),  Enoicyla  pusiUa  Burm.  (56;  62,  p.  119;  71),  Neophy- 
lax  concinnus  Mc  Lach.  (118,  p.  1 — 6),  Oecismus  monedula  Hag. 
(73,  p.  L.),  Notidobia  cUiaris  L.  (10,  III,  p.  68—69,  t.  15,  f.  25?; 
14,  p.  498;  42,  p.  79;  73,  p.  239;  151,  p.  93),  Olinga  Fere- 
dayi  Mc  Lach.  (233,  p.  67),  Brachycentrus  subnuhilus  Curt. 
(14,  p.  490;  18,  p.  13,  93;  73,  t.  28,  f.  6),  Br,  albescens 
Mc  Lach.  (18,  p.  13,  94);  Oligoplectrum  maculatum  Fourc. 
(14,  p.  491;  73,  p.  258),  Micrasema  minimum  Mc  Lach.  (227, 
p.  210;  239,  p.  386),  Lepidostoma  hirtum  Fabr.  (73,  p.  275), 
Beræodes  minuta  L.  (147,  p.  235;  151,  p.  215),  Notana- 
tolica  vivipara  Wood-Mas.  (149,  p.  139—140),  Triænodes  bicolor 
Cart.  (21;  30a,  p.  400?;  37,  p.  133—134?;  165,  p.  148?;  173, 
f.  66  B?;  216.  p.  16—17),  Setodes  intetrupta  Fabr.  (64,  p.  372), 


*)  Der  Übersichtlichkeit  wegen  führe  ich  die  Arten  in  dieser  Liste  in 
der  M  c  Lachlan'schen  Ordnung  (73,  p.  LXXXV— XCI)  auf. 
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Plectrocnemia  conspersa  Curt.  (207,  p.  7 — 8),  Polycentropiis  lud- 
du6  Hag.  (183,  t.  13,  f.  11),  T^BhyacophUa^  primerana  Weyen- 
bergh  (111,  p.  137—138),  Hydraptila  sparsa  Curt.  (18,  p,  105)M. 
Mit  den  im  folgenden  behandelten  Arten  steigt  die  Zahl 
der  Trichopterenspezies,  über  deren  Eier  oder  Laiehmassen 
etwas  bekannt  ist,  bis  auf  71,  die  sich  folgendermassen  auf  die 
sieben  allgemein  angenommenen  Familien  dieser  Ordnung  ver- 
teilen: Phryganeidæ  8,  Limnophilidæ  20,  Sericostomatidæ  12. 
Leploceridæ  11,  Hydropsyehidæ  15,  Rhyacophilidæ  2,  Hydropti- 
lidæ  3. 

i)  Über  Hydropsyche  lepida  Pict  (37,  p.  133—134)  vergl.  S.  24. 
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11.    Spezieller  Teil. 

I.    Rhyacophilidæ. 

Hinsichtlich  der  Laichmassen  ist  aber  die  Rhyacophiliden 
sehr  wenig  bekannt.  Die  fräheren  Mitteilungen  beziehen  sich, 
mit  einer  Ausnahme,  die  auch  (siehe  später)  nicht  mehr  zu  erken- 
nen ist,  nicht  auf  bestimmte  Arten,  so  dass  man  sie  nicht  als 
sicher  ansehen  kann. 

Pietet  (11,  p.  Ill)  führt  an,  dass  die  Gallerte  bei  »les 
Rhyacophiles»  >en  general  verdätre»  sei.  (Seine  »Rhyacophilesx 
umfassen  ausser  wirklichen  Rhyacophiliden  auch  Hydroptiliden, 
Hydropsychiden,  Leploceriden  und  Sericostomatiden,  wodurch 
diese  Notiz  wenig  Wert  besitzt).  Kolenati  (18,  p.  13)  teilt  von 
»Khyacophilæ»  dasselbe  mit,  was  für  »Hydropsychides»  gilt: 
»Ovula  ponunt  lutea  momento  brevissimo,  glutine  tenui  circum- 
data,  in  forma  fili  pollicum  duorum  et  ultra,  numero  circa  sexa- 
ginta  aut  septuaginta».  Weyenbergh  (111,  p.  137—138)  be- 
schreibt von  »Bhyacophüa»  primerana  (die  jedoch  nach  Ulmer 
234  a,  p.  72,  keine  Ehyacophila,  sondern  vielleicht  eine  Glosso- 

matine  ist),  dass  »de  wijfjens blijven  meer  in  de  nabij- 

heid  van  het  water,  waar  zij  hare  eieren  bij  hoopjens  tegen  de 

steenen  afzetten .    Door  de  kleinheid  en  grauwe  kleur 

zijn  de  eieren  echter  moeilijk  to  vinden.»  Müller  (138,  p.  260) 
erwähnt,  dass  er  Laichmassen  einer  Rhyacophilide  auf  feuchten 
Felsenwänden  der  Wasserfälle  oder  auf  aus  Stromschnellen  her- 
vorragenden Steinen  gefunden  hat.  Diese  »Rhyacophiliden  ist 
0-  c.)  verwandt  mit  Ptüocolepus,  welche  Gattung  nach  Thie- 
nemann  (231,  p.  437)  zu  den  Hydroptiliden  zu  rechnen  ist. 
Ulmer  (194,  p.  465—466)  beschreibt  »kugelige  Eimassen  von 
ca  1  ccm  Inhalt,  durchsichtig,  mit  etwa  50—100  gelbbraunen, 
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grossen  Eiern»,  die  an  Steinen  und  Ästen  im  Wasser  gefunden 
wurden  und  die  nach  seiner  Ansicht  vielleicht  zu  den  Glosso- 
matinen  gehören.  Brieflich  hat  Herr  Ulmer  mir  jedoch  später 
mitgeteilt,  dass  er  jetzt  diese  Laichmassen  für  diejenigen  einer 
Limnophilide  (Halems  oder  Stenaphylax)  hält.  Durch  die  Freund- 
lichkeit  des  Herrn  Ulmer  konnte  ich  diese  Laichhaufen  selbst 
untersuchen  und  fand,  dass  sie  zu  den  Limnophiliden  gehören. 
Ferner  lesen  wir  bei  Ulmer  (207,  p.  8),  dass  die  Zahl  der  Eier 
in  den  Laichmassen  der  Rhyacophiliden  unter  100  ist. 

Wenn  wir  somit  die  in  der  Litteratur  vorhandenen  Mittei- 
lungen über  die  Laichmassen  der  Rhyacophiliden  prüfen,  sehen 
wir,  dass  nur  die  Angabe  von  Kolenati  diese  sicher  berührt. 
Nach  dieser  Angabe  gleichen  die  Laichhaufen  der  Rhyacophili- 
den denjenigen  der  Hydropsychiden,  und  d^^mit  stimmt  gut 
überein,  dass  aus  einem  Eihaufen,  der  dem  von  Phüapotatnus 
ynontanm  Donov.  so  ähnlich  war,  dass  ich  ihn  leider  nicht 
näher  beschrieb,  Larven  einer  Ehyacophila- Art  (Bh.  ntåbila  Zeit. 
oder  Eh.  septentrianis  Mc  Lach.)  ausschlüpften.  Es  können  somit 
bei  dieser  Gattung  kittartige  Laichmassen  mit  relativ  reichlichem 
Kitt  und  mit  Eiern  in  einer  Schicht,  die  im  Wasser,  auf  Steinen 
abgelegt  sind,  vorkommen.  Die  Eier  in  diesem  Laiche  waren 
0,45—0,48  mm  lang,  0,38—0,42  mm  breit,  elliptisch. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Beobachtungen,  die  darauf  hindeu- 
ten, dass  die  Eier  der  Rhyacophiliden,  wie  die  der  anderen  Tricho- 
pteren, viele  zusammen  in  Laichhaufen  vereinigt  sind,  steht  eine 
Beobachtung  von  Herrn  Weurlander  über  die  Eiablage  von 
Bhyacophüa  nubila.  Wenn  diese  sich  bestätigen  sollte,  ist  die 
Eiablage  bei  dieser  Form  von  derjenigen  der  übrigen  bekann- 
ten Trichopteren  ganz  verschieden,  und  nimmt  wenigstens  diese 
Art  in  dieser  Hinsicht  eine  ganz  besondere,  primitive  Stellung 
unter  den  Trichopteren  ein.  (Es  muss  jedoch  bemerkt  wer- 
den, dass  diese  Beobachtung  sich  auf  in  Gefangenschaft  ge- 
haltene Individuen  bezieht,  und  dass  die  von  diesen  abgesetzten 
Eier  nicht  normal  entwickelt  wurden,  (noch  nach  25  Tagen  nach 
der  Ablage  konnten  keine  Anfänge  der  Embryonalentwicklung 
konstatiert  werden),  so  dass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  das  Eierlegen  hier  nicht  unter  normalen  Verhältnissen 
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vorsichging.)  Da  jedenfalls  diese  Beobachtung  bisher  die  ein- 
zige direkte  über  die  Eiablage  bei  den  Rhyacophiliden  ist,  werde 
ich  dieselbe  hier  etwas  ausführlicher  referieren. 

Trächtige  Weibchen  von  Ehyacophila  nubila  wurden  in 
einen  Glasbehälter  mit  Wasser,  in  welchem  ein  vermoderndes, 
unebenes  Holzstück  lag,  gesetzt.  Etwa  um  9  Uhr  Abends 
(am  17.  IX.  1904)  wurde  beobachtet,  dass  ein  Weibchen  in 
voller  Tätigkeit  war,  Eier  zu  legen.  Es  befand  sich  auf  dem 
Holzstücke  in  ununterbrochener  Bewegung,  bald  kroch  es 
(schwamm  aber  nicht)  ^)  unter  die  Oberfläche  des  W^assers,  bald 
kehrte  es  wieder  zurück.  Das  Abdomen  war  unglaublich  flink 
beweglich,  gekrümmt  und  wurmartig  tastend  fuhr  es  über  dem 
Holzstücke  hin,  um  passende  Stellen  für  die  Eier  zu  finden. 
Solche  gab  es  reichlich  in  den  Unebenheiten  des  Stückes,  und 
das  Weibchen  stand  jedesmal  einen  Augenblick  still,  um  ein  Ei 
abzulegen;  das  geschah  sowohl  über  als  unter  der  Oberfläche. 
Die  Eier  wurden  auf  derselben  Stelle  einzeln  oder  zu  einigen 
befestigt,  ohne  irgend  welche  Ordnung.  Einmal  lagen  in  einer 
geraden  Reihe  drei  Eier,  von  diesen  war  aber  das  mittelste  zu- 
letzt herausgekommen.  So  fuhr  das  Weibchen  über  eine  Stunde 
mit  dem  Eierlegen  fort.  Als  alle  Eier  abgesetzt  waren,  blieb 
es  unter  der  Oberfläche  und  schien  am  Morgen  tot  zu  sein. 
Doch  lebte  es,  wieder  aus  dem  Wasser  entnommen,  nach  zwei 
Stunden  auf.  Dass  die  Eier  in  der  Nacht  abgesetzt  wer- 
den, und  dass  die  Weibchen  nach  ausgerichteter  Arbeit  im 
Wasser  zurückbleiben,  wurde  auch  an  anderen  Exemplaren 
beobachtet. 

Die  Eier  liegen  somit  einzeln  oder  wenige  zusammen  in 
den  Ritzen  ohne  gemeinsame  Gallerte  oder  Kitt.  Doch  ist  jedes 
Ei  von  einer  Kittschicht  umgeben,  die  für  einige  Eier,  wenn  sie 
zufällig  sich  nahe  bei  einander  befinden,  gemeinsam  sein  kann. 
Die  Eier  sind  kurz  elliptisch,  0,38 — 0,47  mm  lang,  0,31—0,4  mm 
breit.  Die  Eischale  ist  schwach  rötlich,  der  Dotter  gelblich,  und 
die  Eier  sehen  graugelblich  oder  blass  gelbbraun  aus. 


>)  Es  mag  erwähnt  werden,  dass  in  der  Unterfamilie  RhyacophiJinæ 
die  Tibien  und  Tarsen  des  Weibchens  nicht  erweitert  sind  (73,  p.  432). 
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Da  die  Eier  auf  diese  Weise  in  Ritzen  befestigt  werden, 
ist  es  notwendig,  dass  der  Ovipositor  »capable  of  great  exten- 
sion» (Mc  Lach  lan  73,  p.  433)  ist.  Wenn  der  oben  geschilderte 
Modus  der  Eiablage  für  Bhyacophila  normal  ist  (vergl.  S.  16), 
kann  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  so  in  Schlupfwinkeln  ver- 
steckten, nur  selten  wenige  zusammenliegenden  Eier  nicht  frü- 
her gefunden  worden  sind.  —  Weitere  Forschungen  über  die 
Eiablage  und  die  Laichmassen  der  Rhyacophiliden  sind  drin- 
gend notwendig,  besonders  was  die  Glossomatinen  betrifft, 
über  welche  in  dieser  Hinsicht  nichts  bekannt  ist  Da  bei 
dieser  Unterfamilie  »intermediate  tibiæ  and  basal  joint  of  tarsi 
often  strongly  dilated  in  the  9»  sind  (73,  p.  467),  ist  es  anzu- 
nehmen,  dass   das   Absetzen  der  Eier  im  Wasser  vorsichgeht. 

2.    Hydroptilidæ. 

Über  die  Eiablage  dieser  kleinsten  Tricbopteren  war  bis- 
her sehr  wenig  bekannt.  Guinard  (96,  p.  142)  bemeldet,  dass 
^Leiochiton  Fagesiu  »court  sur  Teau  avec  vélocité  et  opére 
souvent  son  déplacement  par  petits  bonds:».  Hagen  (132  c,  p. 
644)  erwähnt  von  PlethtM  cursitans  Hag.,  dass  er  vielleicht  ein 
Wasserläufer  ist,  und  (p.  646)^  dass  er  »an  den  in  den  Gebirgs- 
bächen  aus  dem  Wasser  ragenden  Steinen  in  grosser  Anzahl,  oft 
in  copula  emsig  hin  und  her»  läuft.  Thienemann  (231,  p.  420) 
berichtet  von  Ptilocolepus  granulatus  Pict.:  »So  viel  scheint  fest- 
zustehen, dass  das  Weibchen  zu  diesem  Geschäft  (Eiablage)  un- 
ter Wasser  geht,  denn  ich  fischte  einmal  aus  der  Tiefe  des 
Baches  ein  lebendes  weibliches  Tier  heraus». 

Über  die  Laichmassen  der  Hydroptiliden  sind  die  Angaben 
noch  spärlicher.  Nur  bei  Kolenati  lesen  wir  (18,  p.  105),  dass 
Hydroptila  sparsa  Gurt.  (=  H.  tineoides  Dalm.)  »ovula  lutea  cum 
gelatina»  besitzt. 

Die  Eiablage  betreffende  Beobachtungen  habe  ich  bei  den 
Gattungen  Agraylea  und  Oxyefhira  gemacht  und  die  Laichhaufen 
von  Agi^aylea  muUipunctata  Gurt.,  Oxyethira  sagittifera  Ris  und 
0.  simplex  Ris  (oder  0.  falcaia  Mort.)  untersucht.  Ausserdem 
haben    mir  einige  Laichmassen  vorgelegen,  deren  Zugehörigkeit 
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nicht  bis  auf  die  Art  ermittelt  werden  konnte,  die  aber  wegen 
ihrer  Form  und  Grösse  und  der  Form  der  Eier  zu  den  Hydro- 
ptiliden  gehören. 

Die  Eier  kommen  aus  der  Genitalöffnung  heraus  in  einer 
schmalen  Schnur  hinter  einander  gereiht,  wie  ich  bei  einer 
OxyethirorAri  (0.  simplex  oder  0.  falcata)  beobachtet  habe. 
Schon  die  oben  zitierten  Notizen  über  Eiablage  der  Hydroptiliden 
zeigen,  dass  die  Weibchen  sich  für  dieses  Geschäft  ins  Wasser 
begeben.  Sehr  oft  habe  ich  gesehen,  wie  AgrayUa  multipunctata 
und  Oxyethira-Arien  geschickt  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
laufen  oder  (Oxyethira)  fliegend  hüpfen.  Ein  Weibchen  von 
Oxyeihira  sah  ich  einigemal  nach  einander  ins  Wasser  tauchen, 
schwimmen  und  dazwischen  an  die  Oberfläche  kommen.  Deut- 
lich konnte  ich  eine  Luftblase  unter  den  Flügeln  des  schwim- 
menden Weibchens  wahrnehmen.  Da  alle  von  mir  gefun- 
denen  Laichmassen  der  Hydroptiliden  in  solcher  Weise  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers  liegen^  dass  sie  dahin  nicht  hatten 
fallen  können,  kann  man  sicher  behaupten,  dass  die  Hydropti- 
lidenweibchen  zum  Zweck  des  Eierlegens  ins  Wasser  gehen. 
Als  Anpassung  zum  Schwimmen  könnte  aufgefasst  werden,  dass, 
obgleich  die  Tibien  und  Tarsen  nicht  erweitert  sind,  die  Hinter- 
beine »usually  with  a  very  long  fringe  of  hairs  on  the  tibiæ  and 
tarsi»  versehen  sind,  und  dass  die  Flügel  »very  long  and 
slender,    usually  lanceolate  and  often  acute»  sind  (73,  p.  502). 

Die  Eihaufen  sind  im  Wasser,  meist  auf  aufrecht  wach- 
senden Stengeln  und  untergetauchten  Blättern  von  Wasserpflan- 
zen, auf  der  Rinde  von  am  Boden  liegenden  Stümpfen  und  Holz- 
stücken,  bis  zur  Tiefe  von  1,5  m  zu  finden.  Im  fliessenden 
Wasser  habe  ich  sie  auch  auf  der  Unterfläche  von  Steinen  obser- 
viert. —  Sie  sind  kittartig  (S.  5—6);  mit  so  wenig  Kitt  verklebt,  dass 
die  Eier  oft  an  einander  angrenzen  und  bisweilen  sogar  durch 
die  gegenseitige  Berührung  sechseckig  gepresst  worden  sind.  Der 
Kitt  ist  farblos,  die  Laichhaufen  können  jedoch  infolge  der 
Farbe  des  Eidotters  grau  oder  grünlich  aussehen.  Die  Laich- 
massen sind  denjenigen  der  Hydropsychiden,  von  der  geringeren 
Grösse  abgesehen,  ganz  ähnlich  (vergl.  F.  1  b,  c). 

Die  Eier  sind  meist  von  der  bei  den  Trichopteren  gewöhn- 
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lieben  kurz  elliptischen  Form;  doch  können  sie  auch  relativ 
länger  sein,  so  dass  das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und 
Breite  variierend  ist  (wie  1,08—1,7 : 1).  Die  Eischale  ist  meist 
farblos,  kann  jedoch  etwas  ins  rötliche  oder  gelbliche  spielen. 
Der  Dotter  ist  auch  von  verschiedener  Farbe,  gräulich,  gelblich 
oder  beinahe  weiss.  Die  Totalfarbe  des  Eies  ist  grau  bis  blass* 
gelb.  —  Die  Eier  liegen  im  Laiche  in  Längsreihen. 

Agraylea  multipunctata  Curt.  Die  Laichmassen  sind  3,3—6 
mm  lang,  1,7 — 3  mm  breit,  mit  äusserst  spärlichem  Kitt  (s.  oben). 
Die  Zahl  der  Eier  kann  in  einem  Laiche  bis  zu  300  steigen. 
Die  Eier  sind  0,2—0,27  mm  lang,  0,12 — 0,2  mm  breit. 

Oxyethira.  Die  Laichmassen  mit  etwas  reichlicherem  Kitt, 
so  dass  die  Eier  einander  nicht  berühren.  Bei  0.  sagittifera 
Ris  ist  der  Laich  2—2,5  mm  lang,  1,6  mm  breit.  Die  Eier,  die 
zu  60—70  in  einer  Masse  liegen,  sind  0,18—0,2  mm  lang,  0,io— 
0,17  mm  breit.  Bei  0.  fcUcata  Mort.  und  0.  simplex  Ris.*)  sind 
die  Eihaufen  bis  4,5  mm  lang.  Die  Eier  sind  0,i8— 0,2i  mm  lang, 
0,12 — 0,19  mm  breit. 

In  einem  Bache  fand  ich  auf  der  Unterfläche  von  Steinen 
grosse  Mengen  von  Laichmassen,  die,  wenn  man  nach  den  Hy- 
droptiliden,  die  damals  auf  derselben  Lokalität  herumflogen,  fol- 
gern darf,  zu  Hydroptila  femoralis  Eat.  oder  Ithytrichia  lamella- 
ris Eat.  gehören.  Die  Eier  sind  0,i5 — 0,20  mm  lang,  0,1— 0,ib  mm 
breit  und  können  in  den  etwa  3  mm  langen  und  breiten  Laich- 
massen einander  berühren. 

3.    Hydropsychidæ. 

Über  den  Laich  dieser  Familie  liegen  etwas  reichlichere 
Mitteilungen  vor.  Solche  finden  wir  bei  Dufour  (11c,  p.  626), 
Kolenati  (18,  p.  13),  Hagen  (37,  p.  133—134),  Graber  (85a, 
f.  38F2),  Müller  (138,  p.  260—261),  Betten  (183,  p.  591,  t.  13, 

h  Diese  zwei  Arten  flogen  zu  derselben  Zeit  bei  der  Lokalität  umher, 
wo  die  Laicbmassen  gefunden  wurden,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  diese 
von  einander  zu  unterscheiden. 

^  Die  Form  der  Eier  scheint  anzudeuten,  dass  die  Figur  einen  Laich 
von  Hydropsychiden  darstellt. 
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f.  11)  und  Ulmer  (207,  p.  7—8).  Mir  haben  ausser  der  Art 
nach  nicht  bestimmbaren  Laichmassen  von  Hydropsyche  und 
Polycentropus  solche  von  Hydropsyche  angustipennis  Curt.,  Ä  in- 
stabilis  Curt.,  Philopotamtis  Itidificatus  Mc  Lach,  (von  den  Herrn 
Thienemann  und  Ulmer  erhalten),  Ph.  montanus  Donov., 
Plectrocnemia  conspersa  Curl.,  Polycentropus  flavomaculatus  Pict., 
Hclocentropus  duhius  Ramb.,  Cyrnus  insolutics  Mc  Lach,  und 
ausserdem  Eier  von  Holocentropus  picicornis  Steph.,  H.  auratus 
Kol.,  Cyrnus  flavidus  Mc  Lach.,  Lype  phæopa  Steph.  und  Psycho- 
myia  pusilla  Fabr.  vorgelegen.  Femer  habe  ich  von  Herrn 
Weurl ander  Mitteilungen  erhalten  über  Eiablage  und  Laich- 
massen von  Holocentropus  stagnalis  Albarda  und  über  die 
Laichmassen  von  Hydropsyche  angustipennis  und  Cyrnus 
flavidus. 

Über  die  Eiablage  der  Hydropsychiden  teilt  Kolenati 
dasselbe  mit,  was  er  von  den  Rhyacophiliden  anführt  (siehe 
S.  15).  Bei  einem  Weibchen  von  Holocentropus  dubius  kamen 
die  Eier  aus  der  Genitalöfifnung  heraus  in  einer  40  mm  langen, 
0,5  mm  breiten  Schnur,  in  einer  Reihe  hinter  einander  liegend 
(F.  1  a).  Nähere  Mitteilungen  über  die  Eiablage  von  H.  stagnalis 
hat  Herr  Weurlander  mir  mitgeteilt.  Nach  der  Kopulation 
war  das  (in  Gefangenschaft  gehaltene)  Weibchen  sehr  unruhig, 
kroch  fast  sofort,  nachdem  es  in  einen  Behälter  mit  Wasser 
gesetzt  war,  unter  die  Oberfläche  des  Wassers  und  fing  mit  der 
Ablage  der  Eier  an  (etwa  eine  halbe  Stunde  nach  der  Kopu- 
lation). Das  Weibchen  fährte  das  Ende  des  Abdomens  auf  einem 
Blatte  nach  und  nach  vom  einen  Rande  des  Blattes  zum  an- 
deren und  bewegte  sich  zugleich  vorwärts.  Jedes  Ei  wurde  für 
sich  befestigt,  und  es  vergingen  bei  Befestigung  eines  Eies  etwa 
drei  Sekunden.  Im  Gegensatz  zu  Bhyacophila  nuUla  (S.  17) 
werden  die  Eier  ganz  nahe  bei  einander,  in  einer  Ebene  in 
einer  Gallertschnur  abgesetzt.  —  Zweimal  unterbrach  das  Weib- 
chen die  Ablage  der  Eier,  so  dass  diese  von  demselben  Weib- 
chen in  drei  Laichmassen  verteilt  wurden.  —  Es  geht  somit 
das  Eierlegen  bei  dieser  Art  gar  nicht  »momento  brevissimo» 
vorsieh,  wie  Kolenati  (18,  p.  13)  bezüglich  der  Hydropsychiden 
behauptet. 
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Beim  Untersuchen  der  Weibehen  dieser  Familie,  deren  Mit- 
teltibien  und  -tarsen  oft  verbreitert  sind  (was  in  solchem  Grade 
für  die  Männchen  nicht  gilt),  kommt  man  auf  den  Gedan- 
ken, dass  diese  Organe  beim  Schwimmen  helfen,  wie  z.  B. 
Mc  Lachlan  (73,  p.  351)  von  seiner  Section  I  (Gattung  Amphi- 
psyche)  behauptet:  »the  greatly  dilated  tibiæ  and  tarsi  of 
some  of  the  legs  are  enough  to  warrant  a  suspicion  that  the 
insects  may  at  times  enter  the  water  and  swim  beneath  the 
surface.» 

Direkte  Beobachtungen,  dass  die  Hydropsychidenweibchen 
sich  ins  Wasser  begeben,  sind  ungeachtet  des  häufigen  Vor- 
kommens dieser  Familie  auffallend  spärlich.  Mc  Lachlan 
(121  a)  berichtet,  dass  die  Imagines  der  Gattung  Stenopsyche  mit 
geschlossenen  Flügeln  ins  Wasser  tauchen  und  rasch  nahe  der 
Oberfläche  schwimmen.  Ihre  Vorderflügel  sind  sehr  lang  und 
schmal,  und  dadurch  wird  ihre  Form,  wenn  sie  die  Flügel 
schliessen,  lanzettenähnlich,  was  beim  Schwimmen  nützlich  ist. 
Von  Plectrocnemia  conspersa  teilt  Ulmer  mit,  dass  er  Weibchen 
dieser  Art  ins  Wasser  hat  hinabtauchen  sehen  (207,  p.  8).^) 

Imagines  von  Hydropsychiden  habe  ich  oft  gefunden  beim 
Aufnehmen  von  Strandtorfe,  von  im  Wasser  liegenden  Brettern, 
Steinen  u.  s.  w.,  besonders  von  solchen,  die  zum  Teil  über  die 
Oberfläche  hervorragen.  So  habe  ich  z.  B.  Individuen  von  Hy- 
dropsyche,  Wormaldia  subnigra  Mc  Lach,  (reichlich),  Plectrocnemia 
conspersa  und  Cymus  flavidus  angetroffen.  Weibchen  von  Hydro- 
psyche  habe  ich  mehrmals  schnell  im  Wasser  schwimmen  gese- 
hen. 2)  Nach  vollbrachter  Ablage  der  Eier  schwamm  das  Weib- 
chen von  Holocentropus  stagnalis,  wovon  auf  S.  21  die  Rede 
war,  nach  Mitteilung  von  Herrn  Weurlander  sehr  geschickt 
im  Wasser  und  suchte  nach  einer  passenden  Stelle  um  hin- 
auf zukriechen. 

1)  Da  gerade  bei  der  Gattung  Plectrocnemia  die  Mitteltibien  und 
•tarsen  des  Weibchens  nur  > scarcely  dilated»  (Mc  Lachlan  73,  p.  393) 
sind,  sieht  man,  dass  die  Verbreitung  dieser  Teile  nicht  eine  notwendige 
Voraussetzung  des  Schwiramens  ist. 

*)  Es  kann  hier  erwähnt  werden,  dass  die  Imagines  von  Cymus  fla- 
vidua  geschickt  auf  der  Oberlläche  des  Wassers  laufen. 
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Da  ferner  die  Laichmassen  der  Hydropsychiden  meist  so 
gelagert  sind,  dass  die  Weibchen  sie  nicht  ins  Wasser  fallen 
lassen  können^  sondern,  um  sie  abzulegen,  ins  Wasser  hinabge- 
hen müssen,  ist  dieser  Modus  des  Absetzens  der  Eier  für  die 
Hydropsychiden  als  Regel  anzusehen.^)  Es  mag  in  diesem  Zu- 
sammenhang hervorgehoben  werden,  dass  die  Laichhaufen  der 
Hydropsychiden  oft  in  stark  fliessendem  Wasser  auf  der  Unier- 
fläche  von  Steinen  in  der  Mitte  der  Bäche  anzutreffen  sind,  und 
dass  die  Weibchen  somit  in  dieser  lebensgefährlichen  Umgebung 
sich  bewegen  müssen. 

In  allen  von  mir  untersuchten  Fällen  lagen  die  Eimassen 
der  Hydropsychiden  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  und  zwar 
so,  dass  man  nicht  annehmen  darf,  dass  sie  durch  Steigen  des 
Wassers  dahin  gelangt  sind.  Wir  finden  solchen  Laich  meist  auf 
der  Unter-  oder  Oberfläche  am  Boden  liegender  Steine,  Bretter, 
Blätter,  Rindenstücke  u.  s.  w.,  ausserdem  auf  den  Stämmen  und 
Stengeln  im  Wasser  aufrecht  wachsender  Bäume  und  Kräuter, 
sehr  selten  {Hydrapsyche)  auf  der  Unterfläche  schwimmender 
Blätter.  Herr  Ulmer  hat  mir  auch  brieflich  mitgeteilt,  dass  die 
Laichmassen  von  Philopotamus  ludificatus  »an  der  Unterfläche  von 
im  Bache  liegenden  Steinen  in  grosser  Menge  als  dünne  Schicht 
ausgebreitet»  gefunden  wurden,  und  Herr  Dr.  Thienemann, 
dass  die  Laichhaufen  dieser  Art  »auf  einem  Zweige,  resp.  Holz- 
stück, im  Wasser»  lagen. 

Die  in  der  Litteratur  zwar  spärlich  vorhandenen  Mittei- 
lungen über  die  Lage  des  Hydropsychidenlaiches  stimmen  mit 
dem  von  mir  beobachteten  nicht  überein.  So  lesen  wir  bei  Mül- 
ler (138,  p.  260),  dass  er  die  Eier  von  Chimarrha  und  Macro- 
nema  z.  B.  auf  »stets  feuchten  Felswänden  kleinerer  oder  grös- 
serer Wasserfälle  oder  einzelnen  aus  Stromschnellen  hervorra- 
genden Steinen»  gefunden  hat,  und  er  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  die  Eier  ausserhalb  des  Wassers  abgelegt  worden  sind. 
Aus  Bettens  Mitteilung,  dass  die  Eimassen  von  Polycentropus 


*)  Nach  Mitteilung  von  Herrn  Weurlander  legte  ein  Weibchen  von 
Holocentropna  dubiua  die  Eier  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  ab.  Vergl. 
aneb  die  Angabe  Müller's  (138,  p.  260). 
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liicidus  Hag.  (183,  p.  591)  »on  a  stick  protruding  from  the  water 
in  a  breeding  cage»  abgelegt  wurden,  geht  nicht  deutlich  hervor, 
ob  sie  über  oder  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  gefunden 
wurden. 

Die  meisten  Angaben  in  der  Litteratur  und  alle  meine 
Beobachtungen  beweisen,  dass  die  Hydropsychiden  kittartige 
Laichmassen  besitzen  (F.  1  b,  c).  Der  Kitt  ist  meist  spärlich 
vorhanden,  oft  sogar  so  spärlich,  dass  die  Eier  einander  berüh- 
ren. Bei  Philapotamus  montanus  und  Pledrocnemia  conspersa  ist 
der  Kitt  etwas  reichlicher  vertreten,  und  es  können  diese  Laich- 
massen eine  Mittelform  zwischen  den  kittartigen  und  den  gallert- 
artigen Laichhaufen  darstellen.  Im  Gegensatz  zu  allen  diesen 
Beobachtungen  sind  die  von  Hagen  (37,  p.  133)  publizierten  Mit- 
teilungen von  B  rem  i  über  die  Laichhaufen  von  Hydropsyche 
lepida  Pict.  Nach  diesen  soll  der  hellgrüne  Eierklumpen  dieser 
Art  oval  sein  und  in  einer  Nacht  im  Wasser  mehr  als  das  doppelte 
Volumen  ausgedehnt  werden  —  er  wurde  am  Ende  des  Abdo- 
mens des  Weibchens  gefunden.  Da  diese  Angaben  in  jeder 
Hinsicht  allen  anderen  über  Laichmassen  der  Hydropsychiden 
vorhandenen  vollständig  widersprechen,  muss  es  sich  hier  um 
einen  Irrtum  handeln. 

Der  Kitt  ist  farblos,  klar;  doch  können  die  Laichhaufen 
wegen  der  Farbe  der  dicht  gedrängten  Eier  einen  rötlichen  (Hydro- 
psychinæ)  oder  graulichen  (Polycentropinæ)  Schimmer  erhalten. 

Die  Eier  liegen,  der  Art  des  Herauskommens  nach  (vergl. 
S.  21  und  F.  la),  in  oft  unregelmässig  gekrümmten  Längsreihen, 
so  dass  die  Längsrichtung  der  Eier  ziemlich  parallel  ist.  Die 
Zahl  der  Eier  in  einem  Laiche  ist  nach  den  bisherigen  Mittei- 
lungen relativ  gering,  meist  unter  100  (Ulmer  207,  p.  108).  Nach 
meiner  Erfahrung  ist  diese  Zahl  jedoch  zu  klein,  denn  in  einem 
Polycentropinenlaiche  rechnete  ich  300  Eier,  so  auch  in  einem 
von  Philopotamus  Itidificatits;  die  Eizahl  kann  bei  Hydropsyche  bis 
auf  800  steigen.  Die  Zahl  der  Eier  in  einem  Laiche  kann  sehr 
variabel  sein,  indem  das  Weibchen  oft  die  Eier  auf  verschie- 
denen Laichmassen  verteilt.  Man  sieht  ja  oft  im  Freien  ganz 
nahe  an  einander  auf  einem  Steine  oder  Brette  Laichmassen  von 
Hydropsychiden  (F.  1  c),  die  wahrscheinlich  wenigstens  zum  Teil 
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von  demselben  Weibchen  abgesetzt  sind.  Direkte  Beobachtungen 
hierüber  hat  Herr  Weurlander  mir  mitgeteilt,  nachdem  er 
gesehen  hat,  dass  ein  Weibchen  von  Holocentropus  stagnalis 
ihre  Eier  (zusammen  228)  in  drei  und  ein  Weibchen  von  Hy- 
dropsyche  angustipennis  die  ihrigen  (zusammen  635)  in  vier 
Laichmassen  verteilt  hatte. 

Der  Form  nach  sind  die  Eier  im  allgemeinen  mehr  lang- 
gestreckt als  bei  den  anderen  Trichopleren,  besonders  (Müller 
138,  p.  261)  bei  einer  Oestropside,  bei  welcher  sie  0,8  mm  lang, 
0,25  mm  breit  waren.  Im  übrigen  sind  sie  elliptisch,  mit 
gleichen,  abgerundeten  Enden  (F.  Id);  bei  Cyrnus  flavidus  tand 
ich  dem  Leibe  des  Weibchens  entnommene,  stumpf  kegelförmige 
Eier.  Am  meisten  nähern  sich  der  für  die  Trichopteren  nor- 
malen Eiform  die  Eier  von  Philopotamus  ludificatus  (das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des  Eies  kann  wie 
1,1:1  sein),  von  Pkctrocnemia  conspersa  (1,2 — 1,3:1)^)  und  von 
Chimarrha  (Müller  138,  p.  261;  1,25:1). 

Die  Farbe  der  Eischale  variiert.  Gewöhnlich  ist  die  Schale, 
wie  bei  den  Trichopteren  im  allgemeinen,  dünn,  durchsichtig, 
strukturlos;  bei  Macronema,  Smicridea  und  Chimarrha  aber  ist  die 
Schale  nach  Müller  (138,  p.  261)  fest,  lederartig,  fast  undurch- 
sichtig, und  bei  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Art  fand  ich 
sie  dick,  gefurcht  (S.  27).  Der  Dotter  ist  meist  gelblich  oder 
graulich,  doch  kommt  auch  grünlicher  Dotter  vor. 

Hydropsychinæ.  In  den  Laichmassen  der  Gattung  Hydro- 
psyche  ist  der  Kitt  noch  spärlicher  vorhanden,  als  z.  B.  bei  den 
Polycentropinen,  so  dass  die  Eier  oft  mit  den  Längsseiten  einan- 
der berühren  und  nur  an  den  Enden  von  einander  getrennt  sind 
(F.  1  d).  Ein  anderes  Merkmal,  das  die  Laichmassen  der  Hydro- 
psychinen  und  Polycentropinen,  die  bei  uns  von  den  ünterfami- 
lien  der  Hydropsychiden  die  gewöhnlichsten  sind,  unterscheidet, 
bietet  die  Form  der  Eier.  Diese  sind  bei  Hydropsyche  mehr 
langgestreckt,  0,42—0,57  mm  lang,  0,25—0,82  mm  breit,  so  dass 

*)  Aach  in  dieser  Hinsiebt  nähern  sich  somit  die  Gattungen  Philopo- 
tamus und  Pkctrocnemia  den  Formen  mit  gallertartigen  Laichmassen. 
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das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  wie  Ij 
—2:1  ist  (F.  Id).  Noch  ein  drittes  trennendes  Merkmal  erhalten 
wir  in  der  Farbe  der  Eischale,  die  bei  Hydropsyche  blassrot  bis 
braunrot  ist.  (Wenn  die  Eier  dem  Körper  des  Weibchens  entnom- 
men werden,  ist  die  Schale  gelblich,  in  frisch  abgelegten  Eiern  ist 
sie  blassbraun  und  erhält  erst  später  die  definitive  Farbe).  — 
In  einem  auf  der  Unterfläche  eines  schwimmenden  Blattes  lie- 
genden Laiche  zählte  ich  784  Eier. 

Die  Laichmassen  der  untersuchten  Hydropsydie-Avien  (S. 
21)  sind  4—17  mm  lang,  3—9  mm  breit  Der  Dotier  der  Eier 
kann  gelbgrün  oder  grünlich  sein,  und  die  Farbe  der  Eier  ist 
rötlich  oder  gelblich.  In  diesen  länglich  elliptischen  Eiern  sieht 
man  deutlich,  wie  das  Ei  beim  Herauskommen  der  Larve  mit 
einer  Längsspalte  aufplatzt. 

Philopotaminæ.  Phüopotamus  ludificatus  Mc  Lach.  Die  Laich- 
massen sind  bis  35  mm  lang,  bis  15  mm  breit.  Die  Eier  berüh- 
ren nicht  einander,  die  Schale  ist  blassrötlich  bis  bräunlich, 
der  Dotter  blass  oder  gelblich  (in  Alkohol).  Die  Eier  sind 
0,43—0,52  mm  lang,  0,37—0,41  mm  breit. 

PÄ.  montanus  Donov.  Der  Laich  ist  rötlich,  der  Kitt  re- 
lativ reichlich  vorhanden. 

Polycentroplnæ.  Bei  den  Polycentropinen  giebt  es  so  viel 
Kitt 'zwischen  den  Eiern,  dass  diese  einander  nicht  berühren. 
Das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des  Eies  ist 
wie  1,35—1,65:1  (bei  Pledrocnemia  conspersa  wie  1,2—1,3:1). 
Die  Eischale  ist  meist  farblos  oder  graulich  (selten  rötlich),  der 
Dotter  gelblich,  grau  oder  grünlich. 

Pledrocnemia  conspersa  Gurt.  Die  Laichmassen  sind  11 — 15 
mm  lang,  7—9  mm  breit,  2—3  mm  hoch,  der  Kitt  ist  relativ 
reichlich  vorhanden,  gallertähnlich.  Die  Eier  sind  0,41—0,45  mm 
lang,  0,34—0,36  mm  breit,  relativ  kürzer  als  bei  den  Hydropsy- 
chiden  im  allgemeinen.  Die  Eischale  ist  gelblich  oder  schwach 
rötlich.  Der  Dotter  ist  in  Eiern,  die  den  Genitalorganen  des 
Weibchens  entnommen  werden,  grün,  später  wird  er  im  Wasser 
grünlieh  und  zuletzt  gelblich. 
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Polycentropus  (flavomactUatus  Pict.  und  muUiguttatus  Curt.). 
Der  Laich  ist  6 — 19  mm  lang,  6 — 7  mm  breit.  Die  Eier  sind 
0,29—0,42  mm  lang,  0,21—0,3  mm  breit,  die  Eischale  ist  farblos 
oder  graulich.  Die  Eier  liegen  0,o4— 0,i  mm  von  einander 
entfernt. 

Hdocentropus.  Für  diese  Gattung  scheint  es  oft  charak- 
teristisch zu  sein,  dass  die  Eier  kurz  nach  der  Ablage  gelb  bis 
gelbbraun  aussehen.  Die  Eier  von  K  dubitis  Steph.  sind  0,38 
—0,41  mm  lang,  0,24—0,27  mm  breit,  die  von  H.  picicomis  Steph. 
und  H.  auraius  Kol.  etwas  kleiner,  0,35—0,39  mm  lang,  0,24—0,26 
mm  breit.  Die  Eischale  ist  farblos.  —  Bei  H.  stagnalis  Albarda 
sind  die  Eier  nach  Mitteilung  von  Herrn  Weurlander  zuerst 
grün,  später  blass  braungrün. 

Cymus.  Der  Dotter  der  Eier  ist  blassgrön  bis  grün,  was 
für  die  Gattung  charakteristisch  zu  sein  scheint.  Die  Laich- 
massen von  C.  insolutus  Mc  Lach,  sind  7 — 10  mm  lang,  4 — 7 
mm  breit,  die  Eier  von  dieser  Art  und  von  C.  flavidtis  Mc  Lach, 
sind  0,36—0,41  mm  lang,  0,24 — 0,28  mm  breit.  Bei  C  insolutus 
ist  die  Eischale  farblos.  —  Die  10— lö  mm  in  Diameter  mes- 
senden Laichmassen  von  C  flaviduLS  fand  Herr  Weurlander 
30—40  cm  unter  die  Oberfläche  des  Wassers. 

Psyohomyinæ.  Lype  phæopa  Steph.  Die  den  Genitalorganen 
des  Weibchens  entnommenen  Eier  sind  nur  wenig  länger  als 
breit,  gelblich. 

Psychomyia  pusüla  Fabr.  Die  Eier  sind  0,2—0,21  mm  lang, 
0,14  mm  breit. 

Ausser  den  Laichmassen  und  den  Eiern  oben  behandelter 
Hydropsychiden  habe  ich  Eier  einer  wahrscheinlich  zu  dieser 
Familie  gehörenden  Art  gefunden,  deren  Zugehörigkeit  nicht 
ermittelt  werden  konnte,  die  aber  wegen  ihrer  dicken,  gefurchten 
Eischale  der  Erwähnung  wert  sind.  Sie  sind  0,37 — 0,39  mm 
lang,  0,28 — 0,3  mm  breit. 

4.    Phryganeidæ. 

Diese  Familie  hat  in  den  meisten  untersuchten  Arten  eine 
charakteristische   Laichform   aufzuweisen,  die   bei  den  anderen 
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Trichopteren  nicht  vorkommt.  Diese  grossen  Laichmassen  sind 
dazu  oft  so  befestigt,  dass  sie  leicht  in  die  Augen  fallen.  Es 
ist  somit  nicht  zu  verwundern,  dass  sie  schon  fräh  und  mehr- 
mals beobachtet  worden  sind. 

Wir  finden  Mitteilungen  über  Eier,  Laichhaufen  und  Eiab- 
lage der  Phryganeiden  bei  Rösel  (3,  p.  76?),  De  Geer  (5  a,  p. 
533—534?),  Curtis  (10a,  p.  592,  Beobachtungen  von  Hynd- 
man),  Westwood  (13,  p.  62),  v.  Siebold  (17  a,  p.  648),  Ko- 
lenati  (18,  p.  13,  79,  81),  Zaddach  (21,  p.  64),  Rathke  (30a, 
p.  396),  Hagen  (37,  p.  134,  239;  68,  p.  434),  Mc  Lachlan 
(73,  p.  7),  King  (113b,  p.  9),  Morton  (113c),  Kolbe  (134, 
p.  296—298;  135,  p.  22),  Wallengren  (151,  p.  22,  28),  Miall 
(165,  p.  149?)^)  Lampert  (173.  f.  66 A),  Zschokke  (178,  p.  214), 
Betten  (183,  t.  33,  f.  4),  Ulmer  (194,  p.  489;  200,  p.  180—181, 
186-189;  207,  p.  7-8)  und  Needham  (217c,  p.  287). «) 

Selbst  habe  ich  die  Gallertraassen  von  Neuronia  dathrata 
Kol.,  Phryganea  grandis  L.,  PAr.  striata  L.,  Phr.  obsoleta  Mc  Lach., 
Agrypnia  picta  Kol.,  A,  pagetana  Curt,  und  Agrypnetes  crassi- 
cornis  (241)  untersucht. 

In  den  kranzförmigen  Gallertmassen  der  Phryganeiden 
werden  die  Eier  nicht  einzeln  an  einander  gereiht,  sondern  meist 
in  (^uerringen  geordnet  abgelegt.  —  Über  die  Laichklumpen,  die 
bei  Neuronia-Arien  (S.  32)  vorkommen,  ist  in  dieser  Hinsicht 
nichts  bekannt. 

Die  Phryganeiden  laufen  geschickt  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  (z.  B.  Agrypnetes  crassicomis,  241),  und  dass  sie  sich 
auch  ins  Wasser  begeben,  ist  oft  und  von  vielen  Arten  beob- 
achtet worden.    Meist  klettern  sie  längs  den  Wassergewächsen 


^)  Miall  beschreibt  ein  »egg- rope  v  einer  nicht  bestimmten  Tricho- 
ptere,  das  »about  two  inches  Iong>  war  und  >very  many  grass-green  eggs> 
enthielt.  Es  ist  wahrscheinUch,  dass  diese  Beschreibung  auf  einen  alten 
Phryganeidenlaich  sich  bezieht,  der  die  Form  eines  Stranges  schon  erhal- 
ten hatte. 

^  Pietet  (11,  p.  104)  erwähnt  kurz  die  Laichmasse  von  Phryganea 
striata.  Da  seine  Fhr.  striata  identisch  mit  Microptema  sequax  Hag. 
(Mc  Lachlan  73,  p.  14;!)  ist,  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  die  Beschrei- 
bung der  Laichmassen  nicht  stimmt  (vergl.  Kolbe  134,  p.  298). 
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hinab,  doch  können  sie  auch  schnell  im  Wasser  schwimmen. 
Frühere  Mitteilungen  liegen  vor  von  Neuronia  ruficms  Scop. 
(207,  p.  8),  Phryganea  grandis  (10  a,  p.  592;  21,  p.  64;  37,  p. 
134),  Phr.  striata  (113  c;  194,  p.  489;  200,  p.  188—189;  207, 
p.  8)  und  Phr.  obsoleta  (113  b,  p.  9),  und  selbst  habe  ich  Phr. 
grandisy  Ägrypnia  pagetana  und  Agrypnetes  crassicomis  so  im 
Wasser  gesehen.  Bei  der  letztgenannten  Art  sind  die  breiten,  mit 
steifen  Haaren  versehenen  Mittel-  und  Hintertarsen  beim  Schwim- 
men behülflich  (241).  King  berichtet  sogar,  dass  ein  und  dasselbe 
Weibchen  von  Phryganea  obsoleta  sich  dreimal  ins  Wasser  begab, 
dass  es  »about  one  minute  and  a  half»  dort  weilte,  wohl  um 
zu  atmen  dazwischen  auf  die  Oberfläche  kam  und  bald  zurück- 
kehrte.  Morton  meldet  von  einem  Weibchen  von  Phr.  striata, 
dass  es  ging  »several  times  partially  under  the  water;  and  once 
near  the  margin,  where  the  depth  war  only  3  or  4  inches,  it 
walked  down  a  grass  stem  to  the  bottom  where  it  remained 
for  a  minute  or  so».  Eigentümlicherweise  kann  man  an  den 
Beinen  und  Flügeln  der  Phryganeiden  —  abgesehen  von  der 
oben  für  Agrypnetes  crassicornis  angeführten  Ausnahme  —  keine 
Anpassungen  zum  Schwimmen  entdecken. 

Da  die  Laichmassen  der  Phryganeiden  meist  tiefer  unter 
die  Oberfläche  des  Wassers  befestigt  sind,  ist  das  Hinabgehen 
des  Weibchens  ins  Wasser  zur  Eiablage  als  das  Normale  in 
dieser  Familie  anzusehen.  Doch  erzählt  Rösel,  dass  er  gesehen 
hat,  wie  die  Weibchen  von  Phryganea  grandis  ihre  Eier  »an 
die  aus  dem  Wasser  hervorragende  Gewächse,  an  das  Ufer  oder 
auch  an  die  daselbst  befindliche  Steine»  absetzen.  Seine  An- 
gabe ist  jedoch  unsicher,  denn  er  äussert  sich:  »Da  ich  mich 
nach    diesen    und   dergleichen   Raupen    und    Papilionen   öfters 

umgesehen  habe, das  Weiblein  hat  sich  auch  nicht  so 

vor  meinen  aufmerksamen  Augen  verbergen  können,  dass  ich 
solches  nicht  hatte  ihre  Eyer  legen  sehen».  Auch  De  Gee  r  be- 
richtet im  Zusammenhang  mit  Phryganea  striata,  dass  die  Laich- 
haufen auf  über  der  Oberfläche  des  Wassers  hängenden  Blättern 
der  Strandsträucher  befestigt  werden.  Die  Form  des  Laiches,  viele 
Merkmale  der  jungen  Larven,  die  aus  den  Eiern  dieser  Laich- 
massen herauskamen,  und  ihre  Gehäuse  zeigen  jedoch,  dass  sie 
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nicht  zu  den  Phryganeiden  gehören.  In  anbetracht  der  vielen 
widersprechenden  Mitteilungen  ist  es  wohl  sicher,  dass  beide 
Altmeister  diesmal  eine  zu  dieser  Familie  nicht  gehörende  Art 
beobachtet  hatten,  und  dass  die  Phryganeiden  (die  Arten  der 
Gattung  Neuronia  vielleicht  ausgenommen)  nicht  ihre  Eier  aus- 
serhalb des  Wassers  ablegen.  In  kleinen  Wasseransammlungen, 
die  im  Sommer  eintrocknen,  kann  es  jedoch  vorkommen,  dass 
die  Laichmassen  auf  dem  Trockenen  gefunden  werden  (solche 
Laichklumpen  habe  ich  von  einer  Neuronia-Ari  gefunden). 

Wenn,  wie  es  bisweilen  geschieht,  die  Eimassen  auf  dem 
Rande  eines  schwimmenden  Blattes  befestigt  werden,  ist  es  für 
das  Weibchen  nicht  notwendig,  sich  ins  Wasser  zu  begeben, 
sondern  es  kann,  wie  Herr  Weurlander  bei  einem  Weib- 
chen von  Phryganea  striata  beobachtet  hat,  auf  dem  Blatte  ste- 
hend nur  durch  Eintauchen  des  Hinterleibes  ins  Wasser  die 
Laichmasse  absetzen. 

Die  kranzförmigen  Gallertmassen  der  Phryganeiden  kom- 
men aus  der  Genitaltasche,  wie  Hagen  (68,  p.  434)  an  Ägry- 
pnia  picta  und  Herr  Weurlander  an  Phryganea  striata  beob- 
achtet hat,  in  Form  eines  Stranges  heraus.  Wenn  die  Eimassen  an 
Rändern  von  schwimmenden  Blättern  befestigt  werden,  kann  das 
Weibchen  das  zuerst  herausgekommene  Ende  des  Laiches  gleich 
anheften  und  das  andere  Ende  des  Stranges  auf  derselben  Stelle 
festkleben,  wodurch  die  kranzförmige  Laichmasse  entsteht  Wenn 
aber  der  Laich  tiefer  befestigt  wird,  sodass  das  Weibchen 
tauchen  muss,  sind  die  beiden  Enden  der  gekrQmmten  Eimasse 
dem  Abdomen  desselben  zugekehrt,  sodass  man  vermuten 
könnte,  dass  die  Laichmasse  kranzförmig  herauskäme.  Dies 
hat  H  ynd  m  an  bei  Phryganea  grandis  und  ich  bei  Phr.  striata 
beobachtet  (F.  2  a),  von  welcher  ich  oft  tote  Weibchen  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  gesehen  habe  mit  kranzförmigem, 
an  das  Körperende  befestigtem  Laiche.  Bei  näherer  Unter- 
suchung geht  jedoch  hervor,  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Laich- 
masse strangförmig  abgelegt  wird,  und  dass  das  zuerst  heraus- 
gekommene Ende  nur  gegen  das  Ende  des  Abdomens  zurück- 
gebogen  ist.  Die  kranzförmige  Gallertmasse  liegt  vertikal»  nicht 
horizontal,  bald  ist  es  das  unten  (F.  2  a),  bald  das  oben  liegende 
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Ende,  das  zuerst  herausgekommen  ist  Im  ersten  Falle  liegt  es 
in  einer  weiten  Grube,  dass  von  dem  postsegmentalen  ventralen 
Rande  des  7.  Abd.-segments  und  von  den  seitlichen  Feldern  des  8. 
Ventralbogens  (vergl.  Klapålek  217a,  p.  27,  t.  IV,  f.  4)  gebildet 
ist.  Das  andere  Ende  aber  ist  mittels  eines  kurzen,  verzweigten 
Stieles  (F.  2  b)  an  die  Genitalöffnung  befestigt  und  schmiegt  sich 
einer  Sohle  gleich  an  die  Dorsalfläche  des  Schildchens  an,  das  von 
dem  9.  und  10.  Abd.-segmente  gebildet  wird  (vergl.  Klapålek 
l  c,  t.  IV,  f.  15).  —  Um  noch  einen  Beweis  zu  liefern,  dass  der 
Laich  der  Phryganeiden  in  Form  eines  Stranges,  nicht  kranzförmig, 
aus  der  Vagina  des  Weibchens  herauskommt,  mag  erwähnt 
werden,  dass  bei  einem  Weibchen  von  Phryganea  grandis  mit 
am  Ende  des  Abdomens  befestigtem  Laiche,  das  ich  mit  dem 
Ketscher  von  im  Wasser  stehenden  Phragmiteshalmen  fischte, 
die  Eimasse  zwar  gebogen  war,  dass  von  den  Bogen  aber,  die 
an  einander  geklebt  und  ungleich  lang  waren,  nur  der  längere 
an  der  Genitaltasche  haftete.  —  Wenn  das  Weibchen  eine 
passende  Stelle  für  das  Absetzen  des  Laiches  —  einen  Stein, 
einen  Stengel  —  gefunden  hat,  befreit  es  sich  von  den  Eiern 
durch  Reiben  des  Abdomens  längs  dieser,  wobei  die  klebrige 
Gallerte  leicht  anhaftet  (113  c).  Weibchen  der  Phryganeiden 
habe  ich  sowohl  am  Tage  als  in  der  Nacht  laichen  gesehen. 

In  der  Litteratur  kommen  relativ  viele  Mitteilungen  über 
auf  der  Unterfläche  schwimmender  Blätter  abgelegte  Laichmassen 
von  Phryganeiden  vor  (21,  p.  64,  vergl.  S.  33;  30  a,  p.  396;  134, 
p.  296;  135,  p.  22).  Auch  teilt  Herr  Weurlander  mit,  dass 
er  so  befestigte  Gallerthaufen  von  Phryganea  striata  gefunden 
hat,  und  ich  habe  solche  von  Ägrypnia  pagetana  getroffen.  In 
diesem  Falle  hängen  die  Eimassen  also  frei  ins  Wasser  nieder. 
Meist  sind  jedoch  die  von  mir  beobachteten  Laichhaufen  tiefer 
gelegen,  so  dass  ich  für  die  Phryganeiden  es  als  normal  an- 
sehen möchte,  dass  die  Laichmassen  in  der  Tiefe  bis  1,5  m 
an  Stengeln  und  Blattstielen  von  aufrecht  wachsenden  Wasser- 
pflanzen, an  am  Boden  liegenden  Ästen,  Brettern  und  Steinen 
(meist  an  der  Unterfläche  derselben),  am  Boden  selbst,  an  der 
Uferböschung  und  an  Uferfelsen  befestigt  werden. 

Im  Gegensatz  zu  den  früher  behandelten  Familien  sind  die 
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I^aichmassen  der  Phryganeiden  gallertartig  und  erfahren  in  be- 
sonderem Grade  die  Veränderungen,  denen  die  gaüertartigeD 
Laichmassen  während  der  Embryonalentwicklung  unterliegen 
(siehe  S.  71 — 73).  Oben  ist  schon  mehrmals  angedeutet 
worden,  dass  die  Laichhaufen  der  Phryganeiden  gewöhnlieh 
kranzförmig  sind  mit  im  Durchschnitt  kreisförmigem  Gallert- 
strange (F.  2  a,  c,  e,  f).  Solche  sind  früher  von  Phryganm  gran- 
dis (13,  p.  62;  21,  p.  64;  134,  p.  296;  135,  p.  22).  Phr.  striata 
(194,  p.  489;  200,  p.  180—181;  207,  p.  8)  und  von  einer 
nicht  näher  bestimmten  Trichoptere  (183,  t.  33,  f.  4)  beschrie- 
ben worden.  Ausser  von  den  zwei  erstgenannten  Arten  habe 
ich  kranzförmige  Eimassen  von  Phr,  obsoleta  (F.  2  c),  Agrypnia 
pida  (F.  2  e,  f),  A.  pagetana  und  Ägrypnetes  crassicomis  unter- 
sucht. Da  diese  Laichform  bei  den  anderen  Trichopterenfami- 
lien  nicht  vorkommt,  ist  sie  somit  ein  guter  Kennzeichen  far 
die  meisten  Phryganeiden. 

Ausser  den  kranzförmigen  sind  in  dieser  Familie  jedoch 
auch  Laichmassen  bekannt,  die  wie  dicke,  runde  oder  stumpf- 
eckige Klumpen  aussehen.  Solche  beschriebt  Ulmer  (200,  p. 
189;  207,  p.  8)  von  Neuronia  rufiertis  Scop.,  und  mir  sind 
solche  von  N.  dathrata  und  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Art 
dieser  Gattung  bekannt  (vergl.  F.  4e.  Über  die  eigentumliche 
Form  dieser  Laichhaufen,  die  jedoch  wahrscheinlich  auf  ihrer  Lage 
beruht,  siehe  S.  35).  Es  scheint  somit  die  Klumpenform  des 
Laiches  der  Gattung  Neuronia  charakteristisch  zu  sein,  und  diese 
Gattung  ist  durch  den  Laich  von  den  anderen  Phryganeiden- 
gattungen  in  normalen  Fällen  gut  zu  unterscheiden.  Jedoch  nur 
in  normalen  Fällen,  denn  bei  Phryganea  obsoleta,  Agrypnia  pida 
und  A.  pagetana  (F.  2  d)  habe  ich  auch  runde  oder  stumpfeckige 
Eiklumpen    gefunden.     (Kolenati,    18,    p.    13,   teilt   auch    mit, 

dass  »Phryganoidea  — ova  aquæ  immittunt  cum  glutine, 

massam  rotundam  ostendente».  Ob  dieses  sich  auf  kranzför- 
migen Laichmassen  bezieht,  deren  Bögen  wegen  der  anfangs 
klebrigen  Gallerte  an  einander  geklebt  sind,  oder  ob  die  Gallert- 
massen wirklich  im  Wasser  »massam  rotundam»  zeigen,  lässt 
sich  nicht  sagen).  Es  ist  sehr  seltsam,  dass  diese  Phryganeiden 
Laichmassen    von    zwei  so  verschiedenen  Typen  besitzen,  doch 
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kommen  Zwischenformen  vor,  die  dieses  Verhalten  gut  erklären. 
In  kleinen,  kranzförmigen  Laichmassen  ist  auch  die  innere  Öffnung 
des  Ringes  natürlich  immer  kleiner.  Gerade  bei  den  erwähnten 
drei  Phryganeiden  habe  ich  solche  kleine  Gallertmassen  mit 
winziger  innerer  Öffnung  gefunden  und  sogar  (bei  Agrypnia 
picta)  beobachtet,  wie  das  kleine  zentrale  Loch  später  durch 
Verkleben  der  im  Wasser  aufquellenden  Bögen  des  Ringes  ver- 
schwindet. Schliesslich  geht  die  Öffnung  ganz  verloren,  und  man 
bekommt  Gallertklumpen,  in  welchen  nur  eine  mediane  Furche 
oder  Vertiefung  auf  die  ursprüngliche  Kranzform  hindeutet.  Wenn 
auch  diese  verschwindet,  erhält  man  Laichmassen  von  der  Form, 
wie  sie  F.  2d  zeigt. ^) 

Solche  kugelige  Laichklurapen  können  somit  viele  Ver- 
änderungen im  Laufe  der  Embryonalentwicklung  erfahren,  indem 
sie  zuerst  als  ein  Gallertstrang  aus  der  Genitaltasche  des  Weib- 
chens herauskommen,  dann  kranzförmig  umgebogen  sind  und 
zuletzt  durch  Aufquellen  der  Gallerte  und  Zusammenkleben  der 
Bögen  des  Kranzes  die  Form  einer  Kugel  erhalten  haben.  — 
Es  ist  möglich,  dass  die  Klumpen  mit  Eiern,  die  denen  von 
Fhryganea  grandis  an  (irösse  wenig  nachstehen  und  mit  grünem 
Dotter  versehen  sind,  zu  einer  Phryganeide  gehören,  die  Zad- 
dach  in  seiner  Zusammenstellung  der  Laichmassen  (21,  p.  64) 
zuletzt  beschreibt. 

Die  Gallerte  der  kranzförmigen  Laichmassen  ist,  wenn  sie 
ihre  entgültige  Grösse  erhalten  haben,  gewöhnlich  farblos,  durch- 
scheinend. Doch  können  verschiedene  Modifikationen  in  der 
Farbe  vorkommen;  so  habe  ich  von  Phryganea  obsoleta  rötliche 
oder  graurötliche,  von  Agrypnia  picta  schwach  violette,  von 
A.  pagetana  rötliche  (oft  die  kugelförmigen  Gallertmassen)  Laich- 
haufen gefunden.  Die  Eihaufen  von  Agrypnetes  crassicomis  sind 
oft  grünlich,  bisweilen  bräunlich.  Die  Laichklumpen  von  Neu- 
ronia sind  trüber,  grau  oder  weisslich.  Die  Eier  von  N.  ruficrus 
liegen  nach  Kolenati  (18,  p.  81)  »in  gelatina  viridescenti». 

*)  Etwas  analoges  sehen  wir  bei  der  Anure  Fehbates^  indem  bei  ihr 
die  Gallerte  der  beiden  Eischnüre  zu  einer  einfachen  Schnur  zusammenfliesst 
(72  a,  p.  533). 
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Die  Gallerte  ist,  der  Lage  des  Laiches  im  Wasser  gemäss, 
ziemlich  lose,  und  die  innerste  Schicht  des  Stranges,  die  inner- 
halb der  Eiringe  liegt,  ist  oft  noch  weicher  als  die  ausserhalb  der 
Ringe  befindliche.  Über  den  auch  in  dieser  Hinsicht  abweichen- 
den Laich  einer  Neuronia-kvi,  der  ausserhalb  des  Wassers 
gefunden  wurde,  vergl.  S.  35. 

Die  Eier  liegen  in  den  kranzförmigen  Laichmassen  meist 
in  Querringen  (F.  2  c),  deren  Zahl  nach  Grösse  der  Masse  zwi- 
schen 20  und  60  variiert.  Die  Zahl  der  Eier  in  einem  Ringe 
ist  10—17.  Doch  können  in  diesen  Gallertmassen  die  Eier,  alle 
oder  zum  Teil  (F.  2  g),  in  einer  Spirale  liegen.  In  einer  kranz- 
förmigen Gallerte  rechnete  ich  25  Windungen  in  der  Spirale.  Bei 
Agrypnia  picta  habe  ich  Eihaufen  gefunden,  in  welchen  die 
Eier  zum  Teil  in  hufeisenförmigen,  quer  zu  der  Längsachse  des 
Laiches  liegenden  Gruppen  sich  befinden,  die  gegen  die  zentrale 
Öffnung  offen  sind  (V,  2  g).  In  kugeligen  Eimassen  ist  die  Zahl 
der  Eier  gewöhnlich  kleiner  als  in  den  kranzförmigen.  In  den 
sicher  beobachteten  Fällen  variiert  die  Zahl  der  Eier  in  den 
Laichmassen  von  Phryganeiden  zwischen  150  (Kolenati  18, 
p.  13)  und  über  700  (bei  Phryganea  striata). 

Die  Eier  sind  breit  elliptisch,  das  Verhältnis  zwischen  der 
Länge  und  Breite  des  Eies  ist  wie  1,1—1,45:1.  Bei  Phryganea 
obsoleta  habe  ich  ganz  kugelige  Eier  gefunden.  Die  beiden  Enden 
des  Eies  sind  gleich,  nur  selten  kommen  stumpf  kegelförmige 
Eier  (bisweilen  bei  Phryganea  striata^  Agrypnia  pagetana  und 
Agrypnetes  crassicornis)  vor.  Die  Eischale  ist  blassrötlich,  der 
Dotter,  auch  in  Eiern,  in  welchen  die  Embryonen  schon  fertig 
sind,  ist  grün.  Bei  Neuronia  claihrata  ist  der  Dotter  weisslich, 
bei  N.  ruficrus  (Ulmer  200,  p.  189)  sehen  die  Eier  gelb  aus, 
nach  Kolenati  (18,  p.  81)  sind  sie  jedoch  auch  bei  dieser  Art 
»viridia»;  auch  bei  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Neuronia- 
Art  war  der  Dotter  blassgelblich.  Bei  Phryganea  striata  (200, 
p.  181)  beschreibt  Ulmer  gelblichrote  Eier. 

Neuronia  clathrata  Kol.  Die  einzige  von  mir  untersuchte 
Gallertmasse  war  unregelmässig  kugelig,  8  mm  im  Durch- 
messer. 
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Neuronia  sp.  Die  Laichmassen  halten  4 — 6  mm  im  Durch- 
messer, ursprünglich  wohl  kugelig,  sind  sie  wegen  der  Lage 
ausserhalb  des  Wassers  eckig,  indem  die  äussersten  Schichten  der 
Gallerte  krumme,  wulstförmige  Erhöhungen  (schon  im  Freien  beob- 
achtet) bilden  (vergl.  F.  4  e).  Die  Gallerte  ist  blass,  trüb,  und  die 
Erhöhungen  treten  als  hellere  Streifen  hervor.  Der  Laich  ist  (in 
Alkohol  konserviert)  von  einer  festeren,  bräunlichen,  gefurchten, 
abziehbaren  Haut  umgeben.  Die  Eier  sind  0,48—0,57  mm  lang, 
0,41—0,48  mm  breit  und  sind  in  Reihen  geordnet,  von  welchen 
gewöhnlich  je  eine  zwisöhen  zwei  Erhöhungen  liegt. 

Phryganea  grandis  L.  Die  Laichhaufen  sind  kranzförmig, 
26 — 37  mm  lang,  bis  35  mm  breit,  mit  bis  12  mm  langer,  9  mm 
breiter  Zentralöffnung  und  bis  1 3  mm  dickem  Gallertstrange. 
Die  Eier  sind  0,65 — 0,72  mm  lang,  0,49—0,55  mm  breit. 

PAr.  striata  L.  Die  Laichmassen  sind  kranzförmig  (F.  2a; 
in  F.  2  h  ist  ein  abnormer  Laich  abgebildet,  bei  dessen  Ablegen 
das  Weibchen  wohl  gestört  geworden  ist)  25 — 55  mm  lang, 
20—30  mm  breit,  mit  5—12  mm  breitem  Gallertstrange.  Der 
kleinste  Gallerthaufen,  den  ich  beim  Absetzen  beobachtet  habe, 
war  9  mm  lang,  8  mm  breit,  mit  2  mm  breitem  Strange,  der 
längste  alte  Laich  dagegen  war  aus  dem  Wasser  entnommen 
150  mm  lang.  Bei  dieser  Art  habe  ich  einen  Eihaufen  mit  20 
und  einen  anderen  mit  60  Firingen  gefunden.  Die  Zahl  der  Eier 
in  einem  Ringe  ist  12—15.  Die  Eier  sind  0,6—0,9  mm  lang, 
0,4 — 0,7  mm  breit. 

Phr.  obsoleta  Mc  Lach.  Die  Laichmassen  sind  kranzförmig 
(F.  2  c),  auch  kommen  kugelige,  stumpf  keilförmige  oder  solche 
vor,  die  die  Form  eines  vierseitigen  Prismas  haben.  Die  nicht 
kranzförmigen  sind  12 — 29  mm  lang,  9 — 20  mm  breit.  (Eine 
prismatische  war  12  mm  lang,  9  mm  breit,  8  mm  hoch).  Die 
Eier  sind  0,56—1  mm  lang,  0,45-0,9  mm  breit,  in  den  nicht 
kranzförmigen  Laichmassen  liegen  sie  ohne  Ordnung. 

Agrypnia  picta  Kol.  Die  kranzförmigen  Gallerthaufen  sind 
12 — 20  mm  lang,  6 — 15  mm  breit,  mit  2,5 — 5  mm  breitem  Gal- 
lertstrange (F.  2  e — g).  Die  Zahl  der  Eiringe  kann  bis  53  stei- 
gen, die  Zahl  der  Eier  in  einem  Ringe  ist  10 — 12;  auch  können 
die  Eier  in  einer  Spirale  oder  in  hufeisenförmigen  Gruppen  lie- 
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gen.  Ausserdem  kommen  längliche  oder  kugelförmige  Eimassen 
ohne  das  zentrale  Loch  vor,  die  15 — 20  mm  lang,  9  mm  breit 
sind.     Die  Eier  sind  0,4—0,55  mm  lang,  0,35—0,4  mm  breit. 

Ä.  pagetana  Curt.  Die  kranzförmigen  Laichmassen  sind 
18—50  mm  lang,  16  mm  breit,  mit  6—12  mm  breitem  Gallert- 
strange. Die  Zahl  der  Eiringe  ist  20—30.  Die  kugelförmigen 
Eihaufen  (F.  2d)  sind  6 — 13  mm  im  Durchmesser,  die  die  Eier 
umgebende  Gallertschicht  ist  dick,  so  dass  die  Zahl  der  Eier 
klein  ist.    Die  Eier  sind  0,55—0,75  mm  lang,  0,4—0,65  mm  breit. 

Ägrypnetes  crassicomis  Mc  Lach.  Bei  dieser  Art  habe  ich 
nur  kranzförmige  Laichmassen  gefunden,  die  23—31  mm  lang, 
17 — 20  mm  breit  sind,  mit  5—8  mm  breitem  Gallertstrange.  Die 
Gallerte  ist  oft  weniger  durchsichtig  als  bei  den  anderen  Phry- 
ganeiden,  und  der  Laich  ist  durch  seine  meist  grünliche  (oder 
bräunliche)  Farbe  leicht  zu  erkennen.  Die  Eier  sind  0,74-0,76 
mm  lang,  0,62 — 0,w  mm  breit. 

6.    Leptoceridæ. 

Da  die  scheibenförmigen  Laichmassen  einiger  Leptoceriden 
auf  der  Unterfläche  von  schwimmenden  Blättern  liegen,  sind  sie 
relativ  leicht  zu  finden  und  sind  mehrmals  beschrieben  worden. 
Auch  im  übrigen  sind  die  Mitteilungen  über  Laichmassen  dieser 
Familie  ziemlich  zahlreich.  Solche  finden  wir  bei  Zaddach 
(21,  p.  1—2,  64),  Rathke  (30a,  p.  400,  406),  Hagen  (37,  p. 
133-134),  Melnikoff  (59  a,  p.  149),  Thevenet  (64,  p.  372), 
Klapälek  (133,  p.  1),  Müller  (138,  p.  260),  Morton  (147,  p. 
235),  Wood-Mason  (149.  p.  139—140),  Wallengren  (151,  p. 
115),  Miall  (165,  p.  148),  Lampert  (173,  f.  66  B)  und  Ulmer 
(207,  p.  8;  216,  p.  16—17). 

Selbst  habe  ich  über  Eier  und  Laichhaufen  folgender  Arten 
Beobachtungen  gemacht:  Beræodes  minnta  L.,  Molanna  angu- 
statu  Gurt.,  Molannodes  Zeilen  Mc  Lach.  (?),  Leptocerus  senilis 
Burm.,  Zf.  aterrimus  Steph.,  L.  excisus  Mort.,  Mystacides  aziirea 
L.,  M.  longicornis  L.,  Triænodes  hicolor  Gurt,  und  Oecetis  sp. 

Im  Gegensatz  zu  den  oben  behandelten  Familien  liegen  von 
den   Leptoceriden  Mitteilungen  vor,  dass  sie  den  fertigen  Laich 
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im  Fluge  mittragen  können.  So  giebt  Klapälek  an,  dass  die 
Weibchen  »über  dem  Wasserspiegel  in  weiten  Kreisen  fliegend» 
die  Eier  in  das  Wasser  fallen  lassen.  Von  Beræodes  minuta 
habe  ich  mit  der  Laiehmasse  fliegende  Weibehen  erbeutet.  Da 
bei  dieser  Familie  beim  Weibchen  oft  eine  weite  Genitaltasche 
vorkommt,  und  einige  von  den  Genitalanhängen  als  grosse  Flügel 
geformt  sein  können  (z.  B.  bei  Beræa  beschrieb  ja  schon 
Mc  Lachlan  (42,  p.  165)  »oval  cavity  in  which  the  egg  are 
carried»),  ist  es  schon  im  Voraus  anzunehmen,  dass  die  Gallert- 
massen im  Fliegen  mitgeführt  werden  können.  —  Jedenfalls  sind 
die  Laichhaufen  meist  schon  in  der  Genitaltasche  des  Weibchens 
fertig  gebildet.  So  presste  ich  aus  der  Genitaltasche  eines  Weib- 
chens von  Mystacides  azurea  eine  fertige  Laichkugel  heraus. 

Die  Ablage  der  Eier  scheint  in  dieser  Familie  mehr  zu 
variieren  als  in  den  anderen.  Das  eine  Extrem  wird  von  der 
von  Müller  beobachteten  brasilianischen  Leptoceriden-Art  dar- 
gestellt, die  er  vorläufig  zu  Setodes  gestellt  hat,  deren  Eier  auf 
einem  etwa  fusshoch  über  dem  Spiegel  eines  Wald  baches  be- 
findlichen Blatte  gefunden  wurden.  Dagegen  sind  die  Laich- 
massen aller  in  dieser  Hinsicht  bekannten  europäischen  Lepto- 
ceriden  im  Wasser  angetroffen  worden.  Triænodes  bicolor  ist  seit 
Zaddach's  Zeit  dadurch  bekannt,  dass  ihre  leicht  zu  erjkennenden 
Laichscheiben  immer  auf  die  Unterfläche  von  schwimmenden 
Blättern  abgelegt  worden  sind.  Es  muss  somit  diese  Art  ins 
Wasser  kriechen,  um  den  Laich  befestigen  zu  können.  Die 
Laichklümpchen,  die  Zaddach  (21,  p.  64)  in  seiner  Zusammen- 
stellung als  die  ersten  der  dritten  Form  beschreibt,  und  die 
wahrscheinlich  zu  den  Leptoceriden  gehören,  wurden  auch  auf 
der  Unterseite  der  Potamogeton-Blätter  gefunden.  Auch  fand 
ich  einmal  auf  der  Unterfläche  eines  Nymphæa-Blattes  einen  abge- 
plattet klumpenförmigen,  von  einer  Mittelfurche  geteilten  Laich, 
der  vielleicht  zu  den  Leptoceriden  gehört  (F.  3  g). 

Meist  sind  jedoch  die  Laichklümpchen  der  europäischen 
Leptoceriden  tiefer  im  Wasser  angetroffen  worden.  Der  Modus  des 
Absetzens  dieser  Laichmassen  kann  erheblich  variieren.  Nach 
den  in  der  Litteratur  vorhandenen  Angaben  sollen  die  Lepto- 
ceriden in  diesem  Falle  die  Eier  nicht  auf  irgend  einem  Gegen- 
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Stande  befestigen,  sondern  ins  Wasser  fallen  lassen.  Das  Fallen 
lassen  kann  entweder  so  vorsichgeben,  wie  K  lap  ål  e  k  (siebe 
S.  37)  es  darstellt,  oder  wie  Morton  (147,  p.  235)  von  Beræodes 
minuta  bericbtet:  »Oviposition  takes  place  wbile  tbe  9  rests  on 
tbe  surface  of  tbe  water».  Von  dem  weiteren  Scbicksale  des 
Laicbes  dieser  Art  teilt  er  folgendes  mit:  »tbose  observed  by  me 
seemed  to  be  kept  floating  througb  coming  in  contact  with 
matter  on  tbe  surface,  and  tbey  were  usually  precipitated  by 
accident;  I  tbink,  bowever,  that  under  ordinary  circumstances 
tbey  will  sink  at  once.» 

Auf  dem  Uferrasen  oder  auf  dem  Boden  habe  ich  auch 
Laichbaufen  von  Leptoceriden  {Molanna  angtistata,  Molannodes 
Zeüeri?,  Leptocerus  aterrimuSy  Oecetis  sp.)  gefunden,  die  somit  ins 
Wasser  hätten  fallen  sollen  (im  Wasser  lag  auch  ein  Laich  einer 
Molannine,  den  ich  von  Herrn  Dr.  Thienemann  erhalten  habe); 
es  ist  jedoch  sicher,  dass  dieser  Modus  nicht  immer  gilt.  In  Bächen 
habe  ich  nämlich  mehrmals  Gallertklümpcben  von  Leptoceriden 
(Leptocerus  excims,  Mystacides  sp.)  auf  der  ünterfläche  von 
Steinen  und  Brettern  angetroffen,  und  die  Weibchen  sind  somit 
gezwungen  gewesen  ins  Wasser  zu  gehen,  um  diese  zu  befestigen. 
Auf  diese  Tatsache  aufmerksam  geworden,  untersuchte  ich  schwär- 
mende Leptoceriden  auf  das  Geschlecht  hin  und  fand,  dass  sie  im- 
mer zum  grössten  Teil  oder  sogar  ausschliesslich  Männchen  waren. 
Folgende  Zahlen  mögen  dieses  beweisen.  Von  20  schwärmenden 
Individuen  von  Leptocenis  senilis  war  keines  ein  Weibchen,  so 
auch  von  10  L.  excisus,  von  5  L,  cinereus,  von  8  Tricmodes  bico- 
lor.  unter  19  Individuen  schwärmender  Mystacides  longicomis 
befand  sich  ein  Weibchen,  so  auch  unter  9  Oecetis  lacastris  Pict 
(Es  ist  ja  auch  von  den  Ephemeriden  bekannt,  dass  unter  den 
schwärmenden  Individuen  die  meisten  Männchen  sind). 

Hervorgehoben  werden  muss,  dass  meines  Wissens  noch 
nie  die  Leptoceriden  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  gese- 
hen worden  sind,  und  dass  man  an  Beinen  der  Weibchen 
dieser  Familie  keine  Einrichtungen  zum  Schwimmen  entdecken 
kann  (»tibiæ  and  tarsi  never  dilated  in  tbe  9»  73,  p.  381).  Da 
die  auf  der  Unterfläche  an  im  Wasser  liegenden  Gegenständen 
befestigten  Laichmassen  meist  auf  solchen  liegen,  die  zum  Teil 
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aus  dem  Wasser  herausragen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Weibchen  für  gewöhnlich  nicht  im  Wasser  schwimmen,  sondern 
längs  den  Gegenständen  kriechend  die  Stelle  erreichen,  wo  sie 
den  Laich  absetzen.  Da  man  jedoch  Laichklümpchen  auf  der 
Unterfläche  ganz  im  Wasser  liegender  Gegenstände  finden  kann, 
muss  man  annehmen,  dass  die  Weibchen  einiger  Leptoceriden 
auch  wirklich  schwimmen  können.  —  Wenn  noch  die  vivipare 
Notanatolica  vivipara  erwähnt  wird,  muss  wohl  zugegeben  werden, 
dass  der  Modus  des  Absetzens  der  Laichhaufen  und  ihre  defi- 
nitive Lage  bei  den  Leptoceriden  sehr  variabel  ist. 

Wenn  die  Eimassen  ausserhalb  des  Wassers  abgesetzt 
sind  (Maller),  so  entstehen  für  die  jungen  Lärvchen  Schwierig- 
keiten, wie  sie  in  ihr  rechtes  Element  gelangen  sollen.  Bei 
den  Limnophiliden  wird  diese  Sache  näher  diskutiert  (S.  47 — 49), 
hier  zitiere  ich  nur  Müller  über  den  Laich  von  ^^Setodes*: 
»Nach  dem  Auskriechen  der  Larven  wird  das  gallertige  Laich 
so  dünnflüssig,  dass  es  mit  den  Lärvchen  ins  Wasser  nieder- 
tropft.» 

Die  Laichmassen  sind  gallertartig,  meist  mehr  oder  weniger 
klumpenförmig,  oft  beinahe  vollständig  kugelig  (siehe  S.  41 — 44). 
Solche  Laichklumpen  sind  bisher  in  den  Gattungen  Beræodes,' 
Molanna,  Molminodes  (?),  Leptocerus,  Mystacides,  Oecetis  und 
Seiodes  (?)  bekannt  geworden  (F.  3  a— c).  Eine  beachtenswerte 
Abweichung  bilden  die  scheibenförmigen,  mehr  oder  weniger 
platten  Laichmassen  von  Triænodes  bicolor  (173,  f.  66 B,  F.  3d,  e). 
Da  in  den  meisten  europäischen  Gattungen  der  ünterfamilie 
Leptocerinæ  {Homilia,  Erotesis,  Adicella  und  Paraseiodes  sind  in 
dieser  Hinsicht  unbekannt)  klumpenförmige  Laichhaufen  gefunden 
worden  sind,  scheinen  die  platten  Laichmassen  für  Triænodes 
ein  äusserst  gutes  diagnostisches  Kennzeichen  zu  sein  (vielleicht 
gleicht  jedoch  Erotem,  deren  Larven  und  Puppen  denjenigen 
von  Tricenodes  sehr  ähnlich  sind  (Silfvenius  238,  p.  77 — 78), 
dieser  Gattung  auch  in  den  Laichmassen). 

Da  in  den  platten  Laichhaufen  von  Tricenodes  bicolor  die 
Eier  noch  in  einer  Schicht  liegen,  ähneln  sie  in  vieler  Hinsicht 
den  kittartigen  Laichmassen.  Es  muss  jedoch  ausdrücklich  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  die  Eier  umgebende  Substanz  bei 
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Tr,  bicolor  alle  Eigenschaften  und  Aufgaben  der  Gallerte  hat. 
Die  Gallerte  in  diesen  Scheiben  quillt,  wenn  die  Lärvchen  sie  ver- 
lassen haben,  bedeutend  auf,  sie  bildet  dann  einen  langen 
Strang,  da  die  festere  Haut  (siehe  später)  wie  ein  Deckel  auf- 
gehoben wird,  und  die  Laichscheiben  gleichen  ganz  den  anderen 
alten,  ihre  Form  verloren  habenden  Gallertklümpchen.  Auch 
sind  m  den  Gallertmassen  dieser  Art  die  Umrisse  immer  kreis- 
förmig, nicht  unbestimmt  wie  in  den  kittartigen  Laichmassen. 
Ein  für  die  Laichhaufen  der  Leptoceriden  oft  eigentüm- 
liches Kennzeichen,  das  bei  den  Laichmassen  anderer  Trichopte- 
renfamilien  nicht  vorkommt,  ist  das  Vorhandensein  einer  festen, 
von  der  äussersten  Schicht  der  Gallerte  gebildeten  Haut,  die 
dunkler  (braun)  ist  als  die  übrige  Gallerte,  und  die  man  abziehen 
kann.  Da  diese  Haut  in  solchen  Laichmassen  vorhanden  ist, 
die  im  Wasser  liegen,  und  somit  nicht  durch  Trocknen  der 
äussersten  Schichten  der  Gallerte  verursacht  sein  kann  *),  so  muss 
man  annehmen,  dass  sie  wirklich  in  ihren  fysikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  von  der  übrigen  Gallerte  verschieden 
ist.  Eine  Untersuchung  der  Anhangsdrüsen  des  weiblichen  Ge- 
nitalapparates würde  vielleicht  zeigen,  dass  diese  Drüsen  bei 
den  Leptoceriden  mehr  differenziert  sind,  als  bei  den  Tricho- 
pteren  im  allgemeinen,  so  dass  ihre  Sekrete  verschiedenartig  sind. 
Wie  ich  auch  später  Gelegenheit  haben  werde  zu  bemerken,  ist 
die  Untersuchung  anatomischer  Verhältnisse  dem  Zwecke  dieser 
Arbeit  fremd,  und  habe  ich  sie  deshalb  nicht  vorgenommen. 
Eine  solche  Haut  habe  ich  in  den  Gallerthaufen  von  Molanna 
angiistata,  Molannodes  Zellen  (?),  Leptocerus  aterrimus  und  Triæ- 
nodes  bicolor  beobachtet.  Bei  der  letztgenannten  Art,  bei  welcher 
schon  Rathke  (30  a,  p.  400)  sie  gesehen  hat,  umgiebt  die  Haut 
nicht  den  ganzen  Laich,  sondern  bildet  nur  einen  Deckel  auf 
der  Scheibe.  —  Ausserdem  können  auf  der  Gallerte  Schlamm 
und  andere  fremde  Partikeln  haften,  dadurch  der  obersten 
Schicht  eine  trübere  Farbe  verleihend. 

*)  Bei  einigen  Phryganeiden  und  Liinnophiliden  (S.  35,  ö4)  kann  aucli 
eine  abziehbare,  festere,  dunklere  Haut  um  die  Gallerte  vorhanden  sein.  Ihr 
Vorkommen  scheint  jedoch  auf  der  Lage  der  Laichmassen  ausserhalb  des 
Wassers  zu  beruhen. 
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Die  Gallerte  ist  meist  ganz  durchscheinend,  farblos  (»sem- 
blable  ä  l'humeur  vitrée  de  Toeil»,  Setodes  intemipta,  64,  p.  372). 
Bei  Mystacides  longicomis  fand  ich  die  Gallerte  farblos,  sogar  als 
die  Masse  noch  an  der  Genitaltasche  des  Weibchens  befestigt  war. 
Bei  einigen  Arten  ist  die  Farbe  doch  trüber  (siehe  S.  42 — 43), 
und  beim  Ablegen  kann  der  Laich  wegen  des  grünen  Dotters 
der  dichtgedrängten  Eier  grün  bis  sogar  dunkelgrün  (Mystacides 
azurea)  aussehen. 

Die  Eier  liegen  in  den  scheibenförmigen  Laichmassen  in 
einer  Schicht  und  sind  in  einer  Ebene,  in  fortlaufender  Spirale 
geordnet  (F.  3  d).  In  Laichklümpchen  liegen  die  Eier  in  sich 
schlängelnden  Reihen  (besonders  deutlich  habe  ich  dieses  bei 
Molanninen  (F.  3  b)  und  bei  Mystacides  azurea  beobachtet).  Bei 
Molanninen  kann  man  bisweilen  sehen,  dass  die  Eier  in  einer 
spiraligen  Schnur  liegen  (F.  3  a). 

Die  Zahl  der  Eier  ist  in  Verhältnis  zu  der  Grösse  des 
Laiches  oft  gross  und  kann  bei  Molanna  angustata  bis  auf  600 
steigen.  Auch  bei  Notanatolica  vivipara  sind  die  Embryonen  »no 
less  than  460».  Andererseits  kann  die  Zahl  der  Eier  bei  Arten, 
bei  welchen  sie  meist  viel  grösser  ist,  auch  sehr  klein  sein  (in 
einem  Laiche  von  Triænodes  bicolor  nur  8;  hei  Beræodes  minuta 
scheint  dieses  Regel  zu  sein). 

Die  Eier  sind  kugelig  oder  kurz  elliptisch,  mit  farbloser 
Eischale;  (das  Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  ist 
wie  1 — 1,35:  1).  Der  Dotter  ist  meist  im  Anfange  der  Embryonal- 
entwicklung grünlich  (Ausnahmen  siehe  später),  beim  Wachsen  des 
Embryos  werden  die  Eier  mehr  gelblich. 

Beroinæ.  Beræodes  minuta  L.  Die  Laichklümpchen  sind 
breit  oval  oder  kugelig,  am  Abdomen  des  Weibchens  befestigt 
ein  wenig  mehr  als  1  mm  im  Durchmesser;  im  Wasser  schwellen 
sie  »into  a  large  oval  or  spherical  mass»  (147,  p.  235).  Die 
Gallerte  dieser  vom  Weibchen  getragenen  Massen  ist  nicht  ganz 
klar,  obgleich  durchsichtig.  Die  Zahl  der  Eier  ist  nur  14 — 17; 
sie  sind  0,23 — 0,25  mm  lang,  0,21—0,22  mm  breit,  schon  im  An- 
fange der  Embryonalentwicklung  mit  gelblichem  DoUer. 
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Moianninæ.  Molanna  angustata  Curt.  Die  Laicbbaufen 
(F.  3  b)  sind  meist  kugelig,  bisweilen  etwas  abgeplattet,  in  der 
Genitaltasche  des  Weibchens  3—4,  am  Ende  der  Embryonal- 
entwicklung 10 — 13  mm  im  Durchmesser.  Die  Gallerte  ist  von 
einer  meist  bräunlichen,  festen  Haut  umgeben,  auf  welcher  man 
oft  als  Spuren  der  Eireihen  braune  Striche  wahrnehmen  kann,  die 
durch  schwächere  Querstriche  verbunden  sind.  Wegen  dieser 
Haut  ist  der  Laich  oft  nur  wenig  durchscheinend.  Die  Eier  sind 
0,42—0,56  mm  lang,  0,31—0,5  mm  breit.  In  einem  Laiche  zählte 
ich  382,  in  einem  anderen  427,  in  einem  dritten  589  Eier.  Die 
Laichklümpchen  liegen  im  Wasser  auf  dem  Uferrasen,  auf  Höl- 
zern am  Boden  u.  s.  w. 

Molannodes  ZeUeri  Mc  Lach.  (?).  Der  Laich  ist  kugelig, 
4 — 13  mm  im  Durchmesser.  Die  Gallerte  ist  etwas  rötlich,  von 
einer  festeren,  bräunlichen,  oft  gefurchten  Haut  umgeben.  In 
den  äusseren  Schichten  der  Gallerte  liegen  keine  Eier,  so  dass 
der  die  Eier  enthaltende  innere  Teil  nur  3 — 10  mm  im  Durch- 
messer hat.  Die  Eier  sehen  braungrün  oder  braun  aus.  Die 
Laichballen  wurden  im  Wasser  auf  dem  üferrasen,  am  Boden, 
auf  Hölzern  gefunden. 

Leptocerinæ.  Leptocejus  senilis  Burm.  Der  Laich  ist  ku- 
gelig; die  Eier  sind  0,26-— 0,2?  mm  lang,  0,2i — 0,23  mm  breit. 

L.  aterrimus  Steph.  Der  kugelförmige  Laich  (F.  3  c)  hält 
7  mm  im  Durchmesser,  mit  etwas  bräunlicher,  fester  Gallerte, 
die  jedoch  durchscheinend  ist,  und  mit  noch  festerer  Aussenhaut. 
Die  Eier  sind  kugelig,  0,29  mm  im  Durchmesser.  Der  Laich 
wurde  am  Uferrasen  im  Wasser  gefunden. 

L.  excisus  Mort.  Die  Laichmassen  sind  unregelmässig  ku- 
gelig, grünlich  grau,  undeutlich  durchscheinend,  etwa  3 — 6  mm 
im  Durchmesser.  Die  äusserste  Schicht  ist  zwar  fester,  sie  bildet 
jedoch  keine  abziehbare  Haut.  Die  Eier  sind  kugelig,  0,25  mm 
im  Durchmesser.  Die  Laichklümpchen  wurden  in  Bächen  auf  der 
Unterfläche  von  Steinen  und  Brettern  angetroffen. 

Mystacides  azurea  L.  Aus  der  Genitaltasche  des  Weibchens 
herausgedrückt,  hält  der  kugelige  Laich  1  mm,  nachdem  er  eine 
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Nacht  im  Wasser  gelegen  ist,  3  mm  im  Durchmesser;  die  Eier 
sind  0,25—0,32  mm  lang,  0,20—0,26  mm  breit. 

3f.  longicomis  L.  Der  Laich  hält,  in  der  Genitaltasche  des 
Weibchens  noch  befestigt,  4  mm  im  Durchmesser.  Er  ist  kugelig 
mit  klarer  Gallerte,  und  die  Eier  sind  0,26—0,27  mm  lang,  0,21—0,22 
mm  breit.  Sie  sind  wenig  zahlreich  und  liegen,  hinter  einander 
gereiht,  in  einer  oo-förmigen  Reihe. 

Mystacides  sp.^)  Die  Laichhaufen  sind  unregelmässig  ku- 
gelig, 2—3  mm  im  Durchmesser.  Bald  ist  die  Gallerte  farblos, 
bald  gelblich.  Die  Eier  sind  0,26 — 0,27  mm  lang,  0,22 — 0,23  mm 
breit;  in  einigen  Laichmassen  sind  sie  von  geschichteter  Gallerte 
umgeben.  —  Die  Laichklümpchen  wurden  in  Bächen  auf  der 
Unterfläche  von  Steinen,  besonders  solcher,  die  aus  dem  Wasser 
hervorragen,  gefunden. 

Triænodes  bicolor  Gurt.  Die  Laichmassen  (F.  3d,  e)  sind 
meist  platt,  scheibenförmig.  Seltener  findet  man  flache,  teller- 
förmige Laichhaufen  (schon  Hagen  (37,  p.  133—134)  erwähnt 
solche,  die  flachgewölbt  waren);  eine  Laichmasse  war  sogar 
napfförmig,  so  dass  sie  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwim- 
men konnte.  Die  Massen  halten  meist  5—6,5  mm  im  Durch- 
messer und  sind  bis  2  mm  hoch.  Die  äusserste,  freie  (nicht  der 
Unterlage  zugekehrte)  Schicht  der  Gallerte  bildet  eine  feste,  braune 
Haut.  Am  Anfang  der  Embryonalentwicklung  konservierte  Laich- 
scheiben sehen  gelblich  aus,  am  Ende  der  Entwicklung  konser- 
vierte sind  dunkel.  Die  Eier  liegen  in  einer  Spirale  mit  meist 
7 — 10  Windungen;  ihre  Zahl  ist  in  einem  Laiche  meist  230—300 
(nach  Zaddach  (21,  p.  1)  sogar  »mehrere  Hunderte»,  nach 
Rathke  (30a,  p.  400)  »mitunter  mehr  als  100».  Eine  Laich- 
masse bestand  nur  aus  einer  Windung  mit  8  Eiern,  eine  andere 
aus  3V2  Windungen  mit  52  Eiern).  Die  Grenzen  der  Windungen 
dieser  Spirale  sind  auf  dem  festen  Deckel  als  Spuren  eingedrückt, 
die  noch  dunkler  sind  als  der  Deckel.  Zwischen  diesen  deut- 
lichen Grenzen  sieht  man  oft  auf  dem  Deckel  noch  zwei  feinere, 
blassere  Striche,  die  in  der  Richtung  der  Spirale  verlaufen  (F.  3  f). 


1)  Da  nur  Larven  im  ersten  Stadium  der  Entwicklung  mir  vorliegen, 
kann  die  Art  nicht  bestimmt  werden. 
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und  ausserdem  in  den  zentralen  Teilen  der  Spirale,  auch  auf 
dem  Deckel,  feine  Querstriche.  Durch  diese  Striche  wird  die 
Spirale  in  quadratische  Partien  geteilt,  die  je  einem  Ei  ent- 
sprechen. Nachdem  die  Larven  die  Eier  verlassen  haben,  und 
nur  die  leeren  Eischalen  in  der  Gallerte  liegen,  sieht  man  in 
dieser  kleine  Aushöhlungen,  in  welchen  je  ein  Ei  sich  befunden 
hat.  Diese  Aushöhlungen  sind  deutlich  sichtbar,  wenn  man  die 
Masse  von  der  der  Unterlage  zugekehrten  Seite  betrachtet  Die 
Eier  sind  0,27—0,30  mm  lang,  0,25—0,27  mm  breit.  —  Die  Laich- 
scheiben sind  nur  auf  der  ünterfläche  schwimmender  Blätter 
(Nymphæa,  Nuphar,  Potamogeton  natans,  Polygonum  amphi- 
bium,  Hydrocharis  morsus  ranæ)  befestigt. 

Oecetis  sp.^)  Der  Laich  ist  kugelig,  5—7  mm  im  Durch- 
messer.  Die  Eier  liegen  in  einer  inneren  Kugel  von  3 — 5  mm 
im  Durchmesser.  Sie  sind  kugelig  oder  elliptisch,  0,27 — 0,3i  mm 
lang,  0,2— 0,2s  mm  breit.  Die  Laichballen  liegen  am  Bodentorfe 
und  an  Pflanzen  am  Boden. 

Ein  Laich,  dessen  Zugehörigkeit  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  der  aber  zu  den  Leptoceriden  gehört,  mag  wegen  der 
abweichenden  Gestalt  beschrieben  werden.  Er  war  6  mm  lang 
und  breit,  4  mm  hoch,  von  der  Form  eines  Kugelsegments,  mit 
Eiern  von  0,22—0,25  mm  im  Durchmesser  und  wurde  auf  einem 
Steine  am  Boden  eines  Binnsals  angetroffen. 

6.    Limnophilida. 

Da  die  Laichmassen  dieser  Familie  meist  über  dem 
Wasser  zu  finden  sind,  sind  sie  relativ  leicht  zu  beobachten 
und  wurden  schon  im  18.  Jahrhunderte  von  De  Geer  entdeckt 
(5  a,  p.  534—538).  Weitere  Mitteilungen  über  die  Laichmassen 
der  Limnophiliden  geben  Pietet  (11,  p.  104,  111),  Kolenati 
(18,  p.  13,  38,  42,  53,  54,  73),  Zaddach  (21,  p.  64),  Hagen 
(37,  p.  133—134),  Mc  Lachlan  (56,  p.  170;  73,  p.  7,  97,  167; 

1)  Da  Larven  nur  im  1.  Stadium  vorliegen,  kann  die  Art  nicht  bestimmt 
werden;  die  Mundteile  der  Larven  zeigen,  dass  sie  sicher  /.u  dieser  Gattung 
gehören. 
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99),  Ritsema  (62,  p.  119;  71),  Patten  (118,  p.  1-6),  v.  Lin- 
den (155?)  1),  Betten  (183,  p.  568)2),  Ulmer  (194,  p.  465-466, 
vergl.  S.  16),  Thienemann  (227,  p.  210)  und  Vorhies  (240, 
p.  109).  Selbst  habe  ich  Laichhaufen,  ausser  von  Arten,  die  nicht 
bestimmt  werden  konnten,  untersucht  von  Olyphotælius  punctata- 
Hneatns  Retz.,  Limnophiltis  rhomhicus  L.,  L,  decipiens  KoL, 
L  lunattis  Curt.,  L.  politus  Mc  Lach.,  L.  griseus  L.  (Mc  Lach.)  (?), 
L.  extricatus  Mc  Lach.,  Anabolia  sworcula  Mc  Lach,  und  Hederns 
interpunctatus  Zeit.  Ausserdem  habe  ich  von  Herrn  Weur- 
lander  Mitteilungen  über  den  Laich  von  Olyphotælius pellucidus 
Retz.  und  von  Limnophüus  fuscinervis  Zett.  erhalten. 

Von  den  Liranophiliden  liegen  Mitteilungen  über  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Eier  aus  der  Genitaltasche  des  Weibchens 
herauskommen,  vor.  Es  scheint  dieser  Vorgang  variieren  zu  kön- 
nen. So  behauptet  schon  Kolenati  (18,  p.  73),  dass  bei  Chceto- 
pteryx  viUosa:  »ovula  lutea  in  gelatina  semper  qua  filum  ponuntur», 
und  Hagen  (37,  p.  134),  dass  einige  Limnophiliden  die  Eier  in 
langer,  fortlaufender  Schnur  ablegen.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
Weise,  die  der  bei  den  Hydroptiliden  und  Hydropsychiden  vorkom- 
menden gleicht,  setzen  die  meisten  Limnophiliden  nach  Hagen 
(37,  p.  134)  die  Eier  ungeordnet,  klumpenweise  ab. 

Die  Limnophiliden  können  schnell  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  laufen,  wie  ich  z.  B.  bei  Limnophüus  grisexis  beob- 
achtet  habe.  Dagegen  hat  man  sie  niemals  im  Wasser  schwim- 
Wien  gesehen,  und  man  kann  wohl  behaupten,  dass  die  Weib- 
chen sich  nicht  ins  Wasser  begeben,  um  die  Laichhaufen  abzu- 


')  V.  Linden  hat  zwar  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die  Larven, 
die  aus  diesen  Laichmassen  herausschlüpften,  zu  einer  Iveptoceride  gehörten. 
Der  Grund,  den  sie  angiebt,  weil  die  Kiemen  einzeln  stehen,  ist  jedoch 
nicht  gültig,  denn  alle  Trichopterenlarven  haben  zuerst  einzeln  stehende 
Kiemenfäden.  Die  hasselnussgrossen,  gelblichen  Laichklümpchen  und  die 
weissen  Eier  scheinen  besser  zu  einer  Limnophilide  zu  passen. 

^  Betten  beschreibt  1.  c.  einen  Laich,  der  zu  der  Gattung  Halesus 
gehören  soll.  Da  die  Larven  dieser  Art  zu  3  zusammenstehende  Kiemen 
haben  können,  ist  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung  ausgeschlossen.  Nach 
dem  Gehäuse  und  der  Farbe  der  Larve  zu  folgern,  ist  der  Laich  derjenige 
einer  LmnopÄtZi«-Art,  die  mit  L,  rhombicus  verwandt  ist. 
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legen.*)  Man  findet  zwar  bisweilen  die  Laichmassen  der  Limno- 
philiden  im  Wasser,  jedoch  auf  solchen  Stellen,  wo  sie  durch 
Steigen  des  Wassers  hinein  gelangt  sein  können. 

Die  Laichklumpen  der  Limnophiliden  liegen  somit  im  Ge- 
gensatz zu  allen  vorigen  Familien  normal  oberhalb  des  Wassers. 
In  der  Eiablage  kann  man,  wenn  man  von  einzelnen  Abweichun- 
gen absieht,  zwei  Hauptmodi  unterscheiden,  die  natürlich  durch 
Übergänge  mit  einander  verbunden  sind.  Der  eine  Modus,  der 
demjenigen  der  Trichopteren  im  allgemeinen  mehr  gleicht,  ist, 
dass  die  Laichmassen  an  aus  dem  Wasser  herausragenden  Ge- 
genständen, an  im  Wasser  wachsenden  Pflanzen,  auf  Brettern 
und  Steinen  des  Ufers,  am  Ufer  selbst  ganz  nahe  am  Wasser  be- 
festigt 2)  werden.  Durch  Steigen  des  Wassers  können  die  so 
abgelegten  Gallertmassen  einige  Zeit  im  Wasser  liegen'),  und 
jedenfalls  bieten  sich  den  jungen  Larven  keine  Schwierigkeiten 
ihr  rechtes  Element  zu  erreichen,  da  der  Weg  dahin  immer 
kurz  ist.  Schon  Rösel  (3,  p.  76)  bemerkt,  dass  die  Lärvchen 
in  diesem  Falle  durch  Regen  ins  Wasser  abgespült  werden  kön- 
nen. So  abgelegte  Laichklumpen  habe  ich  von  Olyphotæliiis 
punctatolineatuSy    Limnophilus  lunatus,  L.  politus,  L.  extricatus, 

1)  Die  einzige  Mitteilung,  die  vielleicht  darauf  zu  deuten  ist,  dass  die 
Weibchen  der  Limnophiliden  sich  ins  Wasser  begeben,  um  die  Eier  abzu- 
setzen, ist  bei  M  c  Lachlan  zu  linden,  der  (73,  p.  7)  aufführt:  >it  is  by  no 
means  unusual  to  find  females  of  certain  genera  {Limnophilus,  Stenophylax, 
(;tc.)  entirely  covered  by  dirty  extraneous  matter,  leading  one  to  suppose 
that  they  had  been  immersed  in  muddy  water». 

«)  Schon  Rösel  (3,  p.  76)  und  Schröter  (6,  p.  408)  haben  so  abge- 
legte Laichmassen  observiert,  die  wahrscheinhch  zu  dieser  Familie  gehören. 

•)  Dadurch  ist  wohl  die  Angabe  Kolenati's  (18,  p.  13)  zu  verstehen,  dass 
die  Linmophiliden  ihre  Gallertmassen  »plantis  submersis»  ablegen;  in  anbe- 
tracht  der  vielen  widersprechenden  Beobachtungen  ist  es  kaum  anzunehmen, 
dass  die  Laichmassen  wirklich  im  Wasser  abgesetzt  werden,  besonders  da 
diese  Notiz  nicht  auf  bestimmten  Arten  sich  bezieht.  —  Auch  die  Mitteilung 
Ulmer's  (194,  p.  465),  dass  die  Laichklümpchen  an  »Steinen  und  Ästen  in  dem 
sehr  flachen  Wasser»  angetroffen  wurden,  wird  hiermit  erklärbar.  —  Noch  hat 
Herr  Dr.  Thienemann  mir  brieflich  mitgeteilt,  dass  die  Laichmassen  mit 
ungewöhnlich  grossen  Eiern,  die  auf  S.  66  beschrieben  sind,  und  die  von 
ihm  erwähnten  bimförmigen  Laichhaufen  (227,  p.  210)  im  Wasser,  diese  auf 
der  ünterfläche  der  Steine,  gefunden  sind. 
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Anabolia  sororcula  (?)  und  Halesus  interpunctatvs  gefunden  und 
ausserdem  mehrmals  von  Arten,  deren  Zugehörigkeit  nicht  ermit- 
telt werden  konnte.  Weurlander  fand  zahlreiche  Laichmassen 
von  Limnophilus  fuscinervis  unter  gemähtem  Gras  auf  einer 
feuchten  Wiese  nahe  am  Ufer. 

Der   andere   Modus   des   Eierlegens,   der  in  den  anderen 
Trichopterenfamilien    bisher    nur  von  Müller  (138,  p.  260)  bei 
einer  ^Setodes^- Ari  (siehe  S.  37)  beobachtet  worden  ist,  besteht 
darin,  dass  die  Laichmassen  weiter  vom  Wasser  entfernt,  meist 
an    Blättern    von    Gewächsen,  die  frei  über  die  Oberfläche  des 
Wassers  hängen,  befestigt  sind.    Sie  sind  jedenfalls  so  weit  vom 
Wasser  entfernt,  dass  sie  nicht  durch  das  Steigen  desselben  hinein 
gelangen  können,  und  dass  die  aus  ihnen  entschlüpften  Larven  oft 
selbst  nach  dem  Wasser  streben  müssen.  Schon  De  Geer  (p.  534 
—536)   berichtet,  dass  er  auf  Blättern  der  Strandsträucher,  die 
über  die  Oberfläche  des  Wassers  hingen,  Gallertklümpchen  beob- 
achtet  habe.     Er  führt  zwar  diese  Laichhaufen  im  Zusammen- 
hang mit  Phryganea  striata  auf,  die  Form  des  Laiches  (t.  XIII, 
f.  13 — 14)  und  des  Gehäuses  der  jungen  Lärvchen  zeigt  jedoch, 
wie  es  oben  (S.  29 — 30)  dargetan  wurde,  dass  sie  nicht  zu  den  Phry- 
ganeiden,  sondern  wahrscheinlich  zu  den  Limnophiliden  gehören. 
Mc  Lach  lan  (99,  p.  135)  hat  die  Laichklümpchen  von  Halesus 
^P'  C^)  gesehen  auf  »leaves  of  hazel»  »situated  at  a  considerable 
distance  from  the  nearest  stream»,  so  dass  die  Larven  »would 
have  had  to  travel  many  yards  before  they  reached  the  nearest 
stream,    or   water  of  any  kind,  save  that  resulting  from  recent 
rains»  ^).     Auch    erwähnt   er,   dass   Westwood   mündlich  ihm 
über  ähnliche  Funde  berichtet  hat.    Gallertmassen,  die  nach  die- 
sem  Modus  abgelegt  sind,  habe  ich,  ausser  von  Arten,  die  nicht 
bestimmt  wurden,  von  Qlyphotælius  punctatolineatus,  Limnophütis 
rhombicus  (?)  und  L.  decipiens  gefunden.     Der  vom  Wasser  am 
meisten  entfernte  Laich  der  erstgenannten  Art  lag  auf  einem  Salix- 
Blatte   in  der  Höhe  von  1,5  m  und  1,5  m  von  der  Strandlinie. 
Einen    Laich    von    Limnophilus   rhombicus  (?)  fand  ich  viele  m 


^)  Es  ist  dieses  der  Fall,  in  welchem  die  Laichmassen  am  entferntesten 
von  Wasser  gefunden  sind  (die  von  Enoicyla  pusilla  natürlich  ausgenommen). 
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von  der  Strandlinie  am  Stamme  eines  Baumes  und  einen  von 
L.  decipiens  auf  einem  Blatte  von  Alnus  glutinosa  in  der  Höhe 
von  0,75  m.  —  Von  Olyphotælius  peUucidus  hat  Herr  Weu  r  lan- 
der Laichmassen  so  auf  Blättern  gefunden. 

Wenn  die  Gallertmassen  der  Limnophiliden  auf  Blättern 
angeheftet  sind,  liegen  sie  meist  auf  einer  der  Flächen  des  Blattes, 
und  wenn  man  von  einer  Längsrichtung  des  Laiches  sprechen 
kann,  ist  diese  mit  der  Längsrichtung  des  Blattes  parallel.  Doch 
liegt  mir  eine  von  Herrn  Prof.  G.  W.  Müller  gefundene  Laich- 
masse von  Olyphotælius  pundatolineatus  (?)  vor,  die  quer  auf 
dem  Blatte  befestigt  über  die  Kante  nach  den  beiden  Flächen 
gebogen  ist  (F.  4  b). 

Das  Ablegen  des  Laiches  über  die  Oberfläche  des  Was- 
sers ist  zwar  für  das  Weibchen  bequemer  als  das  Tauchen 
ins  Wasser,  es  bietet  aber  für  die  jungen  Larven  Schwierig- 
keiten, ehe  sie  in  ihr  eigenes  Element  gelangen  können.  Deshalb 
hat  man  auch  früher  vermutet,  dass  dieser  Modus  zu  den  Ano- 
malien gehöre.  Die  wiederholten  Beobachtungen  an  so  vielen 
Arten  und  von  so  bewährten  Forschern  wie  Westwood  und 
Mc  Lachlan,  die  oben  besprochen  sind,  beweisen  jedoch,  dass 
diese  Annahme  unrichtig  ist.  Ausserdem  fand  ich,  dass  in  den 
Laich  massen  von  Olyphotælius  pundatolineatus  die  Embryonal- 
entwicklung sehr  verspätet  wird  oder  sogar  ganz  stehen  bleibt, 
und  dass  eine  grosse  Menge  der  Embryonen  stirbt,  wenn  die 
Laichhaufen  ins  Wasser  gelegt  werden.  Weniger  deutlich  kam 
dies  auch  bei  einigen  Limnophilus- Arien  vor.  Das  beweist,  dass 
die  Entwicklung  der  Eier  ausserhalb  des  Wassers  wenigstens 
für  einige  Limnophiliden  natürlich  ist.  Man  könnte  denken,  das 
die  Embryonen  in  diesen  ausserhalb  des  Wassers  befestigten 
Gallertmassen  infolge  des  Austrocknens  in  der  Luft  oft  zu 
Grunde  gehen,  und  dass  diese  Art  der  Eiablage  somit  schäd- 
lich sei.  Doch  sind  in  den  so  befestigten  Laichmassen  die  äus- 
sersten  Schichten  der  Gallerte  fest,  infolge  des  beginnenden 
Austrocknens  und  schützen  somit  die  Embryonen.  Obgleich  das 
Trocknen  durch  Verletzung  dieser  äussersten  Schichten  so  weit 
gehen  kann,  dass  die  Eier  beinahe  frei  herumrollen,  so  werden 
die  Embryonen  nicht  beschädigt,  sondern,  wie  direkte  Versuche 
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mit  den  Eimassen  von  Glyphotælim  punctatolineatus  zeigten, 
schreitet  die  Embryonalentwicklung  fort,  wenn  man  auf  solche 
trockene  Laichmassen  Wasser  giesst,  und  die  Gallerte  von  neuem 
aufgequollen  ist. 

Man  sollte  auch  glauben,  dass  die  Larven,  obgleich  sie  die 
Eischale  dieser  Laicbmassen  verlassen  können,  auf  dem  langen 
Wege  zum  Wasser  zu  Grunde  gehen.  Aber,  wie  gesagt,  sind 
die  höher  über  dem  Wasser  abgelegten  Laichhaufen  gewöhnlich 
auf  solchen  Blättern  befestigt,  die  frei  über  der  Oberfläche  des 
Wassers  hängen.  Da  die  Gallerte  bei  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung der  Embryonen  immer  loser  wird,  kann  es  oft  gesche- 
hen, dass  die  Eier  in  den  letzten  Stadien  oder  die  jüngsten  Larven 
durch  Bewegungen  des  Blattes  oder  durch  Regengüsse  mit  einem 
Gallerllropfen  herabfallen  und  ins  Wasser  oder  auf  das  nasse 
Ufer  gelangen,  von  wo  sie  leicht  ihr  Element  erreichen  können. 
Auch  können  die  Larven  natürlich,  wenn  sie  die  Laichmassen 
verlassen  haben  und  auf  dem  Blatte  sich  bewegen,  dem  Rande 
des  Blattes  nahe  kommen,  wo  sie  meist  in  grossen  Mengen  zu 
sehen  sind,  und  ins  Wasser  fallen.  Dass  sie  sich  freiwillig 
ins  Wasser  fallen  lassen,  haben  direkte  Beobachtungen  nicht 
bewiesen.  Im  Gegenteil  klammern  die  an  den  Rand  des  Blattes 
gelangten  Larven  von  Olyphotælius  punctatolineatus  sich  fest 
an,  wenden  um  und  gehen  auf  den  Flächen  des  Blattes  und 
längs  dem  Blattstiele  hinunter.  Die  jüngsten  Larven  von  dieser 
Art,  obgleich  sie  ohne  Gehäuse  und  ohne  Kiemen  sind,  bewegen 
sich  nämlich  gar  nicht  so  ungeschickt  ausserhalb  des  Wassers,  wie 
man  vermuten  könnte,  sondern  man  sieht  sie  sehr  gewandt  auf 
den  Blättern  umherkriechen.  Wie  gesagt  verlassen  sie  die  Gal- 
lerte, ohne  davon  sich  Gehäuse  zu  verfertigen  (was  schon  Bur- 
meister (12,  p.  899)  von  ausserhalb  des  Wassers  abgelegten  Laich- 
massen angeführt  hat).  —  Ganz  vor  kurzem  teilte  Vorhies 
(240,  p.  109)  folgendes  von  frisch  den  Eiern  entschlüpften  Larven 
von  Platyphylax  designatu^s  mit:  »newly  hatched  larvae  are  po- 
sitively heliotropic  to  a  marked  degree  when  on  a  dry  surface, 
but  at  once  become  negatively  heliotropic  when  placed  in  a  dish 
of  water.  The  necessity  of  getting  out  from  beneath  the  stones 
where  the  eggs  are  placed  in  order  to  find  water,  and  of  getting 
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beneath  stones  for  protection  while  building  a  ease,  after 
reaching  it,  offers  an  explanation  of  this  peculiarity». 

Ausser  diesen  Hauptmodifikationen  der  Eiablage  kommen 
bei  einzelnen  Arten  noch  abweichende  vor.  Enoicyia  pusiüa 
Burm.,  deren  Larven  auf  feuchter  Erde  leben,  setzt  ihren  Laich 
ab  »tusschen  het  mos  op  de  vochtige  aarde»  (Ritsema,  62, 
p.  119).  Von  der  Apatanine  Neaphylax  cancinnus  Mc  Lach, 
berichtet  Patten  (118,  p.  2):  »The  eggs  are  probably  dropped 
by  the  insect  as  it  alights  on  any  on  the  numerous  twigs  pro- 
jecting above  the  surface,  ^ there  is  no  necessity  of  the 

females  going  beneath  the  water  to  oviposit.»  Es  ist  für  diese 
Art  eigentümlich,  dass  der  Laich  nur  selten  auf  einem  Gegen- 
Stande  befestigt  wird,  sondern  in  der  Tiefe  von  4—5  »inches» 
»either  lies  freely  on  the  top  of  the  mud,  or  is  more  or  less  cove- 
red by  it  according  to  the  length  of  time  it  has  been  deposi- 
ted» (p.  1). 

Die  Laichraassen  sind  gallertartig.  Die  Form  des  Laiches 
variiert^  und  so  charakteristische  Gestalten,  wie  die  kranzförmigen 
Laichmassen  der  Phryganeiden,  kommen  nicht  vor.  Gewöhn- 
lich gleicht  die  Gallertmasse  in  ihrer  Form  mehr  oder  weniger 
vollständig  derjenigen  einer  Kugel.  Solche  Laichklfimpchen  sind 
froher  bekannt  von  Limnaphüvs  nigriceps  (?),  L,  flavicomis  (?) 
(21,  p.  64),  Mkroptema  sequax  (11,  t.  III,  f.  14),  Enaicyla  pu- 
silla  (62,  p.  119),  Neaphylax  concinnus  (118,  p.  1).  Mir  lagen, 
ausser  vielen,  deren  spezifische  Zugehörigkeit  nicht  ermittelt 
werden  konnte,  solche  von  Limnaphüus  rhambieus,  L.  politus^ 
L.  extricatus  und  HaUms  inierpunctatw  vor.  Auch  die  Laich- 
massen von  Limnqphüus  fuscinervis  sind  nach  Mitteilung  von 
Herrn  Weurlander  kugelig,  die  ausserhalb  des  Wassers  gefunden 
erbsengross.  Ausser  dieser  allgemeinen  Form  sind  mehr  verein- 
zelt andere  beobachtet  worden,  ohne  dass  man  sicher  behaupten 
kann,  dass  sie  immer  für  die  betreffenden  Arten  charakteristisch 
sind.  Im  Gegenteil  scheinen  einige  Funde  von  Limnophäus  pa- 
lttua, L.  extricatus  und  Enoicyla  pusilla  zu  beweisen,  dass  die 
Laichform  einer  Art  variieren  kann.  Von  lAmnaphUus  poUius 
habe  ich  nämlich  auch  einen  bimförmigen  Laich  (F.  4  d)  gefun- 
den (einen  ähnlichen  führt  Thienemann  (227,  p.  210)  von  nicht 
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näher  bestimmten  Limnopbiliden  an)  und  von  L.  extricatus 
einen,  der  die  Form  eines  vierseitigen  Prismas  besass.  Der 
Laich  von  Enaicyla  ptmOa  ist  nach  Mc  Lachlan  (56)  »conical». 
Für  die  Gallertmassen  von  Olyphotcdius  punctatolineatus  scheint 
die  längliche  Form  (F.  4  a,  b)  eigentämlich  zu  sein.  Über  an- 
dere abweichende  Laichformen  vergl.  die  Beschreibung  der  Laich- 
massen von  QlyphotæUus  peUucidua  (S.  53),  Limnqphäus  deci- 
piens  (S.  54,  F.  4  c),  L.  hmatus  (S.  54),  L,  griseus  (?)  (S.  54, 
F.  4e),  Anabolia  sororcula  (S.  54)  und  von  einer  nicht  näher 
bestimmbaren  Art  (S.  55,  F.  4f). 

Die  Laichhaufen  der  Limnophiliden  sind,  z.  B.  mit  denje- 
nigen der  Phryganeiden  verglichen,  relativ  klein  (bei  Enoicyla 
pusäla  jedoch  »almost  half  the  size  of  the  insect»,  56,  p.  170). 
Die  grossten  von  mir  gesehenen  sind  die  von  Olyphotælius 
punctatolineatuSf  die  40  mm  lang  sein  können;  die  kleinsten 
sind  die  von  Enoicyla  pusiUa  (nur  2,5  mm  im  Durchmesser,  62, 
p.  119). 

Die  im  Freien  gefundenen  Laichmassen  der  Limnophiliden 
sind  gelblich  oder  graulich,  und  die  Gallerte  ist  nicht  ganz  durch« 
sichtig.  Es  beruht  dieser  Unterschied  gegenüber  den  Laich- 
haufen der  Phryganeiden  jedoch  nur  auf  der  verschiedenen  Lage. 
Die  höher  über  der  Oberfläche  des  Wassers  befestigten  sind 
trOber  als  die  auf  nassem  Ufer  liegenden,  und  im  Wasser  wer- 
den auch  jene  klar.  Kolenati  beschreibt  von  Limnophilus  gri^ 
seus  grünliche  (18,  p.  54)  und  Mc  Lachlan  von  Enoicyla pusilla 
>ambercoloured>  (56)  Laichmassen.  —  Die  Laichklfimpchen  von 
Neophylax  concinntis  besitzen  (118,  p.  2—3)  die  den  Laichmassen 
der  Trichopteren  sonst  nicht  zukommende  Eigenschaft,  dass  die 
Gallerte  —  nicht  die  Eier  —  stark  nach  Moschus  duftet. 

Die  Anordnung  der  dicht  gedrängten  Eier  ist  in  den  klei- 
nen, kompakten  Laichhaufen  oft  nicht  leicht  zu  beobachten.  Doch 
hat  schon  Degeer  (5  a,  p.  536,  t.  13,  f.  13—14)  beobachtet 
und  klar  abgebildet,  dass  die  Laichmassen  gerieft,  von  Quer- 
furchen geteilt  sind..  Nach  Zaddach  (21,  p.  64)  sind  die  Eier 
in  den  Gallertklumpen  oft  so  verteilt,  dass  sie  den  Gallerthaufen 
in  querstehende  Platten  teilen.  Mc  Lachlan  (99,  p.  135)  hat  die 
Eier  von  Halesus  (?)  »arranged  in  regular  series»  gefunden. 
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In  mehr  länglichen  Gallertroassen  {OlyfhoUxlim  pundato- 
lineattiSf  F.  4  b)  und  sogar  oft  in  den  kugeligen  {Ol  peUuciduSf 
Limnophütis  decipiens,  F.  4  c)  sieht  man  bei  näherer  Unter- 
suchung deutlich,  dass  die  Eier  einzeln  nach  einander  in  Reiben 
liegen,  welche  von  einander  durch  einschneidende  Furchen  ge- 
trennt sind.  Auch  geht  es  klar  hervor,  dass  der  Laich  durch 
Fälteln  einer  einzigen  Gallertschnur  gebildet  ist,  in  welcher  die 
Eier  in  einer  Reihe  liegen,  und  welche  am  Rande  des  Laiches 
immer  zurückgebogen  ist  (F.  4  c). 

Die  Zahl  der  Eier  ist  sehr  variierend,  oft  relativ  klein. 
Nach  Kolenati  kann  die  Zahl  bis  auf  20  heruntergehen  (p.  13). 
In  den  Eiklumpen  von  Micropterna  sequax  fand  Pietet  »en- 
viron cent  æufs»  (p.  104),  in  den  von  Limnophilus  extricates  iS^M^ 
ich  etwa  125  Eier,  Patten  bei  Neophylax  concinntis  etwa  150 
(p.  1).  Bei  Limnophütis  rhombicus  fand  ich  280  Eier,  Betten 
bei  Limnophütis  sp.,  die  verwandt  mit  L.  rhombicus  ist  (s.  S.  45) 
»about  300  eggs»  (183,  p.  568),  bei  Olypiwtælixis  punctatolineatus 
konnte  die  Zahl  der  Eier  bis  auf  600  steigen. 

Die  Eier  sind  normal  kugelig  oder  kurz  elliptisch  (das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Länge  und  der  Breite  ist  wie  1 — 1,3:1), 
mit  farbloser  Eischale.  Pietet  beschreibt  bei  Micropterna  se- 
quax (p.  104,  t,  III,  f.  15—19)  »ovoides»  Eier,  nach  Patten 
variiert  die  Form  der  Eier  bei  Neophylax  concinnus  nach  den 
verschiedenen  Stadien  der  Embryonalentwicklung  zwischen 
»spherical»  und  »oval»  (118,  p.  3).  Bei  Limnophüus  dedpiem 
habe  ich  stumpf  kegelförmige  Eier  angetroffen.  Obgleich  die 
Farbe  des  Eidotters  nach  dem  Alter  des  Eies  variiert,  kann  man 
als  eine  allgemeine  Regel  feststellen,  dass  sie  meist  gelblich, 
seltener  grau  ist.  Gelbliche  Eier  habe  ich  bei  Olyphotælius  pun- 
ctatolineatus,  Limnophüus  rhombicus^  L.  decipiens,  L.  polituSj 
L.  centralis  Gurt.,  L.  extricatuSj  AnaboUa  sororcula  (bis  gelbbraun) 
und  Halesus  interpundatus  (bis  gelbbraun)  gefunden.  Die  Eier 
von  Micropterna  sequax  sind  nach  Pielet  (p.  104)  »blanchfttres». 
Kolenati  (p.  13)  erwähnt,  dass  die  Eier  der  Limnophiliden 
»fere  semper  lutea,  aut  nonnumquam  luteo-virescentia»  sind 
und  später  beschreibt  er  bei  Limnophüus  griseus  (p.  54)  und 
Chceiopteryx  villosa  (p.  73)  »ovula  lutea»,  bei  Limnophüus  luna- 
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tits  (p.  42)  »flavo-virescentia»  und  bei  L.  aurimla  Curt.  (p.  53) 
»viridescenti-lutea».  Auch  die  Eier  von  L.  flavicomis  (?)  und  .L. 
nigriceps  (?)  sind  nach  Z add  ach  (p.  64)  und  die  von  Enoicyla 
piisUla  nach  Rilsema  (71,  p.  119)  gelb.  Bei  Idmnophüiis  extrica- 
tt^  habe  ich  auch  weissliche  und  graue  Eier  gesehen.  Niemals 
habe  ich  grüne  Eier  von  Limnophiliden  gefunden,  so  dass  man 
schon  durch  die  Farbe  des  Dollers  die  kugelförmigen  Laich- 
massen der  Limnophiliden  von  denjenigen  der  Phryganeiden 
unterscheiden  kann.  Kolenali  (p.  38)  leill  jedoch  mit,  dass  die 
Eier  von  Olyphotælius  pellucidtis  »viridia»  sind. 

Olyphotælias  pwnctatolineatua  Reiz.  Die  Laichmassen  (F.  4  a) 
sind  länglich,  26 — 40  mm  lang,  5—15  mm  breil,  4 — 9  mm  hoch. 
Auf  der  Oberfläche  der  Gallerte  ziehen  liefere  Querfurchen,  die 
den  Laich  sogar  in  von  einander  beinahe  getrennle  Partien 
sondern  können  (F.  4  b),  und  ausserdem,  wie  schon  angedeulel 
(S.  52),  flache  Querfurchen,  die  die  Eireihen  von  einander  schei- 
den (F.  4  b).  Doch  findet  man  auch  Laichhaufen,  in  welchen 
die  Eier  in  unregelmässigen,  in  der  Längsrichtung  des  Laiches 
ziehenden  Reihen  angeordnet  sind.  Die  Eier  sind  0,<)8 — 0,78  mm 
lang,  0,52—0,6  mm  breit. 

Die  Gallertmassen  dieser  Art  habe  ich  nie  am  Ufer  oder 
an  Steinen  und  Brettern,  sondern  nur  auf  Blättern  und  Stengeln 
oder  in  Blattachseln  von  im  Wasser  oder  auf  dem  Ufer  wach- 
senden Pflanzen  (Equisetum  limosum,  Phragmites  communis, 
Alisma  plantago,  Cicuta  virosa,  Menyanthes  Irifoliata,  verschie- 
dene Sträucher  und  Bäume)  gefunden.  Laichhaufen,  die  wahr- 
scheinlich dieser  Art  gehören,  und  die  von  Herrn  Prof.  G.  W. 
Müller  auf  Blättern  über  der  Wasseroberfläche  angetroffen 
worden  waren,  habe  ich  von  Herrn  Dr.  A.  Thienemann 
erhalten. 

Ol,  pellucidus  Reiz.  Die  Laichmassen  sind  nach  Mitteilung 
von  Herrn  Weurlander  etwas  abgeplattet  quadratisch,  mit  ab- 
gerundeten Ecken. 

Limnophüus  rhombicus  L.  Die  Laichmassen  sind  kugelig, 
17—20  mm  im  Durchmesser,  mit  ziemlich  klarer  Gallerte.  Die 
Eier  sind    kugelig,  0,o  mm  im  Durchmesser.     Die  Laichhaufen 
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sind  meist  am  Uferrasen  oder  an  Gegenständen,  die  nahe  am  oder 
zum  Teil  im  Wasser  liegen,  befestigt. 

L.  decipiens  Kol.  Der  einzige  Laich  dieser  Art,  den  ich 
gefunden  habe  (F.  4  c),  war  aus  zwei  deutlich  getrennten,  abge- 
plattet kugelförmigen  Teilen  gebildet  Die  Gallertmasse  war  19 
mm  breit,  der  grössere  Teil  war  13  mm  lang,  8  mm  hoch,  der 
kleinere  12  resp.  7  mm.  Die  Eier  sind  kugelig,  kurz  elliptisch 
(0,65—0,69  mm  lang,  0,51—0,53  mm  breit)  oder  seltener  stumpf 
kegelförmig. 

L.  lunatus  Gurt.  Die  Gallertmasse  ist  von  der  Form  eines 
flachen  Kugelsegments,  13 — 14  mm  im  Diameter,  4  mm  hoch; 
sie  wurde  auf  einem  in  der  Wassergrenze  liegenden  Brette 
oberhalb  des  Wassers  gefunden. 

L.  poUtiM  Mc  Lach.  Die  Laichmassen  sind  etwa  birn- 
förmig,  16  mm  lang,  11  mm  breit  (F.  4d),  oder  beinahe  kugelig, 
13  mm  lang,  12  mm  breit.  Die  Gallerte  ist  klar,  durchsichtig, 
weil  die  Laichhaufen  im  Wasser  gefunden  wurden. 

L.  griseus  L.  (?).  Der  Laich  (F.  4  e)  ist  eckig,  mit  von  krum- 
men, wulstförmigen  Erhöhungen  durchzogener  Oberfläche,  4 — 6 
mm  im  Durchmesser.  Die  Gallerte  ist  trüb,  blass,  und  die  Erhö- 
hungen treten  auf  ihr  als  hellere  Streifen  hervor.  Die  äussersle 
Schicht  der  Gallerte  ist  in  eine  festere,  bräunliche,  abziehbare, 
gefurchte  Haut  umgebildet  (in  Alkohol).  Die  Eier  sind  0,45—0,53 
mm  lang,  0,4—0,48  mm  breit  und  sind  in  Reihen  geordnet,  die 
zwischen  je  zwei  Erhöhungen  liegen  (vergl.  S.  35).  Die  Laich- 
klümpchen  wurden  in  einem  trockenen  Graben  auf  der  gegen  den 
feuchten  Boden  gekehrten  Unterfläche  eines  Brettes  gefunden. 

L.  extricatm  Mc  Lach.  Die  Laicbmassen  sind  meist  un- 
regelmässig kugelig,  8—12  mm  im  Durchmesser.  Ein  Laich,  der 
die  Form  eines  unregelmässigen,  vierseitigen  Prismas  hatte,  war 
10  mm  lang,  9  mm  breit,  5  mm  hoch.  Die  Eier  sind  kugelig, 
0,35 — 0,55  mm  im  Durchmesser,  oder  breit  elliptisch,  0,44 — 0,63  mm 
lang,  0,38—0,42  mm  breit.  Die  Laichmassen  sind  auf  dem  Ufer- 
rasen  befestigt,  die  Aussenschicht  kann  von  aufgenommenem 
Schlamme  rötlich  gefärbt  sein. 

AnäboUa  soraretda  Mc  Lach.  (?).   Die  Laichmasse  auf  einem 
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Phragmites-Blatte^  0,5  m  über  dem  Wasser,  15  mm  lang,  8  mm 
breit,  3  mm  hoch,  von  der  Form  eines  vierseitigen  Prismas. 

HcUesus  interpunctatus  Zett.  Der  Laich  ist  kugelig,  16  mm 
im  Durchmesser,  mit  gelblichen  bis  bräunlichen,  0,56  mm  langen, 
0,47  mm  breiten  Eiern  und  wurde  (von  in  Gefangenschaft  gehal- 
tenem Weibchen)  auf  einem  Pflanzenstengel,  nahe  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  oberhalb  desselben  befestigt. 

Ausser  diesen  Laichmassen  habe  ich,  wie  gesagt,  teils 
oft  selbst  Gallerthaufen  von  Limnophiliden  gefunden,  teils  von 
Herrn  Dr.  A.  Thienemann  solche  erhalten,  die  nicht  bis  auf  die 
Spezies  determiniert  werden  konnten.  Die  meisten,  die  nichts  be- 
sonderes bieten,  lasse  ich  hier  unerwähnt;  zwei  von  Herrn  Dr. 
Thienemann  gefundene  jedoch  verdienen  noch  nähere  Beach- 
tung. In  der  einen  sind  die  Eier  ungewöhnlich  gross,  0,97—1 
mm  lang,  0,86—0,88  mm  breit.  Die  andere  dagegen,  in  Thüringen, 
im  Ungeheuren  Grund  gesammelt,  ist  ungewöhnlich  langgestreckt 
(F.  4f),  17—26  mm  lang,  2,5  mm  breit.  Die  Gallerte  ist  klar, 
farblos,  die  t)berfläche  infolge  fremder  Beimischung  gelbbraun 
(in  Alkohol).  Diese  Form  ist  in  dieser  Familie  bisher  nicht  be- 
kannt gewesen,  durch  Untersuchung  von  Larven  aber,  die  in  dem 
Laiche  schon  fertig  ausgebildet  waren,  konnte  ich  sicher  kon- 
statieren, dass  der  l^ich  zu  einer  Limnophilide  gehört.  Die 
Eier  sind  grau  oder  gelblich,  0,37—0,47  mm  lang,  0,23—0,39  mm 
breit,  kugelig  oder  breit  elliptisch. 

7.    Serioostomatidæ. 

Über  die  Laichmassen  dieser  am  meisten  differenzierten 
Trichopterenfamilie  finden  wir  Mitteilungen  bei  Kirby  (10,  III, 
p.  68—69,  t.  15,  f.  26),  Pietet  (11,  p.  Ul),  Rambur  (14,  p.  490, 
491,  498),  Kolenati  (18,  p.  13-14,  93,  94),  Mc  Lachlan  (42, 
p.  79;  67a,  p.  166;  70,  p.  267;  73,  p.  224,  239,  264,  258,  260, 
275,  L),  Ulmer  (207,  p.  8),  Thienemann  (227,  p.  210;  239, 
p.  386)  und  Hudson  (233,  p.  67).  Mir  sind  die  Laichmassen 
von  Notidobia  ciliaris  L.,  Oo'era  pUosa  Fabr.,  Silo  pallipea  Fahr., 
Brachycentrus  mantcmtis  Klap.  (?),  Micrasema  minimum  Mc  Lach., 
(beide  letztgenannten  von  Herrn  Dr.  A.  Thienemann  erhalten), 
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Cruncecia  irrarata  Curt.  (?)  und  Lepidostoma  hirtum  Fabr.  (diese 
zwei  von  Herrn  G.  Ulmer  bekommen)  bekannt. 

Schon  Kirby  und  Rambur  haben  beobachtet,  dass  die 
Weibchen  der  Sericostomatiden  den  Laich  im  Fluge  mitsich- 
tragen.  Darüber  teilt  der  erstgenannte  von  Notidobia  cüiaris  (?) 
noch  folgendes  mit:  »Being  bent  double  it  was  attached  to  the 
animal  by  the  intermediate  angle  and  when  unfolded  was  con- 
stricted in  the  middle».  Da  dieses  Tragen  bei  den  Sericostoma- 
tiden allgemein  ist,  sieht  man  oft  an  trocken  konservierten 
Weibchen  den  Laich  noch  am  Abdomen  hängen,  und  in  fri- 
schen dehnt  er  das  Abdomen  oft  gewaltig  aus.  So  habe  ich  von 
Herrn  Ulm  er  einen  Laich  von  Lepidastoma  hirhim  erhalieu,  der 
vom  Abdomen  des  Weibchens  entfernt  worden  war.  Nach 
Ablage  des  Laiches  schrumpft  das  Abdomen  sehr  zusammen^). 
Besonders  scheint  das  Tragen  des  Laiches  im  Fluge  für  die 
Brachycentrinen  charakteristisch  zu  sein.  So  teilt  Mc  Lachlan 
(73,  p.  254)  von  der  Gattung  Brachycentrus  mit:  »almost  inva- 
riably the  9  carries  an  enormous  oval  mass  of  eggs ,  the 

whole  mass  larger  than  the  abdomen^,  und  hinsichtlich  des 
Einschrumpfens  des  Abdomens  führt  er  bei  der  Gattung  Oligo- 

pleärum  (p.  257)  an:  »abdomen of  the  9 becoming 

extremely  short  and  collapsed  after  they  (mass  of  eggs)  are 
extruded»;  es  ist  dann  z.  B.  bei  O.  maculatum  (p.  258):  »the 
entire  abdomen  not  much  longer  than  broad». 

Im  allgemeinen  ist  es  nicht  leicht,  die  Trichopterenweibchen 
in  der  Gefangenschaft  dazu  zu  bringen,  ihren  Laich  abzulegen  ^). 
Bei  den  Sericostomatiden  scheint  es  mir  relativ  leichter  vorsich- 
zugehen;  es  sind  jedoch  meines  Wissens  keine  direkten  Beob- 
achtungen der  Eiablage  dieser  Familie  vorhanden.  Einmal  obser- 
vierte ich  jedoch  ein  Weibchen  von  8ilo  pallipes,  das  um  9  Uhr 

*)  Von  der  Limnophilide  Enoicyla  puaiüa  beschreibt  Ritsema  (62, 
p.  119)  ähnliches. 

^   Es  mag  der  Kuriosität  wegen  noch  erwähnt  werden,  dass  Hagen 

von   Agrypnia  picta   erzählt   (68,   p.   434):    „das Weibchen  legte  ge- 

spiesst  eine  dünne  Schnür  grünlicher  Eier»,  und  Mc  Lachlan  (73,  p.  216) 
von  Apatania  muliebHs:  »The  females  —  —  —  deposited  eggs  freely  on  the 
setting-boards». 
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V,  M.  gerade  mit  dem  Ablegen  aufhörte.  Der  Laich  war  auf 
einem  Blatte  ein  cm  über  der  Oberfläche  des  Wassers  befestigt. 
Ebenfalls  legten  Weibchen  von  Qoera  püosa  die  Laichmasse  ober- 
halb des  Wasser  ab.  (In  den  beiden  Fällen  wurden  die  Weib- 
chen in  Gefangenschaft  gehalten).  Im  freien  habe  ich  auch 
Laichhaufen  der  letztgenannten  Art  über  Wasseroberfläche,  in 
Ritzen  nahe  am  Wasser  liegender  Bretter,  auf  am  Strande  befind- 
lichen Ästchen  u.  s.  w.  gefunden.  Es  scheint  somit  für  die 
Goerinen  festzustehen,  dass  die  Laichklümpchen  ausserhalb 
des  Wassers  abgelegt  werden. 

Nach  allen  in  der  Litteratur  vorliegenden  Mitteilungen  lie- 
gen die  Gallerthaufen  der  Sericostomatiden  im  Wasser.  So  be- 
richtet Kolenati  (18,  p.  13):  »Sericostomoidea ovaaquæ 

immittunt»  und  von  Brachycentrus  mbnubilus  Gurt,  und  Bn  aWe- 

scens  Mc  Lach.  (p.  14):  »sacculos a  Hydronautia  depositos, 

in  littore  lapideo,  artefacto,  navibusque  aquæ  submersis 

conspexi».  Thienemann  fand  die  Laichmassen  von  Micrasema 
minimum  (227,  p.  210,  vergl.  239,  p.  386)  im  Wasser,  einen  flachen 
Stein  des  Bachgrundes  bedeckend,  an  der  Oberfläche  des  Steines; 
auch  die  Gallertklümpchen  von  Brachycentrus  montanus  (?)  wurden 
von  ihm  (nach  brieflicher  Mitteilung)  im  Wasser  angetroffen.  Die 
Laichhaufen  von  einer  Lepidostomatine  (vielleicht  Cruncecia  irro- 
rata)  hat  Herr  Ulm  er  (wie  er  brieflich  mir  mitgeteilt  hat)  im  Wasser 
an  der  ünterfläche  von  Steinen  gefunden.  Ich  habe  im  Wasser 
die  Laichhaufen  von  Notidobia  cüiaris  und  Lepidostoma  hirtum 
angetroffen.  Die  Eimassen  jener  Art  erbeutete  ich  durch  Streifen 
der  Uferrasen  von  unten  mit  einem  starken  Ketscher;  ein 
Laich  dieser  Art  war  auf  einem  Steinchen  befestigt. 

Es  scheint  für  den  Sericostomatiden  charakteristisch  zu 
sein,  dass  die  Laichklümpchen  stets  nahe  der  Oberfläche  des 
W^assers  liegen,  sie  können  bald  oberhalb  des  Wassers,  bald  in 
demselben  sich  befinden.  Die  Sericostomatiden  sind  meines  Wis- 
sens bei  der  Eiablage  nie  im  Wasser  angetroffen  worden,  und  die 
vorliegenden  Notizen  über  die  Lage  der  Laichmassen  fordern  nicht, 
dass  das  Weibchen  sich  ins  Wasser  begebe,  um  den  Laich  abzu- 
setzen. Im  Gegenteil  ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  vielen  Fällen 
der  Laich  ins  Wasser  gefallen  ist  und  wegen  der  Klebrigkeit  der 
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Gallerte  an  der  Uferböschung  oder  an  irgend  einem  Gegenstände 
sich  angeheftet  hat.  In  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  die  Gal- 
lertmasse an  der  Unterfläche  der  im  Wasser  befindlichen  Gegen- 
stände angetroffen  wurde,  kann  man  wohl  annehmen,  dass  der  nahe 
an  der  Oberfläche  des  Wassers  befestigte  Laich  durch  Steigen 
des  Wassers  dorthin  gelangt  ist.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  fiber  die  f^e  der  Laichmassen  der  Sen- 
costomatiden  scheint  es  mir  festzustehen,  dass  die  Gallerthaufen 
dieser  Familie  ausserhalb  des  Wassers  abgesetzt  and  entweder 
an  irgend  einem  Gegenstande  oberhalb  des  Wassers  befestigt 
oder  ins  Wasser  fallen  gelassen  werden. 

Nach  beinahe  allen  froheren  Ångaben  sind  die  Laichmassen 
der  Sericostomatiden  kugelig.  Solche  habe  ich  von  Gfoera  pi- 
losa,  Micrasema  minimum  und  Lepidostoma  hirium  (unregelmäs- 
sig kugelige  Klömpchen)  gesehen;  die  meisten  Gallertmassen 
dieser  Familie  aber,  die  ich  untersucht  habe,  sind  von  anderer,  for 
die  Art  nicht  immer  konstanter  und  dazu  oft  so  unbestimmter 
Form,  dass  es  schwer  ist,  sie  zu  definieren.  So  habe  ich  von 
Oo'era  püosa,  Silo  pallipes,  Lepidostoma  hirtiim  und  Crunosm 
irrorata  (?)  abgeplattete,  etwa  rübenförmige  (F.  5  b,  c),  von 
Notidobia  ciliaris  und  Brachycentrus  montantis  (?)  solche,  die 
meist  einem  Tetraeder  mit  stumpfen  Ecken  gleichen  (F.  5  a),  und 
von  Lepidostoma  hirtum  endlich  eiförmige  Laichmassen  gesehen. 
Nach  Kirby  (t.  20,  f.  25)  hat  die  Laichmasse  von  N.  ciliaris  (?) 
die  Form  von  zwei  Konen,  die  mit  ihren  Spitzen  verbunden 
sind.  Nach  Mitteilung  von  Herrn  Weurlander  besteht  der  Laich 
dieser  Art  aus  zwei  Scheiben,  die  mit  den  flachen  Seiten  gegen 
einander  liegen  und  an  einer  Kante  zusammenhängen.  Nach  Hc 
Lach  lan  sind  die  Laichhaufen  der  Gattung  Braehyeenims  oval 
(73,  p.  254).  In  der  Unterfamilie  der  Brachycentrinen  sind  die  Ei- 
massen  nach  Mc  Lachlan  sehr  gross,  so  beschreibt  er  (1.  c.)  die 
von  Brachycentrus  folgenderweise:  »the  size  of  this  mass  is  so 
great,  as  to  lead  one  to  imagine  that  its  exclusion  occasions  a  rup- 
ture of  the  integuments»  (er  setzt  jedoch  fort:  »yet  I  think  the  slit 
that  forms  the  entrance  to  the  oviduct  is  long  enough  to  allow 
the  mass  to  pass  without  rupture».)  Nach  meinen  Messungen  ist 
die  Grösse  der  Gallertmassen  dieser  ünterfamilie,  mit  den  ande- 
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ren  Laichklümpchen  der  Trichopteren  verglichen,  gar  nicht 
bedeutend. 

Bei  den  Sericostomatiden  ist  die  Gallerte  meist  mehr  kom- 
pakt als  in  den  anderen  gallertartigen  Laichmassen.  Schon 
Kirby  spricht  bei  N.  cüiaris  (?)  von  »seemingly  fleshy  substance», 
»was  nothing  like  jelly,  but  had  rather  a  vaxy  appearance», 
und  Pietet  (p.  104)  teilt  mit,  dass  bei  Arten,  die  die  Eier  im 
Fluge  mitsichtragen,  die  Gallerte  »colorée  et  compacte»  ist.  Doch 
kann  die  Gallerte,  wenn  die  Massen  im  Wasser  liegen,  auch 
lose  sein. 

Die  Farbe  der  Gallerte  scheint  in  ungewöhnlich  hohem 
Grade  zu  variieren,  und  ausserdem  wirkt  die  Farbe  des  Dotters 
der  dicht  gedrängten  Eier  auf  die  Totalfarbe  des  Laiches  ein,  so 
dass  z.  B.  bei  Lepidostama  hirtum  die  Laichmasse  graulich  sein 
kann,  obgleich  die  Gallerte  farblos  ist.  Es  kommen  farblose 
(Brachycentrus^  Kolenati,  p.  13;  Micrasema  minimumy  Crunæcia 
irrorata  (?),  Lepidostoma  hirtum),  grauliche  (Goera  püosa,  Silo 
päliipeSy  Lepidostoma  hirtum),  graugrüne  oder  graubraune  (Notidobia 
cüiaris),  gelbliche  (N.  ciliaris,  14,  p.  498,  Lepidostoma  hirtum), 
schmutziggelbe  (Notidobia  ciliaris  ?,  10,  111,  p.  68),  grünliche 
(Brachycentrus,  73,  p.  254,  Brachycentras  subnubilus,  14,  p.  490, 
Oligoplectrum  maculatum,  14,  p.  491,  Sericostomatiden  im  allge- 
meinen, 11,  p.  111),  »bright  green»  (Olinga  Feredayij  233, 
p.  67),  grüne  (Lepidostoma  hirtum,  73,  p.  275),  »dark  olive- 
green»  (Oecismus  monedüla,  73,  p.  L)  und  sogar  rötliche  (Oligo- 
plectrum maculatum,  14,  p.  491)  Gallerthaufen  vor.  Die  Gallerte 
scheint  am  Ende  der  Embryonalentwicklung  dunkler  zu  wer- 
den, oft  eine  rauchfarbige  oder  sogar  schwärzliche  (Brachy- 
centrus  tnontanus  (?))  Schattierung  anzunehmen.  Es  ist  darum 
wohl  sicher,  dass  die  Verschiedenheit  der  oben  angeführten  Mit- 
teilungen ausser  auf  der  Lage  zum  Teil  auch  auf  dem  verschie- 
denen Alter  der  observierten  Laichmassen  beruht.  Mit  der  Farbe 
variiert  natürlich  auch  die  Durchsichtigkeit  des  Laiches.  Bei 
Ooera,  Brachycentrus,  Micrasema,  Crunæcia  und  Lepidostoma  kann 
die  Gallerle  klar,  durchsichtig  sein. 

Die  Eier  liegen  in  den  Laichmassen  dicht  an  einander 
gedrängt,  oft  einzeln  nach  einander  geordnet  in  krummen  Reihen. 
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Auch  hier  kann  die  Laichmasse  durch  Furchen  geteilt  werden, 
die  je  zwei  Eireihen  von  einander  trennen.  In  den  rübenför- 
migen  Laichmassen  von  Oo'era  püosa  liegen  die  Eier  in  gegen 
die  Unterlage  senkrechten,  spitzen,  konzentrischen  Bögen.  Auch 
bei  Notidobia  cüiaris  sieht  man,  wenn  man  die  Laicbmasse  aus- 
breitet, dass  die  Eireihen  konzentrisch  sind.  In  einem  Laiche 
von  Lepidoäoma  hirtum,  der  von  einer  tieferen  Mittelfurche  in 
zwei  Teile  geteilt  war,  verliefen  die  Eireihen  in  der  Kicbtung 
dieser,  durch  je  eine  flachere  Furche  von  einander  getrennt. 

Bei  Micrasema  minimum  zählte  ich  in  den  Laichklumpchen 
55—85  Eier;  nach  Mitteilung  von  Herrn  Weurlander  lagen  in 
einem  Laiche  von  Lepidostoma  hirtum  c:a  100  Eier;  in  einem 
Laiche  dieser  Art  fand  ich  130,  in  einem  von  Crunæcia  irrorata  (?) 
143  Eier;  Kol  ena ti  giebt  für  den  f^aich  von  Brachycentrus 
e:a  200  Eier  an;  die  grösste  bisher  bekannte  Eizahl  einer  Seri> 
costomatide  ist  300,  die  ich  in  einem  Laiche  von  Lepidostoma 
hirtum  fand.  Thienemann  teilt  mit,  dass  die  Laichklumpchen 
von  Micrasema  minimum  zahlreiche  Eier  enthalten. 

Die  Eier  sind  kugelig  bis  breit  elliptisch,  bisweilen  stumpf 
kegelförmig  (solche  Eier  habe  ich  bei  Ooera  püosa  und  Lepi- 
dostoma hirtum  gefunden).  Das  Verhältniss  zwischen  der  Länge 
und  der  Breite  des  Eies  ist  wie  1 — 1,48:1. 

Die  Farbe  des  Dotters  variiert  stark.  So  sind  blasse,  grau- 
liche (in  Alkohol;  Orww^eda irrorata (?)),  blassgelbliche (öoerajpÄosa, 
Brachycentrus  montanus  (?),  Lepidostoma  hirtum\  gelbliche,  in 
Grün  schillernde  [Silo  pallipes),  grünliche  (Notidobia  cüiaris, 
Brachycentrus,  Micrasema  minimum),  »dark  olive-green»  {Serico- 
stoma.  Mc  Lach  lan,  73,  p.  224)  und  bräunliche  (Notidobia  ctUa- 
ris  (?),  Kir  by)  Eier  vorhanden.     Die  Eischale  ist  farblos. 

Serioostomatinæ.  Notidobia  ciliaris  L.  Die  Laichmassen  sind 
stumpf  tetraedrisch,  etwa  4—8  mm  im  Durchmesser  (F.  5a). 
Die  Eier  sind  beinahe  kugelig,  0,38-0,39  mm  lang,  0,34—0,35  mm 
breit,  mit  grünlichem  Dotter. 

Goärinse.  Ooera  püosa  Fabr.  Die  Gallerlmassen  sind  grau- 
lich, bald  kugelig,  4—6  mm  im  Durchmesser,  bald  rübenförfnig. 
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3    mm    breit,   2    mm   hoch.     Die  Eier  sind  0,28—0,4  mm  lang, 
0,23—0,34  mm  breit,  mit  blassgelblichem  Dotter. 

Silo  pallipes  Fabr.  Die  Laichhaufen  sind  2—3,5  mm  breit, 
bis  2,3  mm  hoch,  rübenförmig. 

Brachyoentrinæ.  Brachycentrus  montanus  Klap.  (?).  Die 
Laichklömpchen  sind  (wenn  die  Larven  die  Eier  verlassen) 
schwärzlich,  stumpf  tetraedrisch,  2,8  mm  im  Durchmesser.  Die 
Eier  sind  blassgelblich,  0,4—0,44  mm  lang,  0,32—0,38  mm  breit. 
(Die  Laichmassen  sind  nach  in  Alkohol  konservierten  Exem- 
plaren beschrieben.) 

Micrasema  minimum  Mc  Lach.  Die  Eihäuten  sind  kugelig, 
2 — 2,5  mm  im  Durchmesser,  mit  farbloser  Gallerte.  Die  Eier  sind 
0,26 — 0,27  mm  lang,  0,18—0,22  mm  breit,  mit  grünlichem  Dotter 
(in  Alkohol  konservierte  Laichballen). 

Lepidostomatinæ.  Cmnæcia  irrorata  Curt.  (?).  Die  Gallert- 
haufen sind  rübenförmig,  3,5—4,5  mm  breit,  2—3  mm  hoch 
(F.  5  b,  c).  An  in  Alkohol  konservierten  Massen  ist  die  äusserste 
Schicht  der  Gallerte  bald  braun,  gefurcht,  bald  farblos,  eben; 
im  Freien  stellten  dieselben  Laichmassen  glashelie  Klümpchen 
dar.  Die  inneren  Schichten  der  Gallerte  sind  immer  farblos, 
durchscheinend.  Die  Eier  sind  0,54 — 0,56  mm  lang,  0,41—0,44  mm 
breit,  blass  oder  graulich  (in  Alkohol).  —  Der  Laich  ist  mit  der 
schmalen  Seite  befestigt. 

Lepidostoma  hirtum  Fabr.  Die  Eihaufen  sind  bald  unregel- 
mässig kugelig,  4,5  mm  im  Durchmesser,  bald  rübenförmig,  etwa 
3  mm  im  Durchmesser,  bald  eiförmig,  2,5  mm  lang,  1,8  mm 
breit,  1,5  mm  hoch.  Die  Gallerte  ist  farblos,  durchscheinend  oder 
graulich.  Die  Eier  sind  gelblich,  0,24—0,36  mm  lang,  0,18—0,28 
mm  breit. 
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III.    Allgemeiner  Tell. 

Die  Darlegung  der  Verhältnisse  bei  der  Kopulation  der 
Trichopteren  liegt  ausserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit,  dagegen 
könnte  es  angemessen  sein,  die  Beobachtungen  über  wiederholte 
Paarung  hier  anzuführen.  Kitsema  teilt  (62,  p.  119)  mit,  dass 
bei  Enoicyla  pusilla  die  Begattung  bisweilen  wiederholt  wird, 
und  Herr  Weurlander  hat  beobachtet,  wie  in  der  Gefangen- 
schaft zwei  Männchen  von  Holocentropus  stagnaiis  kurz  nach 
einander  mit  einem  Weibchen  kopulierten.  Auch  bei  Hydro- 
psyche  angiistipennis  hat  er  wiederholte  Paarung  gesehen. 

Die  Ablage  der  Eier  geschah  in  den  von  Herrn  Weurlan- 
der beobachteten  Fällen  nach  der  letzten  Kopulation,  nicht  zwi- 
schen den  Kopulationen;  bei  Enoicyla  pusiUa  setzte  das  Weib- 
chen, wenn  die  Paarung  nach  der  ersten  Eiablage  wiederholt 
wurde,  niemals  zum  zweitenmal  Eier  ab. 

Die  Zwischenzeit  zwischen  der  Paarung  und  der  Eiablage 
scheint  etwas  variieren  zu  können.  So  Hess  ein  Weibchen  von 
Holocentropus  stagnaiis  die  Eier  etwa  eine  halbe  Stunde  nach 
der  letzten  Kopulation  heraus  (S.  21);  ein  Weibchen  von  Hydro- 
psyche  angnstipennis,  das  gegen  Abend  gefangen  war  und  dann 
kopuliert  hatte,  hatte  in  der  folgenden  Nacht  seine  Eier  abge- 
setzt. Dasselbe  habe  ich  auch  bei  einem  Weibchen  von  Phry- 
ganea  striata  beobachtet.  Ein  Weibchen  von  Silo  pcdlipes,  das 
am  22.  VI.  1902  am  Abend  kopulierend  gefangen  war,  beendete 
am  28.  VI.  um  9  Uhr  Morgens  das  Eierlegen.  (Alle  diese  Beob- 
achtungen beziehen  sich  auf  in  Gefangenschaft  gehaltene  Weib- 
chen; das  Weibchen  von  Silo  pallipes  war  in  der  Zwischenzeit 
mit  dem  Männchen  in  demselben  Behälter  gewesen). 

Die  Art  des  Heraustretens  der  Eier  aus  der  GenitaiSffkiung 

des  Weibchens  ist  nur  selten  direkt  beobachtet  worden.   Bhya- 


Digitized  by 


Google 


Acta  Sodetatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  4.  63 

ccphüa  nubüa  weicht  in  dieser  Hinsicht,  nach  Mitteilung  von 
Herrn  Weurlander  (S.  17)  von  den  anderen  Trichopteren  ab,  in- 
dem die  Eier  einzeln  entlassen  werden.  Dagegen  zeigen  alle  bishe- 
rigen Observationen,  dass  bei  Formen,  die  kittartigen  Laich  be- 
sitzen, die  Eier  in  einer  dünnen  Schnur,  hinter  einander  in 
einer  Reihe  geordnet,  herauskommen  (F.  la).  Zu  den  im  spe- 
ziellen Teile  angeführten  Beobachtungen  über  die  kittartige  Laich- 
massen produzierenden  Familien  (Rhyacophilidæ,  Hydroptilidæ 
und  Hydropsychidæ,  S.  16, 19, 21)  kann  noch  hinzugefugt  werden, 
dass  nach  Hagen  (37,  p.  134)  bei  Gattungen  mit  spitz  zulau- 
fender Legescheide,  wie  sie  gerade  die  Weibchen  dieser  drei  Fami- 
lien meist  aufweisen,  die  Eier  in  langer,  fortlaufender  Schnur 
abgehen. 

In  den  gallertartigen  Laichhaufen  sind  die  Verhältnisse 
nicht  so  klar.  Bei  Triænodes  bicohr  mit  der  platten  Laichscheibe 
haben  die  in  einer  fortlaufenden  Spirale  (S.  41)  liegenden  Eier 
ohne  Zweifel  in  einer  Gallertschnur,  hinter  einander  liegend 
den  Leib  des  Weibchens  verlassen,  obgleich  das  nicht  direkt 
beobachtet  worden  ist.  Von  den  Gallertklumpen  liegen  nur 
von  den  Limnophiliden  Mitteilungen  vor,  dass  die  Eier  so  in 
einer  Gallertschnur  herauskommen  können  (S.  45).  Bei  vielen 
sowohl  früher  beschriebenen,  als  auch  von  mir  untersuchten  Ei- 
häufen  der  Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Sericostomatiden 
(von  den  von  mir  gesehenen  Laichmassen  mögen  die  von  Molanna 
ängusbxta  (F.  3  b),  Myttacides  azxireay  Glyphotælius  punctatolineaius 
(F.  4  b),  Limnophilus  decipiens  (F.  4  c),  Notidobia  ciliaris,  Ooera 
püosa,  Säo  paüipes  erwähnt  werden)  liegen  die  Eier  in  Reihen, 
Bogen  oder  Kreisen,  die  von  einander  durch  Furchen  getrennt 
sind  so,  dass  in  jeder  Reihe  in  einem  Querschnitte  nur  ein  Ei 
zu  treffen  ist.  Dies  scheint  somit  zu  beweisen,  dass  auch  bei 
diesen  Formen  die  Eier  aus  der  GenitalöfFnung  des  Weibchens 
in  einer  Gallertschnur  hinter  einander  gereiht  herausgelassen 
werden  (S.  41,  61—52,  59—60). 

Dagegen  liegen  in  den  kranzförmigen  Laichmassen  der  Phry- 
ganeiden  (S.  34)  die  Eier  schon  beim  Herauskommen  aus  der 
Genitalöffnung  im  Gallertstrange  meist  in  Querringen.  Diese 
Abweichung  von  der  normalen  Weise  beruht  natürlich  auf  dem 
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Bau  der  weiblichen  Genitalorgane,  der  sicher  interessante  Un- 
terschiede zwischen  den  Phryganeiden  und  anderen  Trichopteren 
zeigen  würde.  Als  ausserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  liegend, 
habe  ich  die  Untersuchung  dieser  anatomischen  Verhältnisse 
hier  nicht  vorgenommen. 

Die  Bildung  des  fertigen  Laiches  aus  der  Gallertschnur  oder 
dem  Strange  mit  eingeschlossenen  Eiern,  die  auf  die  oben  ge- 
schilderte Weise  aus  der  GenitalölTnung  des  Weibchens  abge- 
gangen sind,  kann  auf  verschiedene  Art  vorsichgehen.  Am  ein- 
fachsten liegt  die  Sache  bei  lünjacophüa  nubila,  bei  welcher 
noch  keine  Laichmassen  vorkommen  (S.  17).  Die  mit  kittarti- 
gem Laich  versehenen  Formen,  bei  welchen  das  distale  Ende 
des  Abdomens  meist  einen  Ovipositor  bildet  (S.  63),  können 
kaum  die  herausgekommene  Eischnur,  noch  weniger  den  fertig 
gebildeten  I^aich  mit  sich  tragen,  sondern  lassen  normal  die  Eier 
dann  heraus,  wenn  sie  an  der  Stelle  angekommen  sind,  wo  sie 
den  Laich  absetzen.  Die  Eischnur  auf  die  Unterlage  anbringend 
und  jedes  Ei  für  sich  befestigend  (S.  21)  bilden  sie  den  unregel- 
mässigen Haufen.  Dasselbe  kann  auch  für  einige  Limnophiliden 
gelten  (S.  45).  Über  die  Bildung  der  kranzförmigen  Laichmasse 
der  Phryganeiden  aus  dem  Gallertstrange  wurde  schon  oben 
(S.  30—31)  berichtet.  Es  verdient  schon  hier  Beachtung,  dass 
somit  bei  Phryganeiden,  wie  bei  Formen  mit  kittartigen  Laich- 
massen, der  Laich  nicht  fertig  gebildet  die  Genitaltasche  verlässt. 
Dagegen  wird  bei  vielen  Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Seri- 
costomatiden  die  Laichmasse  durch  verschiedenartige  Krümmun- 
gen und  Zusammenfaltungen  der  Gallertschnur  schon  in  der 
Genilaltasche  am  Ende  des  weiblichen  Abdomens  geformt,  wo- 
durch die  verschiedenen  Formen  des  fertigen  Laiches  entstehen, 
und  tritt  beim  Absetzen  ganz  heraus.  Infolge  dessen  kann 
man  auch  natürlich  bei  der  Eiablage  dieser  Trichopteren  den 
Modus  des  Herauskommens  der  Eier  aus  der  Genitalöffnung  des 
Weibchens  nicht  sehen.  ^) 

1)  Diesen  Vorgang  führt  Pietet  (11,  p.  110)  als  für  die  Trichopteren 
im  allgemeinen  geltend  an  (»Qnand  la  Phrygane  pond  Ies  æufs,  ils  en  sont 
déjå  enveloppés  ot  réunis  en  une  seule  masse»). 
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Das  Tragen  det  Laiches  im  Fluge  am  Ende  des  Abdomens 
des  Weibchens  ist  behauptet  geworden  von  vielen,  besonders 
von  älteren  Forschern,  die  der  Laichmassen  der  Trichoptereo 
erwähnen,  und  es  sollen  die  Weibchen  den  Laich  oft  sogar  lange 
Strecken  mit  sich  fuhren  können.  Indessen  bemerkt  Müller  (138, 
p.  260)  ganz  richtig,  dass  dieses  nicht  für  alle  Trichopteren  gelten 
kann,  sondern  dass  sich  die  Arten  in  dieser  Hinsicht  verschie- 
den verhalten.  Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass 
das  Tragen  des  Laiches  für  die  vivipare  Notanatolica  vivipara 
(149,  p.  139)  und  für  Ehyacophila  nubila  (S.  17)  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  kann.  Auch  für  andere  Rhyacophiliden,  Hy- 
droptiliden  und  H y dropsy chiden  ist  wegen  der  Form  der  letzten 
Segmente  und  der  Gestalt  der  Laichmasse  das  Tragen  des 
Laiches  im  Fluge  ausgeschlossen  (S.  63). 

Auch  bezüglich  der  Phryganeiden  und  Limnophiliden  habe 
ich  in  der  Litteratur  keine  Notizen  gefunden  und  auch  nicht 
selbst  gesehen,  dass  die  Weibchen  die  Eimasse  fliegend  mit  sich 
tragen,  obgleich  die  Form  der  Genitalanhänge  des  Weibchens 
bei  vielen  Arten  dieser  beiden  Familien  für  diese  Funktion  nicht 
ungeeignet  zu  sein  scheint.  Schwimmend  führen  dagegen  die 
Weibchen  der  Phryganeiden  den  Laichkranz  mit  sich,  wenn  sie 
hinabtauchen,  um  ihn  zu  befestigen  (S.  30—31). 

Dagegen  können,  wie  aus  den  im  speziellen  Teile  ange- 
führten Beobachtungen  hervorgeht,  die  Leptoceriden  und  be- 
sonders die  Sericostomatiden  den  Gallertklumpen  im  Fliegen 
mitführen  (S.  37,  66).  Es  wurde  auch  erwähnt,  dass  die 
Unterfamilie  der  ßrachycentrinen  hierzu  am  besten  ange- 
passt  zu  sein  scheint  (S.  56).  —  In  dieser  Darstellung  der  Eier 
und  der  noch  nicht  abgesetzten  Laichmassen  bin  ich  auf  Details 
betreffend  der  Lage  der  Genitalöffnung,  der  Genitalanhänge 
u.  s.  w.  nicht  eingegangen  und  verweise  bezüglich  dieser  auf 
Arbeiten  von  Mc  Lachlan  (73)  und  Klapälek  (217a). 

Auch  das  Ablegen  des  fertigen  Laiches  kann  auf  verschie- 
dene Weise  vorsichgehen.  Der  gewöhnlichste  und  wohl  auch 
der  ursprünglichste  Modus  des  Absetzens  besteht  darin,  dass  das 
Weibchen   selbst  die  Laichmasse  an  irgend  einem  Gegenstande 

5 


Digitized  by 


Google 


66  SÜfveniuSy  Ober  den  Laich  der  TrichoptereD. 

befestigt.  Diese  Art  und  Weise  ist  natärlich  die  einzige,  die 
in  Frage  kommen  kann,  wenn  der  Laich  auf  der  Unterfläche 
irgend  eines  Gegenstandes  liegt.  Auch  für  solche  Formen,  die 
mit  einem  Ovipositor  versehen  sind,  ist  das  Befestigen  der  Eier 
angeboren.  Es  werden  somit  die  Eier  auf  Unterlagen  angeklebt 
von  den  Weibchen,  die  zu  Familien  mit  kittartigen  Laichmassen 
gehören;  ausserdem  befestigen  die  Weibchen  der  Phryganeiden 
und  meist  die  der  Limnophiliden  (Ausnahme:  Neophylax  cm- 
cinmui)  den  Gallertlaich.  Auch  bei  den  Leptoceriden  und  Seri- 
costomatiden  kann  diese  Art  und  Weise  vorkommen. 

Das  Befestigen  der  Laichmasse  geschieht  entweder  so,  dass 
das  Weibchen  sich  ins  Wasser  begiebt,  um  dieselbe  anzuheften, 
oder  den  Laich  oberhalb  desselben  anklebt.  Jener  Modus  ist  bei 
den  Rhyacophiliden  (S.  16),  Hydroptiliden  (S.  19),  Hydropsychiden 
(S.  21—23)  und  Phryganeiden  (S.  28—31)  vorherrschend,  und 
kommt  auch  bei  den  Leptoceriden  (S.  38 — 39)  vor,  dagegen  ist  er 
für  die  Limnophiliden  und  Sericostomatiden  nicht  bewiesen.  Das 
Weibchen  kann  entweder  schwimmend  oder  längs  einem  Gegen- 
stande kriechend  die  Stelle  erreichen,  wo  es  den  Laich  befestigt. 
Die  erstgenannte  Weise  ist  bei  den  Hydroptiliden  (S.  18—19), 
Hydropsyschiden  (S.  22)  und  Phryganeiden  (S.  29)  observiert 
worden.  Bei  Befestigung  auf  der  Unterfläche  schwimmender 
Blätter  angeklebter  Laichmassen  (S.  68)  kommt  natürlich  nur  das 
Kriechen  in  Frage.  Oberhalb  des  Wassers  befestigte  Laichhaufen 
kommen  bei  tropischen  Hydropsychiden  und  Leptoceriden  vor,  von 
den  in  Europa  lebenden  Formen  dagegen  nur  bei  Limnophiliden 
(S.  46—48)  und  Sericostomatiden  (S.  57).  In  Betreff  der  Litteratur- 
angaben  muss  ausdrucklich  hervorgehoben  werden,  dass  viele 
Forscher  und  sogar  solche,  die  den  Laich  der  Trichopteren  ein- 
gehender behandeln,  dessen  nicht  Erwähnung  tun,  dass  die  Weib- 
chen ins  Wasser  hinabgehen,  und  einige  derselben  läugnen 
dieses  sogar  (S.  12);  es  ist  dies  um  so  eigentümlicher,  da  gerade 
dieser  Modus  der  allgemeinste  ist. 

Andererseits  kommen  jedoch  Formen  vor,  die  den  Laich 
nicht  selbst  befestigen,  sondern  nur  ins  Wasser  fallen  lassen. 
Da  diese  Tatsache  leichter  zu  beobachten  ist,  als  das  oft  an  ver- 
steckten  Stellen   vorsichgehende   Befestigen,   ist   sie  früher  oft 
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angeführt  worden  als  für  alle  Trichopteren  geltend.  So  teilt 
z.  B.  Pietet  (11,  p.  110)  mit:  »L'insecte  laisse  tomber  dans 
Teau  ce  paquet  qui  se  fixe  sur  quelque  pierre  ou  sur  quelque 
feuille»,  ohne  zu  erklären,  wie  die  Laichmassen  »en  dessous 
de  la  pierre»  (p.  Ill)  alsdann  liegen  können;  auf  p.  111  ver- 
mutet er:  »que  c'est  en  se  développant  et  en  s'impregnant  d'eau 
qu'ils  s'attachent  auz  pierres».^)  Auch  Kolenati  behauptet  von 
der  Familie  der  Phryganeiden  (18,  p.  13):  »ova  aquæ  iramittunt». 
Dieser  Modus,  das  Fallenlassen  des  Laiches  ins  Wasser,  kommt 
bei  den  Leptoceriden  (S.  37)  und  Sericostomatiden  (S.  57 — 58) 
and  in  Ausnahmefällen  bei  den  Limnophiliden  (Neophylax  con- 
cinntis)  vor.  Das  Fallenlassen  der  Eier  kann  auf  verschiedene 
Weise  vorsichgehen.  Die  Formen,  die  den  fertigen  Laich  im  Fluge 
mittragen  können,  lassen  diesen  wohl  meist  schwärmend  ins 
Wasser  fallen,  über  die  abweichenden  Modi,  die  bei  Berceodes 
minuta  und  Neophylax  conännus  vorkommen,  vergl.  S.  37  und  50. 
Nachdem  die  Massen  am  Boden  oder  an  der  Uferböschung  ange- 
langt sind,  werden  sie  auch  hier  durch  die  Klebrigkeit  der  Gal- 
lerte (S.  71)  an  irgend  einem  Gegenstande  angeheftet.  Eine  Aus- 
nahme von  der  allgemeinen  Regel,  dass  der  Trichopterenlaich 
befestigt  ist,  bildet  der  Laich  von  Neophylax  concinnuSf  der  (118, 
p.  1)  meist  frei  im  Schlamme  liegt  (vergl.  S.  50). 

In  diesem  Zusammenhange  mögen  auch  die  Fundorte  der 
bisher  bekannten  Laichmassen  der  europäischen  Trichopteren 
behandelt  werden.  Es  wird  somit  in  dieser  Zusammenstellung 
von  den  Mitteilungen  Müller's  (138)  abgesehen. 

Am  weitesten  von  Wasser  entfernt  zwischen  Moos  auf 
feuchter  Erde  liegen  die  Gallertklümpchen  von  Enoicyla  pusilla. 
Unter  Umständen  kann  man  auch  Laichhaufen  anderer  Tricho- 
pteren an  ähnlichen  Stellen  finden,  nämlich  in  ausgetrockneten 
Tümpeln  und  Gräben  unter  Brettern  und  Steinen  (S.  73).  Auf 
Blättern  von  Bäumen  und  Sträuchern,  besonders  auf  solchen,  die 
über   der  Oberfläche   des  Wassers  hängen,  auf  Baumstämmen 

1)  In  späteren  Arbeiten  behauptet  er  jedoch,  dass  einige  Trichopteren 
der  Eiablage  wegen  sich  t  sous  les  pierres,  placées  dans  la  riviere»  begeben 
(13  a,  p.  24),  und  dass  sie  »vont  au  fond  de  Teau  choisir  une  place  con- 
▼enable  å  leur  ponte»  (lob,  p.  39). 
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trifft  man  auf  Eimassen  einiger  Limnophiliden  (S.  47;  Olypho- 
tæliusy  LimnophüuSf  Halesu8\  besonders  scheint  der  Laich  der 
erstgenannten  Gattung  hier  leicht  zu  finden  zu  sein).  An  Blättern 
und  Stengeln  von  Wasserpflanzen,  an  üferrasen,  zwischen  den 
Gräsern  nahe  der  Wassergrenze,  auf  am  Ufer  liegenden  Hölzern 
und  Steinen,  jedoch  oberhalb  des  Wassers  sieht  man  die  Gallert- 
haufen vieler  Limnophiliden  und  Sericostomatiden  (S.  46 — 57). 
Je  nach  der  Höhe  des  Wasserstandes  können  diese  Massen  auch 
im  Wasser,  nahe  der  Oberfläche  liegen. 

Die  Unterfläche  schwimmender  Blätter  von  Wasserpflanzen 
ist  der  einzige  Fundort  der  Gallertscheiben  von  Tricenodes  (S.  44), 
ausserdem  kann  man  hier  aber  mehr  zufällig  Laichmassen  anderer 
Leptoceriden,  der  Hydropsychiden  (Hydrapsyche)  und  Phryganeiden 
(S.  23,  31,  37)  antreffen.  An  Strandböschungen,  an  Uferfelsen 
befestigt,  liegen  im  Wasser  oft  die  Gallertkränze  der  Phryga- 
neiden und  die  Kugeln  vieler  Leptoceriden  {Molannaj  Molanno- 
des,  Leptocenis  aterrirmis)^  an  tiefer  im  Wasser  befindlichen 
Teilen  von  über  die  Oberfläche  sich  erbebenden  Wasserpflanzen 
kann  man  ausser  den  Gallerlkränzen  der  Phryganeiden  auch  die 
kittartigen  Laichhaufen  der  kleinen  Hydroptiliden  (S.  19)  finden 
(Agraylea,  Oocyethira).  Diese  beiden  und  die  Laichkugeln  mancher 
Leptoceriden  (z.  B.  Molanna,  Molannodes,  L.  excist4^,  Mystacides) 
kommen  noch  auf  zum  Teil  aus  dem  Wasser  herausragenden 
Hölzern  und  Steinen  vor. 

Die  am  Boden  der  Gewässer  befindlichen  Stümpfe,  Bretter 
und  Steine,  die  vollständig  unter  Wasser  liegen,  tragen  sowohl  auf 
ihrer  Ober-  als  auf  der  Unterfläche  Laichmassen  vieler  Trichopteren. 
So  findet  man  hier  Laichhaufen  von  Rhyacophiliden  (in  Bächen, 
Ehyacophila,  S.  16),  Hydroptiliden  (sowohl  in  stehenden  als  in 
fliessend em  Wasser),  Hydropsychiden  (meist  in  fliessendem,  selte- 
ner in  stehendem,  Cyrmis),  Leptoceriden  (sowohl  in  stehendem 
als  in  fliessendem  Wasser)  und  Phryganeiden  (in  stehendem  Was- 
ser). Noch  können  ganz  am  Boden  der  Gewässer  Gallertmassen 
von  Leptoceriden  und  (selten)  von  Phryganeiden  anzutreffen  sein. 

Die  Dauer  der  Eiablage  ist  auch  verschieden,  und  es  wider- 
sprechen  die   bisherigen  Mitteilungen  zum  Teil  einander.    Ana 
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längsten  währt  das  Eierlegen  bei  Rhyacophila  nnbila,  bei  der  es 
ober  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt  (S.  17).  Nach  Beob- 
aebtungen  von  Herrn  Weuriander  dauert  das  Absetzen  der 
Eier  bei  Holocentrqpus  stagnaUs  über  zehn  Minuten  (S.  21); 
gerade  bei  Hydropsychiden  (und  Rhyacophiliden)  geschieht  die 
Eiablage  nach  Kolenati  »momento  brevissimo»  (18,  p.  13).  Wenn, 
wie  aus  jener  Observation  hervorzugehen  scheint,  die  Weib- 
chen, die  kittartige  Laichmassen  besitzen,  in  der  Tat  jedes  Ei 
für  sich  befestigen,  muss  das  Abgehen  der  Eier  bei  diesen  For- 
men länger  dauern,  als  bei  solchen  mit  gallertartigen  Massen,  die 
den  Laich  fertig  gebildet  anheften  (S.  66),  von  den  Arten  gar 
nicht  zu  sprechen,  die  ihren  Laich  ins  Wasser  fallen  lassen  (S.  67). 

Ober  die  Anzahl  der  Eiablagen  bei  demselben  Individuum 
sind  die  Angaben  sehr  spärlich,  und  ich  kann  leider  dieselben 
nur  wenig  bereichem.  Kirby  behauptet  (10,  IV,  p.  158), 
dass  alle  Eier  auf  einmal  abgehen,  Kolenati  (18,  p.  13) 
dagegen  teilt  mit,  dass  ^  die  Phryganeiden  und  die  Sericostoma- 
tiden  »plerumque  una  vice  aut  bis  tantum  sed  deinceps:»,  und 
die  Limnophiliden  »bis  aut  pluries  ova  deponunt».  Auch 
Mc  Lachlan's  (73,  p.  167)  Angabe  von  einem  trocken  konser- 
vierten Weibchen  von  Drums  annulatus  Steph.,  bei  welchem 
die  Eier  zum  Teil  abgesetzt  waren,  scheint  man  so  deuten  zu 
können,  dass  diese  Art  wenigstens  zweimal  Eier  legen  kann. 

Die  auf  S.  25  angeführten  Mitteilungen  über  das  Eierlegen 
von  Holocentropiés  stagnaUs  und  Hydropsyche  angustipennis,  wie 
auch  die  oft  ganz  nahe  bei  einander  befestigten  Laichmassen 
der  Hydropsychiden  (F.  1  c)  und  Hydroptiliden  beweisen,  dass 
die  Weibchen  dieser  zwei  Familien  die  Eiablage  für  kurze  Zeit 
unterbrechen  können,  um  dieselbe  an  einem  nahe  gelegenen  Orte 
fortzusetzen.  Dasselbe  sieht  man  auch  bei  Laichscheiben  von 
Tricenodes  hicolor  (S.  77,  F.  3  e).  Die  variierende  Eizahl  in  Laich- 
massen einer  und  derselben  Art  spricht  auch  dafür,  dass  das  absatz- 
weise geschehende  Eierlegen  bei  den  Trichopteren  verbreitet  ist. 

Dagegen  hat  man  meines  Wissens  nach  bis  jetzt  niemals 
beobachtet,  dass  ein  Trichopterenweibchen,  das  einmal  im  Wasser 
seine  Eier  befestigt  hat,  zurückgekehrt,  sich  noch  zum  zweiten 
Mal  ins  Wasser  begebe. 
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Es  is  jedenfalls  sicher,  dass  die  Weibchen  nichts  wie 
gewöhnlich  behauptet  wird,  gleich  nach  der  Eiablage  sterben. 
Es  wird  durch  meine  Beobachtung  bestätigt,  dass  ein  Weib- 
chen von  Phryganea  striata  nach  Abgehen  des  Laiches  mehr  als 
zwei  Tage  lebte,  ohne  einen  zweiten  Laich  herauszulassen.  Auch 
lebte  ein  Weibchen  von  Silo  paUipes  sechs  Stunden,  nachdem  es 
das  Ablegen  der  Eier  vollendet  hatte  (S.  Ö6--Ö7);  siehe  auch  die 
Angaben  Weurlander's  über  Rhyacophila  nuhüa  (S.  17). 

Es  wurde  schon  auf  S.  5 — 6  angeführt,  dass  die  Laich- 
massen  der  Trichopteren  in  zwei  Haiiptformeil  auftreten,  die 
dort  auch  charakterisiert  wurden.  Die  Laichhaufen  der  Rhya- 
cophiliden,  Hydroptiliden  und  Hydropsychiden  sind  ausschliess- 
lich kittartig;  die  der  Phryganeiden,  Leptoceriden,  Limno- 
philiden  und  Sericostomatideu  dagegen  ausschliesslich  gallert- 
artig. Die  kittartigen  Laichmassen  sind  früher  sehr  wenig  un- 
tersucht worden.  Sogar  noch  Ulmer  (207,  p.  7)  führt  an: 
»Soviel  aber  kann  man  wohl  als  allgemein  gültig  hinstellen,  dass 

sie  (die  Eier)  stets  in  ziemlicher  Anzahl, gemeinsam 

von  einer  Gallertmasse  eingeschlossen,  abgelegt  werden»,  was 
auf  die  kittartigen  Laichhaufen  nicht  passt,  obgleich  er  gewiss 
den  kittartigen  Laich  der  Hydropsychiden  kennt.  Wie  schon 
mehrmals  bemerkt,  ist  Rhyacophila  nuMa  hinsichtlich  des  Laiches 
von  den  anderen  Trichopteren  ganz  verschieden,  da  wegen 
des  Fehlens  einer  mehrere  Eier  zusammenbindenden  Substanz 
bei  dieser  Art  keine  Laichmassen  vorkommen  (S.  17).  Dies  gilt 
auch  für  Notonatolica  vivipara^  und  es  widerlegen  diese  beiden 
Formen  somit  noch  mehr  den  oben  angeführten  Satz  von  Ulmer. 

Schon  auf  S.  5 — 6  wurde  angedeutet,  dass  die  gallertartigen 
Massen  während  der  Embryonalentwicklung,  und  nachdem  die 
Larven  die  Masse  verlassen  haben,  bedeutende  Veränderungen 
erfahren.  Über  diese  haben  schon  Pietet  und  Patten  (118, 
p.   3 — 4)   berichtet.    So  bemerkt  jener  (11,  p.  110 — 111)  über 

frisch  abgelegte  Gallerte;  »l'aspect  de  cette  gelée  est tout 

different  de  ce  qu'il  sera  plus  tard;  ce  n'est  en  quelque  sorte 
qu'un  tissu  spongieux,  presque  sec,  ride,  compact,  n'ayant  guére 
qu'une  å  deux  lignes  de  diametre  dans  les  plus  grandes  Phry- 
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ganes».  Später  »son  tissu  s'impregne  d'eau,  se  développe,  devient 
transparent  et  il   acquiert  jusqu'a  quatre  lignes  de  diametre». 

Die  Veränderungen  des  Gallertlaiehes  betreffen  sowohl  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Gallerte,  als  auch  die  Form, 
Grösse  und  Farbe  der  Gallertmasse. 

Eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  des  noch  am  Abdomen  des 
Weibchens  hängenden  oder  soeben  abgelegten  Gallertlaiches 
ist  seine  klebrige  Substanz,  die  zur  Befestigung  der  Masse 
dient.  Diese  Eigenschaft  geht  später  im  Wasser  verloren,  in 
Laichmassen  aber,  die  oberhalb  des  Wassers  abgelegt  sind  und 
während  der  Embryonalentwicklung  nicht  im  Wasser  gelegen 
haben,  kann  die  Gallerte  noch,  auch  wenn  die  Embryonen  bei- 
nahe fertig  sind,  »viscid»  sein  (Mc  Lachlan  99,  p.  136). 

Die  frisch  abgesetzten  Laichhaufen  sind  runzelig,  die 
Gallerte  ist  kompakt,  und  die  Masse  hat  keine  bestimmte  Form. 
Allmählich  wird  die  Oberfläche  ebener,  die  Gallerte  quillt  auf, 
wird  loser,  und  die  definitive  Form  tritt  hervor.  Um  einen  Begriff 
vom  Schwellen  der  Gallerte  zu  geben,  mögen  einige  Messungen 
hier  mitgeteilt  werden. 

Eine  kranzförmige  Laichmasse  von  Phryganea  striata  war 
kurz  nach  dem  Ablegen  15  mm  lang,  7 — 8  mm  breit,  mit  3  mm 
breitem  Strange.  Am  nächsten  Tage  war  sie  20  mm  lang,  am 
folgenden  30  mm  lang,  15  mm  breit,  der  Gallertstrang  war  6  mm 
breit;  obgleich  der  Laich  somit  um  das  Doppelte  gewachsen  war, 
war  er  noch  grau.  Zwei  Tage  später  war  er  schon  40  mm 
lang.  Ein  15  mm  langer  Laichkranz  von  Phryganea  obsoleta 
wurde  später  21  mm  und  einer  von  Agrypnia  pida,  der  beim 
Absetzen  5,6  mm  lang,  3  mm  breit  war,  war  schon  nach  Ver- 
lauf von  18  Stunden  ganz  durchsichtig,  9  mm  lang,  5  mm  breit. 
An  einem  schon  früher  (S.  31)  erwähnten  Laiche  von  Phryga- 
nea grandis,  der  aus  zwei  ungleich  langen  Zweigen  bestand, 
war  der  längere  Zweig  beim  Ablegen  20,  der  kürzere  15  mm 
lang,  und  die  Gallerte  war  grau;  nach  einem  Tage  waren  sie 
25  und  20  mm,  drei  Tage  nach  dem  Absetzen  30  und  22  mm 
(die  Gallerte  war  dann  noch  blaugrau  und  nur  undeutlich  durch- 
scheinend). Gerade  beim  Ablegen  berühren  die  Eier  und  Ei- 
ringe  der  kranzförmigen  Gallertmassen  der  Phryganeiden  einan- 
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der  (beobachtet  bei  Phryganea  striata,  Fig.  2  a;  in  der  Figur 
sieht  man,  dass  die  Eiringe  schon  in  den)  am  Abdomen  des 
Weibchens  hängenden  Laiche  deutlich  sichtbar  sind;  ob  dieses 
normal  ist,  kann  nicht  behauptet  werden,  da  das  Weibchen  schon 
einige  Stunden  tot  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  gelegen  hatte). 

Auch  die  Laichmassen  der  Leptoce riden  werden  während 
der  Embryonalentwicklung  viel  grösser.  So  hielt  eine  Eimasse 
von  Molanna  angustata,  die  noch  am  Abdomen  des  Weibchens 
befestigt  war,  3 — 4  mm  im  Durchmesser  (später  ist  der  I^ich 
dieser  Art  10—13  mm  im  Durchmesser).  Ein  Laich  von  Mysta- 
eides  azurea  hielt,  aus  der  Genitaltasche  herausgepresst,  1  mm, 
nachdem  er  eine  Nacht  im  Wasser  gelegen  hatte,  3  mm  im 
Durchmesser.  —  Ein  Laich  von  Halesus  interjninctatus  war  bei 
der  Ablage  3  mm  im  Durchmesser,  dunkelgelb,  einige  Stunden 
später  war  er  6  mm  und  am  folgenden  Tage  schon  15  mm.  Eben- 
falls wurde  eine  frisch  abgesetzte  Eimasse  von  Olyphotmlius 
punctatolineatus  in  einer  Nacht  (im  Wasser)  vielmal  grösser. 
Beim  Ablegen  ist  der  Laich  von  Limnophilus  flavicamis(?)  erb- 
sengross  und  der  von  L.  nigriceps(?)  linsengross  (21,  p.  64).  — 
Vom  Anschwellen  der  Gallerte  bei  den  Sericostomatiden  (Brachy- 
centrus)  teilt  Kolenati  folgendes  mit  (18,  p.  13).  Beim  Able- 
gen war  die  Masse  »semine  cannabis  vix  ampliort,  nach  acht 
Tagen  aber  »magnitudinem  fabae  adtigit».  In  einem  (oberhalb 
des  Wassers)  frisch  abgelegten  Laiche  von  SUo  paUipes  berühr- 
ten die  Eier  einander. 

Ausser  in  der  Form  und  der  Grösse  verändert  sich  der 
Gallertlaich  auch  in  der  Farbe.  Sogar  die  später  ganz  wasser- 
klaren Laichhaufen  sind  im  Anfang  undurchsichtig  weisslich, 
grau,  grünlich  oder  gelblich.  Diese  Verschiedenheiten  in  der 
Totalfarbe  des  frisch  abgesetzten  Laiches  beruhen  zum  grossen 
Teil  auf  Differenzen  in  der  Farbe  des  Eidotters,  die  natürlich  jetzt, 
da  die  Eier  dicht  an  einander  gedrängt  sind,  mehr  wirkt,  als  spa- 
ter, wenn  die  Gallerte  aufgequollen  ist.  Während  der  Embryonal- 
entwicklung wird  die  Farbe  der  Gallerte  heller,  mehr  durchsichtig. 

Die  soeben  behandelten  Veränderungen  in  der  Gallerte  sind 
in  den  ausserhalb  des  Wassers  abgelegten  Laichmassen  weniger 
deutlich,  als   in    den    im    Wasser    befindlichen,  speziell  in  den 
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kranzförmigen  der  Phryganeiden,  und  gehen  langsamer  vorsieh, 
als  in  diesen.  (Es  hatte  sich  z.  B.  der  Laich  von  Silo  palUpes 
in  etwa  24  Stunden  nach  die  Ablage  beinahe  gar  nicht  verän- 
dert). Was  besonders  die  Farbe  der  Gallerte  betrifft,  so  ist  die- 
selbe bei  den  oberhalb  des  Wassers  befindlichen  Laichhaufen 
meist  etwas  trüb,  bei  den  im  Wasser  abgelegten  dagegen  zuletzt 
meist  wasserklar  (»crystallinus  fere»,  Kolenati  18,  p.  13).  Auch 
sind  die  äussersten  Schichten  der  Gallerte  in  jenen  etwas  ge- 
trocknet, eingeschrumpft,  wodurch  sie  relativ  fester  sind,  als  die 
im  W^asser  liegenden. 

Dieser  Unterschied  beruht  jedoch  nicht  auf  ungleicher 
Beschaffenheit  der  Gallerte  in  den  verschiedenen  Familien, 
sondern  nur  auf  der  ungleichartigen  Lage  der  Gallertmassen, 
denn  wenn  z.  B.  die  Laichklümpchen  der  Limnophiliden  im 
Wasser  gehalten  oder  wenn  sie  zufällig  im  Wasser  gefunden 
werden,  sind  sie  klarer,  durchsichtiger,  farblos,  und  die  Gallerte 
ist  weicher.  In  der  Luft  können  sie  nicht  genügend  Feuchtig- 
keit aufsaugen.  —  Die  Einwirkung  der  Lage  besonders  auf  die 
äussersten  Schichten  der  Gallerte  wird  auch  dadurch  bewiesen, 
dass  ich  einmal  auf  der  ünterfläche  eines  Brettes  in  einem 
trockenen  Graben  über  dem  feuchten  Boden  mehrere  Laichmassen 
fand,  die  einander  sehr  ähnelten  (die  äusserste  Schicht  der  Gal- 
lerte hatte  in  bei  Trichopteren  sonst  nicht  beobachteter  Weise 
krumme  Erhöhungen  gebildet),  von  welchen  einige  aber  zu 
einer  Phryganeide  (Neuronia,  S.  35),  die  anderen  zu  einer  Lini- 
nophilide  (lAmnophilus  grisens?,  S.  54)  gehörten  (F.  4  e). 

Wenn  die  Lärvchen  die  Gallerte  verlassen,  wird  sie,  beson- 
ders bei  den  im  Wasser  liegenden  Laichmassen,  noch  weicher 
und  verliert  ihre  Form.  Sehr  deutlich  ist  dieses  an  den  kranzför- 
migen Laichmassen  der  Phryganeiden  wahrzunehmen.  Besonders 
wenn  sie  aus  dem  W^asser  herausgenommen  werden,  verlieren  sie 
ihre  Elastizität  und  gleichen  einem  doppelten  oder,  da  sie  dann 
auch  leicht  zerreissen  können,  einem  einfachen  Strang.  Bei  vielen 
Leptoceriden,  -bei  welchen  die  äusserste  Schicht  der  Gallerte 
eine  feste  Haut  bildet  (S.  40),  schwillt  die  Gallerte  erst,  nachdem 
die  Lärvchen  diese  durchgebrochen  haben,  bedeutend  an  (z.  B. 
Triænodes  bicolor).    Bei  den  Sericostomatiden  scheint  eigentüm- 
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licherweise  die  Farbe  des  alten  Laiches  dunkler  zu  werden,  so 
dass  sie  zuletzt  sogar  schwärzlich  sein  kann  (bei  Brachycentrus 
montanus  (?)).  Dieses  kann  zum  Teil  auf  Ablagerung  von  frem- 
den Partikeln  beruhen. 

Die  kittartigen  Laichroassen  sind  platt,  ihre  Umrisse  sind 
unbestimmt.  Wie  schon  auf  S.  24  angeführt  wurde,  bilden  die 
Laichmassen  von  Philopotamus  montanus  und  Plectrocnemia  con- 
spersa  in  gewisser  Hinsicht  eine  Obergangsform  zu  den  gallert- 
artigen Laichhaufen,  indem  der  Kitt  so  reichlich  vorhanden  ist, 
dass  diese  Massen  gewölbt  sein  können.  Die  Gallertmassen  sind 
meist  klumpenförmig.  Diese  Form  des  Laiches  kommt  in  allen  vier 
mit  gallertartigen  Laichmassen  versehenen  Familien  vor.  Bald  ist 
der  Gallertbaufen  vollständig  kugelförmig,  bald  mehr  länglich  (S. 
53,  55),  von  der  Form  eines  stumpfeckigen  Tetraeders  (S.  58),  eines 
vierseitigen  geraden  Prismas  (S.  35,  54 — 56),  eines  Kugelsegments 
(S.  44,  54)  u.  s.  w.  Ganz  verschieden  sind  die  kranzförmigen 
Gallertmassen  der  Phryganeiden  und  die  platten,  runden  Laich- 
haufen von  Triænodes. 

Oft  sieht  man,  dass  der  Gallertlaich  von  einer  in  der  Mitte 
sich  hinziehenden  Furche  geteilt  ist.  Eine  solche  Furche 
kommt  oft  in  der  kranzförmigen  Laichmasse  der  Phryganeiden 
gegenüber  dem  Befestigungspunkte  des.  Laiches  vor;  in  den  Gal- 
lertkugeln von  Oecetis  habe  ich  sie  beobachtet  und  auch  sehr 
deutlich  bei  Limnophüus  decipiens  (F.  4  c),  bei  Notidobia  ciliaris 
und  Lepidostonxa  hirtum,  somit  in  allen  vier  mit  gallertartigen 
Laichmassen  versehenen  Familien. 

Die  Eier  sind  meist  kurz  elliptisch  oder  sogar  kugelig;  das 
Verhältnis  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des  Eies  ist  nor- 
mal wie  1—1,5 : 1.  Bei  den  Hydroptiliden  können  relativ  längere 
Eier  vorkommen  (das  Verhältnis  kann  wie  1,7 : 1  sein),  und  die 
Eier  der  Hydropsychiden  sind  meist  länger  elliptisch  (es  kann 
das  Verhältnis  sogar  wie  3,2 : 1  sein).  Die  Enden  des  Eies  sind 
normal  gleich,  abgerundet;  in  Ausnahmefällen  kommen  stumpf- 
kegelförmige Eier  vor  (S.  25,  34,  52,  60).  i) 

1)  In  SOa,  p.  404—405  rechnet  Hagen  »wohl»  zu  ^Phryganea*  spindel- 
förmige  Eier,   die   Rathke   auf  der  oberen  Seite  eines  Blattes  von  Hydro- 
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Die  Cier  werden  während  der  Cmbryonalentwickiung 
grosser  (es  geht  ja  aas  den  im  speziellen  Teile  mitgeteilten 
Maassen  hervor,  dass  die  Grösse  des  Eies  innerhalb  einer  Art 
erheblich  variiert).  Diesen  Vorgang  hat  schon  Rathke  (16a, 
p.  27;  30  a,  p.  399,  403,  406—407)  beobachtet,  und  Patten 
(118,  p.  3 — 4)  behandelt  ihn  näher  bei  Neophylax  candnmis. 
Bei  dieser  Art  sind  die  Eier  am  Ende  der  Embryonalentwick- 
luDg  um  ^/a  oder  ^/s  grösser  als  im  Anfang  derselben.  Die 
Zunahme  ist  nach  Patten  eine  Folge  von  Veränderungen  im 
Dotter  durch  Aufsaugen  von  Wasser,  Sauerstoff  und  Stickstoff. 
Ein  ähnliches  Wachsen  der  Eier  während  der  Embryonalentwick- 
luDg  ist  ja  bei  vielen  anderen  Insekten  (z.  B.  bei  Ameisen,  Blatta, 
Locustiden  u.  s.  w.)  beobachtet  worden. 

Die  Eischale  (Chorion,  sekundäre  Eihüile)  ist  nicht,  wie 
bei  den  Insekten  im  allgemeinen,  verdickt,  sondern,  wie  oft  bei 
den  im  Wasser  lebenden  Tieren,  dünn.  Sie  ist  meist  glatt,  durch- 
sichtig, strukturlos,  einschichtig,  so  dass  sie  »kaum  durch  Dicke 
und  Festigkeit;  noch  viel  weniger  durch  ihre  Structur  und  Bil- 
dung» von  der  Dotterhaut  verschieden  ist  (21  a,  p.  196—197), 
Nur  bei  einigen  Hydropsychiden  kann  sie  gefurcht  sein  (S.  27), 
und  besonders  muss  bemerkt  werden,  dass  sie  nach  Müller 
(138,  p.  261)  bei  einigen  brasilianischen  Vertretern  dieser  Fa- 
milie fest,  lederartig,  fast  undurchsichtig  ist  Da  nämlich  bei 
diesen  Formen,  die  im  Gegensatz  zu  den  europäischen  Hydro- 
psychiden ihre  Eier  ausserhalb  des  Wassers  absetzen  können, 
die  tertiären  Eihüllen  (Korscheit  und  Heider  196  b,  p.  270) 
wenig  entwickelt  sind,  muss  die  sekundäre  Hülle  wenigstens 
zum  Teil  die  schützenden  Aufgaben  übernehmen,  die  bei  den 
Trichopteren  normal  der  tertiären  Hülle,  der  Gallerte  oder  dem 
Kitte,  zukommen.  Die  Eischale  ist  meist  farblos,  bei  Rhyaco- 
philiden,  Hydroptiliden,  Hydropsychiden  und  Phryganeiden  kann 
sie  einen  schwachen  Stich  meist  ins  rötliche  erhalten;  am  deut- 
lichsten ist  die  Schale  bei  Hydropsyche  gefärbt  (S.  26). 


charis  morsas  ranæ  in  einem  Hänfen  gefunden  hatte.  Es  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dass  diese  zu  den  Trichopteren  gehören,  sondern  vielmehr,  dass 
sie,  wie  Rathke  vermutet  hatte,  wahrscheinlich  einer  Fliege  angehören. 
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Die  Farbe  des  Dotters  variiert  zwar  nach  dem  EntwickiuDgs- 
Stadium  des  Eies,  hält  sich  aber  wenigstens  in  einigen  FamiUen 
innerhalb  gewissen  Grenzen  konstant.  Die  hauptsächlichen  Far- 
ben des  Dotters  sind  grün  und  gelb.  So  ist  der  Dotter  bei  den 
Phryganeiden  (ausser  bei  Neuroniä)  immer  (S.  34),  bei  den 
Rhyacophiliden  (S.  17)  und  Limnophiliden  (in  den  von  mir  beob- 
achteten Fällen,  S.  52)  niemals  grün.  Wenn  die  Farbe  des 
Dotters  sich  während  der  Embryonalentwicklung  verändert,  ist  sie 
im  Anfang  der  Entwicklung  mehr  oder  weniger  rein  grün,  später 
verschwindet  das  Grün  allmählich,  und  die  Eier  erhalten  einen 
gelblichen  Ton.  Diese  Veränderungen  der  Farbe  des  Eidotters 
habe  ich  bei  den  Hydropsychiden  (Plectroenemia  conspersa,  S.  26), 
Leptoceriden  (S.  41)  und  Sericostomatiden  ^)  beobachtet. 

Über  die  Zahl  und  Lage  der  Eier  vergl.  den  speziellen  Teil. 
Die  grösste  bisher  bekannte  Eizahl  in  einem  Laiche  ist  800  (bei 
Hydropsyche),  die  kleinste  etwa  15  (bei  Beræodes  minuta). 

Mehr  der  Kuriosität  halber  mag  noch  der  Nutzen  des  Laiches 

besprochen  werden.  Kolenati,  der  einen  speziellen  Aufsatz 
über  den  Nutzen  und  Schaden  der  Tricbopteren  (26  a)  verfasst 
hat,  gedenkt  auch  dieser  Seite  (1.  c,  p.  62;  21,  p.  21),  Er  be- 
richtet folgendes:  »In  Prag  wird  ein  treffliches Vogel- 
futter unter  dem  Namen  Weisswurm  (böhmisch:  Jepice)  von 
Seidel  im  Sommer  zu  6,  im  Winter  zu  8  Kreuzer  W.  W.  ver- 
kauft.   Es  besteht: 

1)  In  der  Hauptsache  aus  den  Leibern  der  Ephemera  vul- 
gata. 

4)  Aus  Phryganiden-Leibern  und 

5)  Aus  grünen  mit  der  Gelatine  eigetrockneten  Eierklümp- 
chen  von  Phryganiden. 

Man  gewinnt  dieses  gesunde  Vogelfutter  hauptsächlich  an 
der  Elbe  folgendermassen : 

Es  wird  in  den  Monaten  Juli  und  August  ein  Wachtfeuer 
an  einem  Schiffe  oder  am  Ufer  in  der  Nacht  unterhalten.    Die 


*)  Nach  Rit  Sem  a  (62,  p.  119)  werden  die  Eier  auch  bei  der  Limn«)- 
philide  Enoieyla  pimüa  später  blasser. 
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genannten  Ephemeren  und  die  Phryganiden  fliegen  zu  demselben 
und  fallen  nahe  davon,  nachdem  sie  sich  die  Flöge!  und  Fühler 
angebrannt  haben,  nieder.  Man  kehrt  des  Morgens  die  den  Boden 
bedeckenden  Massen  zusammen  und  trocknet  sie  an  der  Luft. 
Während  des  Absterbens  legen  noch  die  befruchteten  Weibchen 
diese  Eierklümpchen.  Die  so  getrocknete  Masse  wird  mittelst 
Schaufeln  bei  einem  Luftzuge  durchgeworfen,  und  von  den 
Flügel-Rudimenten  gereinigt.  Sie  riecht  etwas  nach  gepresstem 
Kaviar.  —  Sackweise  werden  damit  die  Prager  Vogelhändler 
versehen.» 

Es  kommen  die  Laichmassen  der  Trichopteren  oft  in  sehr 
grossen  Mengen  vor,  so  dass  man  sie  förmlich  als  Speise  sam- 
meln könnte.  So  teilt  z.  B.  Pietet  mit  (11,  p.  111):  »quelque- 
fois  les  bords  des  rivieres  en  sont  converts  au  point  que  le 
fond    en  prend  une  teinte  verdätre»  und  Kolenati  (18,  p.  14) 

hat  »sacculos innumeros,  gelatina  et  ovulis  repletos»  von 

Brachyoentrus   gefunden;    Voisin    (182,  p.   15)    berichtet,  dass 

»eertaine  années  les  bords sont  garnis  d'une  telle  abon- 

dance  d'æufs,  que  le  fond  de  I'eau  en  prend  une  teinte  ver- 
dåtre».  Thienemann  (227,  p.  210)  fand,  dass  »Tausende  von 
kugelförmigen  Laichklümpchen»  von  Silo  päUipes^)  »dicht  an- 
einander gedrängt»  einen  flachen  Stein  des  Bachgrundes  be- 
deckten. Auch  sah  ich  einmal  auf  einem  Uferrasen  an  der 
Wassergrenze  zahlreiche  Gallertklümpchen  von  drei  verschie- 
denen Limnophiliden- Arten  so  dicht  an  einander  gedrängt,  dass 
der  Boden  hell  aussah.  Die  kittartigen  Laichmassen  der  Hydro- 
psychiden  und  Hydroptiliden  können  grössere  Flächen  der  Steine 
und  Bretter  bedecken.  Auf  einem  Blatte  von  Polygonum  amphi- 
bium  fand  ich  fünf  Laichscheiben  von  Tricenodes  bicolar^  und 
ein    anderes   Mal   drei,  die  z.  T.  einander  bedeckten  (Fig.  3e). 


Die  Gallerte  oder  der  Kitt,  die  die  Eier  der  meisten  Tricho- 
pteren   umhüllt,   hat,   wie   schon  auf  S.  75  angedeutet  wurde. 


1)  Die  Laichklümpchen  gehören  zu  Micraaema  minimum  (239,  p.  386). 
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den  Zweck  einer  schützenden  Hülle,  da  ja  die  Eischale  nicht,  wie 
bei  den  meisten  Insekten,  Schutz  bieten  kann.  Mannigfach  sind 
ja  auch  die  Gefahren,  die  dem  jungen,  noch  in  den  EihüUen 
eingeschlossenen  Tiere  drohen,  und  gegen  welche,  da  das  Ei  selbst 
sich  passiv  verhält,  es  durch  schutzende  Hüllen  oder  Fürsorge 
der  Eltern  beschirmt  werden  soll.  Das  Ei  muss  gegen  ungün- 
stige klimatologische  Verhältnisse,  gegen  zu  grosse  Dürre  und 
zu  grosse  Feuchtigkeit,  gegen  zu  hohe  und  zu  niedrige  Tempe- 
ratur, gegen  plötzliche  Temperaturveränderungen  ausgerüstet 
sein.  Auch  mechanische  Störungen,  Druck  und  Stoss,  und  der 
Einfluss  schädlicher  Stoffe  müssen  abgewehrt  werden  können. 
Ferner  sind  die  Angriffe  lebender  Organismen,  sowohl  grösserer 
Tiere  als  Mikroorganismen,  abzuwenden.  Und  endlich  muss 
dafür  gesorgt  werden,  dass  für  den  jungen  Organismus  während 
seines  Verweilens  im  Ei  sowohl  genügende  organische  Nahrung, 
als  auch  Sauerstoff  zu  haben  ist  (180  b). 

Mannigfach  ist  auch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Ei 
den  oben  erwähnten  Gefahren  entgehen  kann.  Abgesehen  von 
Eiern  niederster  Metazoen,  die  sich  bewegen  können,  sind  diese 
Schutzmittel  passiver  Natur.  Sehr  verbreitert  sind  EihüUen, 
sowohl  im  X)varium  abgeschiedene,  sekundäre,  als  ausserhalb 
desselben  gebildete,  tertiäre.  Bald  sind  diese  als  feste  Schalen, 
bald  als  dicke,  weiche  Hüllen  ausgebildet;  sie  können  gallert- 
artig, schleimig,  schaumig,  chitinös,  hornig,  pergamentartig,  kalk- 
haltig, eiweisshaltig  u.  s.  w.  sein.  Zuweilen  umgeben  sie  das 
einzelne  Ei,  zuweilen  sind  mehrere  Eier  in  Kokons  oder  wei- 
cheren Hüllen  eingeschlossen.  Der  Zweck  dieser  Hüllen  besteht 
in  erster  Linie  bald  darin,  das  Ei  zu  schützen,  bald  dem  jungen 
Organismus  Nahrung  zu  bieten,  welche  oft  auch  als  Dotter  dem 
Ei  selbst  eingelagert  wird.  Oft  werden  die  Eier  von  den  Eltern 
in  der  Erde,  in  Pflanzen,  im  Körper  anderer  Tiere  versteckt, 
wo  die  Gefahr  ungünstiger  äusserer  Faktoren  geringer  ist,  and 
wo  oft  dem  dem  Ei  entschlüpften  Tiere  Nahrung  zu  Gebote 
steht.  Und  noch  kommt  als  Endstadium  die  eigentliche  Brut- 
pflege  hinzu,  indem  die  Eltern  selbst  das  Ei,  sei  es  im  Neste, 
sei  es  an  oder  in  dem  eigenen  Körper,  schützen  (180b;  196  b, 
p.  260-292). 
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Was  nun  speziell  die  bei  den  Triehopteren  vorkommenden 
Schutzmittel,  die  Gallert-  und  Kitthüllen,  betrifft,  so  können 
wir,  da  die  Bedeutung  der  ersteren  genauer  erforscht  worden 
ist,  dieselben  hier  eingebender  behandeln.  Gallertartige  EihüUen 
sind  bei  Tieren,  deren  Jugendstadium  im  Wasser  verläuft,  sehr 
verbreitert.  Das  am  meisten  bekannte  Beispiel  bieten  die  Laich- 
klumpen des  Frosches,  auf  welche  die  meisten  Untersuchungen 
über  Aufgaben  der  Laichgallerte  sich  beziehen.  Bei  anderen 
Amphibien,  besonders  bei  den  Anuren,  sind  gallert-  oder  schaum- 
artige Laichmassen  allgemein.  Unter  den  Fischen  kommen  z.  B. 
sowohl  bei  Teleostiem  als  Ganoiden  gallertartige  Eihüllen  vor.  Bei 
Insekten,  die  als  Larven  im  Wasser  leben,  besitzen  z.  ß.  manche 
Odonaten,  Dipteren  und  sogar  einige  Coleopteren  (Donacia  pal- 
mata)  solche  gallertige  Laichhaufen.  Im  Stamme  der  Mollusken 
sind  gallertartige  Eihüllen  eine  äusserst  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Sowohl  bei  Chitoniden,  als  in  der  Klasse  der  Gastro- 
poden (bei  Opisthobranchier,  Pteropoden,  Prosobranchier,  Hete- 
ropoden  und  Wasserpulmonaten)  und  der  Cephalopoden  sind 
solche  bekannt.  Auch  bei  Würmern  sind  in  vielen  Ordnungen 
und  sogar  bei  so  niedrig  stehenden  Formen,  wie  acoelen  Tur- 
bellarien,  gallertartige  Laichmassen  beschrieben. 

Die  Aufgaben  der  Laichgallerte  sind  sehr  zahlreich  und 
können  in  Betreff  der  Gefahren  (S.  78),  die  abgewehrt  werden 
sollen,  in  grössere  Gruppen  verteilt  werden.  Es  kommen  bei 
den  Triehopteren  noch  einige  spezielle  Aufgaben  hinzu,  die 
zum  Teil  sich  auf  den  Unterschied  beziehen  zwischen  den  Auf- 
enthaltsorten der  Imagines  und  der  Larven,  zum  Teil  auf  der 
Gewohnheit  der  Larven,  sich  Gehäuse  zu  bauen,  beruhen  (115  b, 
118,  138a,  152c,  165,  180b,  217b). 

Eine  primäre  Aufgabe  der  Gallerte  ist  es,  den  Laich  zu  be- 
festigen. Es  ist  ja  die  Gallerte  der  Triehopteren  beim  Laichen 
sehr  klebrig,  so  dass  sie  leicht  an  fremden  Gegenständen  haftet 
(S.  71).  Sogar  bei  Enoicyla  pusülay  deren  Eier  weit  entfernt 
vom  Wasser  abgesetzt  werden  (S.  50),  ist  die  Gallerte  »sterk 
klevende»  (Ritsema  62,  p.  119).  —  An  Unterlagen  befestigte 
gallertartige   Laichmassen   sind   gewiss  stark  verbreitert;   doch 
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kommen  auch  solche  vor,  die  frei  schwimmen  oder  wenigstens 
nicht  auf  einem  Gegenstande  angeklebt  sind.  Aber  auch  für 
die  Lage  dieser  Laichhaufen  ist  die  Gallerte  von  Bedeutung. 
Bei  der  Trichoptere  Neophylax  cancinntiSj  deren  Laichklümpchen 
in  den  obersten  Schichten  des  Bodenschlammes  frei  liegen  (S.  50), 
vermindert  die  Gallerte  durch  Aufsaugen  des  Wassers  das  spe- 
zifische Gewicht  des  Laiches  und  hindert  somit  die  Eier,  deren 
spezifisches  Gewicht  grösser  ist,  als  das  des  weichen  Schlam- 
mes, in  diesen  einzusinken.  Bei  schwimmenden  Laichmassen 
ist  die  Gallerte  ein  Mittel  zur  Erhöhung  der  Schwebefähigkeit. 
Solche  Laichhaufen  finden  wir  z.  B.  bei  Anuren  (Arten  der 
Gattung  Bana^)),  Fischen  (Lophius  piscatorins)  und  Mollusken 
(Pteropoden).  Durch  diese  Einrichtungen  erleichtert  die  Gallerte 
den  Zugang  von  Sauerstoff  zu  den  nicht  befestigten  Laich- 
massen. 

Eine  andere  Aufgabe  der  Gallerte,  die  für  Sporen  und 
Cysten  von  Bedeutung  ist,  für  die  Laichmassen  aber  kaum  in 
Betracht  kommt,  beruht  auch  auf  ihrer  Klebrigkeit,  vermittelst 
welcher  die  leicht  anhaftende  Gallerte  von  Tieren  verschleppt  und 
dadurch  zur  Verbreitung  der  Art  dienen  kann. 

Eine  Gruppe  von  Aufgaben  der  Gallerte  hat  zum  Zweck 
die  schädliche  Wirkung  ungünstiger  klimatologischer  Verhältnisse 
abzuwenden.  In  erster  Linie  kommt  hier  der  Schutz  der  Eier 
gegen  Trockenheit  in  Betracht;  es  ist  ja  die  Gallerte  fähig, 
grosse  Mengen  von  Feuchtigkeit  einzusaugen  und  bei  sich 
zu  behalten.  Besonders  kommt  diese  Eigenschaft  zur  Geltung 
bei  solchen  gallertartigen  Laichmassen,  die  normal  ausser- 
halb des  Wassers  abgesetzt  werden.  Solche  Laichhaufen  kom- 
men ausser  bei  Trichopteren  (S.  66)  auch  bei  Amphibien 
vor.  Es  trocknen  zwar  die  äussersten  Schichten  der  Gal- 
lerte ein  (S.  73);  doch  werden  sie  dadurch  fester  und  verhin- 
dern ein  Abdunsten  der  Feuchtigkeit  der  inneren  Schichten, 
in  denen  die  Eier  liegen.     Wenn  die  äussersten  Schichten  ver- 


>)  Im  Schleime  des  Frosches  sammeln  sich  Luftblasen,  die  in  der 
Wärme  and  im  Sonnenschein  sich  erweitern  und  so  den  Laich  schwimmend 
erhalten. 
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letzt  werden,  trocknen  die  Laichmassen  viel  leichter  aus,  wie 
Versuche  mit  den  von  Olyphotcdius  punctatolineaius  gezeigt 
haben.  Auch  ist  die  Gallerte  in  Laichmassen  von  Anuren,  die 
ausserhalb  des  Wassers  abgelegt  werden  (S.  93),  zuerst  halb- 
flüssig, erstarrt  aber  an  der  Luft. 

Diese  Fähigkeit  der  Gallerte,  Feuchtigkeit  einzusaugen,  macht 
es  zum  Teil  möglich,  dass  Trichopterenlarven  in  solchen  Wasser- 
ansammlungen zu  finden  sind,  die  während  des  grössten  Teiles 
des  Sommers  trocken  liegen.  Schon  Pietet  (11,  p.  Ill)  bemerkt: 
»les  Phryganes  pondent  souvent  leurs  æufs  sur  des  pierres,  qui 
å  sec  en  été  seront  couvertes  d'eau  dans  le  temps  oii  les  æufs 
éclosent».  Ich  habe  unter  einem  Brette  in  einem  beinahe  trocke- 
nen Graben  zusammen  Laichklümpchen  von  Neuronia  und  Idm- 
nophilus  (S.  73)  gefunden,  in  welchen,  ins  Wasser  gelegt,  die 
Embryonen  sich  entwickelten.  In  diesem  Falle  beginnt  die 
Embryonalentwicklung  meist  nicht  gleich  nach  Abgehen  der  Eier, 
sodass  die  Art  im  Eistadium  die  trockene  Zeit  zubringt.  Diese 
Eigenschaft,  Gallerthällen  um  die  Eier  zu  legen,  kommt  vielen 
in  solchen  Wasseransammlungen  laichenden  Tieren  zu. 

Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  die  Gallerte  nicht 
von  vitaler  Bedeutung  ist  zur  Erhaltung  der  Trichopteren  wäh- 
rend dürrer  Zeiten.  In  sicher  beobachteten  Fällen  (bei  Laich- 
massen von  Olyphotodius  punctatolineatxjLS,  die  ausserhalb  des  Was- 
sers abgesetzt  werden,  S.  53)  können  die  Eier  die  vollständige 
Austrocknung  der  Gallerte  ertragen,  ohne  dass  die  Embryonalent- 
wicklung aufhört  (S.  48).  Auch  sind  die  Larven  der  Trichopteren, 
sogar  die  jüngsten,  gehäuselosen,  besser  gegen  Austrocknung 
ausgerüstet,  als  man  vermuten  würde.  Das  zeigen  die  jungen 
Larven  von  Olyphotælius  (S.  49)  und  auch  solche  von  Arten, 
deren  Laichhaufen  nicht  so  hoch  oberhalb  des  Wassers  befe- 
stigt werden.  Dieses  konnte  ich  an  jungen  Lärvchen  von  Neu- 
ronia  dcUhrata  beobachten.  Ein  Laich  dieser  Art,  der  am  20.  VI. 
1903  abgesetzt  war  und  nachher  im  Wasser  gelegen  hatte, 
wurde  am  11.  VII.  in  einen  trockenen  Behälter  gelegt.  Am  folgen- 
den Tage  war  er  schon  trocken,  und  die  Lärvchen,  die  an  dem- 
selben Tage  die  Eischale  durchgebrochen  hatten,  lagen  unbe- 
weglich  in    der  Gallerte.     Auf  diese  wurde  Wasser  gegossen, 
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am  13.  VII.  war  der  Laich  wieder  aufgequollen,  die  Larven  krochen 
in  der  Gallerte  umher,  und  keine  von  ihnen  war  gestorben. 

Nebenbei  mag  angeführt  werden,  dass  die  älteren  Larven 
und  Puppen  der  Trichopteren  auch  längere  Zeit  Trockenheit 
ertragen  können,  indem  jene  die  Gehäuse  dann  befestigen,  die 
Enden  derselben  verschliessen,  sich  ins  Gehäuse  zurückziehen 
und  unbeweglich  auf  bessere  Zeiten  warten  (vergl.  näher  z.  B. 
Silfvenius  237,  p.  12—13). 

Andererseits  soll  die  Gallerte  die  Eier  auch  gegen  zu  grosse 
Feuchtigkeit  schützen,  indem  sie  verhindert,  dass  das  Wasser 
das  Ei  direkt  berührt.  Dass  zu  grosse  Feuchtigkeit  für  die  Eier 
der  Trichopteren  schädlich  sein  kann,  beweisen  Versuche  mit 
Laichmassen  von  Olyphotcelius  punctatolineatus,  in  welchen  die 
Embryonalentwicklung  in  den  Eiern  verzögert  oder  ganz  abge- 
brochen werden  kann,  wenn  die  Gallerthaufen  direkt  ins  Was- 
ser gelegt  werden  (S.  48). 

Andere  klimatologische,  ungünstige  Verhältnisse,  die  beson- 
ders für  die  in  nördlichen  oder  alpinen  Gegenden  lebenden 
Tiere  gefährlich  sind,  bringt  die  Kälte  im  Winter,  die  die  stehenden 
Wasseransammlungen  mit  dicker  Eisdecke  bedeckt.  In  seichte- 
ren Aufenthaltsorten  dieser  Art  wird  das  aktive  Leben  im  Winter 
dadurch  erschwert,  dass  der  Sauerstoff  mangelt,  und  dagegen  die 
Produkte  des  Stoffwechsels,  wie  Schwefelwasserstoff  und  Ammo- 
niak, vermehrt  werden.  Dieses  Übel  kann  leichter  von  Eiern 
ertragen  werden,  besonders  wenn  sie  von  Gallerte  umgeben  sind 
(vergl.  S.  84 — 85),  als  von  mehr  vorgeschrittenen  Stadien.  In  ganz 
kleinen  stehenden  Wasseransammlungen  kommt  noch  eine  zweite 
Gefahr  hinzu.  Bei  starkem  Frost  können  sie  bis  zum  Boden 
ausfrieren,  und  dann  wird  alles  aktive  Leben  vernichtet.  Nur 
Eier,  die  grössere  Kälte  ertragen  können,  als  z.  B.  Larven, 
können  die  ungünstige  Zeit  überleben,  namentlich,  wenn  sie  von 
mucinhaltigen  Hüllen  umgeben  sind,  welche  schwerer  einfrieren 
als  das  Wasser.  Dass  die  Gallertmassen  der  Trichopteren  in  sol- 
chen Wasseransammlungen  für  die  Erhaltung  der  Art  von  Be- 
deutung sein  können,  zeigt  folgender  Fall. 

In  Finland  leben  besonders  die  Larven  von  lamnophilus 
viitatus  Fabr.    auf  den   Felsen  der  Skaren  in  kleinen  Wasser- 
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ansammlungen,  in  den  sogenannten  permanenten  Regenwassertüm- 
peln (Levander  180a,  p.  61).  Wie  ich  (237,  p.  11—12)  dargetan 
habe,  fliegen  die  Imagines  von  L.  vittatus,  die  aus  diesen  Tüm- 
peln herstammen,  erst  Ende  August  (die  aus  versumpften  Was- 
seransammlungen stammenden  schon  im  Juli)  und  legen  dann 
ihre  Laichmassen  ab.  Die  Embryonalentwicklung  beginnt  hier 
nicht  gleich,  wie  sonst  in  normalen  Fällen,  sondern  man  kann 
noch  Ende  April  des  folgenden  Jahres,  wenn  die  Tümpel  aufzu- 
tauen beginnen,  Larven  im  ersten  Stadium,  ohne  Gehäuse  finden. 
Da  solche  kleine  Tümpel  leicht  ausfrieren  können,  und  die 
Larven  nicht  auf  dem  Boden  dieser  vegetationslosen  und 
schlammfreien  Wasseransammlungen  Schutz  finden  können,  liegt 
es  nahe,  zu  vermuten,  dass  die  Gallerte  des  Laiches  die  Art 
während  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  bewahrt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  auch  für  anderen  Trichopteren 
das  Überwintern  während  des  Eistadiums  bewiesen  werden  kann, 
wenn  diese  Verhältnisse  erst  eingehender  untersucht  sein  werden. 
Folgende  Beobachtungen  mögen  angeführt  werden,  die  es  zu  be- 
kräftigen scheinen.  Anabolia  sororcula  fliegt  hier  in  Finland 
vom  August  an  und  setzt  dann  ihre  Laichklümpchen  ab.  Von 
dieser  Art  habe  ich  am  10.  VL  1900  Larven  im  1.  Stadium  der 
Entwicklung  gefunden,  die  wahrscheinlich  frühesten  im  Mai  den 
Eiern  entschlüpft  sind.  Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Imagines  dieser  Art  in  Ausnahmefällen  im  Anfang  des  Sommers 
sich  zeigen  können,  und  dass  die  Larven  aus  Laichmassen  her- 
stammen, die  von  solchen  Individuen  abgelegt  worden  sind  (vergl. 
Morton  175 a,  p.  23)^).  Eier  von  Bhyacophila  nuJbila,  die  am 
17.  IX.  1904  gelegt  wurden,  befanden  sich  noch  am  12.  X.  in  ganz 
demselben  Stadium.    Leider  mussten  sie  dann  konserviert  wer- 


*)  Von  der  nahe  verwandten  AnäboUa  nervosa  Leach.  teilt  Parfitt  (38) 
folgendes  mit:  »The  eggs  of  this  insect  are  deposited  by  the  parents  in  Sep- 
tember and  October;  the  young  are  hatched,  I  presume,  the  same  autumn, 
but  of  this  I  am  not  sure;  from  the  small  size  of  the  larvæ  when  found  in 
the  early  spring  of  the  succeeding  year,  I  am  led  to  believe  they  are  hat- 
ched the  preceding  autumn.  >  Diese  Kleinheit  der  Larven  scheint  mir  besser 
darauf  hin  zu  deuten,  dass  die  Larven  erst  im  Frühjahr  ausgeschlüpft  sind, 
und  dass  auch  diese  Art  im  Eistadium  überwintert. 
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den,  so  dass  nicht  konstatiert  werden  konnte,  ob  sie  im  Aqua- 
rium zu  Grunde  gegangen  waren,  wo  es  schwer  war,  die  natür- 
lichen Verhältnisse  der  Eier,  die  im  fliessenden  Wasser  sich 
entwickeln,  nachzuahmen,  oder  ob  wirklich  diese  Art  im  Eista- 
dium  überwintert.  (Anzeichen  von  Fäulnis  waren  an  den  Eiern 
nicht  bemerkbar). 

Die  Gallertmasse  kann  auch  direkt  die  Wärmemenge,  die 
den  Eier  zukommt,  vermehren.  Bei  den  Fröschen  wirkt  sie  in 
dieser  Richtung,  indem  sie  »den  Sonnenstrahlen  den  Durchtritt 
gestattet,  die  von  den  dunklen  Eiern  ausgehenden  Strahlen 
grosser  Wellenlänge  zurückhält»  (152  c,  p.  692).  Auch  die 
Kugelform  vieler  Gallerthüllen  ist  von  Nutzen,  da  durch  die- 
selbe auch  die  Randstrahlen  zur  Geltung  kommen;  es  wirkt  die 
Gallerte  wie  eine  strahlensammelnde  Linse  und  magasiniert  die 
Wärme  die  Wirkung  der  Pigmentierung  der  Eier  verstärkend. 
Ein  wirksames  Zusammenhalten  der  Wärme  wird  in  Laich- 
massen im  Gegensatz  zu  den  frei  schwimmenden  Eiern  femer 
unterstützt  durch  den  Fortfall  der  Strömung.  Man  kann  somit 
behaupten,  dass  »die  Schleimhüllen  ein  kleines  Treibhaus  abge- 
ben, in  dem  die  Eier  zu  rascherer  Entwicklung  gebracht  werden» 
(152  c,  p.  693).  —  Bei  den  Trichopteren  sind  bisher  keine  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  gemacht  worden;  es  kann  jedoch 
hervorgehoben  werden,  dass  die  Kugelform,  die  mehr  oder 
weniger  rein  in  den  meisten  Laichmassen  vorkommt,  in  dieser 
Hinsicht  von  Nutzen  ist.  Die  Farbe  des  Eies,  zwar  nicht  so 
dunkel  wie  z.  B.  bei  Froscheiern,  ist  jedoch  auch  eine  Einrich- 
tung zur  Aufnahme  der  Sonnenwärme. 

Noch  kann  angeführt  werden,  dass  die  Gallerte  die  schäd- 
lichen Wirkungen  heftiger  Temperaturschwankungen  und  anderer 
physikalischer  und  chemischer  Veränderungen  im  umgebenden 
Medium  einigermassen  verhindert.  Hiermit  sind  wir  nun  bei  einer 
zweiten  Gruppe  der  Aufgaben  der  Gallertmasse  angelangt,  welche 
den  Schutz  des  Eies  gegen  mechanische  und  chemische  Störungen 
bezweckt.  Loi  sei  (180  b,  p.  455)  bemerkt,  dass  die  weichen 
Gallerthüllen  die  Eier  gegen  mechanische  Einflüsse,  gegen  Druck 
und    Stoss,  gut  schirmen.     Die  Gallertmasse  bewirkt,  dass  die 
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vielfachen,  oft  fur  das  Ei  schädlichen,  im  Wasser  gelösten  Stoffe 
dieses  nicht  direkt  berühren  können,  indem  sie  für  gewisse 
Stoffe  die  Diffusion  erschwert  oder  diese  ganz  unmöglich  macht. 
Leichter  können  zwar  Gase  die  Gallerte  durchdringen,  doch  mag 
hier  folgendes  von  Patten  (118,  p.  5)  zitiert  werden:  »It  is 
possible  that  the  gelatine  may  have  some  differential  effect 
apon  the  diffusion  of  gases  held  in  the  water,  excluding  some 
and  hastening  the  transmission  of  others.» 

Eine  dritte  Gruppe  der  Aufgaben  der  Laichgallerte  bezieht 
sieh  auf  den  Schutz  der  Eier  (und  der  jungen  Individuen, 
wenn  sie,  wie  die  Lärvchen  der  Trichopteren,  den  Eiern  ent- 
schlüpft, einige  Zeit  in  der  Gallerte  verweilen)  gegen  lebende 
Organismen.  Es  ist  ja  die  Gallerte  sehr  schlüpfrig,  zähe  und 
klebrig,  so  dass  das  Erfassen  und  Verschlucken  des  Laiches 
oft  sogar  für  grössere  Tiere  schwer  ist.  So  können  Vögel  (breit- 
schnäbelige  Enten  ausgenommen)  und  Fische  den  Froschlaich 
nicht  schlucken,  dagegen  fressen  sie  Eier  und  Kaulquappen. 
Auch  Insekten  und  Oammancs  können  den  Froschschleim  nicht 
verzehren. 

Bei  den  Trichopteren  sind  keine  solchen  Beobachtungen 
gemacht  worden.  Man  kann  jedoch  annehmen,  dass  z.  B.  die 
bis  5  cm  langen  kranzförmigen  Laichmassen  der  Phryganeiden 
sogar  für  Fische  und  Wasservögel  ein  zu  grosser  Bissen  wären. 
Die  kleinen  Laichkugeln  bieten  zwar  nicht  diesen  Schutz,  da  sie 
aber  beim  Ablegen  sehr  klebrig  sind,  bereitet  diese  Eigenschaft 
den  Feinden  beim  Verschlucken  Schwierigkeit. 

Auch  gegen  den  Frass  der  Mollusken  kann  die  Gallerte 
schätzen,  indem  die  Radula  der  Schnecken  an  der  nachgiebigen, 
elastischen  und  festweichen  Gallerte  abgleitet.  Versuche  mit  Lim- 
næa  stagnalis,  die  Stahl  aufgeführt  hat  (138a,  p.  638),  zeigten, 
dass  Froscheier  mit  Gallerthüllen  fast  unversehrt  waren,  woge- 
gen nackte  Eier  sofort  verzehrt  wurden. 

Ein  anderer  Vorteil,  den  die  Gallertmasse  bietet,  besteht 
darin,  dass  die  Eier  infolge  des  Aufquellens  der  sie  umhüllen- 
den, durchsichtigen  Substanz  mehr  verteilt  werden;  sie  sind 
daher  weniger  sichtbar,  als  wenn  sie  in  dichten  Haufen  liegen 
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wQrden.  Hierdurch  wird  zum  Teil  die  Gefahr,  z.  B.  von  Was- 
servögeln und  Fischen  vertilgt  zu  werden,  abgewandt,  welcher, 
wie  Patten  (118,  p.  4)  hinsichtlich  der  Trichopteren  mit  Recht 
bemerkt,  die  Eier  von  solchen  gemeinsamen  Hällen  umschlos- 
sen leichter  ausgesetzt  sind,  als  solche,  die  einzeln  daliegen, 
weil  sie  in  ersterem  Falle  eher  sichtbar  sind.  So  wird  ja  z.  B. 
von  Perca  fiuviatilü  angeführt,  dass  der  im  Gegensatz  zu  den 
meisten  anderen  Fischen  zusammenhängende  Laich  dieser  Art 
eine  Ursache  dazu  ist,  dass  der  Barsch  trotz  der  grossen  Eizahl 
relativ  selten  ist,  da  »den  sammanhängande  rommen  är  lätt 
utsatt  för  att  slukas  af  roffiskar,  vattenfåglar  och  kräftor  > 
(165  b,  p.  169). 

Andererseits  schützt  die  Gallerte  die  Eier  und  die  jungen 
Individuen  auch  durch  chemische  Eigenschaften.  Durch  den 
Stoffwechsel  der  Eier  und  der  jungen  Larven  werden  Oxydations- 
produkte gebildet,  die  in  die  umhüllende  Gallerte  ausgeschieden 
werden  und  diese  ungeniessbar  machen,  wie  Stahl's  (138  a, 
p.  638)  Versuche  mit  Froscheiem  zeigen,  in  Gallerte  einge- 
hüllte Eier  wurden  von  Fischen  zwar  verschluckt,  aber  sofort 
ausgespieen,  wogegen  aus  ihrer  Gallerthülle  herausgenommene 
Eier  und  junge  Kaulquappen,  wie  schon  angedeutet,  begierig  ver- 
zehrt wurden. 

im  Zusammenhange  hiermit  mag  erwähnt  werden,  dass  ich 
in  den  Gallertmassen  der  Trichopteren  (von  Phryganeiden  und 
von  Triænodes  bicolar)  oft  CÄironowm^-Larven  gefunden  habe. 
Besonders  häufig  sind  sie  in  den  kranzförmigen  Laichmassen: 
in  einem  solchen  zählte  ich  sieben  Chironomus-lATYen. 

Durch  seine  chemischen,  antiseptischen  Eigenschaften  kann 
die  Gallerte  den  Eiern  Schutz  gegen  Bakterien  und  andere 
mikroskopische  Feinde  bieten.  Was  speziell  die  Trichopteren 
betrifft,  hat  der  »strong  odour  of  musk»,  den  die  Gallerte  von 
Neophylaz  conännus  besitzt,  nach  Patten  (118,  p.  3)  vielleicht 
die  Aufgabe  eines  Antiseptikums  (vergl.  andererseits  S.  88).  Die 
Gallerte  der  Trichopteren  bleibt  lange  Zeit  im  Wasser  erhalten, 
nachdem  die  Larven  sie  schon  verlassen  haben.  Es  ist  auch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  festere  Haut,  die  den  Laich  vieler 
Leptoceriden  umgiebt  (S.  40),  die  Eier  gegen  Angriffe  von  para- 
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sitischen  Pilzen  einigermassen  schützen  kann,  und  dass  sie 
somit  die  Aufgabe  hat,  die  in  vielen  Fällen  der  Eisehaie  zu- 
kommt. Von  der  Laichgallerte  anderer  Tiere  ist  bekannt,  dass 
der  reine  Froscbschleim  der  Wirkung  von  Bakterien  lange  wider- 
steht, wogegen  die  Eier  sowohl  von  Bana  als  von  lAmnæa  bald 
von  Parasiten  zerstört  werden,  wenn  sie  direkt  im  Wasser  lie- 
gen. —  Doch  bemerkt  Loisel  mit  Recht  (180b,  p.  451),  dass, 
obgleich  die  Bakterien  die  Gallerte  nicht  verzehren,  sie  diese 
doch  durchdringen,  die  Eier  bald  erreichen  und  sie  dann  tödten 
können. 

Eine  vierte  Gruppe  von  nützlichen  Aufgaben  der  Laich- 
gallerte besteht  darin,  dass  sie  den  Eiern  und  den  jungen  Lärv- 
chen Nahrung  darbieten  kann.  Da  die  Gallerte  die  Laichmassen 
von  Neophylax  concinnus  und  vielen  anderen  Tieren  am  Einsinken 
in  den  Schlamm  verhindert  und  sogar  die  Eier  ganz  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  heben  kann  (S.  80),  erleichtert  sie  den 
Zugang  von  Sauerstoff  zu  den  Eiern  und  den  Lärvchen.  Auch 
das  Anschwellen  der  Gallerte  im  Wasser,  wodurch  die  Eier  auf 
einen  grösseren  Raum  verteilt  werden,  bewirkt,  dass  der  Sauer- 
stoff besser  den  Eiern  zugute  kommt,  als  wenn  sie  in  dichten 
Gruppen  vereinigt  wären.  Noch  auf  eine  dritte  Weise  kann  die 
Gallerte  den  Zugang  des  Sauerstoffs  erleichtern.  Auf  der  Ober- 
fläche der  Gallerte  siedeln  sich  gern  grüne  Algen  an,  die  bei 
ihrem  Stoffwechsel  Sauerstoff  abscheiden,  der  den  Eiern  bei  der 
Atmung  zugute  kommt;  eine  interessante  Symbiose  zwischen 
tierischen  und  pflanzlichen  Organismen.  Besonders  auf  dem 
Schleim  des  Frosches  ist  ein  solcher  grüner  Überzug  von  Algen 
sehr  häufig  (152  c,  p.  692). 

Die  jungen  Larven  der  Trichopteren  verweilen,  wie  gesagt, 
nach  dem  Herauskommen  aus  den  Eiern  einige  Zeit  in  der 
Gallerte,  und  die  Vorteile  gegen  physikalische  und  chemische 
Einflüsse  sowie  gegen  lebende  Feinde,  die  oben  als  für  die  Eier 
geltend  angeführt  sind,  kommen  auch  den  jungen  Larven  zugut. 
Doch   diesen    nützt  die  Gallertmasse  in  noch  direkterer  Weise. 

Häufig  wird  angeführt,  es  sei  eine  Aufgabe  der  Gallerte, 
sowohl  bei  den  Laichmassen  der  Anuren  als  bei  denen  der  Tricho- 
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pteren,  den  Larven  die  erste  Nahrung  zu  geben.    Andererseits 
ist  behauptet  worden,  dass  die  Larven  weniger  die  Gallerte»  als 
die   zahlreichen    Protozoen,  Bakterien,  niederen  Algen  u.  s.  w. 
verzehren,  die  auf  der  Gallerte  sich  ansiedeln;  so  fressen  z.  B. 
die  herausschlöpfenden  Kaulquappen  gern  den  Algenäberzag  des 
Schleimes.    Meines  Erachtens  nach  sind  fur  Trichopteren  diese 
beiden  Annahmen  richtig,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die 
in  der  Gallertmasse  zurückbleibenden  Eihäute  auch  zur  Nahrung 
dienen   können.     Dass  die  Gallerte  und  die  Eihäute  die  haupt- 
sächliche Nahrung  der  jüngsten  Trichopterenlarven  bilden  kön- 
nen, beweist  folgende  Mitteilung  von  Mc  Lachlan  (99,  p.  135) 
über   Laichmassen   von   Limnophiliden,  die   hoch  oberhalb  des 
Wassers  abgelegt  worden  waren,  und  auf  welchen  keine  reich- 
lichere Ansiedelung  von  Mikroorganismen  vorhanden  sein  konnte: 

»it  appears  to  me  that  the  gelatinous  secretion may  serve 

as  food  for  the  young  larvæ,  otherwise  it  is  difficult  to  account 

for  the  very  considerable  increase  in  size ,  amounting 

in  less  than  two  days  to  about  double  that  of  the  newly  emerged 
larva».  Als  ein  ganz  spezieller  Fall,  in  welchem  die  Gallerte 
sogar  vielleicht  ein  Mittel  besitzt,  um  die  Mikroorganismen  an 
sich  zu  locken,  mag  nach  Patten  (118,  p.  3)  angeführt  werden, 
dass   der   starke  Geruch  der  Gallerte  bei  Neophylax  condnnus 

»serve perhaps  to  attract  parasites  and  infusorial  which 

latter  furnish  food  for  the  young  larvæ»  (vergl.  jedoch  S.  86  über 
die  Aufgabe  des  den  Geruch  verursachenden  Stoffes  als  Anti- 
septikum). 

Analoges  mit  den  Lärvchen  der  Trichopteren  zeigen  die 
jungen  Larven  von  Hydrophüus^  die  nach  Herausschlüpfen  aus 
den  Eiern  einige  Zeit  im  Eikokon  (S.  97)  weilen,  dort  Eireste, 
Exuvien  und  das  lockere  Gewebe,  das  den  inneren  Kokonraum 
ausfüllt,  fressend. 

Hier  wären  vielleicht  einige  Mitteilungen  am  Platz  fiber 
die  Zeit  des  Verweilens  der  Trichopterenlarven  in  der  Laich- 
gallerte, nachdem  sie  die  Eischale  durchgebrochen  haben.  Diese 
Zeit  variiert  von  einem  Tage  (v.  Linden  156,  p.  524)  bis 
zum  4  Tagen  (Triænodes  bicolor,  einige  Phryganeiden  und  Mo- 
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lanninen)^).  Pietet  teilt  zwar  mit  (11,  p.  Ill),  dass  die  Larven 
»plusieurs  jours»  in  den  Laichmassen  bleiben,  auf  p.  112  be- 
grenzt er  aber  die  Zeit  auf  2—3  Tage.  Nach  Kolbe  (134,  p. 
296)  verweilen  die  Larven  von  Phryganea  grandis  2  Tage  (das- 
selbe habe  auch  ich  bei  den  Phryganeiden,  bei  Leptocems  ater- 
rimus  und  bei  Ooera  püosa  beobachtet),  nach  K  o  lena  t  i  (18, 
p.  13,  14)  die  von  Brachycentrus  3  Tage  in  der  Gallerte. 

Zuletzt  mögen  hier  noch  einige  Aufgaben  der  Gallerte  an- 
gefahrt werden,  die  mehr  für  die  Trichopteren  eigentümlich  sind. 
Es  kann  die  Gallerte  in  einigen  Fällen  den  Lärvchen  helfen,  ihr 
heimatliches  Element  zu  erreichen.  Wenn  die  Laichmassen  auf 
Blättern  von  Gesträuch  befestigt  sind,  die  über  der  Wasserober- 
fläche hängen,  bieten  sich,  wie  gesagt^  den  jungen  Larven 
Schwierigkeiten,  ins  Wasser  zu  gelangen.  Dann  kann  es  oft 
geschehen,  dass  sie  in  einem  Tropfen  der  nach  dem  Auskriechen 
der  Larven  aus  den  Eiern  dünnflüssigen  Gallerte,  der  infolge 
eines  Windstosses  oder  durch  Regengüsse  hinabgespült  wird,  ins 
Wasser  fallen  (Müller,  138,  p.  260;  siehe  auch  S.  49).  Ganz 
ähnliches  wird  von  den  auf  diese  Weise  befestigten  Laichmassen 
anderer  aquatischen  Insekten  und  von  Amphibien  mitgeteilt 
(S.  93,  95-96). 

Femer  kann  die  Gallertmasse  den  jungen  Larven  Material 
zum  ersten  Gehäuse  liefern,  wozu  sich  diese  weiche  Materie 
besonders  gut  eignet.  Dass  das  erste  Gehäuse  aus  Gallerte  be- 
steht, habe  ich  bei  Phryganeiden,  Leptoceriden,  einigen  Limno- 
philiden  und  Sericostomatiden  (Notidobia  ciliaris)  beobachtet. 
Notwendig  jedoch  als  erstes  Material  des  Gehäuses  ist  die  Gal- 


^)  Weitere  detaüierte  Mitteilungen  über  junge  Larven  einer  Molanoine 
haben  vielleicht  auch  einiges  Interesse.  Am  26.  VII.  1899  8  Uhr  v.  M.  waren 
die  ersten,  am  7  Uhr  n.  M.  die  meisten  und  am  27.  VII.  1  Uhr  n.  M.  alle  Indi- 
viduen eines  Laiches  aus  den  Eiern  herausgekommen,  am  28.  VII.  3  Uhr  n.  M. 
hatte  noch  keine  die  Gallerte  verlassen.  Am  29.  VII.  6  Uhr  n.  M.  waren  viele 
der  Grallerte  entschlüpft  und  bewegten  sich  ohne  Gehäuse  im  Wasser^  wäh- 
rend einige  sich  schon  aus  Gallerte  und  Sphagnum  blättern  ein  Gehäuse  ver- 
fertigt hatten.  Noch  am  31.  VII.  8  Uhr  v.  M.  lebten  einige  in  der  Gallertmasse, 
indessen  einige  sich  schon  aus  Sandkömchen  Gehäuse  gebaut  hatten. 
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lerte  nicht.  Denn  man  sieht  z.  B.  die  jungen  Larven  der  Phry- 
ganeiden,  die  in  Gefangenschaft  immer  die  Gallerte  als  erstes 
Gehäusematerial  anzuwenden  scheinen,  noch  am  zweiten  Tage 
nach  dem  Herauskommen  aus  dem  Laiche  ohne  Gehäuse  um- 
herschwimmen.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  sie  sich  im  Freien 
alsdann  vom  Laiche  so  weit  entfernen  können,  dass  sie  gezwun- 
gen werden,  sich  nach  einem  anderen  StoflF  umzusehen.  Da  man 
in  Aquarien  die  Larven  von  Leptoceriden  (Molanna  angustaia) 
und  Sericostomatiden  {Oo'era  pilosa)  ohne  Gehäuse  schwimmen 
sehen  kann,  (die  letztgenannten  noch  5  Tage  nachdem  sie  den 
Eiern  entschlüpft  sind),  gilt  dieses  auch  für  diese  beiden  Familien. 
Die  Lärvchen  von  Olyphotælius  pundatolineatus,  dessen  Laich- 
haufen höher  oberhalb  des  Wassers  befestigt  sind,  verlassen  ihi^ 
Geburtstätte,  ohne  sich  aus  der  Gallerte  Gehäuse  zu  bauen,  und 
gelangen  ohne  solche  ins  Wasser  (S.  49).  Nur  falls  man  den 
Laich  im  Wasser  aufbewahrt,  können  sie  zum  ersten  Gehäuse- 
bau  Gallerte  verwenden.  Auch  scheint  es  nach  Mc  Lachlan's 
Mitteilung  über  oberhalb  des  Wassers  abgelegte  Laichmassen  von 
Halemis  (?)  hervorzugehen,  dass  die  Lärvchen  ohne  Gehäuse  den 
Weg  zum  Wasser  antraten  (99).  —  Dagegen  berichtet  v.  Linden 
(155)  von  am  Ufer  abgelegten  Laichklümpchen,  die  wahrschein- 
lich zu  den  Limnophiliden  (S.  45)  gehören,  und  aus  welchen  Larv- 
chen  herausschlüpften,  die  aus  Gallerte,  Eischalen,  Algen  u.  s.  w. 
zuerst  ein  Gehäuse  bauten,  ehe  sie  den  Laich  verliessen.  Diese 
Larven  konnten  tagelang  ausserhalb  des  Wassers  in  diesen 
Gallertgehäusen  leben,  die  sie  auch  gegen  Anfälle  von  Feinden 
schützen  sollen. 

Auch  solche  Laichmassen  sind  sehr  verbreitet,  in  welchen 
die  die  Eier  umgebende  Substanz  in  Wasser,  wenigstens  nach- 
dem der  Laich  fertig  abgelegt  ist,  nicht  erheblich  aufquillt. 
Um  nur  einige  Beispiele  von  solchen  anzuführen,  können  erwähnt 
werden  die  Laichhaufen  einiger  Ephemeriden  (Boetts),  die  den 
kittartigen  Laichmassen  der  Trichopteren  ganz  ähnlich  sind, 
weiter  der  Laich  einiger  Lepidopteren,  die  als  Larven  im  Wasser 
leben  (Nymphula  nympheata),  der  der  Parniden  (138,  p.  261), 
der  Laichkahn  von  Culex,  der  P'ierkuchen  einiger  Hydrachniden, 
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der  auch  mit  den  kittartigen  Laichhaufen  der  Trichopteren  leicht 
verwechselt  werden  kann. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Aufgaben  des  Kittes  weniger 
untersucht  worden,  als  diejenigen  der  Gallerte,  und  ausserdem 
sind  sie  nicht  so  mannigfaltig  wie  diese.  Um  uns  nur  auf  die 
Trichopteren  zu  beschränken,  fallen  viele  der  Gallerte  zukom- 
mende Funktionen  weg  wegen  der  physikalischen  Eigenschaften  des 
Kittes,  der  Lage  des  Laiches  und  der  abweichenden  Gewohn- 
heiten der  den  Eiern  entschlüpften  Larven.  So  fehlen  den  im 
Kitte  eingeschlossenen  Eiern  die  Vorteile,  die  der  Gallertlaich 
seinen  Eiern  bieten  kann  durch  seine  Wärme  sammelnden  und 
die  Eier  auf  einen  grösseren  Raum  verteilenden  Eigenschaften 
(S.  84,  85).  Infolge  der  spärlichen  Menge  und  der  fehlenden 
Elastizität  des  Kittes  entbehrt  er  auch  der  Vorteile,  durch  welche 
die  Gallertmasse  die  Eier  gegen  Einflüsse  schädlicher,  gelöster  Stoffe 
und  gegen  Angriffe  lebender  Feinde  (S.  84 — 86)  schützen  kann. 

Es  sind  wenigstens  die  aus  Europa  bekannten  kittartigen 
Laichhaufen  der  Trichopteren  so  befestigt,  dass  sie  kaum  ins 
Trockene  kommen  können,  so  dass  der  Kitt  nicht  die  Eier  gegen 
Trockenheit  zu  schützen  braucht.  Dieses  wäre  auch  schwer, 
weil   dem  Kitte  die  Fähigkeit  abgeht,  Feuchtigkeit  einzusaugen. 

Da  die  den  Eiern  der  kittartigen  Laichmassen  entschlüpften 
Larven  sofort  den  Laich  verlassen,  brauchen  sie  nicht  die  Nah- 
rung und  den  Schutz,  welche  den  Larven  der  gallertartigen 
Laichhaufen  in  den  ersten  Tagen  des  Lebens  zu  Gebote  stehen. 
Es  sind  ja  z.  B.  die  Lärvchen  der  Hydropsychiden  gleich  nach 
dem  Herauskommen  aus  den  Eiern  fähig  zum  geschickten  Schwim- 
men, so  dass  sie  sich  leichter  selbst  Nahrung  suchen  können, 
als  die  schwerfälligeren  Larven  aus  gallertartigen  Laichmassen. 
Femer  fehlen  allen  Formen  mit  kittartigen  Laichhaufen  wenig- 
stens in  ersten  Stadien  der  Larvenentwicklung  die  Gehäuse; 
die  die  Eier  umhüllende  Substanz  kommt  somit  als  erstes  Ge- 
häusematerial gar  nicht  in  Betracht.  Als  die  wichtigste  Auf- 
gabe des  Kittes  ist  die  Befestigung  der  Eier  aufzufassen. 

Dass  jedoch  dem  Kitte  bei  Trichopteren  mit  kittartigen 
Laichmassen  auch  andere,  schätzende  Eigenschaften  zukommen, 
kann  vielleicht  daraus  ersehen  werden,  dass  die.se  Laichmassen 
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nicht  versleckt,  sondern  auf  ebenso  exponierten  Stellen,  wie  die 
gallertartigen  Laichhaufen,  befestigt  werden.  Dieses  wird  um  so 
wahrscheinlicher,  als  die  Trichopterenart,  Bhyacaphäa  nubücL, 
bei  welcher  Laichmassen  fehlen,  ihre  Eier,  die  jedoch  von  ver- 
kittender Substanz  umgeben  sind,  in  Ritzen  versteckt. 

Die  Anordnung  der  Eier  in  Laichhaufen  anderer  Tiere,  die 
Art  und  Weise  des  Absetzens  der  Eier  und  die  Laichformen 
können  viele  interessante  Analogien  mit  den  Triohopteren  dar- 
bieten. Aus  der  Fülle  der  vorliegenden  Tatsachen  will  ich  nur 
einiges  hervorheben,  speziell  von  Laichmassen  solcher  aquatischer 
Tiere,  die  erwachsen  wenigstens  nicht  ausschliesslich  zum  Leben 
im  Wasser  bestimmt  sind. 

Es   wurde   auf   S.   16  bemerkt,  dass   das   Eierlegen   von 
Bhyacophila  niibila,  das  auf  S.  17  beschrieben  wurde  und  dieser 
Art  eine  ursprüngliche  Stellung  unter  den  Trichopteren  giebt, 
vielleicht  eine  Folge  der  unnatürlichen  Verhältnisse  war,  unter 
welchen   die   Weibchen  ihre  Eier  absetzten.    Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  diese  Art  Laichmassen  im  Freien  ablegt. 
Etwas   analoges,   obgleich   entgegengesetztes,  wird  von  IWton- 
Arten   angeführt.    Gewöhnlich   heften  sie  die  Eier  einzeln  oder 
zu   zweien  an   Gegenstände,  welche  sich  im  Wasser  vorfinden, 
in   der   Gefangenschaft  aber   können  sie  eine  grössere  Anzahl 
als  kurze  Schnur  zusammenhängend  auf  einmal  abgehen  lassen, 
ohne   sie  zu  befestigen  (72  a,  p.  537).    Dass  jedoch  die  Eier  in 
systematischen   Gruppen,  in   welchen  sie  meist  zu  Haufen  ver- 
einigt sind,  auch  normal  einzeln  befestigt  werden  können,  zeigen 
z.  B.  unter   den   Teleostiern   Arten  der  Gattungen  Clupea  und 
Ammodytes  (232  b).    Um  noch  weitere  Beispiele  zu  geben,  wie 
die  Art  und  Weise  der  Eiablage  bei  Teleostiern  bei  nahe  ver- 
wandten   Formen   variieren   kann,  mag  erinnert  werden,  dass, 
während   bei  Lophius  der  zusammenhängende  Laich  schwimmt, 
bei  Antennarius  die  Eier  in  Nestern  in  Tang  abgesetzt  werden, 
und  dass  die  Eier  von  Clupea  sprattus  frei  schwimmen,  die  von 
Cl  harengus  dagegen  befesligt  sind. 

Die   Anordnung   der   Eier   beim   Herauskommen  aus  der 
Genital  Öffnung  des  Weibchens  variierl  bei  den  Trichopteren,  wie 
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aus  der  Darstellung  auf  S.  63  hervorgeht.  Dass  hierin  sogar 
nahe  verwandte  Formen  sich  verschieden  verhalten  können, 
zeigen  z.  B.  die  Arten  der  Gattung  Bufo.  Bei  vielen  Arten 
werden  sie  einzeln  hinter  einander  gereiht,  bei  JS.  fusctis  aber 
in  Schnuren  abgesetzt,  in  welchen  sie  zu  vieren  auf  einem 
schiefen  Querschnitt  angeordnet  sind  (72  a,  p.  533).  Wie 
die  Anordnung  der  Eier  in  den  Laichmassen  variieren  kann, 
zeigen  z.  B.  die  Opisthobranchier,  bei  welchen  sie  bald  ordnungs- 
los, bald  einreihig,  bald  in  mehreren  Längsreihen  liegen,  oder 
die  WasserpulmonateUy  unter  welchen  die  Eier  in  den  Laich- 
massen der  Gattung  Planorhis  in  einer  Schicht,  in  denen  der  Gat- 
tung Limnæa  zweischichtig  geordnet  sind  (9  b),  und  unter  den 
Insekten   die  Chironomiden  (165,  f.  44;  234b,  t.  31,  f.  9—15). 

Der  Modus  des  Absetzens  der  Laichmassen  zeigt  besonders 
bei  den  Anuren  und  bei  aquatischen  Insekten  interessante  Ver- 
gleichungspunkte mit  der  Weise  der  Eiablage  bei  Trichopteren. 
Die  erstgenannten  laichen  meist  im  Wasser,  doch  giebt  es  unter 
ihnen  Formen,  die  in  Wasseransammlungen  zwischen  Blättern 
von  Bromeliaceen  und  in  hohlen  Bäumen,  und  solche,  die  auf 
feuchter  Erde  und  sogar  auf  Blättern,  meist  auf  solchen,  die 
über  dem  Wasser  hängen,  ihre  Eier  absetzen  können.  Die  im 
Wasser  liegenden  Laichmassen  der  Anuren  sind  bald  unter  der 
Oberfläche  desselben,  bald  an  schwimmenden  Körpern  angeklebt, 
bald  schweben  sie  frei  umher  (72  a,  85  b,  115  b,  180  c). 

Da8  Ablegen  der  Eier  bei  den  aquatitohen  Inaekten,  die  als 

Imagines  nicht  im  Wasser  leben,  bietet  besondere  Schwierig- 
keiten, da  das  Medium  der  Larven  von  demjenigen  der  erwach- 
senen so  verschieden  ist.  Man  kann  hier  verschiedene  Haupt- 
modi der  Eiablage  unterscheiden,  die  alle  bei  Trichopteren 
(S.  65 — 67)  zu  finden  sind  und  auch  alle  zusammen  in  anderen 
Ordnungen  auftreten  können.  (Das  hauptsächliche  in  der  fol- 
genden Darstellung  des  Eierlegens  der  aquatischen  Insekten 
ist  aus  Taschenberg's  (156),  MialTs  (165),  Lampert's  (173), 
Needbam's  (183,  217c)  und  Tümpels  (186c)  Arbeiten  ent- 
nommen;   Angaben    über  die  Eiablage  in  einzelnen  Ordnungen 
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oder  bei  einzelnen  Arien  stammen  aus  N:o  138  b,  165  c,  180 d, 
217  c,  221b,  221c,  224  a,  231b,  233,  234  b,  234  c). 

Eine  für  die  Brut  bequeme,  für  das  eierlegende  Weibchen 
aber  gefährliche  Weise  des  Eierlegens  besteht  darin,  dass  das 
Weibchen  sich  ins  Wasser  begiebt  und  hier  die  Eier  befestigt. 
Diesen  Modus  trafen  wir  an  bei  vielen  Trichopteren  (S.  66),  er 
kommt  vor  bei  Ephemeriden  (Baetis,  Cloean),  Odonaten  (Agrio- 
nidæ,  Änax  Junius),  Lepidopteren  (Acentropus,  Cataclysta),  Coleo- 
pteren  (Donacia  clavipes,  D.  porosicollis,  D.  cincticornis)  und  bei 
Hymenopteren,  die  in  jüngeren  Stadien  in  Wasserinsekten  para- 
sitieren (wie  Polynema  natans,  Agriotypus  armatus).  Dass  diese 
Weise  der  Eiablage  für  das  Weibchen  gefährlich  ist,  beweisen 
die  Ephemeriden,  die  oft  neben  den  gelegten  Eiern  ertrinken, 
oder  an  der  Wasseroberfläche  von  den  benetzten  Schwanzbor- 
sten festgehalten  sterben.  Dass  auch  die  Weibchen  der  Tricho- 
pteren, die  ihre  Eier  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  befesti- 
gen, nach  verrichteter  Arbeit  im  Wasser  bleiben  können,  zeigen 
z.  B.  die  auf  S.  17  angeführten  Beobachtungen  über  Bhyacophila 
nuhila.  Auch  hat  Herr  Weurlander  ein  Weibchen  von  Hydro- 
psyche  angustipennis,  nachdem  es  die  Eier  abgelegt  hatte,  tot 
im  Wasser  an  einem  Blatte  festgeklammert  gefunden.  Dass  das 
Weibchen,  sogar  bevor  es  den  Laich  hat  befestigen  können,  auf 
der  Oberfläche  sterben  kann,  ersieht  man  aus  dem  auf  S.  30 
von  Phryganea  striata  mitgeteilten.  Dagegen  sind  die  im  Wasser 
abgelegten  Eier  z.  B.  gegen  Angriffe  von  parasitischen  Hymeno- 
pteren viel  besser  geschützt,  als  die  über  dem  Wasser  befind- 
lichen (S.  96),  da  von  diesen  nur  wenige  ans  Leben  im  Wasser 
angepasst  sind. 

Eine  besondere  Abart  des  oben  erwähnten  Modus  des  Eier- 
legens, die  ihn  mit  dem  zunächst  zu  schildernden  verbindet 
und  von  ihm  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist,  besteht  darin,  dass 
die  Eier  an  schwimmenden  oder  ganz  in  der  Wassergrenze  lie- 
genden, nur  zum  Teil  untergetauchten  Körpern  abgesetzt  wer- 
den. Wenn  es  sich  dann  z.  B.  um  die  ünterfläche  eines  grösse- 
ren Blattes  von  Nymphæaceen  handelt,  auf  dessen  Mitte  die  Eier 
zu  finden  sind,  ist  das  Weibchen  natürlich  ins  Wasser  gekrochen 
(die    später   erwähnten    Arten    der  Gattung  Donacia  nagen  von 
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oben  ein  Loch  durch  das  Blatt  und  legen  dann  mit  dem  Ovi- 
positor die  Eier  auf  die  Unterfläche  des  Blattes  ab),  in  anderen 
Fällen  aber  kann  es  auf  dem  Gegenstande  stehend  seiner  Eier 
sich  entledigen.  Auf  S.  30  wurde  diese  Weise  der  Eiablage 
bei  Phryganeiden  und  auf  S.  37  bei  Triænodes  bicolor  erwähnt; 
andere  Beispiele  treffen  wir  bei  Odonaten  (sowohl  in  der  Fa- 
milie Aeschnidæ  als  in  der  Libellulidæ,  der  Calopterygidæ 
und  Agrionidæ),  Lepidopteren  (Nymphula  nympheata),  Dipteren 
(Chironomiden,  Culiciden)  und  Coleopteren  (Donacia  crassipes, 
D,  palmata).  Die  Weibchen  von  Cordulegaster  hidentatus  fliegen 
beim  Eierlegen  in  vertikaler  Stellung  »slowly  onward»  und 
»dipped  the  points  of  their  abdomens  vertically  into  the  crum- 
bled limestone  deposit  on  the  bottom  of  the  very  shallow  water» 
(234  c,  p.  114). 

Nahe  verwandt  mit  dieser  Weise  ist,  wie  gesagt,  der  Mo- 
dus des  Eierlegens,  bei  dem  das  Weibchen  die  Eier  ins  Wasser 
fallen  lässt,  ohne  sie  zu  befestigen.  In  einigen  Fällen  steht  es 
auf  irgend  einem  Gegenstande  und  legt  so  die  Eier  ins  Wasser 
ab,  oft  begiebt  es  sich  auf  die  Oberfläche  oder  steckt  die  Spitze 
des  Abdomens  in  Wasser,  in  anderen  Fällen  endlich  lässt  das 
fliegende  Weibchen  die  Eier  ins  Wasser  fallen.  Von  den  Tri- 
chopteren  sind  hier  viele  Leptoceriden  (S.  38)  und  Sericostoma- 
tiden  (S.  57 — 58)  anzuführen,  von  anderen  Insekten  viele  Ephe- 
roeriden,  Odonaten  (zu  den  ünterfamilien  Gomphinæ,  Cordulinæ 
und  Libellulinæ  gehörende  Formen),  Plecopteren  und  Dipteren 
{Coreihra,  Culex,  Anopheles,  Sphæromyas,  Chironomus,  Eristalis 
u.  s.  w).  Die  ins  Wasser  gefallenen  Eier  schwimmen  entweder 
auf  dem  Wasser  (z.  B.  bei  Culex  und  Anopheles),  oder  in  den 
obersten  Schichten  desselben  [Coreihra),  oder  sie  sinken  zu  Bo- 
den (Ephemeriden,  Odonaten,  Plecopteren,  Trichopteren).  Auch 
dieser  Modus  der  Eiablage  kann  in  der  Hinsicht  für  die  Weib- 
chen gefährlich  sein,  dass  Fische  sie  häufig  unter  das  Wasser 
ziehen  und  dort  verspeisen  können. 

Der  letzte  Hauptmodus  des  Eierlegens  bei  diesen  aquati« 
sehen  Insekten  besteht  darin,  dass  das  Weibchen  die  Eier  ober- 


Digitized  by 


Google 


9t)  Silfvenius,  Über  den  Laich  der  Trichopteren. 

halb  des  Wassers  befestigt  und  es  den  herausgeschlQpften  Lar- 
ven überlässt,  ihr  rechtes  Element  zu  erreichen.  Von  den  Tri- 
chopteren kommen  hier  die  Limnophiliden  besonders  in  betracht 
(S.  46—49),  von  anderen  Insekten  die  Odonaten  (Agrioniden), 
Neuropteren  (Sialiden)  und  Dipteren  (Culex;  verschiedene  Chi- 
ronomiden  wie  Ceratolaphus,  Diamesa;  Boederiodes,  Stratiomys). 
Da  die  Eier  oft  an  Gegenständen,  von  welchen  sie  oder  die 
Lärvchen  gerade  ins  Wasser  fallen  können,  befestigt  sind, 
können  die  Lärvchen  auch  passiv  ins  Wasser  gelangen/ wie  es 
von  Trichopteren  erwähnt  wurde  (S.  39,  49),  dass  sie  in  einem 
Tropfen  der  am  Ende  der  Embryonalentwicklung  lose  werden- 
den Gallerte  durch  Regengüsse  oder  Windstösse  ins  Wasser 
fallen,  oder  wie  die  Eier  von  Sialis  vom  Blatte  durch  die  Son- 
nenwärme abgelöst  werden  können.  In  anderen  Fällen  müssen 
die  Lärvchen  sich  aber  bemühen,  ins  Wasser  zu  gelangen.  Auf 
S.  49  wurde  über  die  Wanderungen  der  Larven  von  Cnypho- 
tcelitis  punctaiolineatus  berichtet,  und  von  den  Larven  von  Sia- 
lis meldet  Mia  11  (165,  p.  278):  »I  have  often  seen  the  fresh- 
hatched  larvæ  wriggling  out  on  leaves  many  yards  from  the 
nearest  stream  or  pond».  Die  Larven  von  Lestes  viridis  errei- 
chen springend  das  Wasser.  —  Es  ist  jedoch  natürlich,  dass 
die  so  oberhalb  des  Wassers  befestigten  Eier  oft  infolge  von 
Trockenheit  zugrunde  gehen,  was  auch  für  die  Lärvchen  gilt 
Ausserdem  schaden  die  parasitischen  Hymenopteren  diesen  Eiern 
viel  mehr  als  den  im  Wasser  liegenden.  So  waren  über  70  7o 
von  den  Eiern  der  Sialide  Chauliodes  rastricamis  von  dem  Ei- 
parasiten  Trichogramma  minutum  zerstört  (183,  p.  547). 

Bei  vielen  von  diesen  aquatischen  Insekten,  die  erwachsen 
das  Wasser  verlassen  haben,  sind  die  Eier  von  tertiären  Hüllen 
zu  Laichmassen  verbunden,  und  die  meisten  von  ihnen  legen 
die  Eier  in  Gruppen  ab.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  das 
Vorkommen  von  gallertartigen  Laichhaufen,  die  leicht  befestigt 
werden  können,  und  das  Fallenlassen  der  Eier  in  Gruppen  ins 
Wasser,  die  oft  gefährliche  Eiablage  in  möglichst  kurzer  Zeit  zu 
verrichten,  erleichtern  sollen.  Dadurch,  dass  die  Eier  so  ver- 
bunden sind,  können  sie,  aus  der  Genitalöffnung  herausgekom- 
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men,  vom  Weibchen  im  Fluge  getragen  werden,  was  sowohl 
Trichopteren  (S.  65)  als  Ephemeriden  und  Pleeopteren  tun  kön- 
nen. Die  Substanz,  die  die  Eier  so  zu  Haufen  vereinigt,  ist  oft 
im  Wasser  löslich,  so  dass  die  Eier  hier  herumgestreut  werden 
(Ephemeriden,  Pleeopteren),  oft  ist  sie  kittähnlich  (S.  90),  dann 
wieder  gallertartig  (S.  79). 

Ausnahmen  von  der  Regel,  dass  die  als  Imagines  nicht  im 
Wasser  lebenden  aquatischen  Insekten  die  Eier  zu  mehreren  zu- 
sammen absetzen,  bilden,  von  den  wenigen  parasitischen  Hyme- 
nopteren  abgesehen,  besonders  die  Aeschniden  und  Agrioniden 
unter  den  Odonaten  und  z.  B.  Donacia  clavipes  unter  den  Co- 
leopteren.  Da  die  schützenden  Eihüllen  hier  fehlen  oder  wenig 
entwickelt  sind,  werden  die  Eier  in  Fflanzenge weben  oder  an- 
deren sicheren  Stellen  versteckt,  was  den  als  Imagines  ausser- 
halb des  Wassers  lebenden  aquatischen  Insekten  im  allgemei- 
nen nicht  zukommt  (siehe  auch  Bhyacophila  nubiUiy  S.  17).  Bei 
Lestes  viridis,  die  ihre  Eier  in  Löcher  legt,  die  sie  mit  dem 
Ovipositor  in  jungen  Zweigen   von  verschiedenen  Dicotyledonen 

gestochen  hat,  »l'excitation  produite  par  Tæuf determine 

chez  le  vegetal  une  reaction  qui  aboutit  ä  la  production  dune 
cécidie»  (221  c,  p.  192). 

Bei  den  Insekten,  die  auch  als  Imagines  im  Wasser  leben, 
sind  gallertartige  Laichmassen  nicht  vorhanden,  schützende,  ter- 
tiäre Eihüllen  fehlen  oft,  und  die  Eier  werden  oft  an  geschütz- 
ten Orten,  wie  in  Geweben  von  Pflanzen,  abgelegt.  Das  beweist 
das  Eierlegen  z.  B.  von  Notonecta,  Nepa,  Banaira  und  Dyti- 
8CUS.  Äusserlich  an  Pflanzen  kleben  ihre  Eier  dagegen  z.  B. 
NauccriSj  Corixa,  die  Hydrodromici,  Colymbetes  und  Oyiinus. 
Die  Hydrophiliden  nehmen  eine  ganz  besondere  Stellung  unter 
den  aquatischen  Insekten  ein,  indem  sie  für  viele  Eier  einen 
schützenden  Kokon  spinnen,  der  aus  zu  feinen  Fäden  erstarren- 
dem Sekret  gebildet  ist. 

Im  nächsten  Abschnitt  dieses  Teiles  wird  dargetan,  wie 
die  Form  des  Laiches  zwar  Aufschlüsse  über  Verwandtschafts- 
verhältnisse der  Familien  und  sogar  der  engeren  systematischen 
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Einheiten  der  Trichopteren  geben  kann,  wie  aber  die  gleichen 
Formen  in  verschiedenen  Familien  vorkommen  können,  und  wie 
andererseits  z.  B.  in  der  Tribus  Mystacidini  der  ganz  abweichende 
Laich  von  Tricenodes  bicolor  auftritt  (S.  110—113).  Ähnliche 
Beispiele  kann  man  von  vielen  anderen  Gruppen  erhalten.  So 
kehren  die  drei  Hauptformen  der  gallertartigen  Laichmassen  der 
Trichopteren,  die  klumpen-,  strang-  und  scheibenförmigen  Mas- 
sen, in  anderen  Ordnungen  zusammen  wieder. 

Wie  die  Form  des  Eierhaufens  bei  Arten  derselben  Gat- 
tung verschieden  sein  kann,  zeigen  z.  B.  die  Arten  der  Gattung 
ÜotttiSy  bei  welchen  sowohl  flach  ausgebreitete  Eimassen  (0.  hi- 
balisy  232  b,  p.  137),  als  auch  herzförmige  Eierballen  (C.  scor- 
pius,  p.  131)  vorkommen  können.  Wie  ungleich  die  Laichmas- 
sen der  Gattung  Chironomtis  sein  können,  ersieht  man  aus  Hen- 
neguy's  Zusammenstellung  (232 d,  p.  277)  und  aus  MialTs 
und  Johannsen's  Abbildungen  (165,  f.  44;  234  b,  t.  31,  f.  10 
—15).  Die  Eier  der  Gattung  Donacia  liegen  bald  einzeln  (D. 
clavipes),  bald  in  langen,  einfachen  Reihen  (D.  parosicoüis),  bald 
in  zwei  oder  drei  konzentrischen  Bogenreihen  (Z).  crassipes),  bald 
sind  sie  in  unregelmässigen  Klümpchen  ohne  umgebende  Gal- 
lerte vereinigt  (D.  cincticornis),  bald  endlich  in  dicke  Gallerte 
eingehüllt  (D.  palmata).  Die  Laichmassen  der  Gattung  Planar- 
bis  sind  meist  unregelmässig  scheibenförmig,  die  von  PI.  cor- 
netts  dagegen  unregelraässig  eiförmig;  die  von  Physa  fantindis 
sind  eiförmig  oder  elliptisch,  die  von  Ph.  hypnorum  walzen- 
oder  wurmförmig;  der  Laich  von  Valvota  piscinaUs  ist  kugelrund, 
der  von  7.  cristata  walzen-kegelförmig  (9  b). 

Um  Beispiele  von  innerhalb  grösserer  Gruppen  vorkom- 
menden, verschieden  geformten  Laichformen  zu  geben,  mögen 
die  Laichklumpen  und  -schnüre  der  Anuren,  die  flachen,  kittarti- 
gen Laichmassen  und  die  Eiballen  der  Ephemeriden,  die  Ballen 
und  Schnüre  der  Nemertinen,  die  rundlichen  oder  kuchenförmi- 
gen  Laichhaufen  der  acoelen  Turbellarien  angeführt  werden. 
Noch  mannigfaltiger  sind  die  Laichmassen  der  Opistobranchier 
und  die  der  Wasserpulmonaten,  bei  welchen  schnurförmige 
(Limnæa.    Physa   hypnorum),    elliptische  {Ph,   fontinalis),  eiför- 
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raige  (Ph.  fontinalis,  Planorbis  corneus),  scheibenförmige  {Pia- 
norbis.  Ancylus  fiuviatüia)  Laichmassen  auftreten  können. 


Die  Einteilung  der  Trichopteren  in  grttssere  Untergruppen 

ist  sowohl  auf  grund  der  Eigenschaften  der  Larven,  als  auch  der- 
jenigen der  Puppen  und  der  Imagines  versucht  worden.  Schon 
Willoughby  hat  im  siebzehntem  Jahrhundert  die  Trichopteren 
eingeteilt,  je  nachdem  sie  mit  »theca  immobili,  seu  iapidibus  af- 
fixat,  oder  tmobili  aut  portatili,  migratoria:»  versehen  sind  (7  b). 
Über  150  Jahre  später  hat  Pietet  (11,  p.  25)  »une  premiere 
distinction  entre  les  larves  å  etuis  et  les  larves  sans  etuis»  auf- 
gestellt, von  welchen  Gruppen  diese  die  Rhyacophiliden  und 
Hydropsychiden,  jene  alle  äbrigen  Trichopterenfamilien  umfasste. 
Auch  Mc  Lachlan,  der  jedoch  der  später  zu  erwähnenden  Ein- 
teilung auf  Grund  der  Maxillarpalpen  der  Imago  gefolgt  ist,  ver- 
mutet, dass:  »if  one  vere —  attach  more  importance  to 

the  habits  of  the  larvæ,  it  might  possibly  result  in  a  more  na- 
tural sub-division  deduced  from  the  fixity  or  mobility  of  the 
cases»  (73,  p.  10). 

Diese  so  leichte,  auf  der  Ökologie  der  Larven  begründete 
Einteilung  der  Trichopteren  scheint  auch  mir  die  natürlicliste 
zu  sein.  Es  muss  jedoch  Pictet's  Distinction  in  der  Hinsicht  ge- 
ändert werden,  dass  auch  die  Hydroptiliden  zu  der  Gruppe 
»sans  etuis»  gehören.  Es  ist  zwar  bekannt,  dass  die  Hydropti- 
liden als  erwachsene  Larven  sich  tragbare  Gehäuse  bauen,  es 
rauss  aber  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass  sie  —  wie 
die  Untersuchungen  über  die  postembryonale  Larvenentwicklung 
gezeigt  haben  ^)  —  bis  zum  4.  Stadium  dieser  Periode  gehäuse- 
los sind.  Auch  fehlen  die  Gehäuse  bei  jüngeren  Larven  eini- 
ger Rhyacophiliden  (z.  B.  Agapetus  comatus  Pict.),  die  sich 
später  solche  verfertigen. 

Auf  Grund  der  Ökologie  der  Larve  kann  man  somit  die 
Trichopteren  in  zwei  Gruppen  einteilen,  von  welchen  die  eine  von 
den  allgemein  angenommenen  Familien  dieser  Ordnung  die  Rhya- 

>)  Dieses  geht  aus  meinen  noch  nicht  publizierten  Untersuchungen 
hervor;  Andeutungen  dieses  ümstandes  finden  wir  jedoch  schon  bei  Eaton 
105,  p.  XLIV  und  Müller  130,  p.  .'^BD    3-l(». 
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cophiliden,  Hydroptiliden  und  Hydropsychiden  umfasst,  die  an- 
dere die  Phryganeiden,  Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Seri- 
costomatiden.  Diese  Gruppen  sind,  wie  gesagt,  dadurch  am  be- 
sten zu  erkennen,  dass  die  Larven  jener  Gruppe  wenigstens  in 
den  meisten  Stadien  der  postembryonalen  Entwicklung  trag- 
barer Gehäuse  entbehren,  die  der  anderen  Gruppe  aber  gleich, 
nachdem  sie  den  Laich  verlassen  haben,  sich  solche  verfertigen. 
Das  Vorkommen  oder  Fehlen  eines  tragbaren  Gehäuses  hat  in 
sehr  hohem  Grade  auf  die  Form  und  Organisation  der  Larven 
eingewirkt  (auch  hier  muss  hinsichtlich  der  Hydroptilidenlarven  die 
Hauptperiode  der  postembryonalen  Entwicklung  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  während  deren  besonders  die  Form  der  Abdo- 
minalsegmente und  der  Festhalter  denjenigen  der  anderen  zu 
dieser  Gruppe  gehörenden  Larven  viel  mehr  gleicht,  als  im  Sta- 
dium der  erwachsenen  Larve  ^).  So  sind  bei  den  Larven 
der  ersten  Gruppe  als  Folgen  des  fehlenden  Gehäuses  die  in 
der  Regel  fehlenden  Kiemen  und  Seitenlinien  und  das  stete  Weg- 
bleiben der  Höcker  des  ersten  Abdominalsegments  aufzufassen, 
welche  Organe  den  Larven  der  zweiten  Gruppe  in  der  Regel 
alle  zukommen.  Die  gesamte  Form  jener  Larven  ist  campo- 
deoid,  diese  aber  sind  raupenförmig.  Andere  Eigenschaften 
der  Larven  der  ersten  Gruppe  sind  die  tiefen  Strikturen  zwi- 
schen den  Abdominalsegmenten,  die  ziemlich  gleich  langen  Beine 
und  die  meist  stark  entwickelten  Festhalter.  Betreffs  anderer  Dif- 
ferenzen zwischen  den  Larven  dieser  zwei  Gruppen  verweise 
ich  auf  Arbeiten  von  Klapälek,  Ulmer  und  auf  meine  ei- 
genen (133,  157,  196,  200,  205,  207,  223,  230,  238).  Die  Or- 
ganisation der  Larven  scheint  mir  unzweifelhaft  zu  zeigen,  dass 
die  Gruppe  der  gehäuselosen  Formen  primitiver  ist,  als  die 
andere. 

In  erster  Linie  auf  die  Ökologie  der  Puppe  begründete 
Müller  seine  »provisorische  Auffassung  des  Stammbaums  der 
Trichoptera»  (97,  p.  406).  Er  trennte  nämlich  die  Trichopteren 
in  zwei  Hauptgruppen,  von  welchen  die  eine  die  Rhyacophili- 
den  und  Hydroptiliden,  die  andere  alle  übrigen  Familien  uro- 
fasste.     In  der  ersten  Gruppe   ruht  die  Puppe  bewegungslos  in 

')  Siehe  die  Fussnote  auf  S.  d\). 
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einem  rings  geschlossenen  Gespinste,  in  der  zweiten  unterhält 
sie  einen  Wasserstrom  in  dem  an  beiden  Enden  mit  Offnun- 
gen versehenen  Gehäuse.  Diese  Ansicht  ist  von  Thi  e  nem  ann 
(236,  p.  7—9,  53—55)  akzeptiert  worden,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  auch  die  Philopotaminen  zu  der  Gruppe  mit 
bewegungslosen  Puppen  gehören. 

''^  In  den  die  Imagines  der  Trichopteren  behandelnden  Ar- 
beiten wird  diese  Ordnung  gewöhnlich  so  eingeteilt,  dass  die 
Phryganeiden,  Limnophiliden,  und  Sericostomatiden  als  Inæqui- 
palpia  als  Gegensatz  aufgestellt  werden  zu  den  Leptoceriden, 
Hydropsychiden,  Rhyacophiliden  und  Hydroptiliden  (die  als  Ae- 
quipalpia  zusammengefasst  werden).  Diese  Einteilung,  die  auf 
der  Anzahl  der  Glieder  der  Maxillarpalpen  bei  Männchen  und 
Weibchen  beruht,  wurde  schon  von  Burmeister  (12)  festge- 
stellt und  von  Rambur  (14)  und  Kolenati  (18)  angenommen. 
Obgleich  schon  Hagen  (18  b,  I,  p.  372)  mit  Recht  bemerkt  hat, 
dass  diese  Gruppen  nur  eine  bequeme  künstliche  Einteilung  dar- 
stellen, da  die  Aequipalpen  in  den  Leptoceriden,  deren  Larven, 
wie  die  der  Inæquipalpen,  Gehäuse  bauen,  ein  fremdartiges  Ele- 
ment besitzen,  ist  man  dieser  Einteilung,  wie  gesagt,  in  den 
meisten  systematischen  Arbeiten  über  Trichopterenimagines  ge- 
folgt (so  auch  in  dem  Hauptwerke  über  Trichopteren  von  Mc 
Lachlan  (73),  jedoch  mit  der  oben  (S.  99)  angeführten  Reser- 
vation). Diese  Hagen'sche  Ansicht  ist  durch  die  späteren  Un- 
tersuchungen über  Larven  und  Puppen  der  Leptoceriden  gerecht- 
fertigt worden,  und  es  ist  sicher,  dass  die  Leptoceriden  nicht 
mit  den  anderen  Familien  der  Aequipalpen  verwandt  sind.  Wie 
auf  S.  103—104  ausgeführt  wird,  stehen  die  Phryganeiden  diesen 
viel  näher  als  die  Leptoceriden.  Es  müssen  die  Aequipalpen,  bei 
welchen  die  Kiefertaster  beim  Männchen  und  Weibchen  eine  gleiche 
Anzahl  Glieder  haben,  als  ursprünglichere  Formen  angesehen 
werden.  —  Wie  schon  angedeutet,  ist  meines  Erachtens  nach 
die  auf  der  Ökologie  der  Larven  begründete  Einteilung  der  Tri- 
chopteren die  natürlichste. 

Die  verwandtsohafthohen  Beziehungen  der  Familien  der  Tri- 
chopteren sind  sehr  wenig  eingehend  untersucht  worden.   Ganz 
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oberflächlich  angeführte  Vermutungen  über  die  Formen,  die 
diese  Insekten  mit  anderen  verbinden,  oder  welche  die  ursprüng- 
lichsten sind,  findet  man  zwar  in  mehreren  Arbeiten,  wie  man 
auch  Schlüsse  ziehen  kann  über  die  Stellung  der  engeren  Grup- 
pen  der  Trichopteren  aus  der  Ordnung,  in  welcher  die  verschie- 
denen Systematiker  die  Familien  der  Trichopteren  aufzählen, 
und  wie  sie  die  Gattungen  zu  Familien  vereinigen.  Einiges  von 
den  vorliegenden   Angaben  mag  hier  mitgeteilt  werden. 

Die  Hypothesen  darüber,  welche  von  den  jetzt  lebenden  Tri- 
chopteren die  primitivsten  sind,  weichen  sehr  von  einander  ab. 
So  vermutet  Pietet  (lie,  p.  74),  dass  »les  Mystacides  un  pas- 
sage aux  petits  Lépidoptéres  de  la  familie  des  Tinéites»  bilden, 
was  wohl  im  heutigen  Sinne  der  Descendenztheorie  so  aufzufas- 
sen ist,  dass  diese  Formen  die  ursprünglichsten  unter  den  Tri- 
chopteren sind.  Auch  Speyer  (63b,  p.  213)  vermutet,  dass 
die  Leptoceriden  (und  die  Sericostomatiden  und  Hydroptiliden) 
durch  Habitus,  Flügelbau  und  Bekleidung  den  Lepidopteren  am 
nächsten  zu  stehen  scheinen.  Bestimmt  wird  diese  Ansicht  von 
der  primitiven  Stellung  der  Leptoceriden  von  Kolbe  (118  a) 
ausgesprochen,  nach  welchem  ausserdem  die  Leptoceriden,  Se- 
ricostomatiden, Limnophiliden  und  Phryganeiden  älter  sind  als 
die  Hydroptiliden,  Rhyacophiliden  und  Hydropsychiden.  Diese 
Meinung  stützt  er  auf  die  Flügel  nervatur,  auf  Grund  welcher 
Redtenbacher  (125 e,  p.  197)  wieder  die  Limnophiliden  als 
die  ursprünglichen  Trichopteren  anführt.  Doch  muss  bemerkt 
werden,  dass  nach  dem  letztgenannten  Forscher  die  Mystacidi- 
den  und  Hydropsychiden  sich  mehr  den  Lepidopteren  anschlies- 
sen,  obgleich  er  sie  als  jüngere  Formenreihen  ansieht. 

In  neuerer  Zeit  sind  jedoch  die  Forscher  immer  mehr  zu  der 
Ansicht  gekommen,  dass  die  primitivsten  von  den  jetzt  lebenden 
Trichopteren  unter  den  Aequipalpen  zu  suchen  sind.  Dieses  wurde 
schon  z.  B.  von  Hagen  (18b,  II,  p.  233)  und  Brauer  (125d. 
p.  98)  auf  Grund  paläontologischer  Untersuchungen  hervorge- 
hoben. Hagen  geht  noch  weiter,  indem  er  auf  mehreren  Stel- 
len (18  b,  I,  p.  373,  II,  p.  113,  233)  die  Hydropsychiden  als  die 
ältesten  Trichopteren  bezeichnet,  von  welchen  die  Rhyacophili- 
den den  Übergang  zu  den   übrigen   Familien  vermitteln  sollten. 
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Auch  Müller  (97,  p.  406—407),  behauptet,  dass  die  Hydropsy- 
chiden  und  Rhyacophiliden  die  ursprünglichsten  Trichopteren 
sind,  da  die  Larven  frei  leben,  die  Kiefertaster  in  beiden  Ge- 
schlechtern gleich  gebildet  sind,  und  das  Flügelgeäder  sich  als 
der  Urform  nahe  stehend  erweist.  Die  Flttgelnervatur  führt 
auch  Spul  er  (155  b,  p.  607)  zu  der  Ansicht,  dass  die  Gattun- 
gen Philopotamus  und  Rhyacophila  primitive  Formen  darstellen 
(wie  schon  Hagen  (18b,  II,  p.  113)  hervorgehoben  hatte,  dass 
die  Flügel  der  Hydropsychiden  den  ürtypus  des  Geäders  zei- 
gen, und  wie  Speyer  (63  b,  p.  213)  behauptet  hatte,  dass  die 
Flügel  von  Bhyacophüa  —  und  Ptüocolepus  —  eine  bis  ins 
Detail  gehende  Ähnlichkeit  mit  den  Flügeln  von  Hepialiden  zei- 
gen). Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  die  Mundwerk- 
zeuge der  Trichopterenimagines  vermutet  Gen  the  (169  a,  p.  452), 
dass  Hydropsyche  und  Neureclipsis  der  Stammform  der  Trichop- 
teren näher  stehen  als  die  Limnophiliden,  Phryganeiden  und 
Leptoceriden,  da  bei  jenen  das  Haustellum  noch  unentwickelt 
ist,  und  deutliche  Mandibeln  vorhanden  sind.  Die  Untersuchung 
der  Genitalsegmente  und  Anhänge  (217  a)  hat  Klapalek  dazu 
geführt,  dass  er  die  Rhyacophiliden  an  den  Anfang  des  Trichopte- 
rensystems  stellt.  Und  zuletzt  hat  Thienemann  (236)  beson- 
ders auf  Grund  der  Ökologie  der  Puppe  die  Philopotaminen  als 
die  niedersten  jetzt  lebenden  Trichopteren,  deren  Metamorphose 
einigermassen  bekannt  ist,  bezeichnet. 

Es  weichen  somit  die  Ansichten  der  Forscher  in  der  Hin- 
sicht von  einander  ab,  ob  die  Rhyacophiliden  oder  die  Hydro- 
psychiden die  primitivsten  unter  den  jetzt  vorkommenden  Tri- 
chopteren darstellen,  wie  z.  B.  die  oben  zitierten  Arbeiten  von 
Klapäle?  und  Thienemann  zeigen.  Dagegen  scheint  es  si- 
cher zu  sein,  dass  die  Hydroptiliden  mehr  differenzierte  For- 
men sind,  die  sich  besonders  durch  Vermittelung  der  Gattung 
Ptilocolepm  an  die  Rhyacophiliden  (am  nächsten  an  die  Glosso- 
matinen)  anschliessen  (vergl.  Eaton  71b,  p.  131,  Müller  97, 
Lauterborn  225,  p.  39,  Thienemann,  231,  p.  437). 

Wenn  wir  die  oben  angeführte  Einteilung  der  Trichopte- 
ren auf  Grund  der  Ökologie  und  Organisation  der  Larve  anneh- 
men und  die  Verwandschaftsverhältnisse  der  vier  Familien  mit 
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tragbaren  Gehäusen  prüfen,  sehen  wir,  dass  die  Phryganeiden 
eine  Sonderslellung  einnehmen  und  primitiver  sind  als  die  übri- 
gen. So  ist  das  Gehäuse  bei  den  Phryganeiden  meist  gerade, 
an  beiden  Enden  gleich  und  offen,  bei  den  anderen  drei  P'ami- 
lien,  die  in  Betreff  des  Gehäuses  einheitlich  sind,  meist  gebogen, 
an  den  Enden  meist  ungleich,  mit  von  einer  durchbohrten  Mem- 
bran verschlossenem  Hinterende.  Die  Larven  der  Phryganeiden 
sind  subraupenförmig  und  gleichen  dadurch  den  Larven  der  er- 
sten Hauptgruppe,  wie  auch  durch  die  relativ  tiefen  Strikturen 
zwischen  den  Abdominalsegmenten,  die  Zeichnungen  des  Meso- 
und  Metanotums  und  der  Abdominalsegmente,  den  langen,  ab- 
geplatteten Kopf,  die  ziemlich  gut  entwickelten  Festhalter 
u.  s.  w. 

Auch  hinsichtlich  der  Puppen  gleichen  die  Phryganeiden 
mehr  den  Familien  der  ersten  Gruppe  als  die  anderen  Fa- 
milien der  zweiten  Gruppe.  Das  zeigen  z.  B.  die  Maxiilarpalpen 
des  Männchens  und  besonders  die  Analanhänge,  die  mehr  den- 
jenigen der  ursprünglichen  Familien  ähneln,  als  die  schlanken 
Analstäbchen  beinahe  aller  anderen  Formen  der  zweiten  Gruppe. 
Von  diesen  scheinen  die  Sericostomatiden,  »die  merkwürdige 
und  in  vielen  Stücken  so  abnorm  gebaute  Unterfamilie»  (Hagen, 
18  b,  I,  p.  374),  »curiosity  shop»  der  Trichopteren  (Mc  Lach- 
lan  73,  p.  221),  die  am  meisten  differenzierten  Formen  darzu- 
stellen, schon  wegen  der  eigentümlichen  Maxiilarpalpen  der 
männlichen  Imago.  Bereits  Müller  (97,  p.  406—407)  führt  die 
Sericostomatiden  als  die  letzte  phyletische  Stufe  der  Trichop- 
teren an^  da  die  Glieder  der  Kiefertaster  des  Männchens  in  Zahl 
und  Gestalt  von  denen  des  Weibchens  verschieden^  sind,  und 
noch  früher  hatte  M  c  Lach  lan  (73,  p.  10,  12)  behauptet,  dass 
die  Sericostomatiden  eine  dritte  Hauptgruppe  der  Trichopteren 
bilden  müssen,  die  »might  possibly  be  removed  to  either  ex- 
tremity» des  Systems. 

Was  dann  die  Stellung  der  Leptoceriden  und  Limnopbili- 
den  betrifft,  wird  diese  Familie  ja  gewöhnlich  den  Phryganei- 
den zunächst  angereiht  und  in  älteren  Arbeiten  sogar  mit  den 
Phryganeiden   zu  einer  Familie  verbunden,   wogegen  jene,  wie 
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oben  angedeutet  (S.  101),  zu  einer  ganz  anderen  Hauptgruppe 
der  Triehopteren  gerechnet  werden.  Auch  neuere  Untersuchun- 
gen sprechen  fär  die  Verwandtschaft  der  Phryganeiden  und 
Limnophiliden.  So  nähern  sich  die  Geschlechtsanhänge  der  männ- 
lichen Imagines  der  Phryganeiden  mehr  denjenigen  der  Limno- 
philiden als  die  der  anderen  FamiHen  (Zander,  186).  Ein 
sehr  bemerkenswertes  Verbindungsglied  zwischen  den  Phryga- 
neiden und  Limnophiliden  scheint  nach  Untersuchungen  von 
Ulmer  (231a,  p.  5,  15)  der  chilenische  Stenophylax  Hyadesi 
Jules  Mabille  zu  bilden,  da  die  Analanhänge  der  Puppe  eine 
deutliche  Hinneigung  zu  den  Phryganeiden  zeigen.  Doch  zeigt 
meines  Erachtens  die  Untersuchung  der  Larven  und  Puppen,  dass 
die  Limnophiliden  nicht  mit  den  Phryganeiden  so  sehr  verwandt 
sind,  wie  es  im  allgemeinen  angenommen  wird,  sondern  dass 
sie  mehr  den  anderen  Familien  mit  tragbaren  Gehäusen  sich 
nähern,  und  dass  die  Phryganeiden,  wie  schon  angedeutet,  eine 
Sonderstellung  einnehmen.  Andererseits  sind  die  Larven  der 
Molanninen  denjenigen  der  Phryganeiden  habituell  und  auch  in 
vielen  Details  in  der  äusseren  Organisation  gleich. 

Von  den  sieben  Trichopterenfamilien,  die  gewöhnlich  in 
systematischen  Arbeiten  angenommen  werden,  sind  viele  in  neue- 
rer Zeit  weiter  abgesondert  worden.  (Am  einheitlichsten  scheinen 
die  Phryganeiden  und  Hydroptiliden  zu  sein).  Um  nur  die 
neuesten  Versuche  zu  nennen,  so  behält  Ulmer  (207)  zwar 
noch  diese  sieben  Familien  bei,  teilt  die  meisten  aber  in  ünterfa- 
milien.  Klapälek  (217  a)  hat  die  Zahl  der  Familien  auf  neun 
vermehrt,  indem  er  die  Unterfamilie  Hydropsychinæ  Ulmer's 
von  den  anderen  Hydropsychiden  trennte,  die  er  Philopotami- 
dæ  benannte,  und  die  Unterfamilien  Beræinæ  und  Molanninæ 
unter  dem  Namen  Molannidæ  von  den  Leptoceriden  Mc  Lach- 
lan's  absonderte.  Auch  hat  er  die  Ordnung  der  Familien  ver- 
ändert. Thienemann  (236)  polemisiert  gegen  Klapälek's  Auf- 
fassung von  Hydropsychiden  und  Leptoceriden  M  c  Lachlan's  und 
scheidet  Ulmer's  Unterfamilie  Philopotaminæ  von  den  anderen 
Hydropsychiden  ab  zu  einer  selbständigen  Familie,  die  nach  den 
Rhyacophiliden  hinüberleitet.  Den  Rest  der  Hydropsychiden  ver- 
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teilt  er  auf  zwei  »Äste»,  indem  er  den  Hydropsychinen  eine  Son- 
derstellung einräumt.  —  Ob  wirklich  die  verschiedenen  Unter- 
familien, in  welche  z.  B.  die  Hydropsychiden  geteilt  sind,  eiae 
gemeinsame  Wurzel  haben,  ob  somit  die  alte  Mc  Lachlan'sche 
Familie  monophyletisoh  ist,  lässt  sich  noch  nicht  sagen;  das- 
selbe betrifft  auch  die  Leptoceriden  und  die  Sericostomatiden. 

Wenn  wir  die  oben  über  die  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hungen der  Familien  der  Trichopteren  gewonnenen  Resultate 
in  Bezug  auf  den  Laich  prüfen,  sehen  wir,  dass  das  Vorkommen 
der  beiden  Hauptformen  des  Teiches,  der  kittartigen  und  der 
gallertartigen  Massen,  mit  den  beiden  auf  Grund  der  Ökologie 
und  der  Organisation  der  Larven  aufgestellten  Hauptgruppen 
der  Trichopteren  genau  zusammenfällt,  da  die  Rhyacophiiiden, 
Hydroptiliden  und  Hydropsychiden  kittartige,  die  Phryganeiden, 
Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Sericostomatiden  dagegen  gal- 
lertartige Laichmassen  besitzen.  Diese  Gruppen  sind  somit  schon 
durch  den  Laich  gut  charakterisiert.  Da  die  Aufgaben  der 
Gallerte  viel  mannigfaltiger  sind,  als  die  des  Kittes,  müssen  die 
gallertartigen  Laichmassen  als  eine  sekundäre  Form  aufgefasst 
werden,  was  noch  ein  Beweis  mehr  für  die  höhere  Stellung  der 
zweiten  oben  angenommenen  Hauptgruppe  der  Trichopteren  ist. 
—  Leider  ist  das  Laichen  der  Rhyacophiiiden  noch  zu  wenig 
bekannt;  die  interessante  Beobachtung  aber,  dass  wenigstens 
bei  Ehyacophila  nubila  die  Eier  einzeln  abgelegt  werden  kön- 
nen (S.  17),  spricht  für  die  primitive  Natur  dieser  Familie  und 
unterstützt  die  Auffassung  Klapälek's,  dass  diese  Familie  an 
den  Beginn  des  Trichopterensystems  zu  stellen  sei,  eine  Auffas- 
sung, welcher  auch  ich  gefolgt  bin. 

Auch  in  der  Ablage  des  Laiches  ist  die  erste  Hauptgruppe 
der  Trichopteren  einheitlich,  indem  der  Laich  im  Wasser  liegt  ^), 
und  das  Weibchen  sich  wirklich  ins  Wasser  begiebt,  um  diesen 
zu  befestigen  (S.  66).  Es  wäre  wohl  auch  dieses  Verfahren  als  ur- 
sprünglicher anzusehen  als  die  anderen  Modi  des  Eierlegens, 
die  bei  den  Trichopteren  vorkommen,  und  es  verdient  dann  be- 

*)  Wenigstens  bei  den  in  Eurupa  vorkommenden  Formen. 
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sonderer  Erwähnung,  dass  diese  Weise  auch  für  die  Phryganei- 
den  die  normale  ist,  wogegen  bisher  keine  sicheren  Beobach- 
tungen vorliegen,  dass  die  Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Se- 
ricostomatiden  sich  ins  Wasser  begeben.  Fär  die  erstgenannte 
Familie  ist  dieses  zwar  in  einigen  Fällen  wahrscheinlich  nach  der 
Lage  des  Laiches  zu  schliessen  (S.  38 — 39),  für  die  beiden  übrigen 
aber  scheint  es  ausgeschlossen  zu  sein.  Es  haben  somit  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  Phryganeiden  den  primären  Standpunkt  beibe- 
halten. I'm  noch  einen  Beweis  für  die  Ähnlichkeit  der  Phryga- 
neiden mit  den  mit  kittartigen  Laichmassen  versehenen  Formen 
zu  bringen,  mag  erwähnt  werden,  was  schon  auf  S.  64  hervor- 
gehoben wurde,  dass  nämlich  der  kranzförmige  Laich  dieser  Fa- 
milie, wenn  gr  die  Genitaltasche  des  Weibchens  verlässt,  nicht 
fertig  gebildet  ist,  wie  es  sich  sonst  in  den  meisten  Fällen  mit 
dem  Laiche  der  anderen  Familien  mit  Gallertmassen  verhält.  Es 
sind  somit  die  Phryganeiden,  die  man  gleich  nach  den  Familien 
der  ursprünglicheren  Hauptgruppe  der  Trichopteren  rangieren 
muss,  wenn  die  Familien  dieser  Ordnung  in  einer  Reihenfolge 
angeführt  werden. 

Den  Phryganeiden  habe  ich  die  Leptoceriden  angereiht, 
weil  in  dieser  Familie  das  als  ursprünglich  anzusehende  Hin- 
abtauchen des  Weibchens  im  Wasser  in  einigen  Fällen  wenig- 
stens wahrscheinlich  ist.  Das  Absetzen  und  die  Form  des  Lai- 
ches, der  gallertartig  ist,  unterstützt  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  die  Leptoceriden  mit  den  Aequipalpen  nicht  nä- 
her verwandt  sind  (S.  101).  Ich  lege  kein  besonderes  Gewicht 
auf  die  Reihenfolge  der  Leptoceriden,  Limnophiliden  und  Seri- 
costomatiden  in  dem  System,  da  natürlich  die  einreihige  Anord- 
nung immer  einige  Verwandtschaftsverhältnisse  losreissen  muss. 
So  will  ich  keinesfalls  behaupten,  dass  die  Leptoceriden  näher 
den  Formen  mit  kittartigen  Laichmassen  stehen,  als  die  Limno- 
philiden. Im  Gegenteil  gleicht  ja  das  Herauskommen  der  Eier 
in  einer  Gallertschnur,  das  bei  einigen  Limnophiliden  vorkom- 
men kann  (S.  45),  mehr  den  in  der  ersten  Hauptgruppe  der  Tri- 
chopteren waltenden  Verhältnissen  als  die  Art  und  Weise  des 
Herauskommens  bei  den  meisten  Leptoceriden.  Auch  will  ich 
darauf  nicht  behaupten,  dass  die  Leptoceriden  und  Phryganeiden 
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mit  einander  näher  verwandt  wären,  als  diese  mit  den  Limno- 
philiden.  Doch  zeigt  auch  die  Untersuchung  des  Laiches,  dass 
meine  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Verwandschafts- 
Verhältnisse  der  Phryganeiden  und  Limnophiliden  richtig  ist 
(S.  105). 

Um  zu  zeigen,  wie  schon  bei  so  einfachen  Verhältnissen, 
wie  beim  Ablegen  des  Laiches,  bald  diese,  bald  jene  Familien 
einander  gleichen,  mögen  einige  Beispiele  angefahrt  werden.  So 
ähneln  sich  die  Phryganeiden  und  Limnophiliden  in  der  Hin- 
sicht, dass  sie  den  Laich  befestigen  (Neophylax  ausgenommen), 
die  Phryganeiden  und  Leptoceriden  dagegen  in  derjenigen,  dass 
der  Laich  (Müller's  brasilianische  Setodes  ausgenommen)  nicht 
ausserhalb  des  Wassers  liegt,  die  Leptoceriden  unj  Sericostoma- 
tiden  darin,  dass  beide  den  Laich  im  Fluge  mit  sich  tragen  kön- 
nen, die  Limnophiliden  und  Sericostomatiden  darin,  dass  beide 
den  Laich  oberhalb  des  Wassers  befestigen  können  und  dass 
beide  sich  nicht  ins  Wasser  begeben.  Noch  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  dasjenige,  was  auf  S.  106  über  die  monophylelische 
Natur  einiger  Trichopterenfamilien  gesagt  wurde,  naturlich  die 
Anordnung  der  Familien  (in  dem  Sinne,  wie  sie  hier  aufgefasst 
worden  sind)  noch  mehr  erschwert.  Ich  hoffe  jedoch,  zureichende 
(iründe  dafür  gegeben  zu  haben,  warum  ich  die  Familie  der 
Phryganeiden  an  einer  Stelle  angeführt  habe,  die  von  der  allge- 
mein gebräuchlichen  abweicht,  und  auch  warum  ich  die  drei  mit 
kittartigen  Laichmassen  versehenen  Familien  in  Gegensatz  zu 
den  vier  mit  Gallertmassen  ausgerüsteten  gestellt  habe. 

Das  Befestigen  des  Laiches  oberhalb  des  Wassers  muss 
als  eine  später  erworbene  Anpassung  an  das  Luftleben  der 
Imagines  angesehen  werden.  Es  handelt  sich  hier  um  eine 
Abweichung  von  der  für  die  Insekten  allgemein  geltenden  Regel, 
dass  die  Eier  »dans  le  milieu  méme  oü  doivent  vivre  les  larves 
et  å  proximité  de  leur  nourrituret  (232  d,  p.  273)  abgesetzt 
werden.  Schon  die  gallertartige  Umhüllung  der  Eier,  die  für 
auf  dem  Lande  lebende  Insekten  fremd  ist,  die  aber  vielen 
Wassertieren  zukommt,  ist  als  eine  Reminiscenz  aus  den  Zeiten 
zu  betrachten,  als  der  Laich  noch  im  Wasser  abgesetzt  wurde. 
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Man  könnte  in  dieser  Befestigung  des  Laiches  oberhalb  des 
Wassers  Anfänge  einer  sekundären  Rückkehr  der  Trichopteren 
auf  das  Land  erblicken.  Andere  Beweise  für  diese  Rückkehr 
bieten  solche  Larven,  die  sich  wenigstens  zum  Teil  vom  Wasser 
emanzipiert  haben  und  auf  feuchten  Felsen,  wo  das  Wasser 
rieselt,  auf  feuchter  Erde  u.  s.  w.  leben.  Solche  Formen  kom- 
men ja  in  vielen  Trichopterenfamilien  vor,  wie  z.  B.  Arten  der 
Gattungen  Ptüocolepus,  Ithytrichia,  Stactobia,  Tinades,  Beræaj 
Adicélla,  Helicopsyche,  Cruncecia,  Enaicyla  zeigen  (37,  55  a,  62, 
71,  72,  73,  88,  102,  127,  148,  191,  225,  236). 

Oben  wurde  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  das  Auf- 
treten der  Jugendstadien  der  Trichopteren  auf  dem  Lande  als 
eine  sekundäre  Rückkehr  zum  terrestrischen  Leben  aufgefasst 
werden  könnte.  Die  Trichopteren  sind  ja,  wie  die  Insekten  im 
allgemeinen,  Landtiere,  deren  Jugendstadien  erst  später  sich  ans 
Leben  im  Wasser  angepasst  haben.  Obgleich  es  eigentlich  aus- 
serhalb der  Aufgabe  dieser  Arbeit  liegt,  auf  die  interessanten 
Hypothesen  einzugehen,  die  Simroth  über  die  Ursachen  des 
Vorkommens  der  Gehäuse  bei  den  Trichopteren  und  der  Rück- 
wanderung dieser  Tiere  ins  süsse  W^asser  aufgestellt  hat,  so 
kann  ich  es  nicht  unterlassen,  sie  ganz  kurz  zu  berühren,  da 
diese  meines  Wissens  nach  nicht  in  trichopterologischen  Arbei- 
ten behandelt  worden  sind.  Simroth  vermutet  (152 d,  p.  213), 
dass  das  Gehäuse  der  Trichopteren  »auf  dem  Lande  aus  beson- 
ders hohem  Feuchtigkeitsbedürfnis  erworben»  sein  könnte,  und 
dass  dieses  Bedürfnis  »bei  einer  klimatischen  Veränderung  des 
ursprünglichen  Wohnortes,  zur  Rückwanderung  ins  Wasser  auf- 
forderte». Auf  p.  307  entwickelt  er  weiter  diesen  Gedanken 
von  einer  Rückwanderung  der  Trichopteren  ins  Wasser  und 
begründet  ihn  damit,  dass  die  Trichopteren  am  häufigsten  in 
gemässigten  Ländern  vorkommen,  wo  sommerliche  Wärme  und 
Frost  abwechseln.  Den  unangenehmen  Temperaturschwankungen 
in  der  Luft  mochten  diese  alten,  sehr  feuchtigkeitsbedürftigen 
Formen  am  besten  ausweichen,  wenn  sie  das  Gleichmass  des 
Wassers  aufsuchten. 

Da  jedoch  gerade  die  ursprünglichsten  Trichopteren  als 
Larven  keine  Gehäuse  verfertigen  (S.  99),  ist  es  wohl  anzuneh- 
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men,  dass  die  Gewohnheit,  Gehäuse  zu  bauen,  erst  später  sich 
entwickelte,  nachdem  diese  Insekten  schon  ins  Wasser  gewan- 
dert waren,  und  dass  der  erste  Anlass  hierzu  war,  die  Puppe 
zu  schätzen. 

Ein  so  indifferentes  Stadium,  wie  der  Laich  und  die  Eier, 
kann  natürlich  nicht  viel  von  den  Relationen  kleinerer  systema- 
tischer Gruppen  lehren.  Somit  kann  ich  hier  nicht  auf  das 
Thema  eingehen,  ob  und  wie  die  sieben  allgemein  angenomme- 
nen Trichopterenfamilien  in  weitere  einzuteilen  sind,  sondern 
habe  sie  unverändert  beibehalten.  Um,  was  den  Laich  betrifft. 
Gründe  für  diese  Auffassung  anzugeben,  will  ich  hervorheben, 
dass  die  Laichmassen  der  Hydropsychiden  einander  so  ähnlich 
sind  und  in  der  meist  langgestreckten  Eiform  sogar  ein  gemein- 
sames Merkmal  besitzen,  so  dass  die  Formen  dieser  Familie  in 
einem  Zusammenhang  behandelt  werden  können.  Meist  unter- 
scheiden sich  von  den  anderen  Gruppen  dieser  Familie  die 
Oestropsiden  durch  die  langen  Eiern  (S.  25)  und  in  zweiter 
Linie  die  Hydropsyche-Arien,  die  ausser  der  relativ  langen 
Eiform  auch  in  der  stark  gefärbten  Eischale  und  im  spärlich 
vorkommenden  Kitt  gemeinsame  Merkmale  (S.  25 — 26)  haben.  Die 
Leptoceriden  besitzen  in  der  festen,  abziehbaren  Haut  (S.  40) 
um  den  Laich  ein  solches  gemeinsames  Merkmal  (diese  Haut 
ist  sowohl  bei  Molanninen  als  bei  Leptocerinen  beobachtet  wor- 
den, die  nach  Klapålek*s  System  zu  verschiedenen  Familien  zu 
zählen  sind).  Für  die  Sericostomatiden  dagegen  kann  man  kein 
solches  verbindendes  Merkmal  anführen,  (die  oft  anfangs  relativ* 
kompakte  Laichgallerte  (S.  59)  wird  später  weich  wie  bei  den 
anderen  Trichopteren).  Wie  aus  dem  auf  S.  57— 60  dargestell- 
ten hervorgeht,  variiert  die  Weise  des  Eierlegens,  die  Form  und 
Farbe  des   Laiches   und  der  Eier  in  dieser  Familie  sehr  stark. 

Im  allgemeinen  kann  man  auf  kleine  Unterschiede  in  der 
Form  des  Laiches  nicht  Gewicht  legen  beim  Untersuchen  der 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Trichopteren.  Es  kommen  näm- 
lich in  verschiedenen  Familien  ganz  ähnliche  Gallertmassen  vor^ 
wie  z.  B.  Laich  von  reiner  Kugelform  in  allen  vier  mit  gallert- 
artigen  Laiohhaufen   versehenen  Familien,  Laich  in  Form  eines 
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Kugelsegments  bei  den  Leptoceriden  (S.  44)  und  den  Limno- 
philiden  (S.  54),  Laich  in  Form  eines  Prismas  bei  den  Phryga- 
neiden  (S.  35)  und  den  Limnophiliden  (S.  55).  Andererseits 
gebt  aus  den  im  speziellen  Teile  angeführten  Mitteilungen  her- 
vor, wie  die  Form  des  Laiches  in  einer  und  derselben  Gattung 
und  sogar  derselben  Art  variieren  kann,  wie  z.  B.  bei  den  Gat- 
tungen Olyphotælius  und  lAmnaphiUts  und  den  Arten  Phryga- 
nea  obsdeta,  Agrypnia  picta,  Å.  pagetana,  Limnophilus  politus, 
L.  extricattis,  Notidobia  ciliaris,  Ooera  püasa,  Lqpidaatoma  hirtum. 
Eigentümlicher  ist  es,  dass  innerhalb  einer  engen  systema- 
tischen Gruppe  eine  von  dem  allgemeinen  Laichtypus  der  Fa- 
milie ganz  verschiedene  Laichform  auftreten  kann.  So  sind  die 
Laichmassen  der  Leptoceriden  im  allgemeinen  kugelig  (S.  39), 
solche  kommen  sowohl  in  der  Unterfamilie  Molanninæ  als  in 
den  Tribus  Leptocerini,  Mystacidini  und  Oecetini  vor  (238).  Im 
Tribus  Mystacidini  besitzen  die  Gattungen  Mystacides  und  Setp- 
des  (?)^)  kugeligen,  Triænodes  aber  platten,  scheibenförmigen 
Laich  (S.  43 — 44),  welche  letztgenannte  Form  bisher  bei  anderen 
gallertartigen  Laichmassen  der  Trichopteren  nicht  bekannt  ist. 
Diese  abweichende  Form  wird  jedoch  vielleicht  durch  die  eigen- 
tümliche Lage  des  Laiches  erklärt.  Der  Laich  von  Triamodes 
wird  nämlich  immer  an  der  Unterfläche  schwimmender  Blätter 
befestigt  und  ist  an  diese  Lage  so  gebunden,  dass  die  Embryo- 
nalentwicklung stillsteht,  wenn  die  Laichmassen  tiefer  im  Wasser 
gehalten  werden  (S.  116).  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  ur- 
sprünglich wohl  mehr  oder  weniger  kugelige  Laichform  in  dieser 
Lage  schädlich  war.  Durch  Wellenschlag  wurde  nämlich  der 
Laich  leichter  von  der  Unterlage  abgelöst,  als  die  Laichmassen, 
die  an  tiefer  liegenden  Gegenständen  befestigt  sind,  besonders 
die,  die  auf  der  Unterfläche  von  am  Boden  befindlichen  Steinen 
und  Bretten  liegen.  Dadurch  nahm  der  Laich  von  Triænodes 
eine   immer   mehr  abgeplattete  Form  an,  bis  er  sich  ganz  der 

1)  Ausser  den  von  mir  (238,  p.  68 — 79)  zu  dieser  Tribus  gezählten 
Gattungen  Mystacides,  Triænodes  und  Erotesis  gehören,  nach  den  Eigen- 
schaften der  Larven  und  Puppen  zu  schhessen,  hierzu  noch  Setodes,  Adiceüa 
nnd  OeceHs  Struckii  Klap.  (199.  p.  70-77;  200,  p.  210-212;  207,  ]).  102— 
103,  110;  212;  224). 


Digitized  by 


Google 


112  SüfveniuSy  Über  den  Laich  der  Trichopteren. 

Unterlage  anschmiegte  und  so  der  Gefahr  entging,  losgerissen  zu 
werden.     Durch   dieses    Anschmiegen   an  die   Unterlage,  durch 
die  platte  Form  und  die  in  einer  Schicht  liegenden  Eier  gleicht 
der   Laich   von   Triænodes  den  kittartigen  Laichmassen.    Diese 
Gleichkeit  ist  jedoch  nicht  als  eine  primäre  Eigenschaft,  sondern 
als  eine  sekundäre  Anpassung  aufzufassen  (vergl.  noch  S.  39—40). 
Doch  kann  man  auch  aus  der  Gestaltung  des  Laiches  ei- 
nige Folgerungen  ziehen    sogar   über  die   Stellung  kleinerer  sy- 
stematischen   Einheiten.      Die    Familie    der    Phryganeiden   ist 
sehr   einheitlich,   was  schon    Hagen    in    Betreff   der    Imagines 
bemerkt  hatte  (68,   p.   378).    Er  konnte   sogar  behaupten  (1.  c, 
p.  441),   dass   die    Larven    »durchaus  gleichförmig»    sind,  was 
durch    die    späteren     Untersuchungen     von    Klapälek    (157) 
Struck  (199,  229),   Ulmer  (200,  207)  und  von  mir  (196,  204, 
230,  238)  nur  bestätigt  werden  konnte;  dieses  betrifft  auch  die 
Puppen.     Innerhalb   dieser   so  einförmigen  Familie  nehmen  die 
Arten  der  Gattung  Neuronia  (in  der  Umfang  sie  M  c  Lachlan, 
73,  p.  14,  begrenzt)  in  vielen  Punkten  eine  Sonderstellung  ein. 
Die  wichtigsten  dieser  Unterschiede  beziehen  sich  auf  die  Zeich- 
nungen der  Larve,  die  Mundteile  der  Puppe  und  den  Bautypus 
des  Gehäuses.    Zwar  nähert  sich  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Art  den  für  alle  übrigen  Gattungen  geltenden  Verhältnissen,  im 
ganzen   kann   man   jedoch  die    Gattung  Neuronia  in  Gegensatz 
zu   den  anderen  {Phryganea,  Ägrypnia,  Ägrypnetes)  stellen.   Es 
ist  dann    zu  bemerken,   dass  Neuronia  auch  in  der  Laichform 
von    den   anderen    Phryganeiden  sich  unterscheidet,  indem  der 
für    diese   so   charakteristische,    in   den    übrigen  Trichopteren- 
familien  nicht  gefundene,  kranzförmige  Laich  jener  Gattung  nicht 
zukommt.     Ausserdem    ist   ja   der  Eidotter  bei  Neuronia  nicht 
grün,  wie  bei  den  anderen  Phryganeiden  (s.  jedoch  Kolenatis 
(18,  p.  81)  Angabe  über  grünem  Dotter  bei  N  rufwnis).   Wenn 
man  somit  die  Phryganeiden  in  Gruppen  teilen  will,  muss  man 
Hagen   folgen  (68,  p.  379),  der  auf  Grund  seiner  die  Imagines 
betreffenden    Untersuchungen    die   Gattung  Neuronia  als  gleich- 
wertig den  Gattungen  Phryganea  und  Agrypnia  angesehen  hatte. 
Dagegen  hat  Wallengren's  Versuch  (151,  p.  26),  Ägrypniauni 
Ägrypnetes  zu  einer  eigenen  Familie,  Agrypniidæ,  zu  vereinigen 
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keinen  Halt,  weder  im  Laiche,  noch  in  den  Larven  und  in  den 
Puppen.  Sogar  Agrypnetes,  die  im  erwachsenen  Zustande  viele 
aberrante  Merkmale  aufzuweisen  hat  (73,  p.  11;  241),  ist  in  Hin- 
sicht des  Laiches,  der  Larven,  der  Puppen  und  der  Gehäuse  dem 
allgemeinen  Phryganeidentypus  ganz  gleich. 

Die  grosse  Familie  Limnophilidæ  ist  ebenfalls  im  ganzen 
sehr  gleichförmig;  am  meisten  weichen  von  dem  allgemeinen 
Typus  die  Formen  ab,  die  zur  ünterfamilie  Apataniinæ  (73, 
p.  211;  207,  p.  74;  Wallengren's  Familie  Apataniidæ  151, 
p.  85)  vereinigt  sind.  Der  einzige  bisher  bekannte  Laich  dieser 
Unterfamilie,  der  von  Neophylax  concinnus  (118),  ist  in  der 
Art  des  Absetzens  und  in  einigen  Eigenschaften  der  Gallerte 
von  den  Laichmassen  der  anderen  Limnophiliden  verschieden. 
Wenn  es  sich  nun  erwiese,  dass  diese  Unterschiede  auch  für 
die  anderen  Apataniinen  gelten,  so  wäre  die  Trennung  die- 
ser Gruppe  von  den  anderen  Limnophiliden  schon  durch  den 
Laich  gerechtfertigt.  Da  jedoch  gerade  bei  Apatania  WaUen- 
grent  Mc  Lach,  nach  Mc  Lachlan  (73,  p.  212):  »the  form  of 
the  apex  of  the  abdomen  approaches  that  of  the  ovipositor  seen 
in  many  genera  lower  down  in  the  system»  (vergl.  auch  Morton, 
196  a),  und  das  Vorkommen  eines  Ovipositors  auf  Befestigung 
der  Eier  hinweist,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Fallenlassen 
der  Eier  ins  Wasser,  welches  bei  Neophylax  concinnus  vor- 
kommt, nicht  für  alle  Apataniinen  gilt. 
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B.    Die  Embryonalentwicklung« 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  bemerkte  (S.  4),  war  es  nicht 
meine  Absicht,  in  vorliegender  Arbeit  auf  nähere  Untersuchung 
der  Organbildung  während  der  Embryonalentwicklung  einzugehen, 
zumal  diese  Periode  der  Trichopterenmetamorphose  schon  meh^ 
mals  und  von  einigen  Forschern  sogar  eingehend  behandelt 
worden  ist.  Ich  gebe  daher  hier  ausser  einem  kurzen  histo- 
rischen Überblick  nur  eine  Darstellung  Ober  die  Dauer  der 
Embryonalentwicklung  und  über  die  darauf  wirkenden  Ursachen. 

Die  ersten  nebenbei  gemachten  Notizen  über  Entwicklung 
der  Embryonen  teilt  De  Geer  im  Jahre  1771  (5  a,  p,  537)  mit 
Später  finden  wir  spärliche  Angaben  bei  Kirby  (10,  III,  p. 
68—69),  Pietet  (11,  p.  104,  111,  t.  III,  f.  15—19)  und  Kole- 
nati  (18,  p.  13—14).  Ausführlicher  wird  dieser  Gegenstand  behan- 
delt von  Rathke  (15a,  p.  27;  28a,  p.  170—171;  30a,  p.  396- 
407),  und  die  Grundlage  für  alle  späteren  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  bilden  die  Untersuchungen  von  Zaddach  vom 
Jahre  1854  (21).  Andere,  die  die  Embryonalentwicklung  der  Triebe- 
pteren  eingehender  behandeln,  sind  Weismann  (39  a),  Melni- 
koff  (59a),  Patten  (118)  und  Graber  (144a)..  Über  die  Vor- 
gänge während  der  Embryonalentwicklung  finden  wir  noch  Mit- 
teilungen bei  Dohrn  (48  b,  81a),  Kowalevski  (64a),  Brandt 
(104  a),  Stuhlraann  (123  a)  und  Korscheit  (125 b)  und  über 
ihre  Dauer  z.  B.  bei  Meyer  (51),  Ritsema  (62),  Kolbe  (134), 
Morton  (147),  Wallengren  (151),  Voisin  (182)  und  Ulmer  (207). 

Die  Zeit  der  Embryonalentwicklung  variiert  etwas  je  nach 
den  verschiedenen  Arten,  besonders  aber  nach  äusseren  Ver- 
hältnissen. Bei  Pietet  (11,  p.  Ill)  und  Voisin  (182,  p.  16) 
lesen    wir,    dass    die   jungen    Larven    »peu   de  temps  apres  la 
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ponte»  erscheinen,  und  Wallengren  (151,  p.  7)  und  Ulmer 
(207,  p.  8)  geben  an,  dass  die  Embryonalentwicklung  nur  einige 
Tage  dauert.  Leider  sind  die  Arten  nicht  angegeben,  an  welchen 
diese  Observationen  gemacht  sind.  Dieses  wäre  sehr  interessant 
zu  wissen,  da  nach  den  meisten  Beobachtungen  diese  Periode  eine 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Bei  den  Hydroptiliden  ist  die 
Dauer  der  Embryonalentwicklung  am  kürzesten,  indem  z.  B.  in 
Eiern  von  Ägraylea  multijninäata,  die  am  1.  VIII.  1903  abgelegt 
wurden,  die  Augen  der  Larven  am  9.  VIII.  sichtbar  waren,  und 
die  Larven  selbst  am  10.  VIII.  (somit  neun  Tage  nach  der 
Ablage)  herausschlüpften. 

Die  normale  Zeit  dieses  Stadiums  scheint  10 — 24  Tage  zu 
sein.  So  führt  Kolenati  an,  dass  die  Embryonalentwicklung 
von  Brachycentrus  12  Tage  (18,  p.  13 — 14),  Morton,  dass  die 
von  Beræodes  minuta  13—15  (147,  p.  235),  Z ad  dach  (21,  p.  56), 
dass  die  von  Triænodes  bicolor  18 — 20  Tage,  und  Rathke,  dass 
die  von  ^Phryganea^  drei  Wochen  (30  a,  p.  397)  dauert.  Bei 
Phryganeiden  habe  ich  einmal  die  Zeit  von  10  Tagen,  ein  an- 
deres Mal  von  15,  ein  drittes  Mal  von  22  (Neuronia  clathrata) 
Tagen,  bei  Leptoceriden  16 — 18  (Triænodes  bicolor),  bei  Limno- 
philiden  10,  15,  19  (Halesus  intey-punctatus)  und  24,  bei  Seri- 
costomatiden  19  Tage  (Silo  pallipes)  konsieiiieri^)  Von  Ritsema 
liegt  die  Mitteilung  vor,  dass  die  Entwicklung  der  Embryonen 
der  terrestrischen  Enoicyla  pusilla  (62,  p.  119)  über  einen 
Monat  dauert.  —  Die  Temperatur  übt  natürlich  eine  grosse 
Wirkung  auf  die  Dauer  der  Embryonalentwicklung  aus. 

Unter  abnormen  Verhältnissen  wird  die  Embryonalentwick- 
lung verzögert  oder  ganz  untergebrochen.  (Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  einige  von  den  oben  angeführten  Zeitangaben 
sich  auf  solche  abnorme  Verhältnisse  beziehen).  Wie  oben  be- 
merkt, verbringen  die  Trichopteren  in  einigen  Fällen  den  gan- 
zen Winter  oder  einen  Teil  desselben  im  Eistadium  (S.  83). 
Da  die  Entwicklung  der  Eier  nur  innerhalb  ziemlich  enger  Tem- 


^)  Es  kann  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  werden,  dass  die 
Embryonalentwicklung  der  Hybriden  zwischen  Limnophüus  politus  und 
L.  flavicomiå  nach  Meyer  (51,  p.  155)  17  Tage  in  Anspruch  nimmt. 
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peraturgrenzen  vorsichgehen  kann,  steht  sie  im  Winter  still, 
um  im  Frühjahr  wieder  zu  beginnen.  Die  Angabe  Pietets 
(11,  p.  Ul)  wurde  schon  angefiihrt  (S.  81),  dass  in  trockenen 
Perioden  zwischen  der  Ablage  des  Laiches  und  dem  Heraus- 
schlüpfen der  Larven  ein  längerer  Zwischenraum  verfliessen 
kann.  Jedenfalls  werden  die  Embryonen  auch  selbst  beim  voll- 
ständigen Austrocknen  der  Gallerte  nicht  vernichtet,  wenigstens 
nicht  in  Laiehmassen,  die  normal  ausserhalb  des  Wassers  be- 
festigt sind  (vergl  S.  81).  So  wurde  in  einem  trocken  gehal- 
tenen Laiche  von  Olyphotælius  punctatolineattAs  die  Embryonal- 
entwicklung in  19  Tagen  beendigt.  Auch  ist  die  umgebende 
Gallerte  nicht  notwendig  zur  Fortdauer  dieser  Entwicklung. 
Z ad  dach  hat  schon  beobachtet,  dass  die  Eier  von  Triænodes 
bicolor,  ins  freie  Wasser  gebracht,  sich  entwickelten,  und  dass 
die  Embryonen  in  Eiern,  die  einige  Tage  unter  dem  Deckgläschen 
aufbewahrt  wurden,  vor  den  in  ihrer  natürlichen  Lage  zurück- 
gebliebenen sogar  einen  Vorsprung  gewannen  (21,  p.  57). 

Wenn  Laichmassen,  die  normal  oberhalb  des  Wassers 
liegen,  im  Wasser  aufbewahrt  werden  (z.  B.  von  Olyphotælm 
punctatolineatus),  wird  die  Embryonalentwicklung  sehr  verzögert 
oder  sogar  ganz  aufgehoben  (S.  48).  Dasselbe  beobachtet  man, 
wenn  solche  Massen,  die  auf  der  Unterfläche  schwimmender 
Blätter  befestigt  sind,  vom  Blatte  abgelöst  werden,  so  dass  sie 
auf  den  Boden  des  Aquariums  sinken.  Im  Laich  von  Tiiano- 
des  bicolor  habe  ich  in  diesem  Falle  das  Stillstehen  der  Entwick- 
lung der  Embryonen  konstatiert.  Da  häufig  beobachtet  worden 
ist,  dass  das  Faulen  der  Blätter,  auf  welchen  die  Laichhaufen 
liegen,  nachdem  sie  längere  Zeit  in  Aquarien  gehalten  worden 
sind,  die  Entwicklung  verzögern  kann,  sollte  man  vermuten, 
dass  dieses  auch  für  den  oben  erwähnten  Fall  von  Tr,  bieder 
gilt.  Dass  solches  aber  hier  nicht  eintrifft,  beweisen  Versuche 
mit  Teilen  eines  und  desselben  Laiches.  Wenn  nämlich  der 
Laich  in  zwei  Partien  geteilt  wurde,  von  welchen  die  eine  in 
der  normalen  Lage  auf  dem  Blatte,  die  andere  aber  am  Boden 
desselben  Aquariums  aufbewahrt  wurde,  so  entwickelten  sich 
die  Eier  in  jener  normal  weiter,  in  dieser  aber  wurde  die 
Entwicklung   sistiert.     Es    konnte   somit  das  Verdorbensein  des 
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Wassers  nicht  die  Ursache  der  Sistierung  sein.  Die  durch  das 
Faulen  der  Blätter  und  die  dadurch  entstandene  Verunreinigung 
des  Wassers  verursachte  Verzögerung  der  Embryonalentwicklung 
hat  schon  Z  ad  dach  bei  Tr.  bicolor  beobachtet  und  bemerkt 
z.  B.  auf  p.  56,  dass  der  Embryo  oft  eine  längere  Zeit  in 
den  letzten  Stadien  der  Entwicklung  verbleibt,  ohne  dass  man 
an  ihm  eine  merkliche  Veränderung  wahrnimmt.  Diese  seine 
Beobachtungen  habe  ich  an  vielen  Arten  bestätigen  können.  — 
Hier  kann  noch  erwähnt  werden,  dass  ich  an  Eiern  von  Hydro- 
psyche  eine  Entwicklungszeit,  die  einen  Monat  dauerte,  konsta- 
tierte. Die  Ursache  bestAid  natürlich  darin,  dass  die  in  flies- 
sendem  Wasser  normal  sich  entwickelnden  Eier  im  Aquarium  in 
abnorme  Verhältnisse  gebracht  worden  waren. 

Die  Eier  eines  Haufens  halten,  wie  schon  Zaddach  (p.  57) 
bemerkt,  in  der  Entwicklung  ganz  gleichen  Schritt  mit  einander 
(einige  ausgenommen,  die  gar  nicht  entwickelt  werden).  Dieses 
gilt  jedoch  nicht  für  die  letzte  Zeit  der  Embryonalentwicklung, 
denn  die  Larven  können  die  Eier  und  den  Laich  während  meh- 
rerer Tagen  verlassen.  So  beobachtete  ich  in  Laichmassen  von 
Phryganeiden,  dass  die  Larven  aus  den  Eiern  binnen  2—7 
Tagen  herausschlüpften  (7  Tage  bei  Phryganea  striata),  und  in 
denjenigen  von  Molanna  anguMata,  in  welchen  die  ersten  Larven 
am  6.  VIIL  1902  die  Eier  verlassen  hatten,  lebten  noch  am 
16.  VIII.  Larven  in  der  Gallerte.  Infolge  dessen  kann  man  auch 
unter  Larven,  die  aus  dem  gleichen  Laiche  (beobachtet  bei  Phry- 
ganeiden, Leptoceriden  und  Limnophiliden)  stammen,  gleichzeitig 
solche  sehen,  die  noch  in  den  Eiern  eingeschlossen  sind,  solche, 
die  in  der  Gallerte  sich  bewegen,  ferner  Larven,  die  kein  Gehäuse 
haben,  und  endlich  andere,  die  schon  mit  einem  solchen  umher- 
^andern.  Die  Embryonen  bewegen  sich  in  den  Eiern  schon  einige 
Tage  vor  dem  Ausschlüpfen.  So  sah  ich  die  Embryonen  von 
Triænodes  Ucolor  drei  Tage,  die  von  Hydropsyche  sechs  Tage 
vor   dem   Herauskommen  sich  innerhalb  der  Eischale  bewegen. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Kittartige  Laicbmassen  von  Hydropsycbiden.  a.  Die  noch 
an  der  Genitalöffnung  des  Weibchens  von  Holocentropus  dubités  Ramb. 
befestigte  Eischnur  X  15.  b.  Teil  eines  fertigen  Laiches  von  einer 
PolycenlrapuS'Ari  X  10.  c.  Laichmassen  einer  Polycentropine,  in  der 
natürlichen  Lage  auf  einem  Rindenstücke  X  1.  d.  Eier  einer  Hydro* 
psyche-Afi  X  41. 

Fig.  2.  Laicbbaufen  von  Phryganeiden.  a.  Laich  von  Phryganea 
striata  L.,  am  Abdomen  des  Weibchens  befestigt,  etwas  vergr.  b.  Die 
beiden  Enden  desselben  Laiches,  vom  Abdomen  gelöst,  etwas  vergr. 
c.  Laichkranz  von  Fhr.  ohsoleta  Mc  Lach.  X  1.  d.  Laichkugel  von 
Ägrypnia  pagetana  Gurt.  X  1.  e — f.  Kranzförmige  Laichmassen  von 
A.  picta  Kol.  X  1.  g.  Ein  Teil  der  in  F.  2  f  abgebildeten  Laichmasse 
X  8.  h.  Ein  abnormer  Gallerthaufen  von  Phr.  striata  L.  X  1. 

Fig.  3.  Laichmassen  von  Leptoceriden.  a.  Laichkugel  einer  Mo- 
lannine  X  2.  b.  Laichkugel  von  Molanna  angustata  Gurt.,  etwas  vergr. 
c.  Laichkugel  von  Leptocerus  aterrimus  Steph.,  etwas  vergr.  d.  Laich- 
scheibe von  Tricßnodes  bicolor  Gurt.  X  6.  e.  Drei  Laichscheiben  dieser 
Art,  in  der  natürlichen  Lage  X  1.  f.  Ein  Teil  des  festen  Deckels  der 
Laichmasse  dieser  Art,  von  der  inneren  Seite  gesehen  X  15.  g.  Ein 
auf  der  Unterfläche  von  einem  Nymphæa-Blatte  gefundener  Laich  einer 
Leptoceride  (S.  37)  X  2. 

Fig.  4.  Laichhaufen  von  Limnophiliden.  a.  Laich  von  Glyphotce- 
lius  punctatolineatus  Retz.  auf  einem  Menyanthes-Blatte  X  1.  b.  Laich, 
wahrscheinlich  von  derselben  Art  (der  Laich  war  auf  beiden  Flächen 
eines  Blattes  befestigt,  bei  +  war  er  über  den  Rand  umgebogen, 
der  unter  diesem  Zeichen  liegende  Abschnitt  war  zerstört,  so  dass 
die  Anordnung  der  Eier  hier  nicht  sichtbar  ist)  X  1.  c.  Laich  von 
lAmnophüus  decipiens  Kol.  X  1.  d.  Laich  von  L.  politus  Mc  Lach. 
X  1.  e.  Laich  von  L.  griseus  L.  (Mc  Lach.)  (?,  S.  54)  X  1.  f. 
Laich  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Limnophilide,  von  Herrn  Dr. 
A.  Thienemann  gezeichnet  (S.  55)  X  2. 

Fig.  5.  Laichmassen  von  Sericostomatiden.  a.  Laich  von  Noti- 
dobia  cüiaris  L.  X  1.  b,  c.  Laich  von  Oruncecia  irrorata  Gurt.  (?).  X  2. 
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Einleitung. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  mit  der  Bestimmung  des  Cryo 
bien-Materials,  das  ich  von  einer  Forschungsreise  im  Lena- 
Thale  im  Sommer  1901  mitbrachte,  beschäftigt  war,  erwies  es 
sich  fast  unmöghch  nur  nach  den  Beschreibungen  der  damals 
bekannten  Arten  sichere  Resultate  zu  erlangen.  Zwar  hatte  ich 
Gelegenheit  mehrere  Typen  aus  den  Sammlungen  des  hiesigen 
Universitäts-Museums  sowie  aus  der  Privat-Sammlung  des  Herrn 
Professor  J.  Sahlberg  zum  Vergleich  zu  erhalten.  Hierdurch 
konnten  mehrere  Arten  sicher  identifiziert  werden,  die  richtige 
Auffassung  anderer  blieb  aber  immer  unsicher.  Durch  die  Lie- 
benswürdigkeit des  Herrn  Professor  Y.  Sjöstedt  in  Stockholm 
erhielt  ich  aus  dem  schwedischen  »Riksmuseum»  alle  dort  auf- 
bewahrten Typen  dieser  Insekten  zur  Untersuchung  und  ebenso 
stellte  mir  Herr  Gustos  G.  Jacobson  in  St.  Petersburg  in  lie- 
benswürdigster Weise  ein  sehr  reiches  Cryobien-Material  zur 
Verfügung,  das  in  den  Sammlungen  des  zoologischen  Museums 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  sich  befand.  In 
diesem  letzteren  Materiale  waren  auch  mehrere  Typen  der  von 
Ménétriés  und  Motschulsky  aufgestellten  Arten,  die  meine 
nachfolgenden  Untersuchungen  sehr  erleichtert  haben.  Sehr  reich 
war  dort  ausserdem  unbestimmtes  Material  aus  den  in  entomolo- 
gischer Hinsicht  wenig  bekannten  Gegenden  der  unteren  Tun- 
guska  sowie  aus  dem  Olenek-Thale  in  Central-Sibirien  vorhanden. 
Dasselbe  war  vor  Zeiten  von  dem  Geologen  Czekanowski  ge- 
sammelt worden  und  ist  von  ganz  besonderem  Interesse  gewesen, 
da  die  oft  sehr  zahlreich  vorhandenen  Individuen  einiger  Arten, 
die  ich  aus  anderen  Gegenden  nur  in  wenigen  Exemplaren  zu 
meiner  Verfügung  hatte,  ein  klareres  und  sichereres  Bild  über 
die  oft  sehr  starke  Variations-Fähigkeit  derselben  geben  konnten. 
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Durch  die  Untersuchungen  dieses  Materiales  ergab  es  sieb, 
dass  die  Auffassung  der  Arten  zuweilen  unrichtig  war  und  dass 
dadurch  auch  die  Synonymik  ziemlich  unsicher  gewesen  ist.  Teils 
sind  die  von  den  älteren  Autoren  aufgestellten  Arten  unrichtig  ge- 
deutet worden,  teils  aber  sind  später  aus  Mangel  an  hinreichendem 
Material  neue  beschrieben  worden,  die  nur  als  extremere  Va- 
riationen früher  bekannter  Formen  aufzufassen  sind.  Schliesslich 
waren  noch  mehrere  unbeschriebene  vorhanden,  woher  ich  mich 
entschloss,  eine  umfangsreichere  Untersuchung  dieser  Untergat- 
tung zu  unternehmen.  Dies  war  um  so  leichter,  als  ich  die 
Typexemplare  fast  aller  aus  der  paläarktischen  Region  be- 
schriebenen Arten  untersuchen  konnte.  Auch  die  meisten  Typen 
der  von  Eschscholtz,  Dejean,  Mannerheim,  Ménétriés 
und  Motschulsky  aufgestellten  Arten  aus  den  westlichen  Teilen 
von  Nord- Amerika  und  aus  den  Insel-Gruppen  der  nördlichen  Teile 
des  Stillen  Oceans  war  es  mir  möglich  zu  erhalten.  Nur  aus  den 
centralen  und  östlichen  Teilen  von  Nord-Amerika  hat  mir  ein 
geringeres  und  ungenügendes  Material  vorgelegen,  woher  die 
sichere  Erkennung  einiger,  besonders  von  Kirby,  Le  Conte 
und  Chaudoir  beschriebener,  zum  Teil  sehr  kurz  diagnosti- 
cierter  Arten  nicht  möglich  gewesen  ist.  Überhaupt  ist  es  in 
dieser  Untergattung  sehr  gewagt  nur  auf  Beschreibungen  hin 
ohne  ein  grösseres  Material  die  Identifizierung  einzelner  Arten 
zu  versuchen,  da  dadurch  leicht  grosse  Verwechslungen  ver- 
anlasst werden  können.  Hierdurch  sind  in  der  folgenden 
Bearbeitung  die  östlich  nearktischen  Arten  bei  weitem  nicht 
so  eingehend  untersucht  worden,  wie  es  zu  wünschen  wäre. 
Auch  ist  zu  bemerken,  dass  die  arktischen  Gegenden  von  Nord- 
Amerika  betreffs  der  Cryobien-Fauna  viel  zu  wenig  untersucht 
worden  sind,  um  ein  klareres  Bild  über  die  Verbreitung  der 
hier  vorkommenden  Formen  zu  gestatten.  Sicher  können  wir 
auch  voraussetzen,  dass  mit  der  Zeit  aus  diesen  Gegenden  viel 
mehr  Arten  aufzufinden  sind,  als  was  jetzt  bekannt  ist. 

In  dieser  Arbeit  folgt  zuerst  eine  systematische  Bearbeitung 
dieser  Untergattung.  Ausserdem  werden  hier  auch  die  Verbreitungs- 
verhältnisse dieser  in  geographischer  Hinsicht  interessanten  Ar- 
ten, sowie  auch  ihre  Verwandtschaftsbeziehungen,  die  besonders 
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in  einigen  Arten-Gruppen  bemerkenswert  sind,  besprochen.  Die 
Verbreitungsverhältnisse  sind  besonders  in  der  Hinsicht  von 
Interesse,  weil  diese  Coleopteren  fast  circumpolär  sind  und  in 
ihrer  Verbreitung  Analogien  mit  anderen  in  derselben  Weise 
verbreiteten  Formen  aufzuweisen  haben. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  hier  den  Herren  Gustos 
G.  Jacobson  in  St.  Petersburg,  Kaiserl.  Rat  E.  Reitter  in 
Paskau,  Professor  Y.  Sjöstedt  in  Stockholm  und  A.  Semenow 
in  St.  Petersburg  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen 
für  ihre  grosse  Liebenswürdigkeit,  mir  nötiges  Material  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Besonders  will  ich  hier  meinen  tiefsten  Dank 
meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  J.  Sahlberg  aus- 
sprechen, der  immer  mit  grösstem  Wohlwollen  meine  Unter- 
suchungen unterstützt  hat. 
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Systematischer  Teil. 

Historisches. 

Die  älteren  Autoren,  die  hierher  gehörende  Arten  aufgestellt 
haben,  haben  dieselben,  während  die  Kenntnis  der  Pterosticheo 
noch  wenig  vorgeschritten  war,  in  die  verschiedensten  Unter- 
gattungen eingereiht.  Als  Norm  hierfür  scheint  hauptsächlich 
das  allgemeine,  habituelle  Aussehen  gedient  zu  haben.  Wir  fin- 
den z.  B.  bei  Eschscholtz  diese  Arten  in  die  Gattung  Poecüus 
gestellt,  und  überhaupt  können  wir  sagen,  dass  die  Stellung  der- 
selben unter  den  Pterostichen  unsicher  war.  Dies  geht  beson- 
ders deutlich  in  Dejean's  Species  des  Coleoptéres,  T.  Ill, 
p.  204-,  hervor.  Alle  Cryobien  werden  von  ihm  in  die  Unter- 
gattung Platysma  gestellt  und  in  der  Diagnose  dieser  letzteren 
sagt  er:  »cette  division  renferme  quelques-uns  des  Platysma  de 
Sturm  et  plusieurs  especes  exotiques;  j'y  ai  place  presque  tou- 
tes  les  especes  intermédiaires  qui  ne  peuvent  entrer 
dans  aucune  des  autres  divisions.  Elle  pourrait  peut- 
étre  étre  subdivisée.»  Auch  werden  bei  ihm  diese  Insekten 
ganz  ans  Ende  dieser  Untergattung  gestellt  Wir  finden  also 
schon  bei  Dejean  den  Gedanken,  dass  die  Cryobien  von  den 
übrigen  abweichend  sind  und  dass  sie  wahrscheinlich  besser 
eine  eigene  Subdivision  bilden  können.  Diese  Gedanken  finden 
wir  in  der  Bearbeitung  Chaudoir's  der  Gattung  Feronia  Dej., 
wo  einige  derselben  in  eine  eigene  Untergattung  Cryobius  ge^ 
stellt  werden,  weiter  ausgeführt.  Als  Typus  derselben  stellt  er 
Cr.  ventricosus  Eschsch.  Er  rechnet,  ausser  der  erstgenannten 
hierher  noch  folgende  Arten:  pinguedineus  Eschsch.,  empetrieda 
Mnh.  und  frigidus  Dej.  Die  Untergattung  wird  in  seine  2:te 
Division  gestellt,  zu   der  Arten   gehören,  bei  denen  das  cf  hat 
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»deuxiéme  article  des  tarses  antérieurs transversal».    Doch 

hat  er  nicht  alle  Cryobien  erkannt  und  auch  eine  nicht 
richtige  Diagnose  derselben  im  Bau  der  Vordertarsen  des  c? 
gegeben.  In  seiner  Untergattung  Argutor  finden  wir  nämlich 
zwei  nicht  hierher,  sondern  zu  den  Cryobien  gehörende  Arten,  die 
zwar  mit  den  Arten  der  erstgenannten  Gattung  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit besitzen,  sich  aber  u.  a.  im  Bau  der  Episterna  der 
Hinterbrust  sich  erheblich  unterscheiden.  Es  sind  die  beiden 
unbeschriebenen,  nur  benannten,  dorsalis  Chaud.  und  obscic- 
ripes  Eschsch. 

Die  später  folgenden  Autoren  zeigen  aber  eine  grosse  Un- 
sicherheit in  der  Stellung  dieser  Insekten.  Oft  werden  sie  in  die 
Untergattung  Argutor  gestellt  und  dies  gilt  besonders  von  den 
kleineren  Formen,  die  auch  habituell  ziemlich  stark  den  eben 
erwähnten  ähneln.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  in  den  Arbeiten  von 
Kirby  und  Motschulsky,  (Insectes  Sibér.),  oder  auch  werden 
die  Arten  ganz  einfach  nicht  in  besondere  Untergattungen  ge- 
teilt (Mannerheim,  F.  Sahlberg).  Anderseits  sind  dieselben 
später  von  Mannerheim  und  Le  Conte  in  die  Chaudoir'sche 
Untergattung  gestellt.  Erst  im  Jahre  1850  führt  Motschulsky 
die  meisten  hierher  gehörenden  Arten  aus  dem  russischen  Reiche 
zusammen,  damit  auch  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der- 
selben erkennend.  Er  teilt  aber  hier  die  frühere  Chaudoir'sche 
Untergattung  in  zwei  und  zwar  in  Pseudocryobius  Mot.  und 
CryoUus  Chaud.,  ob  mit  Recht  werde  ich  weiter  unten  dar- 
legen. Die  Charakteristik  der  neuen  Gruppe  ist  sehr  kurz, 
wie  wir  es  fast  immer  bei  Motschulsky  in  seinen  Beschrei- 
bungen finden,  ist  aber  zugleich  ganz  falsch.  Erstens  ist  die 
sehr  geringe  und  zuweilen  nicht  erkennbare  Verschiedenheit  in 
der  Form  der  Palpen  nicht  als  Merkmal  für  eine  Untergattung 
in  diesem  Falle  genügend,  denn  durch  diese  Einteilung,  — 
»palporum  articulus  ultimus  dilatatus,  apice  truncatus»  bei 
Pseudocryobius  und  »palp.  art.  ult.  apice  rotundatus  vel  acumi- 
natus»  bei  Cryobius,  was  ausserdem  vollkommen  unrichtig  ist, 
da  es  sich  umgekehrt  verhält  —  würden  Formen,  die  zu  ei- 
nander in  engeren  Verwandtschaftsbeziehungen  stehen,  ganz  ge- 
trennt werden.  Ebenso  sind  seine  Charaktere  »alati»  und  »apteri» 
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falsch,  denn  die  meisten  Formen,  die  ich  Gelegenheit  gehabt 
habe  zu  untersuchen,  sind  alle  ungeflügelt  gewesen.  Auch  wird 
seine  Zergliederung  der  Chaudoir*schen  Untergattung  nicht  be- 
folgt, denn  in  seiner  Arbeit  der  Pterostichini  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord- Amerika  behält  Le  Conte  die  Chaudoir'sche 
Einteilung  und  führt  hier  alle  die  damals  bekannten  amerika- 
nischen Arten  auf  und  giebt  zugleich  eine  kurze  Bestimmungs- 
Tabelle  derselben. 

Die  Untergattung  wird  aber  in  mehreren  Arbeiten  nicht 
weiter  aufgeführt,  sondern  werden  die  erwähnten  Arten  der 
Untergattung  Platysma  Bon.  eingereiht  Dies  finden  wir  im 
Kataloge  von  Gemminger  und  Harold  und  hierher  führt 
auch  Mäkiin  die  neuen  Arten,  welche  er  aus  Nord-Sibirien 
beschreibt. 

Im  Jahre  1880  beschreibt  J.  Sahlberg  einige  weniger  be- 
kannte und  neue  Arten,  die  er  zu  der  von  Motschulsky  creier- 
ten  Untergattung  Pseudocryohius]  führt.  Auch  wird  hier  eine 
kurze  Bestimmungs-Tabelle  der  meisten  paläarktischen,  sowie 
einiger  nearktischen  Arten  gegeben.  Alle  werden  in  die  eben 
erwähnte  Untergattung  gestellt,  unter  denen  auch  drei  von 
Chaudoir  zu  CryoUus  gezählte  Arten.  Einige  Jahre  später, 
1887,  beschreibt  Sahlberg  wieder  einige  neue  Arten,  die  eben- 
falls zu  Pseudocryobius  gezählt  werden  und  eine  derselben 
wird  mit  Pt.  ventricotnis  Esch.  verglichen,  also  dieselbe,  die 
Chaudoir  als  Typus  für  seine  Untergattung  aufstellt.  In  der 
erstgenannten  Arbeit,  Kongl.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4, 
p.  28,  wird  die  Untergattung  Pseudocrydbius  Mot.  sehr  kurz 
charakterisiert:  »Stria  elytrorum  nona  a  margine  laterali  reflexo 
paullo  remota,  elytris  lateribus  distincte  rotundatis,  prothorace 
distincte  cordato,  epimeris  metathoracis  brevibus,  latitudine  ba- 
sali  ad  summam  V*  loi^gioribus».  Auch  ist  diese  Diagnose  nicht 
richtig,  obgleich  für  die  dort  aufgenommenen  Arten  zustimmend. 
Die  Form  des  Halsschildes  ist  bei  einigen  nicht  »distincte  cor- 
dato», wie  z.  B.  bei  macrothorax  m.,  argutorifornUs  m.  und  ro- 
tundicollis  Mannh.,  deren  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gruppe  doch 
unzweifelhaft  ist. 

In  »Fauna  Baltica»,  Ed.  II,  wird  die  Untergattung  P^^ido- 
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ayobius  Mot.  von  Seidlitz  kritisiert.  Hier  wird  erstens  die  un- 
richtige Diagnose  von  Motschulsky  erwähnt  und  überhaupt 
will  er  wenigstens  alle  europäischen  Arten  in  die  Untergattung 
Haptoderus  Chaud.  einreihen.  Wie  er  zu  dieser  Ansicht  kom- 
men kann,  ist  ziemlich  unerklärlich,  besonders  da  er  einen  Re- 
präsentanten der  Cryobien,  Pt.  hlandulus  Mill.,  in  die  Untergattung 
Pterostichus  s.  str.  stellt. 

In|  allen  neueren  Arbeiten,  wo  die  in  Rede  stehenden 
Insekten  behandelt  sind,  werden  sie  in  die  Untergattung  Pseudo- 
cryobitis  Mot  gestellt,  u.  a.  auch  von  Tschitscherin.  In  »Die 
Käfer  von  Mittel-Europa»  hat  Ganglbauer  die  Chaudoir'sche 
Gattung  für  Pt.  blandulus  Mill,  behalten.  Dass  wir  in  diesem 
Falle  mit  einer  einzigen  Untergattung  zu  thun  haben,  deren  Re- 
präsentanten, obgleich  in  den  extremen  Formen  von  einander 
ziemlich  viel  abweichend,  unter  einander  in  einer  deutlich  her- 
vortretenden Verwandtschaftsreihe  stehen,  geht  aus  den  Be- 
ziehungen zwischen  den  verschiedenen  Gruppen  hervor,  die  oft 
durch  Zwischenformen  mit  einander  verbunden  sind.  Ich  möchte 
somit  die  Chaudoir'sche  Benennung  Cryobius  für  diese  Unter- 
gattung beibehalten  und  hierzu  Pseudocryobius  (Mot.)  J.  Sahlb. 
als  Synonym  stellen. 

Beschreibung  der  Untergattung  Cryobius  Chaud. 

Die  Endglieder  der  Palpen  sind  zur  Spitze  deutlich  verengt 
und  hier  nur  schmal  oder  gar  nicht  abgestutzt.  Der  Halsschild  zur 
Basis  verengt,  meistens  mehr  oder  weniger  stark  herzförmig, 
die  Seiten  vor  den  Hinterecken  mehr  oder  weniger  kräftig  aus- 
geschweift. Die  Episterna  der  Hinterbrust  sind  kurz,  nicht  oder 
wenig  länger  als  am  Vorderrande  breit.  Die  Klauenglieder  un- 
ten beborstet,  die  Hintertarsen  aussen  meistens  mehr  oder  we- 
niger deutlich  gefurcht. 

Der  Kopf  ist  gestreckt  eiförmig.  Die  Stirnfurchen  sind 
meistens  schwach  entwickelt,  kurz,  nach  vorne  convergierend. 
Hinter  den  Augen  ist  der  Kopf  nur  wenig  verengt,  nie  stärker 
eingeschnürt.  Die  Augen  sind  meistens  gross  und  vorspringend, 
nur  selten  sind   sie  klein  und  flach  gewölbt  (parviceps  m.,  äo- 
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malonotua  Tschit.).  Das  Endglied  der  Palpen  ist  spindelförmig, 
zur  Spitze  immer  deutlich  verengt,  am  Ende  entweder  schmal 
abgestutzt  oder  bis  hierher  gleichförmig  verengt.  Die  Farbe  der 
Palpen  ist  sehr  variabel  und  bietet  gute  Charaktere  zur  Unter- 
scheidung verschiedener  Gruppen,  öfters  sind  sie  dunkel  oder 
wenigstens  mit  verdunkeltem,  letztem  Gliede,  seltener  können 
sie  einfarbig  rot  oder  rotbraun  sein.  Die  Fühler  sind  gestreckt 
and  überragen  bei  den  meisten  Arten  die  Basis  des  Halsschildes, 
und  sind  dicker  als  bei  den  Arguior-kr\ßn,  Die  Länge  der- 
selben ist  jedoch  keineswegs  konstant,  sondern  können  auch 
bei  verschiedenen  Individuen  derselben  Art  in  dieser  Hin- 
sicht Variationen  unterworfen  sein;  ob  dies  bei  allen  Arten  der 
Fall  ist,  habe  ich  nicht  konstatieren  können,  bei  einigen  aber, 
z.  B.  stuxbergi  Mäkl.,  ochoticus  F.  Sahlb.,  fastidiosiM  Mannh.  und 
nigripalpis  m.  habe  ich  dies  beobachtet.  Die  Farbe  der  Fühler 
ist  sehr  variabel,  hält  sich  aber,  wie  diejenige  der  Palpen,  kon- 
stant bei  den  Individuen  derselben  Art. 

Der  Halsschild  ist  bei  den  meisten  mehr  oder  weniger 
stark  herzförmig,  nur  selten  sind  die  Seiten  fast  bis  zu  den 
Hinterecken  gerundet  verengt  und  vor  denselben  immer  deut- 
lich, oft  kräftig  ausgeschweift.  Die  Form  des  Halsschildes 
erinnert  nur  wenig  an  diejenige  der  Arten  der  Untergattung 
Haptoderus  Chaud.  Bei  den  letzteren  ist  der  Halsschild  gestreck- 
ter, zur  Basis  viel  weniger  verengt  und  ausgeschweift.  Die  Form 
desselben  ist  bei  den  Gryobien  sehr  variabel  und  auch  bei  ein 
und  derselben  Art  kann  sie  stark  variieren,  doch  zwischen  ge- 
wissen Grenzen.  Die  Randung  der  Basis,  die  oft  als  Charakter 
zu  Unterscheidung  verschiedener  Arten  oder  Gruppen  gebraucht 
worden  ist,  ist  ebenso  etwas  veränderlich,  auch  unter  den 
Individuen  derselben  Art.  Die  Basaleindrücke  sind  immer  gut 
entwickelt,  oft  fehlt  aber  der  äussere  oder  ist  viel  schwächer 
entwickelt  als  der  innere.  Die  Scheibe  ist  nie  in  der  Mitte  punk- 
tiert, meistens  ist  die  Punktur  zu  den  Basaleindrücken  beschränkt 
Dagegen  findet  man  hier  oft,  besonders  an  den  Seiten  der  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelten  Mittelfurche,  eine  feine  und 
weitläufige  Querwellung,  die  zuweilen  bei  monströs  entwickelten 
Exemplaren  sehr  stark  ausgebildet  sein  kann.    Solche  sind  aber 
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sehr  selten  und  nur  unter  einzelnen  Arten  beobachtet  worden, 
{ruffiferus  Tschit.  und  ochaticus  F.  Sahlb.). 

Die  Flügeldecken  besitzen  dagegen  eine  konstantere  Form. 
Die  Sculptur  derselben  ist  jedoch  äusserst  variabel,  was  auch 
zuweilen  Anlass  zur  Aufstellung  neuer  Formen  gegeben  hat. 
Die  Streifen  können  bei  derselben  Form  stark  und  tief  oder 
fein  und  erloschen  erscheinen  und  zwischen  solchen  Extre- 
men sind  alle  denkbare  Zwischenstufen  vorzufinden.  Hierdurch 
wird  auch  die  Punktur  der  Streifen  sowie  die  Wölbung  der 
Zwischenräume  beeinflusst,  und  diese  Umstände  können  den 
extremeren  Individuen  ein  sehr  abweichendes  Aussehen  ver- 
leihen. Im  3:ten  Zwischenräume  befinden  sich  immer  Punkt- 
grübchen, die  aber  sowohl  in  Anzahl  wie  in  Stärke  erheblich 
variieren  können.  Ein  Scutellarstreifen  ist  immer  vorhanden. 
Die  Punktreihe  an  den  Seiten  ist  immer  ausgebildet,  ist  aber 
bei  derselben  Art  sehr  veränderlich,  zuweilen  fast  ununterbrochen, 
meistens  aber  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  unterbrochen. 
Alle  von  mir  uutersuchten  Arten,  —  etwa  30  —  von  denen  ein 
grösseres  Material  vorlag,  sind  ungeflügelt,  woher  die  von  Mot- 
schulsky  in  »Die  Käfer  Russlands»  angegebenen  Unterschiede: 
»alati»  und  »apteri»  sehr  merkwürdig  erscheint,  um  so  mehr,  als 
ich  auch  Formen,  die  von  ihm  als  geflügelt  bezeichnet  worden 
sind,  ungeflügelt  fand^). 

Die  Seiten  der  Vorderbrust  sind  betreffs  der  Punktur  sehr 
variabel  auch  bei  derselben  Art.  Diese  Punktur  ist  oft  als 
Arten-Charakter  gebraucht  worden,  ist  aber  hierzu  zuweilen 
unanwendbar,  da  dieselbe,  z.  B.  bei  middendorffi  J.  Sahlb.,  ocho- 
tictis  F.  Sahlb.,  parviceps  m.,  fastidiosiis  Mannh.  u.  a.,  bei  eini- 
gen Individuen  stark  ausgebildet  sein  kann,  andere  aber  eine 
ganze  Reihe  bilden  können,  wo  sie  successiv  feiner  wird,  um 
schliesslich  vollkommen  zu  verschwinden.  Dasselbe  gilt  auch 
inbezug  auf  die  Punktur  der  anderen  Brüste.  Der  Prosternal- 
Fortsatz  ist  nicht  gerandet,  meistens  in  der  Mitte  schwach 
vertieft.    Die  Klauenglieder  sind  unten  behaart. 


*)  U.  a.  die  von  ihm  aufgeführten  Ps.  nivaUs,  deplanatw  {=-  midden- 
dorffi J.  Sahlb.),  ochoHnu8t  brevitiaculusy  paludoatu. 
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Die  Sexualcharaktere  sind  bei  den  meisten  Arten  diesel- 
ben. Beim  cf  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Vorderfüsse  er- 
weitert. Das  letzte  Ventralsegment  ist  einfach  gebaut  und  tragt 
am  Hinterrande  immer  zwei  mit  Borsten  bewehrte  Punktgrüb- 
chen. Beim  9  sind  die  Glieder  der  Vorderfüsse  nicht  erweitert. 
Am  Hinterrande  des  letzten  Ventralsegmentes  finden  wir  in  den 
meisten  Fällen  vier,  nur  sehr  selten  sechs  Borstenpunkte. 

Die  Farbe  der  Oberseite  ist  ziemlich  variabel.  Entweder 
ist  dieselbe  mehr  oder  weniger  metallisch,  was  wir  besonders 
unter  den  grösseren  Arten  finden,  oder  auch  ist  sie,  hauptsäch- 
lich bei  den  kleineren,  schwarz  oder  braunschwarz,  ohne  oder  mit 
sehr  schwachem  Metallglanz.  Bei  derselben  Art,  besonders  un- 
ter den  metallischen,  kann  die  Farbe  jedoch  ziemlich  stark  va- 
riieren, indem  dieselbe  mehr  oder  weniger  lebhaft  sein  kann, 
oder  auch  heller  oder  dunkler  kupfern,  bronzig,  grün  oder  blau- 
schwarz ist.  Ebenso  ist  die  Farbe  der  Beine  nicht  bei  derselben 
Art  konstant,  sondern  zuweilen  hell,  zuweilen  dunkel. 

Über  die  Entwickelung  der  Cryobien  ist  leider  fast  nichts 
näheres  bekannt.  In  der  Literatur  finden  wir  nur  eine  einzige 
Angabe  über  die  Larve  wahrscheinlich  von  Cryobius  despectiis 
J.  Sahlb.  In  »Vega-Expeditionens  Vetenskapliga  Iakttagelsen  p.  15 
beschreibt  J.  Sahlberg  dieselbe  nur  sehr  kurz:  »Larverna  af 
subgenus  Pseudocryohius  likna  mycket  dem  af  Feronia  (Oma- 
sens)  nigrita  Fabr.,  men  afvika  derigenom,  att  analtuben  saknar 
de  tvänne  vårtlika  utväxterna.»  Da,  soweit  jetzt  bekannt  ist, 
die  Larven  der  Pterostichen  einander  sehr  gleich  sind,  ist  es 
nach  der  kurzen  Beschreibung  unmöglich  zu  entscheiden,  zu 
welcher  Untergattung  die  Larven  in  näherer  Beziehung  stehen. 

Unter  den  Pterostichen  stehen  die  Cryobien  der  Unter- 
gattung Haptoderus  Chaud.  am  nächsten.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  Arten  der  letzteren  hauptsächlich  durch  die  Form  des 
Halsschildes.  Dieselbe  ist  weniger  gestreckt  und  zur  Basis  im- 
mer ziemlich  kräftig  verengt,  vor  den  Hinterecken  ausgeschweift, 
in  den  meisten  Fällen  deutlich  herzförmig.  Durchgehend  ist  der 
Körper  schlanker  und  gestreckter  als  bei  den  Haptoderus-Arien, 
—  Eine  sehr  grosse,  habituelle  Ähnlichkeit  haben  sie  mit  den 
Argutor-Arien,    woher    sie    oft  in   diese    Untergattung    gestellt 
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worden  sind.  Sie  sind  aber  immer  von  den  letzteren  leicht  zu 
trennen  durch  die  kurzen  Epistema  der  Hinterbrust.  In  der- 
selben Weise  unterscheiden  sich  auch  die  wenigen  Arten  von 
der  Untergattung  Chiles  Schaum,  die  derselben  ähneln. 


Ober  die  Systematik  der  Cryobien. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  kurz  hervorgehoben  worden, 
ist  die  Systematik  und  Synonymik  dieser  Käfer,  besonders 
in  der  letzteren  Zeit,  wo  zahlreiche  neue  Formen  entdeckt  und 
beschrieben  worden  sind,  sehr  unsicher  gewesen.  Die  Deutung 
ohne  Typen-Material  der  oft  kurzen  und  lückenhaften  Beschrei- 
bungen älterer  Autoren  hat  nicht  selten  zu  Verwechslungen 
Anlass  gegeben  und  ausserdem  ist  die  Auffassung  des  Spe- 
cies-Begriffes  in  dieser  Untergattung,  wo  die  Variationsfähig- 
keit der  Arten  sehr  gross  ist,  verschieden  gewesen.  Was  von 
dem  einen  als  eine  besondere  Art  aufgestellt  worden  ist,  hat  der 
andere  eingezogen.  Eine  einheitliche  Zusammenstellung  der  be- 
kannt gewordenen  Arten  ist  ebenso  wenig  gemacht  worden.  Zwar 
sind  solche  als  kurze  Bestimmungstabellen  für  kleinere  Gebiete 
gegeben  worden.  Le  Conte  hat*)  eine  solche  für  die  damals 
bekannten  nearktischen  Arten  zusammengestellt  und  J.  Sahl- 
berg*) hat  in  gleicher  Weise,  obgleich  nicht  ganz  vollständig, 
die  paläarktischen  und  einige  der  nearktischen  Formen  behan- 
delt. Ebenso  sind  oft  Cryobien  in  Verzeichnissen  aus  verschie- 
denen Gegenden  ihres  Verbreitungsgebietes  aufgeführt  worden, 
nicht  selten  sind  aber,  wie  ich  beim  Durchgehen  dieser  Mate- 
riale gesehen  habe,  diese  Angaben  von  sehr  geringem  Werte, 
besonders  für  die  Feststellung  der  Verbreitung  der  verschiedenen 
Arten,  weil  das  behandelte  Material  sehr  falsch  bestimmt  wor- 
den ist.  Dies  finden  wir  besonders  in  der  Bearbeitung  von 
Ménétriés  in  Middendorffs  Sibirische  Reise. 

Was   besonders  diese   Verwechslungen  gefördert   hat,    ist 

>)  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene,  of  Philadelphia,  1873. 
<)  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4. 
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in  erster  Linie  die  äusserst  grosse  Variabilität  einiger  Arten,  so- 
wie auch  die  grosse  Ähnlichkeit  derselben  in  einigen  Gruppen. 
Um  sichere  Resultate  über  die  richtige  Auffassung  derselben  zu 
erlangen,  ist  iöin  grosses  Material  unbedingt  notwendig,  was  aber 
oft  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Hierdurch  sind  oft  Exemplare 
als  selbständige  Arten  beschrieben  worden,  die  nicht  als  solche 
aufgefasst  werden  können,  und  deren  Zusammengehörigkeit  nur 
beim  Durchgehen  einer  grösseren  Menge  von  Individuen  klar  zu 
ersehen  ist  Besonders  sind  als  Arten-Unterschiede  solche  Charak- 
tere angewendet  worden,  die  nicht  konstant  sind,  die  aber  in 
anderen  Pterostichen-Untergattungen  sehr  anwendbar  sind.  Solche 
sind  z.  B.  die  Punktur  des  Halsschildes,*  die  Streifung  der  Flü- 
geldecken, die  Punktur  des  Presternum,  die  Farbe  der  Beine 
u.  s.  w.,  die  gerade  unter  den  Cryobien,  wenigstens  in  einigen 
Gruppen,  sehr  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind.  Sogar 
solche  Merkmale,  wie  die  Ausbildung  der  basalen  Seitenein- 
drücke auf  dem  Halsschilde,  die  bei  den  meisten  dieser  Arten 
sehr  konstant  sein  können,  variieren  aber  bei  einzelnen  Formen 
erheblich.  Durch  diese  grosse  Variations-Fähigkeit  einiger  Arten, 
sind  die  Cryobien  zu  einer  der  schwierigsten  Pterostichen-Unter- 
gattungen zu  rechnen.  Zwar  haben  wir  einige  Charaktere,  die, 
soweit  ich  bei  der  Untersuchung  eines  sehr  grossen  Materiales 
habe  finden  können,  sich  sehr  konstant  halten  und  die  auch 
leicht  hervorzuheben  sind.  Dies  ist  besonders  mit  der  Farbe 
der  Fühler  und  der  Palpen  der  Fall,  wodurch  gute  Gruppen- 
unterschiede erhalten  werden,  die  aber  früher  nur  sehr  wenig 
gebraucht  worden  sind.  Die  helle  Farbe  der  ersten  Fühler- 
glieder, sei  es,  dass  sie  bei  verschiedenen  Arten  über  das  erste, 
zweite,  dritte  u.  s.  w.  Glied  sich  erstreckt,  scheint  nicht  zu  va- 
riieren. Ebenso  die  Farbe  der  Palpen,  die  etwas  unbestän- 
diger ist.  Das  letzte  Glied  aber  giebt  in  dieser  Hinsicht  im- 
mer ein  sicheres  Resultat,  denn  hier  ist,  wenn  die  übrigen  Teile 
mehr  oder  weniger  hell  gefärbt  sind,  die  Mitte  konstant  entwe- 
der dunkel  oder  vollkommen  einfarbig  hell. 

Die  anderen  Merkmale  sind  aber,  obgleich  leicht  zu  er- 
kennen, sehr  schwierig  zu  beschreiben.  Es  handelt  sich  haupt- 
sächlich  um   solche,   die   sich  auf  das  habituelle  Aussehen  be- 
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ziehen,  wie  die  Grösse  der  Augen  und  des  Kopfes,  die  Form 
des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  u.  s.  w.  Diese  Merkmale 
sind  um  so  schwerer  in  Worte  zu  kleiden,  da  sie  nicht  vollkom- 
men konstant  sind,  sondern  auch  zwischen  engeren  Grenzen 
variieren.  Infolge  dessen  ist  es  sehr  schwer,  die  Beschreibungen 
so  abzufassen,  dass  sie  deutlich  und  klar  werden  und  noch 
schwieriger  ist  es,  eine  befriedigende,  analytische  Tabelle  der 
Arten  zu  geben.  Auch  die  Penis-Form,  die  bei  den  Ptero- 
Stichen  oft  gute  Unterschiede  der  Arten  geben  kann,  scheint 
bei  diesen  weniger  konstant  aufzutreten,  wenigstens  bei  den 
Arten,  die  ich  Gelegenheit  gehabt  habe  in  dieser  Hinsicht  zu 
untersuchen.  Hierdurch  ist  es  klar,  dass  es  '  fast  unmöglich 
ist,  mit  einem  kleineren  Materiale  sichere  Schlüsse  zu  erlan- 
gen, und  es  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  unter 
solchen  Umständen  neue  Formen  immer  mit  grosser  Vorsicht 
aufgestellt  werden  sollen. 

Analytische  Bestimmungs-Tabellen  über  die  Cryobien  sind 
nur  von  zwei  Autoren  gegeben  worden  und  zwar  von  Le  Conte 
und  Sahlberg.  Die  grosse  Schwierigkeit,  sichere  und  gut  er- 
kennbare Charaktere  aufzufinden,  ist  schon  oben  hervorgehoben 
worden,  und  dies  ergiebt  sich  auch  aus  den  zwei  genannten 
Tabellen,  da  zum  Unterscheiden  der  Arten  Merkmale  oft  ge- 
braucht, worden  sind,  die  nicht  einmal  bei  derselben  Art  kon- 
stant sind  und  die  also  um  so  weniger  zum  Unterscheiden  ver- 
schiedener Gruppen  sich  eignen.  In  »Proc.  Acad.  Nat.  Seiene. 
of  Philadelphia»,  1873,  p.  310,  finden  wir  eine  von  Le  Conte 
gegebene  Tabelle  der  meisten  damals  bekannten,  hauptsächlich 
aus  Alaska  stammenden,  nearktischen  Cryobien.  Hier  werden 
13  Species  analytisch  behandelt,  einige  ausgenommen,  die  un- 
richtig eingezogen  worden  sind.  Das  Material,  nach  welchem 
Le  Conte  die  Tabelle  aufstellt  und  wonach  auch  einige  Arten 
eingezogen  werden,  ist  sehr  klein,  denn  von  den  meisten  Arten 
haben  ihm  nur  einzelne,  meistens  1—2  Exemplare  vorgelegen, 
wodurch  es  natürlich  auch  schwer  wird,  sichere  Resultate  zu 
erlangen.  In  der  Tabelle  werden  die  Arten  in  zwei  Gruppen 
zerlegt,  nach  Merkmalen  aber,  die  gerade  sehr  inkonstant  sind. 
In  die  erste  Gruppe  werden  solche  gestellt,  bei  denen  »Base  of 
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prothorax  not  margined  near  the  hind  angles;  legs  blackish* 
sind,  in  die  andere  diejenigen,  welche  sich  durch  folgendes  aus- 
zeichnen: »Base  of  prothorax  margined  near  the  hind  angles; 
legs  usually  ferruginous;  —  —  — ».  Die  Randung  der  Hinter- 
ecken auf  dem  Halsschilde  ist  aber  etwas  variabel,  auch  bei  den 
Arten,  die  Le  Conte  zu  der  zweiten  Gruppe  zählt.  Bei 
fastidioms  z.  B.  können  dieselben  von  deutlich  gerandet  bis  voll- 
kommen ungerandet  erscheinen,  und  dies  ist  noch  mehr  der 
Fall  bei  einigen  paläarktischen  Arten.  Bei  pinguedineus,  von 
ihm  als  an  der  Halsschild-Basis  ungerandet  bezeichnet,  kann  die- 
selbe auch  gerandet  sein,  u.  s.  w.  Ebenso  ist  die  Farbe  der 
Beine  sehr  veränderlich,  indem  dieselbe'  bei  derselben  Form 
sowohl  dunkel  wie  hell  sein  kann.  Auch  andere  von  ihm  ge- 
brauchte Charaktere  sind  zum  Teil  Variationen  unterworfen, 
woher  seine  Tabelle  leicht  zu  unrichtigen  Schlüssen  leiten  kann. 
Hier  mögen  auch  einige  Bemerkungen  über  seine  Synony- 
mik erwähnt  werden.  In  der  Tabelle  werden  als  verschiedene 
Arten  subexaratus  Mannh.  und  hyperhoreus  Mén.,  Mannh.  gestellt 
Die  Zusammengehörigkeit  derselben  scheint  mir  jedoch  sicher, 
wie  bei  der  erstgenannten  weiter  in  dem  Text  erwähnt  ist  Da- 
gegen stellt  er  zum  ersten  Mal  quadricollis  Mannh.  als  Synonym 
zu  simüis  Mén.,  was  ich  vollkommen  billige,  im  Gegensatz 
zu  Tschitscherin's  Ansicht*),  der  die  beiden  als  selbständisre 
Arten  aufrecht  erhalten  will.  Vollkommen  unrichtig  ist  aber  fri- 
gidus  Esch.,  Dej.  als  synonym  zu  empetricola  Dej.  zu  stellen, 
denn  sie  weichen  von  einander  ziemlich  stark  ab.  Schliesslich 
noch  etwas  über  seine  mandibularis  Kirby.  Dass  Kirby's  Art 
nicht  mit  Mannerheim's  fastidiosus  identisch  sein  kann,  geht 
schon  aus  der  Beschreibung  des  erstgenannten  Autors  deutlich 
hervor.  Vielmehr  dürfte  mandibularis  zu  einer  ganz  anderen 
Gruppe  gehören.  Noch  merkwürdiger  ist  die  Zusammenführung 
von  ochoticus  F.  Sahlb.  und  fastidiosus  Mannh.,  zwei  Arten  die 
nicht  im  geringsten  mit  einander  zu  tun  haben.  Die  Sache 
vrird  aber  klar,  denn  auf  Seite  316,  1.  c,  erwähnt  Le  Conte, 
dass  er  den  im  Frage  stehenden  ochoticus  von  Motschulsky  er* 

t)  Hor.  Soc.  Ent  Ross.  XXVIII,  1-2. 
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halten  hat,  dieser  ist  aber  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nichts 
anderes,  als  der  in  der  paläarktischen  Region  sehr  häufige  arcti- 
cus  J.  Sahlb.  (infimus  Mäkl.),  den  Motschulsky  mit  ochoticfis 
verwechselt  hat,  und  der  mit  fastidiosus  Mannh.  identisch  ist. 
Diese  Verwechslung  hat  aber  Ånlass  gegeben,  dass  mandi- 
bularis  Kirby  auch  für  die  paläarktische  Region  aufgeführt  wor- 
den ist,  und  diesen  Fehler  finden  wir  auch  in  neueren  Arbeiten 
über  die  asiatischen  Cryobien  ^). 

Eine  ausführlichere,  zahlreichere  sowohl  paläarktische,  wie 
auch  nearktische  Arten  umfassende  analytische  Übersicht  giebt 
J.  Sahlberg  2).  Die  Charaktere,  die  hier  zu  Unterscheidung 
der  Arten  gebraucht  werden,  sind  von  grösserer  Bedeutung, 
obgleich  auch  hier  solche  gewählt  worden  sind,  die  nicht  hierzu 
anwendbar  sind.  Als  besonders  ungeeignet  sei  hier  die  Punktur 
der  Propleuren  erwähnt.  Zwar  ist  dieselbe  bei  einigen  Arten 
wenig  oder  nicht  variabel,  bei  anderen  dagegen  ist  sie  grossen 
Schwankungen  unterworfen  und  kann  also  nicht  als  Unterschied 
grösserer  Gruppen  dienen.  Durch  diesen  Umstand  ist  z.  B.  die- 
selbe Art  auf  zwei  Stellen  aufgeführt  worden  und  zwar  die  sehr 
variable  middendorffi  J.  Sahlb.,  die  sowohl  unter  dem  eben  er- 
wähnten Namen,  wie  auch  als  theeli  Mäkl.  erwähnt  wird.  Die- 
ser Unterschied  ist  um  so  bemerkenswerter,  da  unter  den  Typen 
von  middendorffi  aus  dem  Dorfe  Ponoj  auf  der  Halbinsel  Kola 
auch  Exemplare  vorzufinden  sind,  die  deutlich  punktierte  Pro- 
pleuren besitzen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Arten 
ist  auch  unzweifelhaft,  wie  aus  den  in  der  Beschreibung  von 
middendorffi  aufgeführten  Tatsachen  hervorgeht.  Dasselbe  gilt 
auch  von  den  beiden  fastidiosus  Mannh.  und  arcticus  J.  Sahlb. 
Auch  sind  in  der  Tabelle  Merkmale,  wie  die  Streifung  der  Flügel- 
decken, die  Farbe  der  Beine  u.  a.  zur  Anwendung  gekommen, 
die  sich  hierzu  nicht  eignen.  Dagegen  finden  wir  hier  Charak- 
tere von  grösserer  Bedeutung,  wie  die  Farbe  der  Fühler  und 
der  Palpen,  die,  wie  schon  früher  hervorgehoben  worden  ist, 
bei  den  Cryobien  sehr  konstant  sind. 


*)  J.  Sahlberg,  Vega-Expeditionens  Vetensk.  laktt.,  Bd.  IV. 
«)  Kongl.  Svenska  Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28. 
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Betreffs  der  richtigen  Auffassung  der  Arten  seien  hier  ei- 
nige Bemerkungen  gemacht  Der  aufgeführte  frigidus  Dej.  ist, 
wie  ich  nach  den  hierzu  gehörigen  Exemplaren  habe  konstatie- 
ren können,  barealts  Mén.  Der  pullulus  F.  Sahlb.  ist  nur  eine 
Varietät  von  ochoticus  F.  Sahlb.  Schliesslich  wird  in  der  Unter- 
gattung Fseudocryobius  noch  Ferania  bareeüa  J.  Sahlb.  gestellt, 
eine  Art,  die  zu  Argtäar  gehört,  welcher  Fehler  schon  von  Seid- 
litz  in  »Fauna  Baltica»  corrigiert  ist. 

in  »Fauna  Baltica»  II,  p.  41,  finden  wir  eine  kurze  Be- 
stimmungstabelle aber  vier  paläarktische  Cryobien,  hier  in  die 
Untergattung  Haptodenis  Chaud.  gestellt.  Auch  in  dieser  Über- 
sicht sind  die  Merkmale  nicht  gut  gewählt.  Der  arcticus  J.  Sahlb. 
wird  von  den  anderen  dadurch  unterschieden,  dass  die  Hinter- 
tarsen  aussen  ungefurcht  sind  und  dass  die  Episterna  der  Hinter- 
brust unpunktiert  sind.  Zwar  sind  oft  die  Hintertarsen  bei  der 
erwähnten  Art  ungefurcht,  ebenso  oft  aber  sind  sie  mehr 
oder  weniger  deutlich  gefurcht.  Dasselbe  gilt  auch  von  der 
Punktur  der  Episterna,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  sein 
kann,  zuweilen  aber  auch  vollkommen  fehlt.  Ebenso  ist  die 
Punktur  der  Propleuren  bei  gelidtis  Mäkl.  (=  ochoticus  F.  Sahlb.) 
und  middendorffi  3.  Sahlb.  —  die  Propleuren  werden  hier  als 
glatt  bezeichnet  —  variabel.  Meistens  sind  die  genannten  Teile 
glatt,  dieselben  können  aber  mehr  oder  weniger  erloschen  oder 
sogar  ziemlich  kräftig  punktiert  sein. 

Durchgehend  finden  wir  also,  dass  in  den  wenigen  tabel- 
larischen Darstellungen  der  Cryobien  oft  solche  Merkmale  ge- 
wählt worden  sind,  die  hierzu  nicht  anwendbar  sind,  indem 
dieselben  bei  derselben  Art  erheblichen  Schwankungen  unter- 
worfen sind.  Als  Ursache  hierzu  ist  besonders  der  Umstand 
hervorzuheben,  dass  das  gebrauchte  Material  viel  zu  klein  und 
mangelhaft  gewesen  ist. 

Hier  mögen  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Arbeiten 
von  Motschulsky  und  Ménétriés,  soweit  sie  sich  um  die  Cryo- 
bien handeln,  Platz  finden.  Überall  in  seinen  Beschreibungen 
neuer  Insekten  fasst  sich  Motschulsky  fast  immer  so  äusserst 
kurz,  dass  eine  Deutung  seiner  Arten  meistens  unmöglich  ist, 
ohne  die  Typen  untersuchen  zu  können.     Für  die  folgende  Be- 
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arbeitung  dieser  Käfer  ist  es  mir  auch  möglich  gewesen  in  den 
meisten  Fällen  dieselben  zur  Untersuchung  zu  erhalten,  einige 
habe  ich  mir  aber  nicht  schaffen  können,  woher  auch  dieselben, 
etwa  drei,  mir  unbekannt  geblieben  sind.  Anderseits  scheint 
Motschulsky  die  beschriebenen  Arten  nicht  gut  gekannt  zu 
haben.  In  seiner  Bearbeitung  der  Käfer  in  L.  v.  Schrenk's 
»Reisen  und  Forschungen  im  Amur-Lande»  u.  s.  w.,  Bd.  II,  Lief.  2, 
sind  einige  unrichtig  aufgeführt  worden,  was  falsche  Verbrei- 
tungsangaben über  dieselben  zur  Folge  hatte.  Noch  häufiger 
hat  Ménétriés  in  Middendorffs  »Reise  in  Sibirien»  die  Ver- 
breitung der  erwähnten  Arten  falsch  angegeben.  Das  Material, 
das  ich  in  der  Lage  gewesen  bin  durchzugehen,  ist  so  sehr 
unrichtig  bestimmt  worden,  dass  die  Fundortsangaben  keinen 
Wert  haben.  Unter  derselben  Art  hat  er  mehrere  zusammen- 
geführt und  ausserdem  sind  einige  falsch  bestimmt,  so  dass 
z.  B.  rein  ost-sibirische  Küsten-Formen  für  Central-Sibirien  ange- 
geben werden.  Durch  diese  Umstände  habe  ich  bei  der  Ver- 
breitung hauptsächlich  solche  Fundorts-Angaben  angeführt,  die 
ich  durch  hierzu  hörende  Exemplare  sicher  habe  konstatieren 
können. 


Die  nachfolgende  tabellarische  Übersicht  der  in  dieser  Ar- 
beit näher  beschriebenen  Cryobien  mag  als  ein  Versuch  dienen, 
dieselben  von  einander  zu  unterscheiden.  Hier  ist  jedoch  sofort 
zu  bemerken,  dass  solche  kurze  Übersichten  dieser  äusserst 
schwierigen  und  variablen  Arten  sehr  schwer  aufzustellen  sind, 
da,  wie  schon  mehrmals  oben  bemerkt  worden  ist,  leicht  erkenn- 
bare Charaktere  bei  zahlreichen  Formen  nicht  vorzufinden  sind, 
oder  dieselben  sehr  schwer  sind  zu  beschreiben. 
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ObtrsioM  ier  Arton  ier  UntorgattHng  Cr3rolDlvuB  duuid. 

Ä.  Ån  der  Basis  des  Halsschildes  befinden  sich  jederseits 
zwei  Eindrücke,  von  denen  der  äussere  immer  kürzer  und  seich- 
ter ist;  zuweilen  sind  die  beiden  Eindrücke  deutlich  von  einan- 
der getrennt,  zuweilen  befinden  sie  sich  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Vertiefung.  Hin  und  wieder  erscheint  der  äussere  Ein- 
druck sehr  schwach  aasgebildet,  ist  aber  immer  deutlich  zu 
sehen. 

I.  Auf  den  Palpen  ist  wenigstens  das  letzte  Glied  in  der 
Mitte  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  dunkel  gefärbt,  braun- 
schwarz. 

1'  Grössere,  meistens  über  8  mm  messende  Arten,  die  oben 
mehr  oder  weniger  lebhaft  metallisch  schimmernd  sind,  selten 
aber  ohne  Metall-Glanz. 

2'  Die  drei  ersten  Fühler-Glieder  rot  gefärbt. 

3'  Die  Flügeldecken  sind  flach  gewölbt;  der  Halsschild  kür- 
zer und  schmäler,  an  den  Seiten  nach  vorne  kräftiger  gerundet 
verengt,  vor  der  Basis  stärker  ausgeschweift.  Die  Propleuren 
sind  kräftiger  punktiert.  hersi  n.  sp. 

3"  Die  Flügeldecken  sind  kräftig  gewölbt.  Der  Halsschild 
ist  länger  und  breiter,  an  den  Seiten  nach  vorne  seichter  ge- 
rundet verengt,  vor  der  Basis  sehr  schwach  ausgeschweift  Die 
Propleuren  sind  feiner  punktiert.  amurensis  n.  sp. 

2"  Nur  das  erste  Fühlerglied  ganz  oder  zum  Teil  rot 
gefärbt 

4'  Die  Fühlerglieder  und  die  Tarsen  sind  kurz  und  ziem- 
lich dick.  vegæ  n.  sp. 

4"  Die  Fühlerglieder  und  die  Tarsen  sind  von  gewöhn- 
licher Länge. 

6'  Der  äussere  Basaleindruck  des  Halsschildes  ist  sehr  kurz, 
seicht,  etwas  erloschen. 
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6'  Gestreckt  mit  verhältnismässig  langen  Flügeldecken, 
die  kräftig  gestreift  sind.  Die  Hinterecken  des  Halsschildes  sind 
stumpfwinkelig.     Oben  dunkel  metallisch.         vindicatus  Mannh. 

6''  Gedrungen  mit  kurzen  Flügeldecken,  die  fein  gestreift 
sind.  Die  Hinterecken  des  Halsschildes  rechtwinkelig.  Oben 
lebhaft  metallisch  gefärbt.  siibcaudattis  Mannh. 

6''  Der  äussere  Basaleindruck  des  Halsschildes,  obgleich 
zuweilen  kürzer  und  seichter,  ist  immer  deutlich  und  gut  aus- 
gebildet 

7'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
kräftig  ausgeschweift. 

8'  Die  Hinterecken  des  Halsschildes  sind  rechtwinkelig  oder 
schwach  spitzwinkelig,  nicht  nach  aussen  gerichtet. 

9'  Die  Seiten  der  Flügeldecken  sind  vor  der  Spitze  kräf- 
tig ausgeschweift.  Die  Spitze  ist  zugespitzt  und  etwas  vorge- 
zogen. 

l(y  Grösser;  der  Halsschild  ist  breit  und  kurz,  an  den 
Seiten  kräftig  gerundet  mit  kürzer  abgesetzten  Hinterecken. 

ventricosus  Eschsch. 

10"  Kleiner;  der  Halsschild  ist  gestreckter  und  schmäler, 
an  den  Seiten  seichter  gerundet  mit  länger  abgesetzten  Hinter- 
ecken. mbexaratu8  Mannh. 

9^'  Die  Seiten  der  Flügeldecken  sind  vor  der  Spitze  sehr 
seicht  ausgeschweift.  Die  Spitze  ist  breit  abgerundet  und  nicht 
vorgezogen. 

W  Gedrungener  und  besonders  breiter.  Die  Palpen  sind 
dunkler.  Oben  meistens  lebhafter  metallisch  gefärbt.  Die  Flü- 
geldecken breiter  und  etwas  kürzer.  middendorffi  J.  Sahlb. 

li''  Gestreckter  und  besonders  viel  schmäler.  Die  Palpen 
heller.  Oben  matt  metallisch.  Die  Flügeldecken  gestreckter  und 
viel  schmäler.  subnitidulus  n.  sp. 

8"  Die  Hinterecken  des  Halsschildes  sind  spitzwinkelig  und 
schwach  nach  aussen  gerichtet. 

12'  Gestreckter;  der  Halsschild  ist  breiter,  an  den  Seiten 
kräftiger  gerundet;  die  Basaleindrücke  sind  weitläufiger  punk- 
tiert.    Die  Flügeldecken  sind  gestreckter,  flacher  gewölbt. 

ventricosus  brevicoüis  Tschit. 
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12''  Gedrungener;  der  Halsschild  ist  schmäler  und  an  den 
Seiten  seichter  gerundet,  mit  dichter  punktierten  BasaleindrQcken. 
Die  Flügeldecken  sind  kürzer,  kräftiger  gewölbt. 

quadrangularis  J.  Sahlb. 

7''  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
nicht  oder  sehr  seicht  ausgeschweift. 

13'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  bis  zu  den  Hinter- 
ecken gerundet;  diese  letzteren  sind  sehr  kurz  abgesetzt  und  treten 
als  sehr  kleine  Zähnchen  hervor  und  sind  in  der  Anlage  stumpf- 
winkelig, rotundicoüis  Mén.,  tungtisieus  n.  sp. 

paltuUmis  F.  Sahlb. 

13''  Die  Seiten  sind  vor  den  Hinterecken  deutlich,  obgleich 
nur  seicht  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind  länger  abgesetzt, 
rechtwinkelig. 

14'  Der  Halsschild  ist  kurz  und  breit.  Die  Spitze  der 
Flügeldecken  ist  zugespitzt  und  vorgezogen. 

mbexaratus  rugifervs  Tschit. 

14"  Der  Halsschild  ist  länger  und  verhältnismässig  schmä* 
1er.  Die  Spitze  der  Flügeldecken  ist  breit  abgerundet  und  nicht 
vorgezogen. 

15'  Die  Propleuren  sind  dicht  und  ziemlich  kräftig  punk- 
tiert.  Der  Halsschild  ist  grösser;  die  Flügeldecken  sind  kOrzer 
und  gedrungener  mit  breiter  abgerundeter  Spitze. 

czekanawskü  n.  sp. 

15"  Die  Propleuren  sind  sehr  fein,  weitläufiger  punktiert 
Der  Halsschild  ist  kleiner;  die  Flügeldecken  sind  gestreckter 
mit  spitzer  abgerundeter  Spitze.  nardqvüti  J.  Sahlb. 

1"  Kleinere,  höchstens  8,  meistens  nur  6—7  mm  messende 
Arten. 

16'  Der  Körper  ist  oben  stark  abgeflacht. 

17'  Die  Fühler  und  die  Beine  lang.  Der  Halsschild  ist 
klein.     Die  Flügeldecken  kräftig  und  tief  gestreift. 

langipes  n.  sp. 

17"  Die  Fühler  und  die  Beine  von  gewöhnlicher  Länge. 
Der  Halsschild  ist  grösser;  die  Flügeldecken  feiner  gestreift 

planus  J.  Sahlb.,  kaninensis  n.  sp. 

16"  Der  Körper  ist  oben  nicht  auffallend  abgeflacht. 
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18'  Der  Körper  sehr  klein,  höchstens  6  mm  lang.  Oben 
metallisch  gefärbt.  thulensis  J.  Sahlb. 

18''  Der  Körper  wenigstens  6  mm  lang. 

19'  Der  Körper  oben  mehr  oder  weniger  lebhaft  metallisch 
gefärbt,  glänzend. 

20'  Die  Seiten  des  Halsschildes  bis  zu  den  Hinterecken 
gerundet  oder  vor  denselben  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die 
Hinterecken  sind  etwas  stumpf  oder  abgerundet. 

21'  Die  Propleuren  sind  glatt.  frigidus  Esch. 

21"  Die  Propleuren  zeigen,  wenigstens  bei  etwas  stärkerer 
Vergrösserung,  eine  mehr  oder  weniger  deutliche,  zuweilen  etwas 
erloschene  Punktur. 

22'  Der  Halsschild  ist  gross,  lang  und  breit,  an  den  Sei- 
ten auf  der  vorderen  Hälfte  kräftig  gerundet;  die  Flügeldecken 
sind  nur  doppelt  länger  als  dieser.  macrothorax  n.  sp. 

22"  Der  Halsschild  ist  kleiner,  stärker  quer,  nach  vorne 
an  den  Seiten  seichter  gerundet  verengt;  die  Flügeldecken  sind 
mehr  wie  doppelt  länger  als  dieser. 

borealis  Mén.,  stiixbergi  Mäkl. 

20"  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
immer  deutlich,  mehr  oder  weniger  kräftig  ausgeschweift;  die 
Hinterecken  sind  nicht  stumpf  oder  abgerundet. 

23'  Klein,  nur  etwa  6  mm  lang,  gedrungen,  mit  breitem 
und  kurzem  Halsschilde;  der  Kopf  und  die  Augen  sind  gross, 
die  Fühler  lang.  macrophthalmus  n.  sp. 

23"  Grössere  Arten,  die  gestreckter  sind  und  deren  Hals- 
schild länger  und  schmäler  ist. 

24'  Der  Körper  ist  oben  sehr  lebhaft  metallisch. 

26'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
ziemlich  seicht  ausgeschweift,  diese  letztere  kurz  abgesetzt. 

26'  Die  Propleuren  sind  glatt. 

(borealis  Mén.),  frigidiin  Esch. 

26"  Die  Propleuren  sind  mehr  oder  weniger  stark,  zuwei- 
len etwas  erloschen  punktiert.        borealis  Mén.,  stiixbergi  Mäkl., 

alaskensis  n.  sp. 

26"  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken, 
die  ziemlich  lang  abgesetzt  sind,  kräftiger  ausgeschweift. 
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26'  Die  Propleuren  sind  glatt. 

27^  Das  erste  Fühierglied  ganz  rot.  simäis  Mannh., 

frigidus  Esch.,  pingusdineus  Esch.,  aladcensis  n.  sp. 

2T'  Das  erste  Fühlerglied  höchstens  an  der  Basis  hell  ge- 
färbt, similis  Mannh.,  frigidus  Esch.,  pinguedineus  Esch. 

26''  Die  Propleuren  sind  mehr  oder  weniger  kräftig,  zu- 
weilen etwas  erloschen  punktiert. 

28'  Mitteleuropäische  Art.  Uandulus  Mill. 

28"  Nord-sibirische  Arten,    stuocbergi  Mäkl.,  mäkiini  n.  sp. 

28"  Nearktische  Arten,    similis  Mannh.,  splendidus  J.  Sahlb. 

alaskensis  n.  sp. 

24"  Der  Körper  oben  weniger  lebhaft  metallisch. 

29'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken, 
die  etwas  stumpf  sind,  kaum  ausgeschweift.  boreaüs  Mén. 

sttixbergi  Mäkl. 

29"  Die  Seiten  des  Halsschildes   sind   vor  den  meistens 

scharf  rechtwinkeligen   Hinterecken   mehr  oder  weniger  kräftig 

ausgeschweift.  stuxbergi  Mäkl.,  pseudo-stuabergi  n.  sp., 

mäkiini  n.  sp.,  blandulus  Mill.,  alaskensis  n.  sp. 

(zuweilen  auch  frigidus  Esch.). 

19"  Der  Körper  oben  schwarz-schwarzbraun,  zuweilen  mit 
sehr  schwach  hervortretendem  Metallschimmer. 

30'  Die  Epistema  etwas  länger  wie  gewöhnlich.  Die  Füh- 
ler sind  dünn  und  lang.  Der  Halsschild  ist  gross,  breit  und 
gewölbt.    Die  Propleuren  kräftig  punktiert,     argutorifarmis  n.  sp. 

30"  Die  Epistema  der  Hinterbrust  von  gewöhnlicher  Länge. 
Die  Fühler  nicht  besonders  dünn.  Die  Propleuren  sind  fein 
punktiert. 

31'  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  kräftig  gerundet  und 
vor  den  Hinterecken,  die  ziemlich  kurz  abgesetzt  sind,  stark 
ausgeschweift.  Ziemlich  grosse,  7.7 — 8  mm  messende,  oben 
stark,  etwas  fettartig  glänzende  nearktische  Art. 

empetricola  Esch. 

31"  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  seichter  gerundet  und 
vor  den  Hinterecken  weniger  stark  ausgeschweift.  Fast  aus- 
schliesslich paläarktische  Arten. 
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32'  Der  Kopf  ist  klein  mit  kleinen,  kaum  vorspringenden 
Augen.  parviceps  n.  sp. 

32^'  Der  Kopf  ziemlich  gross,  die  Äugen  sind  gross  und 
immer  vorspringend. 

33'  Der  äussere  Eindruck  an  der  Basis  des  Halsschildes 
ist  sehr  seicht,  zuweilen  mehr  oder  weniger  erloschen,  meistens 
auch  ganz  kurz. 

34'  Die  Fühler  sind  ausgedehnt  rotbraun  gefärbt.  Der 
äussere  Basaleindruck  des  Halsschildes  sehr  erloschen.  Kleine 
Art  aus  NO-Amerika.  brevicamis  Kirby. 

34''  Höchstens  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Fühler  ganz 
rot.  ochotiais  F.  Sahlb.,  ß-pundatus  Mén. 

33"  Der  äussere  Eindruck  an  der  Basis  des  Halsschildes 
ist  gut  ausgebildet,  obgleich  kürzer  und  seichter  als  der  innere. 

36'  Die  Flügeldecken  sind  sehr  fein  gestreift,  in  den  Strei- 
fen sehr  fein  punktiert,    læviusculus  J.  Sahlb.,  exceptus  J.  Sahlb., 

ochoticus  F.  Sahlb. 

36"  Die  Streifen  der  Flügeldecken  sind  mehr  oder  weni- 
ger kräftig  ausgebildet. 

36'  Die  Streifen  sind  sehr  grob  und  kräftig  punktiert.  Beim 
Q   hat  das  letzte  Ventralsegment  hinten  6  Borstenpunkte. 

punctiger  J.  Sahlb. 

36"  Die  Streifen  sind  feiner  punktiert.  Das  letzte  Ven- 
tralsegment mit  nur  4  Borstenpunkten  beim  9. 

37'  Die  Flügeldecken  mit  tiefen  Streifen  und  stärker  ge- 
wölbten Zwischenräumen.    Der  Körper  ist  schmal  und  gestreckt. 

stdcipennü  J.  Sahlb. 

37"  Die  Streifen  der  Flügeldecken  sind  seichter.  Der  Kör- 
per ist  breiter  und  ziemlich  gedrungen. 

38'  Die  beiden  Eindrücke  an  der  Basis  des  Halsschildes 
sind  gleich  tief.  Der  äussere  erstreckt  sich  nach  aussen  bis  zum 
Seitenrande,  der  dadurch  nach  innen  steil  abfällt,  lamuticus  n.  sp. 

38"  Der  äussere  Basaleindruck  ist  seichter  als  der  innere 
und  ist  meistens  vom  Seitenrande  durch  ein  schmales  Wülst- 
chen getrennt.  Streckt  sich  derselbe  bis  zum  Seitenrande,  so  fällt 
der  letztere  nicht  steil  nach  innen  ab.  despedus  J.  Sahlb., 

ochoticus  F.  Sahlb.,  hreviusculus  F.  Sahlb. 
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IL   Die  Palpen  sind  einfarbig  braun,  braunrot  oder  rot. 

39'  Wenigstens   die    letzteren    Fühlerglieder  sind  an    der 
Spitze  mehr  oder  weniger  angedunkelt. 

40'  Nur  das  erste  Fühlerglied  einfarbig  hell,  die  übrigen 
an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  angedunkelt. 

41'  Die  Propleuren  vollkommen  glatt,    labradoremis  Chaud. 

41"  Die  Propleuren  sind  deutlich  punktiert. 

42'  Der   äussere   Basaleindruck    des  Halsschildes  ist  gut 
ausgebildet.  scitus  stMuddus  n. 

42"  Der  äussere  Basaleindruck   ist  sehr  seicht,  etwas  er- 
loschen, ledert  Tschitsch. 

40"  Wenigstens  die  drei  ersten  Fühlergiieder  sind  ganz  rot 

43'  Die  Propleuren  sind  deutlich,  obgleich  fein  punktiert. 

44'  Grössere,  über  7  mm  messende  Arten. 

45'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
seicht  ausgeschweift.     Die  Fühlerglieder  an  der  Basis  hell. 

jacobsoni  n.  sp. 

45"  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  vor  den  Hinterecken 
kräftig  ausgeschweift.    Nur  die  ersten  Fühlergiieder  hell. 

fixtutis  Mannh.,  riparius  Esch.,  confustis  Mén. 

44"  Kleinere,  höchstens  7   mm  messende  Arten  aus  der 
paläarktischen  Region.  scitus  sublucidue  n,,  lucidus  MoL 

43"  Die  Propleuren  sind  entweder  sehr  erloschen  und  un- 
deutlich punktiert  oder  ganz  glatt. 

46'  Die  vier  ersten  Fühlerglieder  einfarbig  hell. 

47'  Grosse,  über  9  mm  messende  Art.       hdmbergi  n.  sp. 

47"  Kleinere,  7  mm  lange  Art.  incognüus  n.  sp. 

46"  Nur  die  drei  ersten  Fühlerglieder  hell. 

48'  Die  Fühlerglieder,   vom  4:ten  an,   nur  an  der  Spitze 
verdunkelt;  kleinere  Art.  hudsanietAs  Lee. 

48"  Die   Fühlerglieder,    vom   4:ten    an,   dunkel;   grössere 
Arten.  fatuu^  Mannh.,  riparius  Esch. 

39"  Die  Fühler  sind  einfarbig  hell,  rot— rotgelb. 

49'  Die  Augen  sind  klein  und  sehr  wenig  vorspringend. 

homalanotus  Tschitsch. 

49"  Die  Augen  grösser,  mehr  oder  weniger  vorspringend. 

scütis  Mäkl.,  burjaticus  n.  sp. 
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B.  An  der  Basis  des  Halsschildes  jederseits  nur  ein  Ein- 
druck. 

5(y  Grössere,  wenigstens  8  mm  messende  Arten. 

61'  Die  Palpen  zum  Teil  dunkel  gefärbt. 

vindicatus  Mannh.,  subcaudatiis  Mannh. 

5f  Die  Palpen  einfarbig  hell.  inmlicola  n.  sp. 

50"  Kleinere,  kaum  8,  meistens  7  mm  messende  Arten. 

52''  Wenigstens  das  letzte  Palpenglied  in  der  Mitte  ange- 
dunkelt. 

53'  Die  Palpen  sind  einfarbig  schwarz,  nur  die  äusserste 
Spitze  des  letzten  Gliedes  heller,     carbo  n.  sp.,  nigripalpis  n.  sp. 

63''  Die  Palpen  sind  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  hell. 

54'  Die  Fühler  ausgedehnt  hell.  Kleine  Art  aus  NO-Ame- 
rika, brevicomis  Kirby. 

54"  Höchstens  die  drei  ersten  Fühlerglieder  hell. 

66'  Grösser,  oben  schwarz  ohne  Metallglanz.  Nur  das  erste 
Fühlerglied  hell.  sahttergi  Tschitsch. 

56''  Kleiner,  oben  deutlich  metallisch  schimmernd.  Mei- 
stens sind  die  2 — 3  ersten  Fühlerglieder  hell. 

fastidiosus  Mannh. 

52"  Die  Palpen  sind  einfarbig  hell. 

56'  Kleinere,  wenigstens  5.6  mm  lange  Arten.  ♦ 

57'  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  kräftig  gerundet,  vor 
den  Hinterecken  stark  ausgeschweift.  pacificus  n.  sp., 

ardicola  Chaud. 

57"  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  seichter  gerundet 
und  vor  den  Hinterecken  wenig  ausgeschweift.  Die  Hinterecken 
sind  etwas  stumpfer  und  länger  abgesetzt.         subtüis  F.  Sahlb, 

66"  Sehr  kleine,  nur  4.5  mm  messende,  gedrungene  Art. 

nivalis  F.  Sahlb. 
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Beschreibung  der  Arten. 
1.    Cryobius  ventricosus  Eschscb. 

Poecilus  ventricosus  Eschsch.  Mém.  Mose.  VI,  p.  106. 

Poedlus  ventricosus  Fisch.  Entom.  Russ.  II,  p.  132,  T. 
19,  F.  6. 

Feronia  (Platysma)  ventricosa  Dej.   Spec.  Col.  III,  p.  329. 

Feronia  (Cryobius)  ventricosa  Chaud.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat 
Mose.  1838,  p.  18. 

Pterostiéhus  ventricosus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose. 
1843,  p.  321,  (Sep.  p.  33). 

Cryohius  ventricosus  Mot.  Käfer  Russl.,  p.  64. 

Cryobius  ventricosus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  1853, 
p.  37,  (Sep.). 

Pterostichus  (Cryobius)  ventricomis  Lee.  Smiths.  Miscell.  Col- 
lect. 140,  p.  9. 

Platysma  ventricosa  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Pter&stichus  ventricosus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phila- 
delphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Pseudocryobius)  ventricosa  J.  Sahib.  Vega-Exp.  Vet 
iaktt,  IV,  p.  19. 

Feronia  (Pseudocryobius)  ventricosa  Tsehitseh.  Hor.  Soc 
Ent.  Ross.,  XXV,  p.  142. 

Oben  stark  glänzend,  metallisch  kupfergrün,  die  Unterseite 
schwarz,  schwach  metallisch  glänzend.  Die  Fühler  schwarz,  das 
erste  Glied  rot,  nur  oben  an  der  Spitze  schwarz,  die  nächst 
folgenden  Glieder  an  der  Basis  schmal  rot.  Die  Palpen  schwarz, 
das  letzte  Glied  an  der  äussersten  Spitze  schmal  gelbbraun. 
Die  Beine  braunrot,  die   Schienen  und  Tarsen  etwas  dunkler. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit  und  gross,  mit  grossen,  massig 
vorspringenden  Augen,  oben  glatt,  nur  in  den  langen,  wenig 
tiefen  und  gerade  verlaufenden,  nach  vorne  kaum  convergieren- 
den   Stirnfurchen   massig  dicht  und  fein  punktiert     Die  ünter- 
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seile  ist  in  der  Mitte  glatt,  an  den  Seiten  fein  runzelig  punktiert 
Die  FQhler  sind  schlank,  ziemlich  kurz,  die  Basis  des  Halsschil- 
des kaum  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Au- 
gen, breit  herzförmig,  fast  doppelt  breiter  als  lang,  vorne  auf 
der  Scheibe  ziemlich  kräftig  gewölbt,  hinten  etwas  flach  nieder- 
gedrQekt,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  nach  vorne  in  einem 
kräftigeren  Bogen  als  nach  hinten.  Die  Vordereken  sind  ganz 
abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Etwas  vor  den  Hinterecken 
sind  die  Seiten  massig  stark  ausgeschweift,  diese  letztere  kurz 
abgesetzt  und  rechtwinkelig,  sehr  schwach  zahnförmig  vorsprin- 
gend. Die  Seiten  sind  schmal  abgesetzt,  die  Kante  schwach 
aufgebogen.  Die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  nicht  geran- 
det.  Von  den  beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  der  innere 
breit  und  tief  und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der 
äussere  ist  etwa  ^/4  kürzer,  viel  schmäler  und  seichter,  vom 
Seitenrande  durch  ein  kurzes,  schwach  erhabenes  Längswülstchen 
getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  dicht  aber 
wenig  grob,  unregelmässig  gerunzelt  und  punktiert  Zwischen 
den  Eindrücken  ist  die  Basis  dicht  längsrissig.  Die  Scheibe  ist 
glatt,  nur  an  den  Seiten  der  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes 
nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein  und  weitläufig  querge- 
runzelt. Die  gebogene  Querfurche  am  Vorderrande  ist  wenig 
tief.  Die  zweibuchtige  Querfurche  hinten  ist  deutlich.  —  Die 
Propleuren  sind  vorne  fein  und  wenig  dicht  punktiert,  hinten 
glatt  Die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinter-Brust,  sowie  die 
letztere  an  den  Seiten  etwas  kräftiger  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  als  der  Halsschild,  annäh- 
ernd drei  mal  länger  als  dieser,  massig  stark  gewölbt,  zur  Spitze 
nicht  sehr  steil  abfallend,  an  den  Seiten  massig  gerundet,  mit 
abgerundeten  Schultern.  Die  Seiten  sind  vor  der  Spitze  ziem- 
lich kräftig  ausgerandet,  wodurch  diese  letztere  etwas  vorgezogen 
erscheint.  Die  Seitenkante  ist  schmal  abgesetzt,  nach  hinten 
etwas  breiter  und  erstreckt  sich  bis  zur  Spitze.  Die  Streifen  sind, 
sowohl  die  inneren  wie  auch  die  äusseren,  vorne  tief,  werden 
aber  nach  hinten  seichter  und  sind  auf  der  Spitze  mehr  oder  weni- 
ger erloschen.    Im  Grunde  sind  dieselben  kräftig  punktiert.    Die 
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Zwischenräume  sind  vorne  gewölbt,  nach  hinten  flach;  der  dritte 
mit  vier  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und  weitläufig 
gerunzelt  —  Long  10  mm. 

Beim  cT  sind  die  VorderfOsse  erweitert;  das  letzte  Ven- 
tralsegment in  der  Mitte  flach  eingedrückt,  mit  zwei  Borsten- 
punkten. Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  noch  flacher  ein- 
gedrückt, und  hat  vier  Borstenpunkte. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika,  Fuchsinseln:  Unalaschkal 
(2  Exx.  in  Mus.  Helsingf.  et  P:burg);  Pribylow-Inseln:  S:t  George! 
(1  stück  in  Mus.  Piburg).  —  Sitka,  sec.  Le  Con  te,  Proc.  Acad. 
Nat.  Seiene.  Philadelphia,  1873,  p.  316. 

Subsp.  brevicollis  Tschitsch. 

Feronia  (Pseudocryobius)  ventricosa  Esch.  var.  brevicolüs 
Tschitsch.  Hor.  Soc,  Ent.  Ross.,  T.  XXV,  p.  142. 

Die  Oberseite  metallisch  blau,  die  Beine  schwarz,  nur  die 
Basis  der  Schenkel  braunrot.  Der  Kopf  ist  schmäler  und  die 
Augen  weniger  vorspringend.  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind 
weniger  kräftig  gerundet,  die  Ausrandung  vor  der  Basis  etwas 
kräftiger,  die  Hinterecken  schwach  vorspringend,  etwas  spitz- 
winkelig. Die  basalen  Seiteneindrücke  sind  im  Grunde  weit- 
läufiger sculptiert,  der  äussere  sehr  kurz  und  seicht,  etwas  er- 
loschen. Die  Streifen  der  Flügeldecken  sind  etwas  seichter,  im 
Grunde  feiner  punktiert.  Die  Seiten  sind  auch  hinten  schmal 
abgesetzt.     Sonst  mit  der  Hauptart  übereinstimmend. 

Von  dieser  Subspecies  habe  ich  nur  drei  Exemplare  ge- 
sehen, die  nicht  sehr  gut  erhalten  sind.  Das  eine  dieser  aus 
dem  Mus.  Helsingf.,  (Coli.  Mannerheim),  stand  als  Var.  zu  ventri- 
corns  und  stammt  aus  Unalaschka.  Die  beiden  anderen,  das  eine 
aus  der  Mannerheim'schen  Sammlung,  das  andere  aus  dem 
Mus.  Prburg,  sind  leider  ganz  ohne  Fundortsangaben.  Die  Form 
ist  von  Herrn  T.  Tschitscherin  als  Var.  zu  ventricosus  auf- 
gefasst  worden.  Mir  scheint,  dass  hier  eher  eine  Art  vorliegt, 
das  mangelhafte  Material  ist  aber  nicht  hinreichend  um  hierin 
Sicherheit  zu  erzielen. 
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2.    Cryobius  quadranguiaris  J.  Sahib. 

Feronia  (Pseudocryobius)  quadranguiaris  J.  Sahib.  Vega- 
Exp.  Vet.  laktt.,  Bd.  IV,  p.  20. 

Oben  glänzend,  metallisch  blaugrtin,  unten  nur  wenig  mat- 
ter, schwarz,  mit  schwachem,  metallischem  Schimmer.  Die  Fühler 
sind  schwarz,  das  erste  Glied  an  der  Basis  breit,  die  zwei  fol- 
genden schmal  rot  gefärbt.  Die  Palpen  sind  schwarz,  nur  das 
letzte  Glied  an  der  äussersten  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die 
Beine  einfarbig  schwarz,  die  Hüften  braunrot. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  breit,  die  Augen  gross  und  vor- 
springend. Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  lang,  wenig  tief,  ge- 
rade, nach  vorne  convergierend,  im  Grunde  fein  und  weitläufig 
punktiert.  Die  Stirn  ist,  besonders  an  den  Seiten,  sehr  fein, 
weitläufig,  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbar  punktiert. 
Unten  ist  der  Kopf  an  den  Seiten  fein  gerunzelt.  Die  Fühler 
sind  schlank,  um  einiges  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
etwas  mehr  breit  als  lang,  auf  der  Scheibe  massig  gewölbt.  Die 
Seiten  sind  nach  vorne  von  der  breitesten  Stelle  ziemlich  schwach 
gerundet  verengt,  die  Vorderecken  abgerundet  und  kaum  vor- 
springend. Nach  hinten  sind  die  Seiten  noch  seichter  gerundet, 
vor  der  Basis  breit  ausgerandet.  Die  Hinterecken  sind  schwach 
nach  aussen  gerichtet.  Die  Hinterwinkel  sind  dadurch  schwach 
spitzwinkelig.  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  schmal,  nach 
der  Basis  zu  etwas  breiter  gerandet  Die  Basis  innerhalb  der 
Hinterecken  ist  ungerandet.  Von  den  beiden  basalen  Seiten- 
eindrücken ist  der  innere  tief  und  breit,  sehr  schwach  gebogen, 
und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist 
kurz,  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere,  sehr  seicht 
und  schmal,  etwas  undeutlich,  von  der  Seitenkante  durch  ein 
sehr  schwach  erhabenes,  kurzes  Längswülstchen  getrennt.  Beide 
Eindrücke  sind  im  Grunde  ziemlich  fein,  weitläufig  punktiert. 
Zwischen  denselben  ist  die  Basis,  besonders  in  der  Querfurchung 
fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Scheibe  ist  an  den  Seiten 
der  ziemlich  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  erreichenden 
Mittelfurche  sehr  fein,  weitläufig  quergerunzelt.    Die  Querfurche 
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innerhalb  des  Vorderrandes  ist  seicht,  diejenige  vor  der  Basis 
ziemlich  deutlich  vortretend.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  fein 
und  massig  dicht  punktiert.  Die  Epistema  der  Mittelbrust  sind 
dicht,  gröber  punktiert  als  die  Propleuren.  Die  Seiten  der 
Hinterbrust,  sowie  auch  die  Epistema  derselben  sind  dicht,  fein 
punktiert  und  gerunzelt. 

Die  Flügeldecken  sind  lang  eiförmig,  hinter  der  Mitte  am 
breitesten,  kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfal- 
lend, breiter  und  etwa  2  7«  mal  länger  als  der  Halsschild.  Die 
Seiten  sind  massig  gerundet,  vor  der  nicht  vorgezogenen  Spitze 
seicht  ausgerandet,  vorne  schmal,  nach  hinten  breiter  gerandet; 
die  Randung  erstreckt  sich  nach  hinten  bis  zu  der  ausgeschweif- 
ten Stelle.  Die  Schultern  sind  etwas  vorspringend.  Die  vier 
inneren  Streifen  sind  vorne  massig  tief,  die  zwei  inneren  wer- 
den zur  Spitze  nur  wenig  seichter;  die  äusseren  Streifen  sind 
feiner,  der  6:te  und  7:te  am  feinsten,  hinten  aber  sind  die  letzt- 
genannten etwas  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  fein 
punktiert.  Die  inneren  Zwischenräume  sind  etwas  gewölbt,  die 
äusseren  flach,  der  dritte  mit  vier  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  ziemlieh 
fein,  dicht  punktiert  und  gerunzelt,  die  hinteren  feiner  und  weit- 
läufiger. —  Long  8.5  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten. 
Beim  9  ist  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt  und  hat  am 
Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  ventricosua  Esehsch.  subsp.  brevi- 
coUis  Tschitsch.  Besonders  in  der  Form  des  Halsschildes  ist 
eine  grosse  Ähnlichkeit  vorhanden.  Der  Körper  ist  aber  kleiner 
und  gedrungener,  der  Kopf  breiter  mit  grösseren  und  kräftiger 
vorspringenden  Augen.  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  viel 
seichter  gerundet  und  vor  den  Hinterecken  seichter  aus- 
gerandet, an  der  Basis  verhältnismässig  breiter.  Die  Eindrücke 
sind  stärker  und  dichter  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  viel 
kürzer  und  breiter,  kräftiger  gewölbt,  u.  s.  w.  Von  Cr.  nard- 
quisti  J.  Sahlb.,  Cr.  subcaudatus  Mannh.  und  auch  von  Cr. 
horealis  Mén.,    mit  welchen   Arten  sie  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
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hat,  unterscheidet  sie  sich  besonders  durch  den  Bau  des  Hals- 
schildes. 

Ausbreitung.  Im  nordöstlichsten  Asien  und  wahrscheinhch 
weiter  über  die  Inseln  in  den  nördlichen  Teilen  des  Stillen 
Ozeans  verbreitet. 

Tschuktschen-Halbinsel:  Zwischen  Pitlekaj  und  Jinretlen, 
25—27  .  VI .  18791  (Exp.  Vega,  1  d"  in  Mus.  Holm.).  -  Pribylow- 
Insehi:  S:t  Pauli  (ein   9  in  Mus.  Piburg). 


3.    Cryobius  subexaratus  Mannh. 

Cryobius  subexaratus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat  Mose, 
1853,  III,  p.  128. 

Pterostichus  {ßryobius)  subexaratus  Lee.  Smiths.  Miscell. 
Collect.,  140,  p.  9. 

Platysma  subexaratum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Pterostichus  subexaratus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene. 
Philadelphia,  1873,  p.  310  et  315. 

Feronia  (JPseudocryobius)  subexarata  J.  Sahib.  Vega-Exp. 
Vet.  laktt.  IV,  p.  19. 

Cryobius  hyperboreus  Mén.,  Motsch.  Käfer  Russl.  p.  54. 

Cryobius  hyperboreus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose, 
1863,  m.  p.  127. 

Pterostichus  (Cryobius)  hyperboreus  Lee.  Smiths.  Miseell. 
Collect.,  140,  p.  9. 

Platysma  hyperboreum  Gemm.  et  Har.  1.  c.  p.  318. 

Pterostichus  hyperboreus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene. 
Philadelphia,  1.  c. 

Gestreckt  eiförmig,  oben  glänzend,  dunkel  metallisch  bron- 
ziert oder  metallisch  grün,  die  Unterseite  schwarz.  Die  Fühler 
schwarz,  das  erste  Glied  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt braunrot,  die  drei  folgenden  Glieder  an  der  Basis 
schmal  rot.  Die  Palpen  schwarz,  das  letzte  Glied  an  der  aus- 
sersten  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Spitze  der  Mandibeln 
braun.     Die  Beine  einfarbig  schwarz. 
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Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  breit  mit  grossen  und 
massig  vorspringenden  Augen«  Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und 
wenig  tief,  schwach  gebogen.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist,  auch 
in  den  Stirnfurchen,  unpunktiert,  diese  letztere  im  Grunde  sehr 
fein,  etwas  unregelmässig  gerunzelt.  Die  Unterseite  ist  glatL 
Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank,  die  Basis  des  Halsschildes 
überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
herzförmig,  mehr  breit  als  lang,  vorne  auf  der  Scheibe  ziem- 
lieh  flach  gewölbt,  hinten  mehr  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  von  der  etwas  vor  der  Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle 
massig  gerundet  verengt  mit  abgerundeten,  kaum  vorspringenden 
Vorderecken.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  der  Seiten  weniger 
kräftig,  dieselben  vor  der  Basis  ziemlich  stark  ausgeschweift; 
die  Hinterecken  scharf  rechtwinkelig,  kurz  abgesetzt  Die  Sei- 
ten sind  schmal,  nach  hinten  nur  wenig  breiter  gerandet,  schwach 
oder  kaum  aufgebogen;  die  Basis  des  Halsschildes  innerhalb  der 
Hinterecken  ungerandet.  Von  den  beiden  basalen  Seitenein- 
drücken ist  der  innere  lang,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  er- 
reichend, tief  und  breit,  schwach  gebogen.  Der  äussere  dagegen 
ist  sehr  seicht,  schmal,  etwas  mehr  wie  doppelt  kürzer  als  der 
innere,  nach  aussen  vom  Seitenrande  durch  ein  kurzes  und 
wenig  erhabenes  Längswülstchen  getrennt  Im  Grunde  sind  die 
Eindrücke^  sowie  die  Basis  zwischen  denselben  fein  und  weit- 
läufig punktiert;  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  unpunktiert 
an  den  Seiten  der  Mittelfurche  fein  und  weitläufig  quergerunzelt 
Die  Mittelfurche  ist  tief  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Hals- 
schildes. Die  gebogene  Querfurche  innerhalb  des  Vorderrandes 
ist  in  der  Mitte  tief  und  ziemlich  breit.  Die  zweibuchtige  Quer- 
furche vor  der  Basis  ist  schwach  ausgebildet  und  undeutlich.  — 
Die  Propleuren  sind  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert,  die  Epi- 
stema  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  glatt 

Die  Flügeldecken  sind  bedeutend  breiter  und  etwa  2^/t 
mal  länger  als  der  Halsschild,  lang  eiförmig,  nach  hinten  ziem- 
lich erweitert,  kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze  stark  abfallend; 
die  Schultern  abgerundet,  die  Spitze  etwas  vorgezogen.  Die 
Seiten  sind  vor  derselben  massig  ausgeschweift    Der  Seitenrand 
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ist  vorne  schmal,  hinten,  besonders  vor  der  Äusrandung  breiter 
abgesetzt,  hinter  der  letzteren  wieder  schmal  und  undeutlich. 
Die  Streifen  sind  tief  und  kräftig,  auf  der  Spitze  und  an  den 
Seiten  jedoch  etwas  seichter,  im  Grunde  massig  grob  punktiert. 
Die  inneren  Zwischenräume  sind  kräftig  gewölbt,  die  äusseren 
weniger  stark,  das  dritte  mit  3—4  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  9  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  an  der  Spitze  in  der 
Mitte  flach  eingedrückt,  mit  zwei  Borstenpunkten.  Beim  9  ist 
das  letzte  Ventralsegment  ohne  Eindruck,  hinten  mit  vier  Bor- 
stenpunkten bewehrt. 

Am  nächsten  ist  diese  Art  mit  Cr.  ventricoms  Eschsch.  ver- 
wandt. Von  dieser  letzteren  unterscheidet  sie  sich  aber  durch 
kleineren  und  schlankeren  Körper.  Der  Halsschild  ist  länger 
und  schmäler,  vor  der  Basis  kräftiger  ausgerandet,  in  den  Ein- 
drücken und  zwischen  denselben  feiner  und  weitläufiger  punk- 
tiert. Die  Flügeldecken  sind  kürzer,  kräftiger  gewölbt  und  nach 
hinten  zu  stärker  erweitert.  Die  Streifen  sind  tiefer  und  im 
Grunde  feiner  punktiert. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika.  Fuchsinseln:  ünalaschkal, 
(Cygnæus,  Mus.  Helsingf.  in  Coli.  Mannerh.);  Aleutischen  In- 
seln!, (Mus.  P:burg);  Kurilen  I,  (Mus.  P:burg,  Mus.  Helsingf.  in  Coli. 
Mannerh.);  Pribylow-Inseln:  I.  S:t  Pauli,  I.  S:t  Georg!,  (Mus. 
P:burg).  —  11  Exx. 

Zu  dieser  Art  gehört  auch  die  Ménétriés*sche  Cr.  hy- 
perboreus.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  suhexaratus,  wie  ich 
an  mehreren  Typen-Exemplaren  aus  dem  Piburg'schen  Mu- 
seum habe  untersuchen  können,  nur  durch  lebhafte  metallisch 
grüne  Farbe. 

Anm.  Die  Oj/oWti^-Arten,  sowie  auch  die  Feroniiden 
überhaupt,  können  hin  und  wieder,  besonders  in  nördlicheren 
Gegenden  in  der  Beziehung  variieren,  dass  der  Kopf  und  der 
Halsschild  sehr  stark  und  dicht  querrunzelig  sind,  wobei  nicht 
selten  auch  gewisse  Veränderungen  im  Bau  des  Halsschildes, 
zuweilen  auch  des  ganzen  Körpers  vorzufinden  sind.  Das  sind 
wahrscheinlich  Formen,  die  durch  Kälte,  oder  durch  andere,  die 
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Entwickelung  hemmende  Einwirkungen  hervorgerufen  sind.  Diese 
Veränderungen  können  zuweilen  sehr  augenfällig  sein,  und  ha- 
ben auch  Veranlassung  gegeben,  auf  dieselben  neue  Arten  auf- 
zustellen. Von  dieser  Art  habe  ich  ein  solches  Exemplar  von 
der  S:t  Paul-Insel  gesehen. 


Subsp.  nigiferus  Tschitsch. 

Feronia  (Pseudocryobius)  rugifera  Tschitsch.  Hor.  Soc.  Ent. 
Ross.,  XXV,  p.  141. 

Von  der  Haupt-Art  unterscheidet  sich  diese  hauptsächlich 
durch  den  Bau  des  Halsschildes.  Dieser  ist  kürzer  und  breiter, 
an  den  Seiten  etwas  kräftiger  gerundet,  vor  den  Hinterecken 
aber  bedeutend  seichter  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind 
viel  kürzer  abgesetzt  und  schwach  stumpfwinkelig.  Ausserdem 
sind  die  Flügeldecken  an  den  Seiten  vor  der  Spitze  seichter 
ausgeschweift.    Die  Spitze  ist  etwas  weniger  vorgezogen. 

Von  dieser  Form  habe  ich  nur  zwei  Exemplare,  cT,  9,  ge- 
sehen, die  von  einander  etwas  abweichend  sind,  im  Bau  des  Hals- 
schildes, sowie  der  Flügeldecken-Spitze  mit  einander  vollkommen 
übereinstimmen.  Das  cT  ist  gestreckter  und  schmäler  als  das  ? , 
die  Flügeldecken  sind  nach  hinten  zu  kräftiger  erweitert.  Die 
Farbe  des  cT  ist  oben  dunkel  metallisch  blau,  das  9  ist  metallisch 
kupfern.  Das  9  zeigt  in  der  Sculptur  des  Kopfes  und  des  Hals- 
schildes eine  Eigentümlichkeit,  die  eben  bei  der  Hauptart  her- 
vorgehoben worden  ist  Diese  Teile  sind  nämlich  oben  quer 
gerunzelt,  der  Kopf  nur  hinten  an  den  Seiten  fein,  der  Hals- 
schild aber  auf  der  ganzen  Scheibe  kräftig.  Dass  diese  Sculp- 
turverhältnisse  nur  abnorme  Erscheinungen  sind,  zeigt  der 
Umstand,  dass  auch  unter  anderen  Arten  dieser  Untergattung, 
sowie  auch  überhaupt  unter  den  Feronien  solche  Individuen  ein- 
zeln vorkommen  können. 

Ausbreitung.  Die  beiden  Exemplare  stammen  von  der 
Insel  Unalaschka,  (das  c?  in  Mus.  Helsingf.,  das  9  in  Mus.  P.burg). 
—  Das  9  Exemplar  ist  die  Type  zu  Tschitscherin's  Feronia 
riigifera. 
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Anm.  Tschit&cherin  hat  diese  Art  nur  mit  ventricoms 
Eschsch.  verglichen  und  erwähnt  nichts  über  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  subexaratusj  mit  dem  sie  nahe  verwandt  ist. 


4.    Cryobius  middendorffi  J.  Sahlb. 

PseiidocryoUus  deplanatus  Motsch.     Käfer  RussL,  p.  54. 

Feronia  Middendorffi  J.  Sahlb.  Enum.  Col.  Carniv.  Fenniæ, 
103,  129. 

Feronia  (Peeudocryobitui)  Middendorffi  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.,  B.  17,  N:o  4,  p.  28. 

Pterostichus  (Haptoderus)  Middendorffi  Seidl.  Fauna  Bal- 
tica,  II,  p.  41. 

Feronia  (Platysma)  Théeli  Mäkl.  öfv.  Finska  Vet.  Soc. 
Förh.  1876—77,  XIX,  p.  294. 

Feronia  {Pseudocryobius)  Théeli  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  1.  c,  p.  28  et  30. 

Feronia  (Platysma)  Théeli  Mäkl.  Kongl.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl., 
Bd.  18,  N:o  4,  p.  33. 

?  Feronia  (Pseudocryobim)  Théeli  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.  Bd.  IV,  p.  14. 

Oben  glänzend,  selten  etwas  matt,  schwarz,  meistens  mit 
mehr  oder  weniger  ausgeprägtem,  metallischem  Schimmer,  zu- 
weilen, besonders  auf  den  Flügeldecken,  mehr  oder  weniger 
lebhaft  metallisch  kupfern  oder  blaugrün.  Die  Beine  sind  ent- 
weder einfarbig  schwarz,  oder  sind  die  Schenkel,  seltener  sogar 
auch  die  Tibien  rot.  Die  Fühler  sind  schwarz,  das  erste  Glied 
ganz  oder  zum  grössten  Teil,  die  zwei  —  drei  folgenden  Glieder 
an  der  Basis  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot.  Die  Palpen 
sind  schwarz,  oft  das  erste  Glied  an  der  Basis  rot;  das  letzte 
Glied  an  der  äussersten  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Unter- 
seite ist  einfarbig  schwarz,  selten  schwach  bräunlich  durch- 
schimmernd. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gestreckt  eiförmig,  massig  gross,  mit 
grossen,  vorspringenden  Augen,  oben  unpunktiert  und  ohne 
Querrunzelung.     Die   Stirnfurchen   sind   ziemlich  tief  und  lang. 
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gerade  verlaufend,  im  Grunde  unpunktierU  Die  Unterseite  des 
Kopfes  ist  in  der  Mitte  glatt,  an  den  Seiten  meistens  fein,  ziem- 
lich dicht  gerunzelt.  Die  Fühler  sind  schlank,  länger  als  Kopf 
und  Halsschild  zusammen. 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  immer  mehr  breit  als  lang,  mehr  oder  weniger  stark 
herzförmig,  auf  der  Scheibe  vorne  massig  gewölbt,  hinten  etwas 
abgeflacht.  Die  Form  des  Halsschildes  ist  sehr  variabel.  Mei- 
stens ist  dieselbe  an  den  Seiten  massig  gerundet,  von  der  etwas 
vor  der  Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle  nach  vorne  kräftiger 
als  nach  hinten  verengt.  Die  Vorderecken  sind  abgerundet  und 
kaum  vorspringend.  Nach  hinten  zu  verläuft  die  Rundung  ziem- 
lich gleichförmig  bis  etwas  vor  der  Basis,  wo  die  Seiten  meistens 
kräftig  ausgeschweift  sind  und  von  hier  bis  zur  Basis  geradlinig 
oder  schwach  nach  aussen  gebogen  verlaufen.  Die  Hinterwinkel 
sind  scharf  rechtwinkelig  oder  etwas  spitz,  lang  abgesetzt. 
Zuweilen  kann  die  Rundung  an  den  Seiten  sehr  kräftig  sein, 
wobei  die  Ausrandung  vor  der  Basis  kräftiger  erscheint,  und 
die  Hinterwinkel  immer  deutlich,  scharf  spitzwinkelig  sind.  Bei 
anderen  Individuen  ist  die  Rundung  wieder  sanfter,  hin  und 
wieder  sehr  sanft,  in  welchem  Falle  die  Ausrandung  seicht  er- 
scheint. Die  Seiten  sind  fein,  nach  hinten  zu  etwas  kräftiger 
gerandet.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  kurz,  immer 
aber  deutlich  gerandet.  Von  den  basalen  SeiteneindrQcken  ist 
der  innere  immer  kräftig  entwickelt,  tief  und  breit,  und  erreicht 
fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  viel  seichter 
und  schmäler,  hin  und  wieder  sogar  mehr  oder  weniger  undeut- 
lich, etwas  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere.  Wenn 
derselbe  gut  entwickelt  ist,  erstreckt  er  sich  bis  zur  aufgebogenen 
Seitenrandkante,  ist  also  meistens  nicht  von  dieser  durch  ein 
erhabenes  Längswülstchen  getrennt.  Seltener  ist  ein  solches 
Wülstchen  sichtbar,  ist  aber  immer  schwach  und  nur  vorne 
deutlich  ausgebildet.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und 
massig  dicht  punktiert.  Die  Scheibe  ist  sonst  unpunktiert,  an 
den  Seiten  der  ziemlich  tiefen,  fast  die  Basis  des  Halsschildes 
erreichenden  Mittelfurche  fein  und  weitläufig  quergerunzelt. 
Vorne,  innerhalb  des  Vorderrandes  befindet  sich  eine  immer  gut 
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entwickelte,  in  der  Mitte  tiefer  eingedrückte,  gebogene  Quer- 
furchung.  Vor  der  Basis  ist  eine  zweibuchtige,  oft  mehr  oder 
weniger  undeutliche  Querfurchung  zu  sehen.  —  Die  Punktur  der 
PÆpleuren  ist  etwas  variabel.  Zuweilen  sind  dieselben  vorne 
ziemlich  kräftig  und  dicht  punktiert,  teils  ist  aber  die  Punktur 
sehr  erloschen,  und  zwischen  diesen  Extremen  giebt  es  zahl- 
reiche, successive  Übergänge.  Die  Episterna  der  Mittel-  und  der 
Hinterbrust,  sowie  die  letztere  an  den  Seiten  sind  immer  deut- 
lieh, ziemlich  kräftig  und  dicht  punktiert. 

Die  Flügeldecken  variieren  auch  erheblich  in  der  Form, 
Sculptur  u.  s.  w.  Dieselben  sind  bedeutend  breiter  als  der 
Halsschild,  länglich  eiförmig,  an  den  Seiten  ziemlich  gerundet, 
mit  abgerundeten  Schultern.  Sie  sind  oft  ziemlich  stark  gewölbt, 
können  aber  auch  sehr  seicht  gewölbt  sein.  An  der  Basis  inner- 
halb der  Schultern  sind  sie  eingedrückt.  Die  Spitze  ist  abge- 
rundet, schwach  vorgezogen.  Vor  derselben  sind  die  Seiten 
sehr  sanft  ausgeschweift,  und  bis  zu  dieser  Stelle  erstreckt  sich 
die  Seitenrandung  nach  hinten.  Die  Streifen  sind  immer  gut 
entwickelt,  massig  tief,  die  äusseren,  sowie  alle  nach  der  Spitze 
zu  feiner.  Zuweilen  aber  kann  die  Streifung  feiner  sein,  zu- 
weilen wieder  sind  besonders  die  inneren  Streifen  sehr  kräftig, 
und  im  Zusammenhange  hiermit  sind  die  Zwischenräume  vari- 
abel. Teils  können  sie  ganz  flach  sein,  zuweilen  wieder  deutlich 
oder  sogar  ziemlich  kräftig  gewölbt.  Im  Grunde  sind  die  Streifen 
mehr  oder  weniger  kräftig,  selten  undeutlich  punktiert.  Der  dritte 
Zwischenraum  mit  drei,  seltener  mit  vier  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  mehr  oder  weni- 
ger dicht,  fein  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  8 — 10  mm. 

Beim  cf  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Vordertarsen  er- 
weitert; das  letzte  Ventralsegment  mit  zwei  Borstenpunkten  hin- 
ten. —  Das  9  hat  einfache  Vordertarsen,  und  das  letzte  Ven- 
tralsegment ist  hinten  mit  vier,  selten  mit  sechs  Borsten- 
punkten bewehrt. 

Wie  aus  der  Beschreibung  hervorgeht,  ist  diese  Art  sehr 
variabel.  Besonders  die  Form  des  Halsschildes  und  der  Flügel- 
decken ist  vielen  Schwankungen  unterworfen.  Hätte  man  kein 
grosseres   Material   zur  Verfügung,  so  würde  man  ohne  Zweifel 
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zu   der   Annahme   gelangen,   dass   man   es   hier  mit  verschie- 
denen   Arten   zu   tun   habe,  denn   so  bedeutend  unterscheiden 
sich   die    extremsten   Formen   von   einander.    Auf  solche  For- 
men   sind    auch    die    beiden    Cr.   middendorfß  J.    Sahlb.  tfhd 
Cr.   fhéeli  Mäki.   aufgestellt   worden.    In   seiner   tabellarischen 
Übersicht   der   Untergattung   Pseudocryobms  in  Kongl.  Sv.  Vet 
Ak.   Handl.   B.    17,  4,  1.   c,   unterscheidet  Prof.  J.  Sahlberg 
die    beiden    Arten    durch    die    Punktur    der    Propleuren   von 
emander.     Bei  middendarffi  sollen  dieselben  »lævibus»  sein,  bei 
der    anderen    wieder    »punctatis».     Dies    ist    ein    Unterschied, 
der    nicht    richtig    ist,    denn    bei    den    vier — fünf   Typen  von 
middendorffi  aus   der   Halbinsel  Kola,  die  ich  untersucht  habe, 
sind    die  Propleuren   punktiert  oder  glatt    Bei  anderen,  spater 
auf   demselben    Fundort,    Ponoj    in    den  östlichsten  Teilen  der 
Halbinsel   Kola,  erbeuteten,  von  Sahlberg  als  middendorfß  be- 
stimmten Exemplaren  ist  die  Punktur  der  Propleuren  sogar  ziem- 
lich   kräftig.     Als   andere   Unterschiede  der  beiden  Arten  wird 
von  Sahlberg,  p.  30,  1.  c,  unter  théeli  angeführt:  *F,  Middm- 
do7'ffi  J.  Sahlb.  magnitudine  æqualis,  sed  paullo  latior,  magis 
convex  a,   —  —   — ».     Dies   sind   Merkmale,  die  nach  meiner 
Auffassung   nicht  als   Arten-Charaktere   gelten    können.     Unter 
den    etwa    drei    bis    vier   hundert    Exemplaren,   die    ich   habe 
untersuchen  können,  habe  ich  eine  Masse  von  Übergangsformen 
gefunden,  von    Exemplaren,  die  in  der  gedrungeneren  Körper- 
form   und  durch  die  breiteren  und  kräftiger  gewölbten  Flögel- 
decken ganz  mit  der  Mäklin'schen  Type  seiner  F.  théeli  über- 
einstimmen, bis  zu  solchen,  die  wieder  vollkommen  middendarß 
J.  Sahlb.  gleichen.     Es   ist  daher  sicher,  dass  es  sich  hier  um 
eine  einzige,  variable  Art  handelt. 

Diese  Art  hat  in  Nord-Europa  und  Nord-Sibirien  eine  grosse 
Ausbreitung,  und  ist  in  einigen  Teilen  von  Nord-Sibirien  häufig. 
Man  findet  dieselbe  besonders  unter  Steinen  auf  sandigen  und 
trockenen,  mit  Pflanzen  wenig  bewachsenen  Uferböschungen  der 
Flüsse.  Hauptsächlich  scheint  die  Art  das  nördlichere  Wald- 
gebiet zu  bewohnen,  denn  auf  den  Tundren  ist  sie  selten  oder 
in  einigen  Gegenden  in  den  waldlosen  Gebieten  sogar  gar  nicht 
zu  finden.    Besonders  häufig  ist  sie  in  den  Gebieten  der  Flüsse 
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Olenek  und  Lena.  Folgende  Fundorte  sind  mir  bekannt:  Nord- 
Russland,  Halbinsel  Kola  bei  Ponojl,  zahlreiche  Exemplare, 
(Enwald,  Kihlman,  Montell,  Sahlberg.  —  Mus.  Helsingf.  et 
P:burg);  Sibirien:  Fl.  Jenissej,  Sopotschnaja  Korgal,  29.  VIU. 
1875,  (Stuxberg.  1  ?,  Mus.  Holm.^));  Tolstoinos,  26.  VIII.  1876, 
(Trybom,  sec.  J.  Sahlb.  1.  c);  Untere  Tunguska  bei  Podwo- 
lotschnajal,  Moljol,  mittlere  Laukani,  Schaman-Waldl,  Erbo- 
chogonl.  Geb.  Vagita I,  Fl.  Elimpeal,  Fl.  Monjerol,  Jukükan-Geb.l, 
Ükschi-Geb.l,  FL  Kuron  I,  IV— VIL  1873,  sehr  zahlreiche  Exem- 
plare, (Czekanowski.  —  Mus.  P:burg).  —  FL  Olenek:  zahl- 
reiche Exemplare  bei  Fl.  AtyrkanI,  untere  Maikongl^  sowie  die 
Tundren  zwischen  67^—68°  n.  Br.,  14.  VII— 23.  VIII.  1876, 
(Czekanowski.  —  Mus.  P:burg).  —  FL  Lena:  Nachim-hajal, 
3.  VIII.  1901,  (ipse);  Shigansk,  VL  1893,  (Toll,  Mus.  P:burg), 
VIII.  1901,  zahlreich,  (ipse,  Mus.  Helsingf.);  zwischen  Shigansk 
und  BulunI,  VI.  1893,  (Toll.,  Mus.  P:burg);  Govorl,  11.  IX.  1901, 
(ipse,  Mus.  Helsingf.);  Burul,  26.  VIIL  1901,  (ipse,  Mus.  Hel- 
singf.); BulunI,  V.  1893,  (Toll,  Mus.  P:burg),  31.  VIIL  1901, 
(ipse,  Mus.  Helsingf.);  Kysyr.l,  28—29.  VIIL  1901,  (ipse,  Mus. 
Helsingf.);  AjakitI,  (Czekanowski,  Mus.  P:burg).  —  FL  Jana: 
Unt.   Lauf  des  Flusses I,  Ende  VII — VIII,  (Bunge,  Mus.  P.burg). 

5.    Cryobius  vegæ  n.  sp. 

Feronia  (Pseudocryobius)  Théeli  J.  Sahib.  Vega  Exp.  Vet. 
iaktt.  IV,  14,  N:o  3. 

Glänzend  schwarz,  kaum  metallisch  schimmernd.  Die  Füh- 
ler schwarz,  das  erste  Glied  rot,  die  zwei  folgenden  rot,  nur 
oben  an  der  Spitze  schwarz,  die  nächst  folgenden  an  der  Basis 
schmal  rot.  Die  Palpen  schwarz,  das  letzte  Glied  an  der  Spitze 
schmal  rotbraun.  Die  Schenkel  sind  braunschwarz,  die  Schie- 
nen und  Tarsen,  sowie-  das  letzte  Ventralsegment  hinten  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gestreckt,  massig  gross,  oben  glatt, 
unten  an  den  Seiten  sehr  fein  punktiert.  Die  Augen  sind  mas- 
sig gross  und   vorspringend.     Die  Stirnfurchen  sind  wenig  tief. 


1)  Die  Type  der  Mäklin'schen  Platysma  théeli. 
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aber  ziemlich  lang,  nach  vorne  schwach  convergierend,  im 
Grunde  wenig  dicht  quergerunzelt  und  undeutlich  fein  punktiert. 
Die  Fühler  sind  kurz,  kaum  die  Basis  des  Halsschildes  über- 
ragend, dicker  als  bei  den  verwandten  Arten;  jedes  Glied  an 
der  Spitze  stärker  verdickt,  das  dritte  wenig  länger  als  die  fol- 
genden, diese  bis  zum  6:ten  fast  gleich  lang. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  viel  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang,  an  den  Seiten  nach  vorne 
massig  stark  gerundet  mit  abgerundeten  und  nicht  vorspringen- 
den Vorderecken,  nach  hinten  dagegen  bis  etwas  vor  der  Basis 
in  einem  viel  schwächeren  Bogen  verengt  und  vor  der  Basis 
ziemlich  seicht  ausgeschweift  Die  Hinterwinkel  sind  kurz  abge- 
setzt, scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind  schmal,  nach  hinten 
nicht  breiter  abgesetzt,  schwach  aufgebogen.  Die  Basis  inner- 
halb der  Hinterecken  kurz  und  fein  gerandet.  Die  basalen  Sei- 
teneindrücke sind  gut  entwickelt,  der  äussere  kaum  seichter  als 
der  innere.  Der  letztgenannte  ist  breit  und  erreicht  fast  die 
Mitte  des  Halsschildes,  der  äussere  ist  viel  schmäler  und  etwa 
%  kürzer,  vom  Seitenrande  durch  ein  ziemlich  breites,  erha- 
benes Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke 
ziemlich  grob,  aber  wenig  dicht  punktiert.  Die  Basis  zwischen 
den  Eindrücken,  sowie  die  ganze  Scheibe,  unpunktiert  und  ohne 
deutliche  Runzelung.  Die  Scheibe  ist  vorne  ziemlich  kräftig 
gewölbt,  hinten  schwach  abgeflacht,  die  Mittelfurche  tief  und 
schmal,  die  Basis  des  Halsschildes  erreichend.  Die  vordere 
Querfurche,  sowie  die  zweibuchtige  vor  der  Basis,  sind  beide 
deutlich,  obgleich  flach.  —  Die  Propleuren  sind  fein  und  ziem- 
lich dicht  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust 
sind  sehr  fein,  fast  erloschen  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  bedeutend  breiter  als  der  Halsschild 
und  272  mal  länger  als  dieser,  hinter  der  Mitte  am  breitesten, 
kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  stark  abfallend.  Die 
Seiten  sind  massig  gerundet,  die  Schultern  ganz  abgerundet, 
die  Spitze  kaum  vorgezogen,  die  Seiten  vor  derselben  seicht 
ausgerandet  Die  inneren  Streifen  sind  ziemlich  tief,  diese  nach 
der  Spitze  zu,  sowie  auch  die  äusseren  etwas  feiner  und  seichter, 
alle  im  Grunde  massig  grob  punktiert    Die  inneren  Zwiscben- 
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räume  sind  flach  gewölbt,  die  äusseren  flach,  das  dritte  mit 
zwei  wenig  vortretenden  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  etwas  matt,  die  vorderen  an  den  Seiten 
sehr  fein,  aber  ziemlich  dicht  runzelig  gewirkt  Die  Fussglieder 
sind  kurz,  wodurch  die  Füsse  viel  kürzer  als  bei  den  ver- 
wandten Arten  erscheinen. 

Das  cf  ist  unbekannt.  Das  9  hat  einfache  Vorderfüsse 
und  das  letzte  Ventralsegment  vor  der  Spitze  ziemlich  tief 
quer  eingedrückt,  hinten  mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt.  — 
Long.  9  mm. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  verwandten  Formen 
durch  die  kürzeren  und  dickeren  Fühler,  deren  Glieder  durch- 
gehend kürzer  und  zur  Spitze  stärker  verdickt  sind,  sowie  auch 
durch  die  viel  kürzeren  Füsse.  In  der  Körperform  errinnert  sie 
am  meisten  an  Cr.  middendorffi  J.  Sahlb.  Von  dieser  Art  unter- 
scheidet sie  sich  aber  auch  durch  grösseren  und  längeren  Kopf, 
dessen  Augen  weniger  vorspringend  sind.  Der  Halsschild  ist  an 
den  Seiten  weniger  gerundet,  vor  der  Basis  seichter  ausgerandet 
mit  kürzer  abgesetzten  Hinterwinkeln,  die  weniger  spitz  sind. 
Die  Flügeldecken  sind  kräftiger  gewölbt  u.  s.  w.  Von  Cr.  herzi  m. 
auch  zu  unterscheiden  durch  die  Farbe  der  Fühler,  die  Form 
des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken,  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  NO  Sibirien:  Tschuktschen-Halbinsel,  bei 
Jinretlenl,  7.  VII.  1879,  (Exp.  Vega,  1  9  in  Mus.  Holm.).  — 
Nach  J.  Sahlberg  1.  c.  sollen  von  Cr.  théeli  Mäki.  zwei  Exem- 
plare am  7.  VII.  bei  Jinretlen  erbeutet  worden  sein,  woher  es 
wahrscheinlich  erscheint,  dass  auch  das  zweite  Exemplar  zu 
dieser  Art  gehört. 


6.    Cryobius  herzi  n.  sp. 

Oben  glänzend  schwarz  mit  schwachem  Metallschimmer.  Die 
Unterseite  etwas  weniger  glänzend,  schwarz.  Die  drei  ersten 
Fühlerglieder  und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis,  das  erste 
Palpen-Glied   zum   grössten   Teil  und  das  letzte  an  der  äusser- 
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stf^n  Spitze  rot.  Die  Beine  sind  rot,  die  Schienen  und  Tarsen 
dunkler,  braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  massig  gross  mit  ziemlich  vorspringenden 
Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  flach,  etwas  gel>ogen,  im  Grunde, 
sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes,  unpunktiert.  Unten  an 
den  Seiten  ist  der  Kopf  fein,  etwas  runzelig,  wenig  dicht  punk- 
tiert. Die  Fühler  sind  schlank,  ziemlich  die  Basis  des  Hals- 
Schildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Aiijren,  etwas  breiter  als  lang,  vorne  ziemUch  schwach  gewölbt, 
hinten  vor  der  Basis  schwach  abgeflacht.  Von  der  etwas  vor  der 
Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle  sind  die  Seiten  nach  vorne 
kraftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  abgerundet  und  nicht 
vorspringend.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  weniger  kräftig  und 
etwas  vor  der  Basis  sind  die  Seiten  sehr  seicht  ausgeschweift, 
so  dass  diese  mit  der  Basis  einen  schwach  stumpfen  Winkel 
bilden.  Die  Hinterecken  sind  nicht  abgerundet.  Die  Seiten  sind 
sehmal,  nach  hinten  nur  etwas  breiter  abgesetzt,  schwach  auf- 
gebogen. Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und  fein 
gerandet.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke  sind  sehr  undeut- 
lieli  von  einander  begrenzt,  der  innere  tief  und  breit,  fast  die 
Mitte  des  Halsschildes  erreichend,  der  äussere  viel  schmäler  und 
seichter,  etwas  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  wie  der  innere, 
nach  aussen  vom  Seitenrande  durch  ein  schmales,  schwach  er- 
habenes Längswülstchen  getrennt.  Beide  Eindrücke  sind  im 
Grunde  massig  grob  und  dicht  punktiert.  Zwischen  den  Ein- 
drücken ist  auch  die  Basis  des  Halsschildes  punktiert,  die  Punk- 
tur  ist  aber  viel  undichter  und  etwas  feiner.  Sonst  ist  die 
Seheibe  unpunktiert,  an  den  Seiten  der  Mittelfurche  sehr  fein 
und  weitläufig,  fast  erloschen  quergerunzelt.  Die  Mittelfurche 
ist  fein  und  seicht  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsschildes. 
Die  gebogene  Querfurche  innerhalb  des  Vorderrandes  ist  flach 
und  breit.  Die  zweibuchtige  Querfurche  vor  der  Basis  ist  auch 
flach  und  ziemlich  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind  vorne 
fein,  aber  etwas  dichter  punktiert  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die 
Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  gröber  aber  weit- 
läufiger punktiert. 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  5.  43 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  als  der  Halsschild  und  etwas 
mehr  wie  doppelt  so  lang  als  dieser,  ziemlich  flach  gewölbt  und 
zur  Spitze  nicht  stark  abfallend,  länglich  eiförmig,  nach  hinten 
zu  kaum  erweitert,  an  den  Seiten  massig  gerundet  mit  abge- 
rundeten Schultern.  Die  Spitze  ist  sanft  gerundet,  nicht  vor- 
gezogen, die  Seiten  vor  derselben  kaum  merkbar  ausgeschweift. 
Die  Streifen  sind  ziemlich  tief,  nach  der  Spitze  zu  und  an  den 
Seiten  nur  wenig  seichter,  im  Grunde  massig  grob  punktiert. 
Die  drei  inneren  Zwischenräume  sind  sehr  schwach  gewölbt,  die 
äusseren  dagegen  flach.  Der  dritte  Zwischefnraum  mit  zwei  Punkt- 
grübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und 
ziemlich  dicht,  die  hinteren  successiv  feiner  und  weitläufiger 
punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  8,6  mm. 

Beim  tS  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Vorderftisse  erwei- 
tert, das  letzte  Ventralsegment  in  der  Mitte  vor  dem  Hinter- 
rande flach  eingedrückt,  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  middendorffi  J.  Sahlb.,  von  welcher 
Art  diese  sich  besonders  im  Bau  des  Halsschildes  unterscheidet. 
Bei  den  zahlreichen  Exemplaren  der  erstgenannten  Art,  die  ich 
habe  durchgehen  können,  sind  die  Seiten  des  Halsschildes  immer 
mehr  oder  weniger  kräftig  ausgerandet  und  die  Hinterwinkel 
scharf  rechtwinkelig  oder,  wie  oft  der  Fall  ist,  spitzwinkelig 
vorspringend.  Bei  dieser  Art  aber  sind  die  Seiten  kaum  aus- 
gerandet und  die  Hinterwinkel  schwach  stumpfwinkelig.  Bei 
Individuen  der  vorigen  Art,  deren  Halsschild  an  den  Seiten  vor 
der  Basis  seichter  ausgeschweift  ist,  sind  diese  nach  vorne 
immer  schwach  gerundet  verengt.  Bei  dieser  Art  sind  die  Seiten 
nach  vorne  aber  kräftig  gerundet.  Weitere  Unterschiede  bieten 
die  hellere  Farbe  der  Fühler,  die  kräftiger  punktierten  basalen 
Seiteneindrücke  und  die  gröbere  Punktur  der  Propleuren. 

Verbreitung.  Über  das  Vorkommen  dieser  Art  ist  noch 
sehr  wenig  bekannt,  wahrscheinlich  aber  wird  es  sich  ergeben, 
dass  sie  eine  grössere  Verbreitung  in  den  nordöstlichen  Teilen 
Sibiriens  hat.  Auch  die  Lokalitäten,  die  sie  bewohnt,  sind  nicht 
näher  bekannt. 
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Jana-Thal,  an  den  Quellen  des  Flusses  Jana  in  den  Wer- 
chojansk'ischen  Gebirgen,  am  Dorfe  Kong-Ürach!  (Ken-Jorach), 
ca  64°  20'  n.  Br.,  ein  <f  am  30.  VI.  1901,  (0.  Herz,  Mus.  P:burg). 


7.    Cryobius  amurensis  n.  sp. 

(ilänzend,  oben  metallisch  erzfarben,  unten  einfarbig  schwarz. 
Die  drei  ersten  Fühlerglieder  und  die  übrigen  an  der  Basis  ziem- 
lich breit  rot.  Die  Palpen  rot,  das  letzte  Glied  in  der  Mitte 
braunschwarz.  Die  Beine  rot,  die  Spitze  der  Schenkel,  die 
Mittel-  und  Hinterschienen  sowie  die  Tarsen  oben  braun. 

Der  Kopf  gestreckt  eiförmig,  massig  gross,  mit  ziemlich 
kleinen,  aber  vorspringenden  Augen,  oben  glatt,  nur  unten  an 
den  Seiten  ziemlich  dicht,  sehr  fein  punktuliert.  Die  Stimfurchen 
massig  tief,  kurz,  fast  t^erade  und  nach  vorne  kaum  convergie- 
rend,  im  Grunde  fein  gerunzelt.  Die  Fühler  sind  schlank,  die 
Basis  des  Halsschildes  etwas  überragend. 

Der  Halsschild  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
vorne  auf  der  Scheibe  ziemlich  flach  gewölbt,  hinten  schwach 
abgeflacht,  etwa  ^/3  breiter  als  lang,  nach  vorne  kräftig  gerun- 
det verengt,  mit  abgerundeten  und  nicht  vorspringenden  Vorder- 
ecken, nach  hinten  in  einem  weniger  kräftig  gerundeten  Bogen 
verengt;  die  Rundung  erstreckt  sich  bis  zu  den  Hinterwinkeln,  die 
dadurch  sehr  kurz  abgesetzt  sind  und  die  kurz  eckig  nach  aus- 
sen vorspringend  und  rechtwinkelig  sind.  Die  Seiten  sind  vorne 
schmal,  nach  hinten  etwas  breiter  gerandet  und  hier  ein  wenig 
stärker  aufgebojren.  Die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  kurz 
gerandet.  Die  basalen  Seiteneindrücke  sind  von  einander  durch 
ein  flach  erhabenes  Längsfeldchen,  das  nach  der  Basis  zu  un- 
deutlicher wird,  abgetrennt.  Der  innere  ist  ziemlich  schmal,  tief, 
nach  der  Basis  zu  wenig  erweitert,  und  erreicht  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwa  um  die  Hälfte  kürzer, 
etwas  seichter  und  schmäler  und  ist  vom  Seitenrande  durch  ein 
wenig  entwickeltes,  nur  vorne  deutlicher  sichtbares  Längswfilst- 
chen  abgetrennt.  Die  Eindrücke  sind  im  Grunde  fein  und  weit- 
läufig,  die  Basis  zwischen  denselben  noch  feiner  und  weitläufi- 
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ger)  punktiert.  Sonst  ist  die  Scheibe  unpunktiert,  nur  an  den 
Seiten  der  massig  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  erreichenden 
Mittelfurche  sehr  fein  und  weitläufig  quergerunzelt.  Die  gebo- 
gene Querfurche  vorne  ist  kräftig,  die  zweibuchtige  vor  der  Ba- 
sis ziemlich  deutlich  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  sind  fein, 
besonders  vorne  dicht  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel- 
brust sind  kräftig,  fast  ebenso  dicht,  diejenigen  der  Hinterbrust 
viel  weitläufiger  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  nur  wenig  breiter  als  der  Halsschild 
und  etwa  2  ^/2  mal  länger  als  dieser,  an  den  Seiten  wenig  ge- 
rundet, mit  abgerundeten  Schultern.  Die  Scheibe  derselben  ist 
massig  gewölbt,  hinten  zur  Spitze  ziemlich  stark  abfallend.  Die 
Spitze  ist  schmal  abgerundet,  die  Seiten  schmal  gerandet.  Die 
Randung  erstreckt  sich  nach  hinten  bis  zu  der  seichten  Ausran- 
dung vor  der  Spitze.  Die  Streifen  sind  alle  kräftig  und  tief 
und  sind  auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  kaum  seichter,  im 
Grunde  ziemlich  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  ge- 
wölbt, das  dritte  mit  zwei  seichten  und  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein,  aber 
dicht  punktiert  und  gerunzelt,  die  hinteren  sehr  fein,  undeutlich 
skulptiert. 

Beim  cf  sind  die  Vorderfüsse  erweitert,  das  letzte  Ventral- 
segment hinten  in  der  Mitte  flach  eingedrückt,  vor  dem  Hinter- 
rande mit  zwei  Borstenpunkten.  Das  9  unbekannt.  —  Long, 
8,4  mm. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  herzi  m.  und  czekanowskii  m.  Von 
der  ersten  Art  unterscheidet  sich  diese  durch  schmäleren  Kopf, 
kleinere,  aber  kräftiger  vorspringende  Augen  und  heller  gefärbte 
Palpen  und  Fühler.  Der  Halsschild  ist,  besonders  an  der  Ba- 
sis, breiter,  an  den  Seiten  weniger  gerundet.  Der  äussere,  ba- 
sale Seiteneindruck  ist  viel  tiefer.  Die  Flügeldecken  sind  schmä- 
ler und  viel  kräftiger  gewölbt,  die  Streifen  tiefer  und  die  Zwi- 
schenräume kräftiger  gewölbt.  Die  Propleuren  sind  dichter  und 
feiner  punktiert  —  Von  der  anderen  Art  zu  unterscheiden  durch 
schmäleren  Kopf,  hellere  Farbe  der  Fühler,  an  den  Seiten  we- 
niger gerundeten  Halsschild,  dessen  basale  Seiteneindrücke  im 
Grunde   feiner   punktiert   sind,   längere   und    schmälere    Flügel- 
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decken,   deren  Streifen  tiefer  und   deren  Zwischenräume  kräf- 
tiger gewölbt  sind,  sowie  durch  feiner  punktierte  Propleuren. 

Ausbreitung.  Ost-Sibirien:  Fl.  Amur,  an  der  Mündung 
des  Nebenflusses  Zeial,  ein  cf,  von  unbekanntem  Sammler,  in 
Mus.  Prburg. 


8.    Cryobius  czekanowskii  n.  sp. 

Feronia  (Pseudocryobius)  Stuxhergi  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv.  Vet 
Ak.  Handl.  Bd.  17,  N:o  4,  28,  (pr.  p.). 

Glänzend,  oben  schwarz,  schwach  metallisch  kupfern,  unten 
schwarz,  mit  sehr  schwachem  Metallglanze.  Die  Fühler  sind 
schwarz,  das  erste  Glied  und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis 
schmal  rot  Die  Palpen  schwarz,  jedes  Glied  an  der  Basis 
mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot,  das  letzte  an  der  Spitze 
schmal  gelbbraun.  Die  Beine  sind  rot,  die  Tarsen  und  zuwei- 
len auch  die  Schienen  aussen  braun. 

Der  Kopf  ist  massig  gross  mit  ziemlich  grossen  und  vor- 
springenden Augen.  Die  Stimfurchen  sind  kurz,  massig  tief, 
schwach  gebogen  und  nach  vorne  kaum  convergierend.  Der  Kopf 
oben  glatt,  nur  die  Stirnfurchen  im  Grunde  fein  und  weitläufig 
quergerunzelt.  Unten  ist  der  Kopf  an  den  Seiten  fein  und  we- 
nig dicht  runzelig  gewirkt.  Die  Fühler  sind  schlank,  die  Basis 
des  Halsschildes  etwas  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang,  schwach  herzförmig,  die  Scheibe  vorne  ziem- 
lich gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  stark  abgerun- 
det und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  sind  die  Seiten  in 
einem  etwas  seichteren  Bogen  verengt,  vor  den  Hinterecken  sanft 
ausgerandet.  Diese  letztere  kurz  abgesetzt,  etwas  stumpfwinke- 
lig, nicht  abgerundet.  Die  basalen  SeiteneindrOcke  sind  tief,  der 
äussere  nur  wenig  seichter  als  der  innere,  dieser  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes  erreichend,  mehr  wie  doppelt  länger  und  be- 
deutend breiter  als  der  äussere.  Beide  sind  fast  der  ganzen 
Lägne  nach  durch  ein  ziemlich  breites,  erhabenes  Längswülstchen 
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getrennt.  Der  äussere  ist  durch  ein  schmales  Längswülstchen 
vom  Seitenrande  begrenzt.  Die  Seiten  sind  schmal,  die  Basis 
innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und  fein  gerandet.  Die  Scheibe 
ist  glatt  oder  an  den  Seiten  der  Mittelfurche  sehr  fein  und  weit- 
läufig quergerunzelt,  meistens  ist  auch  die  Basis  zwischen  den 
Eindrücken  sehr  fein  und  weitläufig,  diese  letztere  wieder  mas- 
sig grob,  aber  wenig  dicht  punktiert.  Die  Mittelfurche  ist  tief, 
erreicht  aber  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche 
am  Vorderrande  ist  seicht,  dieselbe  vor  der  Basis  wenig  deut- 
hch.  Die  Propleuren  sind  vorne  massig  stark,  dicht  punktiert, 
hinten  ist  die  Punktur  feiner  und  weitläufiger.  Die  Episterna 
der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  ebenso  kräftig,  etwas  weit- 
läufiger punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwas  mehr  wie  doppelt 
länger  als  der  Halsschild.  Die  Seiten  sind  massig  gerundet,  vor 
der  nicht  vorgezogenen  Spitze  sehr  seicht  ausgerandet.  Die  Schul- 
tern sind  stark  abgerundet.  Die  Scheibe  der  Flügeldecken  ist 
ziemlich  kräftig  gewölbt,  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfallend.  Die 
inneren  Streifen  sind  massig  tief,  die  äusseren  dagegen  sind 
seichter.  Alle  Streifen  im  Grunde  fein  punktiert.  Die  inneren 
Zwischenräume  sind  flach  gewölbt,  die  äusseren  flach,  das  dritte 
mit  2 — 3  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und  we- 
nig dicht  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  8 — 9  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
eingedrückt  und  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt.  Beim  9  ist 
das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt  und  hat  vier  Borsten- 
punkte. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  herzi  m.  und  Cr.  amurensis  m.  Von 
der  ersteren  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  kürzeren  Körper, 
kleineren  Kopf  mit  kleineren  Augen.  Der  Halsschild  ist  weniger 
herzförmig,  zur  Basis  weniger  verengt  und  mit  vor  den  Hinter- 
ecken seichter  ausgeschweiften  Seiten,  Die  Flügeldecken  sind 
kürzer  und  viel  feiner  punktiert.  Ausserdem  sind  die  Fühler 
dunkler,  indem  nur  das  erste  Glied  rot  ist.  —  Von  Cr.  am- 
mensis  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  dunklere  Fühler  und 
Palpen,   breiteren  Kopf,  an  den  Seiten  kräftig  gerundeten  Hals- 
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Schild,  dessen  Eindrücke  kräftiger  punktiert  sind,  sowie  durch 
etwas  kürzere  und  breitere,  feiner  gestreifte  Flügeldecken,  dessen 
Zwischenräume  weniger  gewölbt  sind.  Auch  sind  die  Propleoren 
feiner  und  dichter  punktiert. 

Ausbreitung.  Nord-Sibirien:  Fl.  Jenissej:  TolstoinosI  (J. 
Sahlberg,  1  Exemplar  in  Coli.  Sahlb.);  Fl.  Olenek,  mehrere 
Exemplare,  VII.    18731  (Czekanowski,  Mus.  P:burg). 


9.    Cryobius  rotundicollis  (Mén.)  Mannh. 

Cryobms  rotundicollis  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose. 
1853,  III,  p.  132. 

Platysma  rotundicoUe  Gemm.  et  Har.  Cat  Col.  I,  p.  320. 

Pterosiichus  (Cryobiits)  rotundicollis  Lee.  Smiths.  Miscell. 
Collect.,  140,  p.  9. 

Oben  braunrot,  glänzend,  mit  schwachem,  metallischen 
Schimmer,  unten  rot  ^).  Die  Fühler  sind  braun,  das  erste  Glied 
ganz  und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis  schmal  rot  Die 
Palpen  dunkelbraun,  jedes  Glied  an  der  Basis  und  das  letzte 
ausserdem  an  der  Spitze  rot.  Die  Beine  sind  rot,  die  Tar- 
sen braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  die  Augen  sind  gross  und 
kräftig  vorspringend.  Die  Oberseite  der  Kopfes  ist  unpunktiert 
und  ungerunzelt.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  massig  tief, 
schwach  gebogen,  nach  vorne  nicht  convergierend,  im  Grunde 
glatt.  Die  ganze  Unterseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Fühler 
sind  gestreckt,  ziemlich  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Au- 
gen, mehr  breit  als  lang,  schwach  herzförmig,  auf  der  Scheibe 
vorne  flach  gewölbt,  hinten  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  kraftig 
gerundet,  nach  vorne  in  einen  stärkeren  Bogen  als  nach  hinten 
verengt.  Die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  sehr  schwach 
vorspringend.  Nach  hinten  geht  die  Rundung  in  einen  weniger 
kräftigen   Bogen   bis   zu   den   Hinlerecken,  ohne  vor  denselben 


1)  Dfiis  Typen-Exemplar,  nach  welchem  die  Beschreibung  hier  abgefasst 
ist,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  ausgefärbt,  darum  die  heUe  Farbe. 
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ausgeschweift  zu  sein.  Die  Hintereeken  sind  sehr  undeutlich 
zahnförmig  nach  aussen  gerichtet,  schwach  stumpfwinkeHg.  Die 
Seiten  des  Halsschildes  sind  fein,  nach  hinten  nur  unbedeutend 
breiter  gerandet;  die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  ungeran- 
det.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke  sind  tief,  der  innere 
etwas  tiefer  als  der  äussere  und  nur  etwas  breiter  als  der 
letztere,  schwach  gebogen,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes 
erreichend.  Der  äussere  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte  kürzer 
wie  der  innere,  vom  Seitenrande  durch  ein  ziemlich  kräftiges 
Längswülstchen  begrenzt.  Beide  Eindrücke  sind  von  einander 
durch  ein  wenig  erhabenes  und  ziemlich  undeutliches  Wülstchen 
getrennt.  Im  Grunde  ist  hauptsächlich  nur  der  innere  Eindruck 
grob,  aber  weitläufig  punktiert.  Die  Basis  ist  zwischen  den  Ein- 
drücken fein,  etwas  runzelig  punktiert.  Sonst  ist  die  Scheibe  un- 
punktiert, nur  an  den  Seiten  der  tiefen,  die  Basis  des  Hals- 
sehildes  nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein  quergerunzelt 
Die  Querfurche  am  Vorderrande  schwach,  dieselbe  vor  der  Basis 
deutlicher  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  massig  grob 
und  dicht,  hinten  feiner  und  weitläufiger,  die  Epistrena  der  Mittel- 
und  der  Hinter-Brust,  sowie  diese  letztere  an  den  Seiten  kräftiger 
und  etwas  dichter  punktiert 

Die  Flügeldecken  sind  bedeutend  breiter  und  etwa  2  ^/a  mal 
so  lang  als  der  Halsschild,  gestreckt  eiförmig,  flach  gewölbt,  an 
den  Seiten  massig  gerundet  mit  abgerundeten  Schultern.  Die 
Spitze  ist  ziemlich  breit  abgerundet  und  schwach  vorgezogen,  die 
Seiten  vor  derselben  seicht  ausgeschweift.  Der  Seitenrand  ist 
schmal  und  erstreckt  sich  nach  hinten  nur  bis  zu  der  Ausrandung. 
Die  inneren  Streifen  sind  tief,  die  äusseren  sachter,  alle  im 
Grunde  fein  punktiert.  Die  inneren  Zwischenräume  sind  ziem- 
lich kräftig  gewölbt,  die  äusseren  flach,  der  dritte  mit  drei  klei- 
nen Punktgrübchen.  —  Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente 
sind  fein  und  wenig  dicht  punktiert  und  gerunzelt  —  Long.  9  mm. 

Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  schmal  bogen- 
förmig eingedrückt  und  mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt  — 
cT  unbekannt. 

Erinnert  im  Bau  und  in  der  Form  des  Halsschildes  an 
Cr.  amurensis  m.  und  Cr.  czékanoivskii  m.     Der  ganze  Körper 
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ist  aber  viel  breiter  und  flacher,  der  Halsschild  kräftiger  ge- 
rundet an  den  Seiten,  die  Eindrücke  sind  anders  gebaut,  die 
Propleuren  sind  feiner  punktiert  u.  s.  w.  Am  meisten  gleicht 
sie  dem  Cr.  tungusUus  m.,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser 
Art  durch  grössere  Augen,  kräftigere  Eindrücke  auf  dem  Hals- 
schilde, was  besonders  vom  äusseren  gilt,  der  ausserdem  vom 
Seitenrande  durch  ein  kräftiger  entwickeltes  Längswülstchen  ge- 
trennt ist.  Die  Flügeldecken  sind  etwas  länger  und  breiter,  be- 
deutend stärker  abgeflacht,  mit  etwas  tieferen  inneren  und  seich- 
teren äusseren  Streifen.  Schliesslich  sind  die  Propleuren  dich- 
ter und  in  grösserer  Ausdehnung  punktiert. 

Ausbreitung.    N.   W.  Amerika,   Aleuten:   Insel  Athcha! 
ein  9,  (Mus.  P:burg). 


10.    Cryobius  tungusicus  n.  sp. 

Gestreckt  eiförmig,  oben  glänzend,  schwarz,  mit  schwachem 
Metallglanze,  unten  etwas  matter,  einfarbig  schwarz.  Die  Fühler 
sind  schwarz,  das  erste  Glied  ganz,  die  folgenden  an  der 
Basis  schmal  rot.  Die  Spitze  der  Mandibeln  rot.  Die  Palpen 
schwarz,  das  letzte  Glied  an  der  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die 
Basis  der  Schenkel  etwas  heller. 

Der  Kopf  ist  massig  gross  und  breit,  breit  eiförmig,  die 
Augen  ziemlich  klein,  nicht  stark  vorspringend.  Die  Stirnfurchen 
sind  kurz,  wenig  tief,  schwach  gebogen,  nach  vorne  kaum  con- 
vergierend.  Die  Oberseite,  auch  im  Grunde  der  Stirnfurchen, 
ist  unpunktiert,  die  Stirn  zwischen  diesen  letzteren  fein  und 
weitläufig  quergerunzelt.  Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  glatt. 
Die  Fühler  sind  schlank,  die  Basis  des  Halsschildes  nur  etwas 
überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang,  schwach  herzförmig,  auf  der  Scheibe 
vorne  massig  gewölbt,  hinten  flacher.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  von  der  etwas  vor  der  Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle 
kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  abgerundet  und  nicht 
vorspringend.    Nach  hinten  sind  die  Seiten  in  einem  gleichför- 
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migen,  schwach  gerundeten  Bogen  bis  zu  den  Hinterecken  ver- 
engt. Diese  letzteren  sind  stumpfwinkelig,  sehr  schwach  zahn- 
förmig  vorspringend.  Die  Seiten  sind  schmal,  nach  hinten  zu 
nicht  breiter  gerandet.  Die  Basis  des  Halsschildes  ist  innerhalb 
der  Hinterecken  ungerandet.  Der  innere  Basaleindruck  ist  tief 
und  breit,  gerade,  und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes. 
Der  äussere  Eindruck  ist  um  die  Hälfte  kürzer,  viel  seichter 
und  schmäler,  nach  aussen  vom  Seitenrande  durch  ein  schwach 
erhabenes,  schmales  Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind 
die  Eindrücke  massig  grob  und  wenig  dicht  punktiert.  Die 
Basis  zwischen  den  Eindrücken  ist  unpunktiert,  ganz  am  Basal- 
rande  fein  gerunzelt.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  fein  und 
erreicht  fast  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurchung  am 
Vorderrande  ist  schwach  entwickelt,  etwas  undeutlich.  Die  zwei- 
buchtige  Querfurche  vor  der  Basis  ist  kräftiger  ausgebildet.  Die 
Scheibe  ist  an  den  Seiten  der  Mittelfurche  sehr  fein,  weitläufig 
quergerunzelt.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  fein  und  massig 
dicht  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust, 
sowie  die  letztere  an  den  Seiten  sind  etwas  kräftiger,  ebenso 
dicht  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwa  2V2  mal  länger 
als  der  Halsschild,  ziemlich  kräftig  gewölbt,  nach  hinten  zur 
Spitze  aber  nicht  steil  abfallend,  an  den  Seiten  gleichförmig, 
massig  gerundet,  diese  letzteren  vor  der  nicht  vorgezogenen  Spitze 
sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet. 
Der  Seitenrand  ist  der  ganzen  Länge  nach  fast  gleichbreit,  schmal 
abgesetzt  und  streckt  sich  nach  hinten  bis  zu  der  Ausrandung. 
Die  Streifen  sind  ziemlich  tief  und  werden  zur  Spitze  nur  wenig 
seichter  und  sind  im  Grunde  fein  punktiert.  Die  Zwischen- 
ränme  sind  flach,  vorne  etwas  kräftiger  als  hinten  gewölbt,  der 
dritte  mit  zwei  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  ziemlich  dicht, 
fein,  die  vorderen  etwas  kräftiger  als  die  hinteren,  punktiert.  — 
Long.  8,5  mm. 

In  beiden  Geschlechtern  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht 
eingedrückt,  beim  cf  hinten  mit  zwei,  beim  9  mit  vier  Borsten- 
punkten bewehrt. 
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Nahe  verwandt  mit  den  vorigen  Arten.  Von  Cr.  herzt  m. 
und  czekanowskii  m.  unterscheidet  sich  diese  durch  breitere  Kör- 
perform, breitereit  Halsschild,  dessen  Seiten  vor  den  Hinter- 
ecken nicht  ausgerandet  sind,  breitere  und  an  den  Seiten  kräf- 
tiger gerundete  Flügeldecken  und  feiner  punktierte  Propleuren; 
von  der  erstgenannten  ausserdem  durch  flachere  Wölbung  des 
Körpers,  von  der  zweiten  wieder  durch  kräftigere  Streifung  der 
Flugeidecken.  Von  Cr.  rotundicollis  Mén.  unterscheidet  sich  die  Art 
durch  die  oben  unter  dem  letztgenannten  angeführten  Merkmale. 
Von  Cr,  amurensis  m.  weicht  die  Art  in  mehreren  Punkten  ab. 
Die  Farbe  der  Fühler,  der  Palpen  und  der  Beine  ist  dunkler, 
der  Halsschild  ist  breiter,  vorne  an  den  Seiten  kräftiger  gerun- 
det, vor  den  Hinterecken  nicht  ausgeschweift.  Diese  letzteren 
sind  viel  weniger  vorspringend.  Die  Flügeldecken  sind  breiter, 
an  den  Seiten  kräftiger  gerundet  u.  s.  w.  —  Von  Cr.  paludom 
F.  Sahlb.  zu  unterscheiden  durch  längeren  Halsschild,  dessen 
Seiten  nach  vorne  kräftiger,  nach  hinten  viel  weniger  gerundet 
sind.  Die  Flügeldecken  sind  breiter,  an  den  Seiten  kräftiger 
gerundet,  die  Streifen  derselben  sind  etwas  stärker. 

Ausbreitung.  Nord-Sibirien,  Fl.  Olenek:  an  der  Wald- 
grenze, auf  kahlen  Abhängen  des  Flusses  Tschonkogorl,  31. 
VII— 1.  Vni.  1876,  (Czekanowski,  1  cT,  2  99  in  Mus.  P:burg). 


11.    Cryobius  paiudosus  F.  Sahlb. 

Feronia  paludosa  F.  Sahlb.,  Nov.  ad  Ochotsk  Carab. 
lect.,  p.  46. 

Pseudocryohius  palvdosus  Mot.,  Käfer  Russl.,  p.  54. 

Platysma  pcUudomm  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  319. 

Pseudocryohius  paiudosus  Mot.,  Schrenk's  Reis.  u.  Forsch. 
Amuri.  II,  p.  93. 

Feronia  (Pseudocryohius)  paludosa  J.  Sahlb.,  Kong).  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28. 

Gestreckt  eiförmig,  oben  glänzend,  meistens  metallisch  kup- 
fern, seltener  metallisch  grün  oder  blau,  hin  und  wieder  schwarz, 
mit  schwachem  Metallschimmer.    Die  Unterseite  des  Körpers  ist 
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weniger  glänzend,  schwarz,  kaum  metallisch.  Die  Fühler  sind 
schwarz,  das  erste  Glied  rotbraun,  zur  Spitze  meistens  etwas 
dunkler,  die  nächst  folgenden  an  der  Basis  schmal  rot.  Die 
Palpen  schwarz,  an  der  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Beine 
sind  schwarz,  die  Schenkel  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot- 
braun— rot,  die  Spitze  der  Mandibeln  braun. 

Der  Kopf  ist  kurz  eiförmig,  massig  gross,  die  Augen  ziem- 
lich klein,  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  seicht, 
sehr  schwach  gebogen,  nach  vorne  nicht  convergierend,  im 
Grunde  sowie  die  übrigen  Teile  des  Kopfes  unpunktiert  und 
angerunzelt.  Die  Unterseite  desselben  ist  auch  an  den  Seiten 
glatt.  Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank,  die  Basis  des  Hals- 
schildes etwas  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  'Augen, 
annähernd  doppelt  breiter  als  lang,  scheibenförmig.  Die  Seiten 
sind  nach  vorne  von  der  etwas  vor  der  Mitte  befindlichen,  brei- 
testen Stelle  kräftig  gerundet  verengt,  mit  abgerundeten  und 
nicht  vorspringenden  Vorderecken.  Nach  hinten  sind  die  Seiten 
nur  wenig  seichter  gerundet  und  die  Rundung  erstreckt  sich  fast 
bis  zu  den  Hinterecken,  nur  ganz  kurz  vor  denselben  sind  diese 
seicht  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind  sehr  kurz  abgesetzt, 
rechtwinkelig,  kaum  merkbar  zahnförmig  vorspringend.  Die 
Seiten  sind  sehr  schmal,  nach  hinten  nicht  breiter  gerandet, 
sehr  schwach  aufgebogen.  Die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken 
ist  kurz  und  fein,  undeutlich  gerandet.  Der  innere,  basale  Sei- 
teneindruck ist  sehr  kräftig,  tief  und  breit  und  erreicht  die  Mitte 
des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwas  mehr  wie  die  Hälfte 
kürzer,  viel  seichter  und  schmäler,  vom  Seitenrande  durch  ein 
sehr  schwach  erhabenes,  undeutliches  Längswülstchen  getrennt. 
Beide  Eindrücke  sind  im  Grunde  massig  grob  und  dicht  punk- 
tiert. Die  Basis  zwischen  denselben  ist  unpunktiert  und  ohne 
Runzelung.  Die  Scheibe  ist  sonst  glatt,  oder  an  den  Seiten 
der  ziemlich  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichen- 
den Mittelfurche  sehr  fein  quergerunzelt.  Die  Querfurche  am 
Vorderrande  ist  schmal  und  ziemlich  tief.  Die  Querfurchung 
vor  der  Basis  ist  mehr  oder  weniger  erloschen.  —  Die  Pro- 
pleuren  sind  fein  und  massig  dicht  punktiert,  die  Punktur  erstreckt 
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sich  auch  auf  die  hinteren  Teile  derselben.  Die  Episterna 
der  Mittel-  und  der  Hinterbrust,  sowie  auch  die  letztere  an  den 
Seiten  sind  ebenso  dicht,  aber  kräftiger  punktiert 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter,  etwa  2  V2  mal  länger 
als  der  Halsschild,  an  den  Seiten  massig  gerundet  mit  schwach 
winkeligen  Schultern.  Die  Seiten  sind  vor  der  nicht  vorgezo- 
genen Spitze  sehr  seicht  ausgeschweift,  schmal,  nach  hinten  nur 
etwas  breiter  gerandet,  die  Randung  erstreckt  sich  nach  hinten 
bis  zu  der  Ausrandung.  Die  Flägeldecken  sind  ziemlich  kräftig 
gewölbt,  zur  Spitze  nicht  sehr  steil  abfallend;  oft  sind  dieselben 
an  der  Naht  schwach  abgeflacht.  Die  Streifen  sind  ziemlich 
tief,  die  vier  inneren  kräftiger  als  die  äusseren,  alle  zur  Spitze 
etwas  seichter  werdend.  Im  Grunde  sind  dieselben  sehr  fein 
punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  schwach  gewölbt,  die  inne- 
ren etwas  kräftiger  als  die  äusseren,  der  dritte  mit  zwei— drei 
kleineren  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente  sind  ziemlich  dicht,  fein, 
die  vorderen  kräftiger  als  die  hinteren,  punktiert  und  gerunzelt 
Long.  8,B  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
schwach  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten. 
Beim  cf  ist  dasselbe  nicht  eingedrückt,  hinten  mit  vier  Bo^ 
stenpunkten. 

Von  den  verwandten  Arten  weicht  diese  besonders  durch 
den  kurzen  und  breiten  Halsschild  ab.  Am  nähesten  mit  Cr. 
tungusiciis  m.  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser,  ausser 
durch  die  Form  des  Halsschildes,  durch  stärkere  metallische 
Farbe,  durch  kleineren  Kopf,  etwas  flacher  gewölbte,  feiner  ge- 
streifte und  schmälere  Flügeldecken,  durch  mehr  ausgedehnt 
punktierte  Propleuren  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  Scheint  nicht  selten  in  den  Küsten-Gebieten 
des  Ochotsk'ischen  Meeres  vorzukommen.  Von  hier  aus  erstreckt 
sich  die  Verbreitung  dieser  Art  auch  nach  den  Inseln  zwischen 
Kamtschatka  und  Alaska.  Nach  F.  Sahlberg,  1.  c,  findet  man 
die  Art  tsub  lignis  putridis  in  paludibus». 

Küstengebiete  des  Ochotsk'ischen  Meeres:  Ochotsk!,  (F.  Sahl- 
berg, Mus.  Piburg  et  Helsingf.,  Coli.  Sahlb.);  Port  AjanI,  (Col- 
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Ian,   Pippingskjöld,   Mus.   P:burg  el  Helsingf.).  —  Pribylow- 
Inseln:  S:t  Georg!,  (ein  Ex.  in  Mus.  P:burg).  —  C:a  20  Exemplare. 


12.    Cryobius  nordqvisti  J.  Sahib. 

Feronia  (Pseudocryobius)  Nordqvisti  J.  Sahlbg.,  Vega-Exp. 
Vet.  laktt.,  Bd.  IV,  19. 

Gestreckt,  oben  glänzend,  von  verschiedener  Farbe,  immer 
mehr  oder  weniger  lebhaft  metallisch.  J.  Sahlb.  giebt,  1.  c,  folgende 
Farbenabänderungen  an:  t  var.  a:  supra  obscure  cuprea;  var.  b: 
supra  cupreo-ænea,  nitida;  var.  c:  viridi-ænea,  nitidissima;  var.  d: 
nigro-ænea.»  Die  Unterseite  ist  etwas  matter,  schwarz,  sehr 
schwach  metallisch  glänzend.  Die  Fühler  sind  schwarz,  das 
erste  Glied  rot,  an  der  Spitze  oben  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt dunkler,  die  zwei  nächst  folgenden  Glieder  an  der  Basis 
sehmal  rot.  Die  Palpen  sind  schwarz,  das  letzte  Glied  an  der 
äussersten  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Beine  schwarz,  nur 
die  Schenkel  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot- 
braun— braun. 

Der  Kopf  ist  breit  eiförmig,  ziemlich  gross,  die  Augen 
massig  gross,  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  wenig  tief, 
schwach  gebogen  und  nach  vorne  etwas  convergierend,  im 
Grunde  unregelmässig,  ziemlich  fein  runzelig  gewirkt.  Sonst  ist 
die  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Unten  ist  derselbe  glatt,  nur 
an  den  Seiten  hinten  fein  runzelig  punktiert.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  kurz  und  überragen  nur  wenig  die  Basis  des  Hals- 
schildes. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  bedeutend  breiter  als 
der  Kopf  mit  den  Augen,  oben  auf  der  Scheibe  vorne  ziemlich 
kräftig  gewölbt,  hinten  nur  an  den  Seiten  abgeflacht.  Die  Seiten 
sind  von  der  breitesten  Stelle  nach  vorne  massig  gerundet  ver- 
engt, die  Vorderecken  nicht  sehr  stark  abgerundet,  schwach  vor- 
springend. Nach  hinten  ist  die  Rundung  der  Seiten  viel  seichter 
und  vor  der  Basis  sind  diese  letzteren  sehr  seicht  ausgeschweift. 
Die  Hinterwinkel  sind  schwach  stumpfwinkelig,  ziemlich  kurz 
abgesetzt.     Die   Seiten  sind  sehr  schmal,  nach  hinten  zu  kaum 
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breiter  abgesetzt,  sehr  schwach  aufgebogen.  Die  Basis  ist  inner- 
halb der  Hinterecken  kurz,  fein  und  undeutlich  gerandet.  Der 
innere  von  den  beiden,  seitlichen  Basaleindrücken  ist  ziemlich 
breit,  massig  tief  und  erstreckt  sich  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte 
des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwa  um  die  Hälfte  kürzer, 
seicht  und  schmal  und  vom  iimeren  durch  ein  schwach  erha- 
benes Längswälstchen  getrennt.  Nach  aussen  ist  derselbe  vom 
Seitenrande  durch  ein  wenig  erhabenes,  ziemlich  flaches  Längs- 
wülstchen  begrenzt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein,  massig 
dicht  punktiert.  Die  Basis  ist  zwischen  den  Eindrücken  sehr 
fein  und  weitläufig,  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbar 
punktiert.  Die  Scheibe  ist  sonst  ohne  Punktur,  nur  sehr  fein, 
weitläufig  quergerunzelt.  Die  Mittelfurche  ist  massig  tief  und 
erreicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche  vorne  ist 
breit,  deutlich.  Die  basale  Querfurche  ist  seicht  und  wenig 
vortretend.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  fein  und  wenig  dicht 
punktiert.  Die  Punktur  auf  den  Episternen  der  Mittel-  und 
der  Hinterbrust  sowie  an  den  Seiten  der  letztgenannten  ist  nur 
etwas  kräftiger,  auf  den  Episternen  der  Hinterbrust  viel  weit- 
läufiger. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  als  der  Halsschild  und 
2  V2  mal  länger  als  dieser,  kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze  ziem- 
lich steil  abfallend.  Die  Seiten  sind  massig  gerundet,  die  Schul- 
tern nicht  ganz  abgerundet;  die  Randung  der  Seiten  ist  vorne 
schmal,  hinten  etwas  breiter  und  erstreckt  sich  hier  bis  zu  der 
seichten  Ausrandung  vor  der  nicht  vorgezogenen  Spitze.  Die 
Streifen  sind  tief,  an  den  Seiten  und  auf  der  Spitze  seichter, 
im  Grunde  ziemlich  kräftig  punktiert.  Die  inneren  Zwischen- 
räume sind  massig  gewölbt,  die  äusseren  flach,  der  dritte  mit 
drei  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente  sind  fein,  ziemlich  dicht 
gerunzelt  und  punktiert,  die  vorderen  kräftiger  als  die  hinteren. 
—  Long.  8,7  mm. 

Beim  c?  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten. 
Nach  J.  Sahlb.,  1.  c,  ist  beim  9  dasselbe  Segment  hinten  mit 
vier  Borstenpunkten  bewehrt. 
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Von  Cr.  paludasus  F.  Sahib,  unterscheidet  sich  diese  Art 
durch  etwas  gedrungenere  Körperform.  Der  Halsschild  ist 
schmäler,  an  den  Seiten  viel  weniger  gerundet  und  besonders 
nach  der  Basis  zu  ist  die  Rundung  viel  seichler.  Die  Basal- 
eindrücke  sind  etwas  seichter,  im  Grunde  feiner  punktiert.  Die 
Flügeldecken  sind  breiter  und  kräftiger  gewölbt,  zur  Spitze  steiler 
abfallend.  Die  Streifen  sind  im  Grunde  viel  kräftiger  punktiert 
und  die  Zwischenräume  etwas  stärker  gewölbt.  —  Auch  mit  den 
Cr.  vertricosiis  Eschsch.  und  Cr,  mbexaratiis  Mannh.  hat  diese 
Art  eine  gewisse  Ähnlichkeit.  Der  Halsschild  ist  aber  länger 
and  verhältnissmässig  schmäler,  die  Basaleindrficke  sind  dichter 
punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  kürzer  und  schmäler,  kräftiger 
gewölbt  und  weniger  tief  gestreift,  die  Zwischenräume  flacher 
gewölbt.  Von  der  letzteren,  welcher  sie  von  den  beiden  Arten 
am  meisten  gleicht,  ausserdem  zu  unterscheiden  durch  kräftiger 
punktierte  Streifen. 

Ausbreitung.  Nur  aus  den  nordöstlichsten  Teilen  Asiens, 
sowie  von  den  Fuchsinseln  bekannt.  Tschuktschen-Halbinsel : 
Pitlekaj  und  Jinretlen,  27.  VI— 12.  VII.  1879,  (Exp.  Vega, 
sec.  J.  Sahib.,  1.  c.^)).  —  Fuchsinseln:  ünalaschka!,  (ein  cf  in 
Mus.  P:burg). 


13.    Cryobius  vindioatus  Mannh. 

Cryohvus  vindicattis  Mannh.,  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose. 
1853,  III,  p.  129,  (Sep.  p.  37.). 

Pterostichus  (Cryobius)  vindicatus  Lee.  Smiths.  Miscell.  Col- 
lect. 140,  p.  9. 

Platysma  vindicattim  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  321. 

Pterostichus  vindicatus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phi- 
ladelphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Psetidocryobiu^)  vindicata  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  29. 


*)    Von   der  Tschuktschen-Halbinsel  habe  ich  nur  ein  (^  aus  Pitlekaj 
gesehen,  (Coli.  Sahlb.). 
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Oben  glänzend,  metallisch  kupfern  cwier  blaugrün,  unten 
schwarz,  etwas  matt,  kaum  metallisch.  Die  Fühler  sind  schwarz, 
das  erste  Glied  und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis  schmal 
rot.  Die  Palpen  schwarz,  nur  das  letzte  Glied  an  der  äusser- 
sten  Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Beine  sind  braun,  die  Spitze 
der  Schenkel  und  die  Tarsen  dunkler. 

Der  Kopf  ist  gestreckt  eiförmig,  massig  gross,  die  Augen 
ziemlich  gross,  aber  wenig  stark  vorspringend.  Die  Stimfurchen 
sind  kurz  und  wenig  tief,  fast  gerade  und  nach  vorne  nicht 
con  vergierend,  im  Grunde  fein  und  weitläufig  punktiert.  Sonst 
ist  der  Kopf  oben  fast  glatt,  nur  der  Scheitel  ist,  hauptsächlich 
an  den  Seiten,  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Unter- 
seite des  Kopfes  ist  zum  grössten  Teil  glatt,  nur  die  Seiten  sind 
sehr  fein  punktiert.  Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank  und  über- 
ragen etwas  die  Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
schwach  herzförmig,  mehr  breit  als  lang.  Die  Scheibe  ist 
vorne  ziemlich  flach  gewölbt,  hinten  an  den  Seiten  etwas  abge- 
flacht. Die  Seiten  sind  nach  vorne  massig  stark  gerundet  ver- 
engt, die  Vorderecken  abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Nach 
hinten  sind  die  Seiten  noch  seichter  gerundet,  vor  der  Basis 
sehr  seicht  ausgeschweift  Die  Hinterwinkel  sind  kurz  abgesetzt, 
stumpfwinkelig,  kaum  merkbar  zahnförmig  nach  aussen  vor- 
springend. Die  Seiten  sind  schmal  gerandet  und  der  ganzen 
Länge  nach  gleich  breit  abgesetzt,  sehr  schwach  aufgebogen. 
Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  ungerandet.  Von  den 
basalen  Seiteneindrücken  ist  der  innere  tief  und  ziemlich  breit, 
seicht  gebogen,  und  erstreckt  sich  fast  bis  zur  Mitte  des  Hals- 
schildes. Der  äussere  Eindruck  ist  sehr  undeutlich,  sehr  flach 
und  schmal,  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere,  haupt- 
sächlich erkennbar  durch  die  hier  auftretende,  kräftigere  und 
dichtere  Punktur.  Nach  aussen  ist  der  Eindruck  nicht  durch 
irgend  ein  Längswülstchen  vom  Seitenrande  getrennt.  Beide 
Eindrücke  sind  im  Grunde  ziemlich  dicht,  fein  punktiert.  Zwi- 
schen denselben  ist  die  Basis  ebenso  fein,  aber  viel  weitläufiger, 
sowie  auch  die  Seiten  des  Halsschildes  nach  vorne  bis  über  die 
Mitte,   punktiert.     Sonst  ist  die  Scheibe  unpunktiert  und  glatt. 
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nur  an  den  Seiten  der  ziemlich  feinen,  die  Basis  des  Hals- 
schiides  nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein,  weitläufig  quer 
gerunzelt.  Die  Querfurche  innerhalb  des  Vorderrandes  ist  ziem- 
lich tief  und  breit.  Die  zweibuchtige  Querfurche  vor  der  Basis 
ist  deutlich.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  ziemlich  fein,  dicht 
punktiert.  Die  Punktur  der  Episternen  der  Mittel-  und  der  Hin- 
terbrust ist  viel  weitläufiger,  mehr  oder  weniger  erloschen. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  an  den  Seiten 
schwach  gerundet,  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  breiter  als 
der  Halsschild  und  etwa  drei  mal  länger  als  dieser.  Die  Schul- 
tern sind  fast  ganz  gerundet.  Die  Scheibe  ist  ziemlich  kräftig 
gewölbt,  zur  Spitze  stark  abfallend.  Diese  letztere  ist  nicht 
vorgezogen;  die  Seiten  sind  vorne  schmal,  nach  hinten  etwas 
breiter  gerandet;  die  Randung  streckt  sich  nach  hinten  bis  zu 
der  sehr  seichten  Ausrandung  vor  der  Spitze.  Die  Streifen  sind 
vorne  tief  und  kräftig.  Die  äusseren  sind  etwas  seichter  und 
feiner,  alle  werden  nach  der  Spitze  zu  feiner,  nur  der  7:te  ist 
hier  kräftiger  ausgebildet.  Im  Grunde  sind  die  Streifen,  auch 
die  äusseren,  fein  punktiert.  Die  inneren  Zwischenräume  sind 
vorne  ziemlich  gewölbt,  die  äusseren,  sowie  alle  auf  der  Spitze 
sind  flacher.  Selten  sind  die  Streifen  feiner,  wobei  auch  sämt- 
liche Zwischenräume  flacher  sind.  Der  dritte  Zwischenraum  hat 
3 — 4  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr 
fein,  wenig  dicht  punktiert  und  gerunzelt,  die  hinteren  fast  glatt. 
—  Long.  9 — 10  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt  und  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten 
bewehrt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt 
und  hat  am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Mit  Cr,  mbcaiidattis  Mannh.  nahe  verwandt.  Der  Körper 
ist  gestreckter.  Die  Augen  sind  weniger  vorspringend,  der  Hals- 
schild an  den  Seiten  seichter  ausgerandet,  die  basalen  Seiten- 
eindrücke sind  kräftiger  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  viel 
länger,  stärker  zugespitzt,  viel  kräftiger  gestreift,  die  Zwischen- 
räume gewölbt.  Die  Propleuren  sind  viel  kräftiger  und  dichter 
punktiert.     Von  den  anderen  verwandten  Arten,  wie  Cr,  nord- 
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qvisti  J.  Sahib.,  Cr.  ventricostis  Eschsch.  and  Cr.  subexaraUig 
Mannh.  unterscheidet  sich  diese  u.  a.  durch  die  sehr  seichten, 
undeutlichen,  äusseren  Basaleindrücke. 

Von  dieser  Art  führt  Mannerheim,  1.  c,  eine  Varietät 
an,  die  er  so  beschreibt:  »Var.  b.  supra  nigra,  nitida;  antenna- 
rum articulo  primo  basi  femoribusque  rufis;  thorace  minore  et 
elytris  angustiore  quam  in  a;  elytris  quam  in  illo  profundius 
striatis,  interstitiisque  magis  elevatis:  vix  vero  species  diversa?» 

Ausbreitung.  Diese  Art  ist  bisher  nur  aus  der  Insel 
Kadjak,  N.  W.  Amerika,  bekannt,  wo  dieselbe  häufig  zu  sein 
scheint:  zahlreiche  Exenaplare,  VII.  1851,  (Holmbergl,  Mus.  Hei- 
singf.).  —  Von  derselben  Insel  habe  ich  auch  drei  Exemplare 
aus  den  Sammlungen  des  Mus.  Piburg  gesehen. 

14.    Cryobius  subcaudatus  Mannh. 

Cryobius  subcaudatus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose. 
1853,  III,  p.  132,  (Sep.  40). 

Pterostichus  (Cryobius)  subcaudatus  Lee.  Smiths.  Miscall. 
Collect.  140,  9. 

Platysma  subcaudatum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Pterostichus  subcaudatus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phi- 
ladelphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Pseudocryobius)  subcaudata  J.  Sahib.  Kongl  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.  17,  4,  29. 

Ziemlich  kurz,  oben  stark  glänzend,  metallisch  kupfern, 
unten  etwas  matter,  schwarz,  etwas  metallisch.  Die  Fühler  und 
die  Palpen  sind  schwarz.  Auf  den  ersten  sind  das  erste  Glied 
ganz  und  die  zwei — drei  folgenden  an  der  Basis  schmal  rot 
Auf  den  letzteren  ist  nur  das  letzte  Glied  an  der  äussersten 
Spitze  gelbbraun.  Die  Beine  sind  lebhaft  rot,  nur  die  Ober- 
seite der  Tarsen  ist  etwas  angedunkelt. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  breit,  mit  grossen,  vorsprin- 
genden Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  seicht,  gerade, 
im  Grunde  schwach  gerunzelt.  Der  Kopf  oben  glatt,  unten  nur 
an  den  Seiten  sehr  fein  runzelig  punktiert.  Die  Fähler  sind 
schlank  und  überragen  etwas  die  Basis  des  Halsschildes. 
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Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  etwas  breiter  als  lang,  schwach  herzförmig,  vorne  ziem- 
lich flach  gewölbt,  hinten,  besonders  an  den  Seiten,  etwas  abge- 
flacht. Die  Seiten  sind  nach  vorne  massig  stark  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  nicht  vorsprin- 
gend. Nach  hinten  sind  die  Seiten  viel  seichter  gerundet  und 
vor  der  Basis  sehr  wenig  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind 
kurz  abgesetzt,  schwach  stumpfwinkelig,  nach  aussen  nicht  zahn- 
förmig  vorspringend.  Die  Seiten  sind  schmal,  nach  hinten  nicht 
breiter  gerandet.  Die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  ist  un- 
gerandet.  Der  innere,  seitliche  Basaleindruck  ist  ziemlich  tief 
und  breit,  schwach  gebogen,  und  erreicht  fast  die  Mitte  des 
Halsschildes.  Der  äussere  ist  sehr  kurz  und  seicht,  schmal, 
jedoch  deutlich  sichtbar,  nach  aussen  durch  ein  sehr  schwach 
ausgebildetes,  kurzes  Längswülstchen  vom  Seitenrande  getrennt. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und  weitläufig,  die  Basis 
zwischen  denselben  noch  weitläufiger  punktiert.  Sonst  ist  die 
Scheibe,  auch  an  den  Seiten,  unpunktiert,  nur  an  den  Seiten 
der  ziemlich  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichen- 
den Mittelfurche  sehr  fein  quer  gerunzelt.  Die  Querfurche  vorne 
ist  wenig  tief,  dieselbe  vor  der  Basis  seicht  aber  deutlich.  — 
Die  Propleuren  sind  sehr  fein,  fast  erloschen  punktiert.  Die 
Episterna  der  Mittelbrust  sind  nur  vorne  weitläufig  fein  punk- 
tiert, dieselben  der  Hinterbrust  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  viel  breiter  als  der  Halsschild,  2^/2 
mal  länger  als  dieser,  kurz  eiförmig,  an  den  Seiten  ziemlich  gerun- 
det, mit  ganz  abgerundeten  Schultern.  Die  Spitze  ist  breit  ge- 
rundet, die  Seiten  vor  derselben  kaum  merkbar  ausgeschweift, 
bis  zu  dieser  Stelle  schmal,  der  ganzen  Länge  nach  fast  gleich 
breit  gerandet.  Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  kräftig  gewölbt, 
zur  Spitze  massig  stark  abfallend.  Die  Streifen  sind  fein  und 
ziemlich  seicht,  die  äusseren  viel  feiner,  alle  zur  Spitze  seichter. 
Im  Grunde  sind  dieselben  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume 
sind  alle  flach,  der  dritte  mit  drei  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und 
weitläufig,  die  hinteren  noch  feiner  und  undichter  gerunzelt.  — 
Ix)ng.  8 — 8,5  mm. 
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Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt  und  hat  am  Hinterrande  zwei  Borstenpunkte. 
Das  9  hat  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt,  am  Hinterrande 
mit  vier  Borsten  punkten  bewehrt. 

Am  nächsten  mit  Cr.  vindicatus  Mannh.  verwandt,  von 
welcher  sie  sich  durch  unter  dieser  Art  angeführte  Merkmale 
unterscheidet. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika:  Halbinsel  Kenaifl,  (Mus. 
P:burg),  am  Flusse  Tschunuktnu I,  VI.  1851,  (Holm berg,  Mus. 
Helsingf.);  NeniltschikI,  (Holmberg,  Mus.  Helsingf.);  Insel  Afog- 
nakl,  (id.,  Mus.  Helsingf.). 


15.    Cryobius  subnitidulus  n.  sp. 

Gestreckt,  oben  glänzend,  schwarz,  ziemlich  stark  metal- 
lisch glänzend.  Die  Unterseite  ist  etwas  matt,  schwarz.  Die 
Fühler  sind  schwarz,  das  erste  Glied  ganz,  die  zwei  folgenden 
an  der  Basis  schmal  rot.  Die  Spitze  der  Mandibeln  und  der 
Palpen  sind  rot;  auf  den  letztgenannten  ist  nur  das  letzte 
GHed  schwarzbraun  mit  heller  gefärbter  Spitze.  Die  Beine  sind 
rotbraun,  nur  die  Tarsen  sind  etwas  dunkler,  braun. 

Der  Kopf  ist  gross,  breit  eiförmig,  oben,  auch  in  den  Stirn- 
furchen, glatt.  Diese  letzteren  sind  kurz  und  wenig  tief,  schwach 
gebogen  und  nach  vorne  nicht  con  vergierend.  Die  Augen  sind 
gross  und  vorspringend.  Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  an  den 
Seiten  ziemlich  dicht,  fein  runzelig  punktiert.  Die  Fühler  sind 
schlank,  ziemlich  viel  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  etwas  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  nur  um  ein  weniges  mehr  breit  als  lang,  flach 
gewölbt  und  hinten  etwas  stärker  abgeflacht.  Die  Seiten  sind 
ziemlich  schwach  gerundet,  besonders  in  der  Mitte,  nach  vorne 
etwas  kräftiger  als  nach  hinten.  Die  Vorderecken  sind  etwas 
spitz  abgerundet,  schwach  vorgezogen.  Nach  hinten  sind  die 
Seiten  ziemlich  gleichförmig  und  schwach  gerundet  verengt,  etwas 
vor  den  Hinterecken  kräftig  ausgeschweift  und  dann  zur  Basis 
gerade   zulaufend.     Die   Hinterwinkel   sind  ziemlich  lang  abge- 
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setzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind  sehr  schmal,  nach 
hinten  zu  kaum  breiter  gerandet.  Die  Basis  ist  innerhalb  der 
Hinterecken  äusserst  fein,  kurz  gerandet.  Von  den  beiden  ba- 
salen Seiteneindrücken  ist  der  innere  kräftig,  tief  und  ziemlich 
breit,  schwach  gebogen  und  streckt  sich  nach  vorne  fast  bis  zur 
Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwa  um  die  Hälfte 
kürzer,  viel  seichter  und  schmäler,  vom  inneren  durch  ein  deut- 
liches Längswülstchen  getrennt.  Nach  aussen  ist  derselbe  durch 
ein  schmales  und  wenig  erhabenes  Längswülstchen  begrenzt. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und  weilläufig  punktiert. 
Die  Basis  ist  zwischen  denselben  glatt,  an  den  Seiten  aber  ist 
eine  sehr  feine  und  weitläufige  Punktur  vorhanden.  Der  grösste 
Teil  der  Scheibe  ist  sehr  fein  und  weitläufig  quer  gerunzelt, 
nach  aussen  mehr  erloschen,  an  den  Seiten  der  ziemlich  tiefen, 
die  Basis  des  Halsschildes  erreichenden  Mittelfurche  etwas  deut- 
licher. Die  Querfurche  vorne  ist  seicht,  dieselbe  vor  der  Basis, 
obgleich  seicht,  doch  deutlich  vortretend.  —  Die  Propleuren  sind 
vorne  fein  und  etwas  erloschen,  wenig  dicht  punktiert.  Die 
Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust,  sowie  die  letztere  an 
den  Seiten  sind  ebenso  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Die  Länge  der  Flügeldecken  5,i,  die  grösste  Breite,  3,4  mm. 
Dieselben  sind  etwas  breiter  und  etwa  2V2  mal  länger  als  der 
Halsschild,  gestreckt,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  hinter 
der  Mitte  am  breitesten.  Dieselben  sind  vorne  flach,  hinten 
etwas  kräftiger  gewölbt  und  sind  hier  zur  Spitze  ziemlich  steil 
abfallend.  An  der  Sutur  sind  sie  flach  niedergedrückt.  Die 
Spitze  ist  breit  gerundet,  nicht  vorgezogen,  die  Seiten  sind  vor 
derselben  breit  ausgeschweift.  Die  letzteren  sind  vorne  schmal, 
nach  hinten  etwas  breiter  gerandet,  hinter  der  Ausbuchtung 
wird  aber  die  Randung  sehr  schmal.  Die  Schultern  sind  ganz 
abgerundet.  Die  Streifen  sind  fein,  alle  im  Grunde  fein  punk- 
tiert. Die  vier  inneren  sind  etwas  kräftiger,  die  äusseren  feiner, 
besonders  der  7:te.  Alle  werden  zur  Spitze  bedeutend  seichter 
und  sind  hier  mehr  oder  weniger  erloschen,  nur  der  7:le  ist 
vertieft.  Die  Zwischenräume  sind  alle  flach,  der  dritte  mit  vier 
kleinen  Punktgrübchen. 

Die   Seiten   der  Ventralsegmente  sind,  besonders  die  vor- 
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deren,  ziemlich  kräftig  und  dicht  gerunzelt  und  punktiert.  — 
Long.  9  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt, 
hinten  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt.  9  unbekannt. 

Von  den  grösseren  Arten  mit  zum  Teil  dunkel  gefärbten 
Palpen  unterscheidet  sich  diese  durch  die  schmale  und  läng- 
liche Form  des  Körpers.  Am  nächsten  ist  sie  verwandt  mit 
Cr.  empetricola  Eschsch.,  unterscheidet  sich  aber  durch  bedeu- 
tendere Grösse,  durch  längeren  und  gestreckteren  Körper.  Aus- 
serdem ist  der  Kopf  grösser,  der  Halsschild  länger  und  an  den 
Seiten,  besonders  nach  hinten,  viel  seichter  gerundet.  Die  Ein- 
drücke an  den  Seiten  sind  feiner  und  weitläufiger  punktiert, 
die  Flügeldecken  länger,  feiner  gestreift  Habituell  etwas  den 
C7'.  fatuus  Mannh.  und  Cr.  riparitis  Eschsch.  ähnlich,  der  Körper 
ist  aber  viel  schmäler  und  gestreckter,  die  Palpen  dunkler  ge- 
färbt u.  s.  w. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika:  Insel  Kadjak!  (Holm- 
berg, 2  cTcT  in  Mus.  Helsingf.). 


16.    Cryobius  empetrioola  (Eschsch.),  Dej. 

Feronia  (Platysma)  empetricola  (Eschsch.),  Dej.  Spec.  Col. 
Ill,  331,  122. 

Feronia  {Cryobius)  empetricola  Chaud.,  Bull.  See.  Imp.  Nat. 
Mose.  1838,  p.  18. 

Pterostichus  empetricola  Mannh.,  id.  1843,  p.  205. 

Cryobius  empetricola  Mot.,  Käf.  Russl.  p.  55. 

Cryobius  empetricola  Mannh.,  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose., 
1853,  III,  p.  39,  (Sep.) 

Pterostichus  (Cryobius)  empetricola  Lee.  Smiths.  Miscell. 
Collect.  140,  p.  9. 

Platysma  empetricola   Gemm.  et  Har.,  Cat  Col.  I,  p.  318. 

Cryobius  empetricola  Chaud.  Rev.  et.  Mag.  Zool.  1868. 

Pterostichus  empetricola  Lee,  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phi- 
ladelphia, 1873,  p.  310,  315. 
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Feronia  (Pseudocryohius)  empetricola  J.  Sahib.  Kongl.  S  v. 
Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28. 

Cryobius  rufkoUis  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Mose,  1853,  p. 
131,  (Sep.  p.  30). 

Pterostichus  (Cryohius)  ruficoUts  Lee.  Smiths.  Miscell.  Col- 
lect. 140,  p.  9. 

Platysma  ruficolle  Gemm.  et.  Har.  Cat.  Col.  I.,  p.  320. 

Oben  stark  glänzend,  schwarz,  mit  metallischem  Schimmer, 
unten  schwarz  ohne  Metallglanz,  hier  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt rotbraun  auf  der  Spitze  des  letzten  Ventralsegmentes. 
Zuweilen  sind  auch  die  Epipleuren  der  Flügeldecken  etwas  bräun- 
lich durchschimmernd.  Die  Fühler  sind  schwarz,  die  meisten 
Glieder  an  der  Basis  schmal  rot.  Das  erste  Glied  ist  ganz, 
die  zwei  folgenden  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  zuweilen 
ganz  rot,  meistens  aber  auf  der  Oberseite  dunkel.  Die  Palpen 
sind  schwarz,  oft  ist  das  erste  Glied  ziemlich  ausgedehnt 
rotbraun.  Die  Spitze  des  letzten  Gliedes  braungelb.  Die  Spitze 
der  Mandibeln  und  die  Beine  rotbraun,  die  Tarsen  oben  etwas 
dunkler. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  etwas  gestreckt  eiförmig,  mit 
grossen  und  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  ziem- 
lich tief  und  lang,  fast  gerade  und  nach  vorne  schwach  conver- 
gierend.  Im  Grunde  sind  dieselben  unpunktiert,  undeutlich 
gerunzelt.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Unterseite 
ist  an  den  Seiten  sehr  fein  gerunzelt.  Die  Fühler  sind  schlank 
und  überragen  ziemlich  die  Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang,  ziemlich  flach  gewölbt.  Die  Seiten  sind  sehr 
kräftig  gerundet,  nach  hinten  in  einem  eben  so  starken  Bogen 
wie  nach  vorne.  Die  grösste  Breite  des  Halsschildes  befindet 
sich  in  der  Mitte.  Die  Vorderecken  sind  etwas  spitz  abgerundet, 
ein  wenig  vorgezogen.  Nach  hinten  vor  der  Basis  sind  die 
Seiten  sehr  kräftig  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind  ziem- 
lich lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind  schmal, 
die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und  sehr  fein  gerandet. 
Der  innere  von  den  beiden  seitlichen  Basaleindrücken  ist  tief, 
aber  wenig  breit,  fast  gerade,  und  erstreckt  sich  nach  vorne  fast 
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bis  zur  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwas  schmäler, 
meistens  viel  seichter,  sehr  kurz,  höchstens  Vs  die  Länge  des 
inneren  erreichend,  zuweilen  viel  kurzer,  etwas  erloschen  und 
nur  ganz  an  der  Basis  deutlich  zu  sehen.  Meistens  sind  die 
beiden  Eindrücke  nicht  deutlich  von  einander  getrennt,  zuweilen 
aber  ist  ein  sehr  schwach  vortretendes  Längswülstchen  zu  sehen. 
Nach  aussen  ist  der  äussere  Eindruck  nicht  durch  ein  Wülst- 
chen vom  Seitenrande  begrenzt.  Meistens  sind  die  Eindrücke 
im  Grunde  ziemlich  dicht,  fein  punktiert,  die  Punktur  kann 
aber  auch  weitläufiger  sein.  Zwischen  den  Eindrücken  ist  die 
Basis  nicht  punktiert,  fein  längsrissig.  Die  Scheibe  ist  entweder 
ganz  glatt,  oder  kann  dieselbe  an  den  Seiten  der  Mittelfurcbe 
sehr  fein  und  weitläufig  quergewellt  sein.  Die  letztere  ist  ziem- 
lich tief  und  erreicht  oft  die  Basis  des  Halsschildes.  Sowohl 
die  Querfurche  vorne,  wie  auch  dieselbe  vor  der  Basis  können 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausgebildet  sein. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  hinter  der  Mitte 
am  breitesten,  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  an  den  Seiten 
massig  gerundet,  mit  abgerundeten  Schultern  und  mit  breit  ge- 
rundeter, nicht  vorgezogener  Spitze.  Dieselben  sind  massig  stark 
gewölbt,  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfallend.  Die  Seiten  sind 
vor  der  Spitze  kaum  ausgeschweift,  vorne  schmal,  vor  der  Aus- 
randung breiter,  hinter  derselben  sehr  schmal,  aber  bis  zur 
Spitze  gerandet.  Die  3 — i  inneren  Streifen  sind  ziemlich  tief 
und  im  Grunde  kräftig  punktiert,  werden  aber  zur  Spitze  feiner. 
Die  äusseren  werden  successiv  seichter  und  besonders  ist  der 
7:te  sehr  fein.  Zur  Spitze  werden  dieselben  erloschener,  nur  der 
7:te  ist  hier  vertieft.  Die  inneren  Zwischenräume  sind  vorne 
schwach  gewölbt,  die  äusseren  dagegen  flach.  Der  dritte  hat 
4—5  Punktgrübchen. 

Die  Propleuren  sind  sehr  fein  und  massig  dicht,  die  Epi- 
sterna  der  Mittel  — und  der  Hinterbrust  kräftiger,  aber  nicht  dichter 
punktiert.  Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  mehr 
oder  weniger  kräftig,  doch  immer  ziemlich  fein  punktiert  und 
gerunzelt.  —  Long.  7.8 — 8  mm. 

Beim  cf  und  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der 
Mitte  nicht  eingedrückt,  beim  cT  hinten  mit  2,  beim  9  mit  4 
Borstenpunkten. 
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Am  nächsten  mit  Cr.  subnitidtdtis  m.  verwandt.  Von  allen 
Arten  unterscheidet  sie  sich  durch  den  an  den  Seiten,  auch 
nach  hinten,  sehr  stark  gerundeten,  vor  der  Basis  kräftig  ein- 
geengten Halsschild.  Von  suinitidtUiis  ausserdem  zu  unter- 
scheiden durch  unter  dieser  Art  angeführte  Merkmale. 

Ausbreitung.  Diese  Art  scheint  eine  der  häufigsten  auf 
den  Inseln  westlich  und  südlich  von  Alaska  zu  sein,  da  mir 
sehr  zahlreiche  Exemplare  vorgelegen  haben.  Besonders  zahlreich 
ist  dieselbe  auf  der  Insel  Kadjak  und  auf  der  Halbinsel  Kenai. 
Pribylow-Inseln:  St.  Georg!  (Mus.  Prburg.);  Andrejanow-Inseln: 
Atchal  (Mus.  Prburg);  Fuchsinseln:  Unalaschkal,  (Mus.  Prburg); 
Insel  Kadjak!  (Behse,  Holm  berg,  zahlreich,  Mus.  Prburg  et 
Helsingf.);  1.  AfognakI,  (Hol  m  berg,  Mus.  Helsingf.);  Halbinsel 
Kenai!  (Holmberg,  Mus.  Prburg  et  Helsingf.,  zahlreich).  —  Soll 
nach  Dej.  I.  c.  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka  gefunden  worden 
sein,  welche  Angabe  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  Ver- 
wechslung mit  irgend  einer  anderen  Art  beruhen  mag.  — 
Nach  Lee.  1.  c.  ist  die  Art  ausserdem  aus  Sitcha  und  aus  Hud- 
son Bay  Territorium  bekannt,  woher  die  Verbreitung  derselben 
im  arktischen  Nord-Amerika  ziemlich  gross  ist. 

Cryobius  ruficollis  Mannh.  gehört,  wie  schon  Chaudoir 
I.  c.  angeführt  hat,  zu  diener  Art.  Das  typische  Exemplar  ist  nur 
ein  unausgefärbtes,  neulich  ausgeschlüpftes  Individuum,  und 
kann  also  nicht  einmal  als  Var.  aufgeführt  werden. 


17.    Cryobius  Jacobson!  n.  sp. 

Ziemlich  kurz,  oben  glänzend,  schwarz,  mit  schwachem 
metallischem  Glänze,  unten  etwas  matter,  einfarbig  schwarz,  das 
letzte  Ventralsegment  zum  grössten  Teil  rotbraun.  Die  drei 
ersten  Fühlerglieder  sind  rot,  die  übrigen  braunschwarz,  an 
der  Basis  rot.  Die  Palpen  sind  einfarbig  rot,  die  Spitze  des 
letzten  Gliedes  heller,  gelbrot.  Die  Beine  rot,  die  Tibien  an 
der  Basis  schmal  und  die  OJ^erseite  der  Tarsen  braun. 

Der  Kopf  ist  breit  eiförmig,  massig  gross,  die  Augen  gross 
und  vorspringend.     Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  wenig  tief, 
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gerade  und  nach  vorne  nicht  convergierend.  Im  Grunde  sind 
dieselben,  sowie  auch  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes,  unpunk- 
tiert und  ungerunzelt.  Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  auch  an 
den  Seiten  glatt.  Die  Fühler  sind  schlank  und  überragen  die 
Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  herzförmig,  breiter  als  der  Kopf  mit 
den  Augen,  vorne  ziemlich  flach  gewölbt,  hinten  etwas  abge- 
flacht, mehr  breit  als  lang.  Die  Seiten  sind  nach  vorne 
kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  abgerundet  und  nicht 
vorgezogen.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  der  Seiten  viel  seichter 
und  vor  der  Basis  sind  sie  ziemlich  kräftig  ausgeschweift.  Die 
Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Sei- 
ten sind  schmal,  der  ganzen  Länge  nach  gleich  breit  gerandet, 
seicht  aufgebogen.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken 
kurz,  aber  ziemlich  kräftig  gerandet.  Die  beiden  seitlichen  Ba- 
saleindrücke  sind  sehr  ungleich  ausgebildet.  Der  innere  ist 
sehr  kräftig,  tief  und  breit,  schwach  gebogen  und  nach  vorne 
verschmälert.  Derselbe  erstreckt  sich  bis  zur  Mitte  des  Hals- 
schildes. Der  äussere,  der  vom  inneren  schwach  getrennt  ist, 
ist  sehr  kurz,  schmal  und  seicht,  etwas  erloschen  und  nach 
aussen  sehr  undeutlich  begrenzt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke 
einzeln  mit  massig  groben  Punkten  besetzt.  Die  Basis  ist  un- 
punktiert, fein  längsrunzelig.  Die  ganze  Scheibe  ist  sehr  fein 
und  weitläufig  quergerunzelt,  nur  an  den  Seiten  ist  die  Run- 
zelung  dicht  und  etwas  verworren.  Die  Mittelfurche  ist  massig 
fein,  lang,  die  Basis  des  Halsschildes  erreichend.  Die  Querfur- 
che vorne  ist  breit  und  seicht,  nur  in  der  Mitte  etwas  kräftiger. 
Diejenige  vor  der  Basis  ist  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind 
vorne  ziemlich  dicht,  fein  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel- 
brust haben  eine  etwas  kräftigere,  nicht  dichtere  Punktur,  die- 
jenigen der  Hinterbrust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  kurz  und  breit,  eiförmig,  breiter 
als  der  Halsschild  und  mehr  wie  doppelt  länger  als  dieser,  hin- 
ter der  Mitte  am  breitesten.  Die  Seiten  sind  ziemlich  kraftig 
gerundet,  vor  der  schwach  zugespitzten,  nicht  ausgezc^nen 
Spitze  seicht  ausgerandet,  fein,  vor  der  Ausrandung  breiter, 
hinter  derselben  aber  sehr  schmal  gerandet,  mit  schwach  aufge- 
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bogener  Kante.  Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet.  Die  in- 
neren Streifen  sind  tief,  die  äusseren  seichter.  Die  zwei  inner- 
sten werden  zur  Spitze  nicht  feiner,  die  übrigen  aber  sind  hier 
bedeutend  seichter,  nur  der  7:te  ist  hier  kräftiger  vertieft.  Alle 
Zwischenräume  sind  an  der  Basis  der  Flügeldecken,  die  inneren 
ausserdem  fast  der  ganzen  Länge  nach,  gewölbt.  Auf  dem  drit- 
ten befinden  sich  zwei  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente  sind  fein,  die  vorderen 
viel  dichter  als  die  hinteren,  gerunzelt;  auf  den  vorderen  sind 
zwischen  den  Runzeln  auch  einige  feine  Punkte  eingestreut.  — 
Long.  8  mm. 

Das  cf  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
roent  in  der  Mitte  flach  eingedrückt,  und  hat  am  Hinterrande 
vier  Borstenpunkte. 

Diese  Art  erinnert  im  Körperbau  sehr  an  Cr.  midden- 
dorfß  J.  Sahlb.  und  an  den  nächsten  Verwandten  dieser  Art: 
Cr.  czekanotvskii  ra.,  amurensis  m.  und  Jietzi  m.  Besonders 
erinnert  sie  an  kleine  und  gedrungene  Individuen  von  Cr.  mi- 
dendorffi.  Die  Farbe  der  Fühler  aber,  deren  Basis  ausgedehnt 
hell  ist,  erinnert  an  die  später  erwähnten  Arten.  Von  allen 
diesen  unterscheidet  sich  diese  aber  durch  die  helle  Farbe  der 
Palpen,  auf  denen  auch  das  letzte  Glied  einfarbig  hell  ist.  In 
dieser  Hinsicht  nähert  sie  sich  einigen  nordamerikanischen  Ar- 
ten, besonders  O.  fatuns  Mannh.  und  Cr.  riparius  Eschsch.  Von 
diesen  weicht  sie  in  erster  Linie  durch  dunkel  gefärbte  Epi- 
Pleuren  der  Flügeldecken  und  des  Halsschildes  ab.  Die  Ober- 
seite ist  weniger  metallisch  glänzend,  der  Kopf  ist  kleiner,  der 
Halsschild  ist  gestreckter  und  schmäler,  die  Seiten  desselben 
sind  vor  der  Basis  seichter  ausgeschweift,  die  Eindrücke  anders 
gebaut.  Die«  Flügeldecken  sind  kürzer  und  verhältnismässig 
breiter,  flacher  gewölbt. 

Ausbreitung.  Sibiria  bor.  centr.:  Olenek-Thal!,  23.  VIII. 
1876,  (Czekanowski,  ein  9  in  Mus.  P:burg.). 

Zu  Ehren  des  Herrn  d:r  G.  Jacobson  in  St.  Petersburg 
benannt.  « 
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18.    Cryobius  bolmbergi  n.  sp. 

Ziemlich  gestreckt,  oben  stark  glänzend,  schwarz,  schwach 
metallisch  schimmernd,  die  Unterseite  nur  wenig  matter,  schwarz, 
die  Spitze  des  letzten  Ventralsegmentes  schmal  braun.  Auf 
den  Fühlern  sind  die  vier  ersten  Glieder  rotbraun,  die  übrigen 
schwarz.    Die  Palpen  und  die  Beine  sind  rotbraun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  breit,  mit  grossen,  massig 
vorspringenden  Augen.  Die  Stimfurchen  sind  wenig  tief,  kurz, 
nach  oben  erweitert.  Zwischen  denselben  oben  ist  eine  feine 
Querfurche  zu  sehen.  Oberhalb  dieser  Querfurchung  und  auch 
in  den  Längsfurchen  ist  die  Stirn  sehr  fein  quer  gerunzelt. 
Unten  ist  der  Kopf  an  den  Seiten  sehr  fein  runzelig  punktiert 
Die  Fühler  sind  schlank  und  überragen  ziemlich  die  Basis  des 
Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  bedeutend  breiter  als 
der  Kopf  mit  den  Augen,  nur  wenig  mehr  breit  als  lang,  vorne 
massig  stark  gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind 
nach  vorne  ziemlich  stark  gerundet  verengt,  die  Vorderecken 
sind  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  sind  die 
Seiten  in  einem  viel  seichteren,  aber  ziemlich  gleichförmig  ge 
rundeten  Bogen  verengt,  vor  der  Basis  massig  stark  ausgeschweift 
Die  Hinterwinkel  sind  nicht  lang  abgesetzt,  rechtwinkelig.  Die 
Seiten  des  Halsschildes  sind  schmal,  die  Basis  innerhalb  der 
Hinterecken  kurz  und  fein  gerandet.  Die  beiden  basalen  Seiten- 
eindrücke sind  durch  ein  breites,  ziemlich  erhabenes  Längs- 
wülstchen  getrennt.  Der  innere  dieser  Eindrücke  ist  tief  und 
ziemlich  breit,  schwach  gebogen  und  erreicht  fast  die  Mitte  des 
Halsschildes;  der  äussere  ist  viel  schmäler  und  seichter,  etwas 
mehr  wie  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere.  Von  Seitenrande 
ist  derselbe  nur  vorne  durch  ein  sehr  schwach  erhabenes,  kur- 
zes •  Wülstchen  getrennt,  hinten  erstreckt  sich  der  Eindruck  bis 
zum  Seitenrande.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  mit  feinen, 
sehr  einzeln  stehenden  Punkten  besetzt.  Zwischen  denselben 
ist  die  Basis,  sowie  auch  überhaupt  die  ganze  Scheibe  des  Hals- 
schildes unpunktiert  und  ohne  Runzelung.  Die  Mittelfurche  ist 
fein  und   erreicht   nicht  die  Basis  des  Halsschildes.    Die  Quer- 
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furche  vorne  ist  seicht  und  wenig  vortretend,  diejenige  vor  der 
Basis  ist  sehr  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind  zum  grössten 
Teil  glatt;,  nur  vorne  ist  bei  stärkerer  Vergrösserung  eine  sehr 
feine  und  weitläufige  Punktur  sichtbar.  Die  Epistema  der  Mit- 
tel- und  der  Hinterbrust  sind  glatt 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  als  der  Halsschild,  etwa  2  V2 
mal  länger  als  dieser,  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  mit  schwach 
gerundeten  Seiten,  die  vor  der  breit  abgerundeten  Spitze  schwach 
ausgeschweift  sind.  Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet.  Die 
Scheibe  ist  ziemlich  kräftig  gewölbt,  zur  Spitze  aber  nicht  steil 
abfallend.  Die  Randung  der  Seiten  ist  vorne  schmal,  erweitert 
sich  aber  vor  der  Ausrandung  und  wird  hinter  derselben  noch 
schmäler  und  feiner  als  vorne,  ist  aber  deutlich  bis  zur  Sutur. 
Die  Streifen  sind  alle  fein,  vorne  etwas  kräftiger  als  hinten, 
die  seitlichen  seichter  als  die  inneren.  Nur  der  7:te  Streifen 
ist  hinten  ziemlich  kräftig  vertieft.  Im  Grunde  sind  alle  sehr 
fein  punktiert.  Alle  Zwischenräume  sind  flach,  der  dritte  mit 
fünf  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente  sind  fein  und  undicht 
punktiert  und  gerunzelt,  die  vorderen  etwas  kräftiger  als  die 
hinteren.  —  Long.  9.2  mm. 

Das  cT  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment 
nicht  eingedrückt  und  hat  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Mit  Cr.  fatuiis  Mannh.  nahe  verwandt  Der  Körper  ist 
gestreckter  und  etwas  robuster,  der  Halsschild  ist  kräftiger  ge- 
wölbt, länger  und  schmäler,  mit  im  Grunde  weitläufiger  und 
feiner  punktierten  Eindrücken.  Von  diesen  ist  der  innere  länger, 
der  äussere  kürzer,  beide  von  einander  durch  ein  deutliches 
Längswülstchen  getrennt;  der  äussere  ist  viel  kürzer  und  erstreckt 
sich  hinten  bis  zum  Seitenrande,  indem  das  sehr  schwach  aus- 
gebildete Längswülstchen  nur  vorne  vorhanden  ist.  Die  Pro- 
pleuren sind  viel  feiner  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  ge- 
streckter und  stärker  gewölbt,  feiner  gestreift  —  Von  Cr,  ri- 
paritis  Eschsch.  zu  unterscheiden  durch  grösseren  Körper;  der 
Halsschild  ist  länger  und  kräftiger  gewölbt  mit  anders  gebauten 
Basaleindrücken.  Die  Flügeidecken  sind  gestreckter  und  stärker 
gewölbt,  viel  feiner  gestreift  u.  s.  w. 
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Ausbreitung.  N.  W.  Amerika :  Insel  Kadjak,  auf  der 
Südküste  der  Halbinsel  Alaska,  (Holmberg,  ein  9  in  Mus.  Hel- 
singfors). 

Anm.  Die  Art  ist  von  Mannerheim  vor  Zeiten  als  Cryo- 
biu8  riparitis  Eschsch.  bestimmt  worden,  ist  aber  von  dieser 
Art  gut  verschieden  und  näher  mit  Cr.  fatuus  Mannh.  verwandt. 


19.    Cryobius  fatuus  Mannh. 

Cryobius  fatuus  Mannh.,  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  1853, 
111,  130,  (Sep.  p.  38.). 

Cryobius  validus  Mén.  in  litt. 

Pterostichus  {Cryobius)  fatuus  Lee.  Smiths.  Miscell.  Collect, 
140,  p.  9.       • 

Platysma  fatuum  Gemm.  et  Har.,  Cat.  Col.  I,  318. 

Pterostichus  fatuus  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phila- 
delphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Pseudocryobius)  fatua  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Akad.  Handl.,  Bd.  17,  4,  p.  28. 

Fei'onia  (Pseudocryobius)  riparia  Tschit.  Hor.  Soc.  Enl 
Ross.  XXV,  p.  142. 

Oben  glänzend,  schwarz  mit  metallischem  Schimmer, 
unten  etwas  matter,  ohne  Metallglanz,  die  Epipleuren  des  Hals- 
schildes und  der  Flügeldecken,  die  Spitze  des  letzten  Ventral- 
segmentes mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  die  drei  ersten  Füh- 
lerglieder und  die  folgenden  an  der  Basis,  die  Palpen  und  die 
Beine  rot-rotbraun. 

Eine  in  Körperform  sehr  variable  Art.  Zuweilen  ist  der 
Körper  gestreckt,  anderseits  aber  ist  derselbe  nicht  selten  sehr 
gedrungen,  und  zwischen  diesen  Extremen  sind,  beim  Durchgehen 
eines  grösseren  Materials,  zahlreiche  Übergänge  vorzufinden. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  gestreckt  eiförmig,  mit  gros- 
sen und  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz, 
gerade,  nach  vorne  nicht  convergierend,  massig  tief,  im 
Grunde  fein,  mehr  oder  weniger  weitläufig  punktiert  Die  Punk- 
tur  erstreckt  sich  zuweilen  auch  etwas  ausserhalb  der  Eindrücke. 
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Der  Scheitel  ist  in  der  Mitte  glatt,  meistens  an  den  Seiten  fein 
und  weitläufig  punktiert,  seilen  aber  sind  auch  diese  Stellen 
desselben  glatt.  Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Fühler 
sind  schlank  und  ziemlich  viel  die  Basis  des  Halsschildes  aber- 
ragend. 

Der  Halsschild  ist  herzförmig,  viel  breiter  als  der  Kopf 
mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang,  vorne  massig  stark  ge- 
wölbt, hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Rundung  der  Seiten  ist 
ziemlich  kräftig,  variiert  aber  etwas  zwischen  engeren  Grenzen. 
Nach  vorne  ist  dieselbe  immer  kräftig.  Die  Vorderecken  sind 
abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  sind  die  Seiten 
nnehr  oder  weniger  stark,  immer  viel  seichter  als  nach  vorne, 
gerundet  verengt,  vor  der  Basis  massig  stark  ausgeschweift;  die 
Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die 
Seiten  sind  fein,  nach  hinten  zu  kaum  breiter,  die  Basis  inner- 
halb der  Hinterecken  sehr  fein,  kurz  gerandet.  Die  basalen 
Seiteneindrücke  sind  beide  gut  entwickelt,  von  einander  durch 
ein  mehr  oder  weniger  stark  ausgebildetes,  meistens  schwach  erha- 
benes Längswülstchen  getrennt.  Der  innere  ist  tief  und  massig 
breit,  etwas  gebogen,  nach  vorne  verschmälert;  derselbe  erreicht 
fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  meistens  ebenso 
tief  wie  der  innere,  ist  aber  bedeutend  schmäler  und  etwa  um 
die  Hälfte  kürzer.  Vom  Seitenrande  ist  derselbe  durch  ein 
ziemlich  breites  und  erhabenes  Längswülstchen  getrennt.  Im 
Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  fein  und  weitläufig  punk- 
tiert. Die  Basis,  sowie  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  unpunk- 
tiert, die  erstgenannte  kurz  und  fein  längsrissig,  die  Scheibe 
wenigstens  an  den  Seiten  der  Längsfurche,  zuweilen  auch  aus- 
gedehnter, sehr  fein,  weitläufig  querrunzelig.  Die  Mittelfurche 
ist  ziemlich  tief,  fein,  von  variabler  Länge,  zuweilen  die  Basis 
des  Halsschildes  erreichend.  Die  Querfurche  vorne  ist  breit, 
mehr  oder  weniger  kräftig  ausgebildet.  Die  Querfurchung  vor 
der  Basis  ist  meistens  undeutlich.  —  Die  Propleufen  sind  vorne 
fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Punktur  auf  den  Episterna 
der  Mittelbrust  ist  gröber,  kaum  dichter  als  auf  den  Propleuren; 
dieselbe  auf  den  Episterna  der  Hinterbrust  ist  meistens  erloschen, 
weitläufig. 
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Die  Flügeldecken  sind  bedeutend  breiter  als  der  Halsschild 
und  1^/2  mal  länger  als  dieser,  hinter  der  Mitte  am  breitesten, 
an  den  Seiten  massig  gerundet.  Die  Schultern  sind  abgerundet 
Die  Form  der  Flögeldecken  ist  ziemlich  variabel.  Meistens  sind 
dieselben  breit  und  gedrungen,  aber  zuweilen  sind  sie  gestreckter 
und  verhältnismässig  schmäler,  zwischen  diesen  Formen  aber 
sind  zahlreiche  Übergänge  vorzufinden.  Die  Scheibe  ist  ziem- 
lich gewölbt,  ^ur  Spitze  etwas  steil  abfallend,  bei  den  gestreck- 
teren Formen  jedoch  weniger  als  bei  den  gedrungeneren.  Die 
Spitze  ist  abgerundet  und  schwach  vorgezogen,  die  Seiten  vor 
derselben  seicht  ausgeschweift.  Diese  letzteren  sind  schmal,  aber 
bis  zur  Spitze  deutlich  gerandet,  nur  vor  der  Ausrandung  ist 
die  Randung  breit,  hinter  derselben  aber  sehr  schmal.  Die 
Streifen  sind  kräftig,  die  äusseren  seichter  als  die  inneren,  ohne 
jedoch  erloschen  zu  sein.  Alle  werden  zur  Spitze  feiner,  den  7:ten 
ausgenommen,  der  hier  stärker  vertieft  erscheint.  Im  Grunde 
sind  dieselben  fein  punktiert.  Die  inneren  Zwischenräume  sind 
mehr  oder  weniger,  doch  immer  deutlich,  meistens  ziemlich 
kräftig  gewölbt,  die  äusseren  flach.  Der  dritte  hat  2—3  Punkt- 
grübchen. —  Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein 
und  weitläufig  punktiert  und  gerunzelt  —  Long.  8,3 — 9  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten  be- 
wehrt. Beim  9  ist  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt  und  hat 
vier  Borstenpunkte. 

var.  asiaticus  n.  var. 

Von  /afttti^-ähnlichen  Formen  liegen  mir  drei  Exemplare 
vor,  die  aus  dem  Amur-Gebiete  stammen,  und  die  äusserst  nahe 
zu  der  amerikanischen  Cr.  fatuus  stehen,  und  welche  nur  in 
einigen  Punkten  von  derselben  abweichen,  woher  sie  nur  als 
Var.  zu  derselben  gerechnet  werden  können.  Dies  ist  um  so 
eigentümlicher,  da  nur  sehr  wenige  Formen  gemeinsam  für  die 
beiden  Kontihente  sind. 

Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Hauptform  in 
folgenden  Punkten:  Beim  9  ist  der  Kopf  etwas  breiter.  Der 
Halssehild  ist  an  den  Seiten  etwas  kräftiger  gerundet  Der  äus- 
sere  Basaleindruck  ist  länger  und  tiefer  und  vom  Seitenrande 


Digitized  by 


Google 


Acta  Socielatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  ö.  75 

durch  ein  kräftiger  erhabenes,  längeres  Längswülstchen  getrennt. 
Die  beiden  Eindrücke  sind  undeutlich  von  einander  getrennt, 
indem  das  Wülstchen  nur  vorne  sichtbar  ist.  Die  Flügeldecken 
sind  durchgehend  etwas  kräftiger  gestreift  punktiert.  Die  Seiten 
sind  vor  der  Spitze  stärker  ausgeschweift,  und  die  Spitze  etwas 
mehr  vorgezogen. 

Cr.  fatuus  Mannh.  ist  am  nächsten  mit  Cr,  riparius  Eschsch. 
verwandt  und  besonders  sind  die  kleineren  Exemplare  dem  letz- 
teren sehr  ähnlich.  Meistens  ist  die  erstgenannte  Art  durch- 
gehend grösser  und  breiter.  Der  Kopf  ist  grösser,  der  Hals- 
schild ist  breiter  und  an  den  Seiten  nach  hinten  seichter  gerun- 
det. Die  Eindrücke  sind  von  einander  undeutlich  getrennt,  im 
Grunde  feiner  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  kürzer  und 
breiter,  kräftiger  gestreift.  Ausserdem  ist  der  Körper  oben  we- 
niger metallisch  glänzend.  —  Von  Cr.  holmbergi  m.  unterscheidet 
sie  sich  durch  oben  unter  dieser  Art  angeführte  Merkmale.  — 
Von  Cr,  confusus  Mén.  zu  unterscheiden  durch  andere  Form  des 
Halsschildes,  durch  den  Bau  der  Basaleind rücke  auf  demselben, 
sowie  durch  viel  kräftigere  Streifung  der  Flügeldecken  u.  s.  w. 
—  Eine  habituelle  Ähnlichkeit  besitzt  diese  Art  mit  Cr.  midden- 
dorffi  J.  Sahlb.,  die  Palpen  und  die  Epipleuren  des  Halsschildes 
und  der  Flügeldecken  sind  aber  hell  gefärbt. 

Ausbreitung.  Die  Haupt-Art  scheint,  nach  den  sehr  zahl- 
reichen, mir  vorliegenden  Exemplaren  zu  beurteilen,  häufig  an 
den  Südküsten  von  Alaska  zu  sein,  und  soll  dort,  nach  Man- 
nerheim, 1.  c,  >sub  lapidibus»  vorkommen.  Ich  habe  die  Art 
aus  folgenden  Fundorten  gesehen: 

Insel  Kadjakl,  sehr  zahlreiche  Exemplare,  (Behse,  Holm- 
berg, Mus.  Piburg  et  Helsingf.);  Insel  Afognak!,  (Holmberg, 
Mus.  Helsingfors);  Halbinsel  Kenai:  Bai  Woskressenskl,  Nunil- 
tschik!,  (Holmberg,  Mus.  Helsingf.);  Unalaschkal,  (Mus.  Prburg). 

Die  Var.  ist  nur  in  drei  Exemplaren,  ein  c?  und  zwei  9  9, 
bekannt.  Dieselben  stammen  aus  Ost-Sibirien,  Amurgebiet: 
j»Vallée  de  Zeja»l  und  »Bouche  de  Zeja»!,  (Puzilo,  Mus.  Piburg). 

Anm.  In  Bull.  Mose.  I.  c.  führt  Mannerheim  eine  Varie- 
tät b.  dieser  Art  auf,  die  ich  leider  nicht  gesehen  habe.  Nach 
der   kurzen   Beschreibung   zu   beurteilen,  scheint  sie,  wie  auch 
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der  Auctor  vermutet,  eine  andere  Art  zu  sein.  Die  Beschrei- 
bung lautet:  »Var.  b.  supra  nigra,  nitida;  antennarum  articnlo 
primo  basi  femoribusque  rufis;  thoraee  minore  et  elytris  aogu- 
stiore  quam  in  a;  elytris  quam  in  illo  profundius  striatis  inter- 
stitiisque  magis  elevatis:  vix  vero  spesies  diversa?»  Diese  Form 
ist  auf  der  Insel  Kadjak  gefunden  worden. 


20.    Cryobius  riparius  (Esehsch.),  Dej. 

Molops  Hparius  Eschsch.  i.  1. 

Feronia  (Flaiysma)  riparia  Dej.,  Spec.  Col.  III,  p.  332. 

Pterostichtis  riparhis  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat  Mose. 
1843,  p.  206. 

Ciyohius  riparius  Mot.,  Käf.  Russl.,  p.  55. 

Pterostichus  (Cryobitcé)  riparius  Lee.  Smiths.  Miscell.  Collect, 
140,  p.  9. 

Platysma  riparium  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  1,  p.  320. 

Pterostichus  riparius  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phila- 
delphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Pseudocryobius)  riparia  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Akad.  Handl.,  Bd.  17,  4,  p.  28. 

Feronia  (Pseudocryobius)  riparia  Tschit.  Hor.  Soc.  Enl 
Ross.,  XXV,  p.  142. 

Eine  mit  Cr.  fatxius  Mannh.  sehr  nahe  verwandte  Art.  Die 
Farbe  stimmt  mit  der  erstgenannten  Art  ganz  überein,  nur  die 
Oberseite  ist  meistens  lebhafter  metallisch. 

Der  Kopf  ist  etwas  kleiner  als  bei  fatuus,  gestreckt  eiför- 
mig, mit  grossen  und  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen 
sind  kurz  und  massig  tief,  gerade  und  nach  vorne  kaum  eon- 
vergierend.  Im  Grunde  sind  dieselben  ziemlich  fein  und  dicht 
punktiert;  die  Punktur  erstreckt  sich  auf  der  Stime  auch  etwas 
ausserhalb  der  Furchen  und  ebenso  sind  die  Seiten  des  Schei- 
tels sehr  fein  und  weitläufig  punktiert.  Unten  sind  die  Seiten 
des  Kopfes  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  runzelig  punktiert.  Die 
Fühler  sind  schlank  und  überragen  etwas  die  Basis  des  Hals- 
schildes. 
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Der  Halsschild  ist  ziemlich  wie  bei  fatuus  gebaut.  Derselbe 
ist  jedoch  schmäler,  auch  an  der  Basis,  die  Seiten  sind  nach 
hinten  stärker  gerundet  und  vor  der  Basis  kräftiger  ausgeschweift. 
Beide  Eindrücke  sind  ebenso  tief,  der  äussere  nur  wenig  kürzer 
als  der  innere,  beide  von  einander  sehr  undeutlich  getrennt. 
Der  äussere  ist  vom  Seitenrande  durch  ein  gut  entwickeltes 
Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziem- 
lich kräftig  und  dicht,  etwas  runzelig  punktiert.  Auch  die  Basis 
ist  zwischen  den  Eindrücken  punktiert,  obgleich  die  Punktur 
viel  feiner  und  weitläufiger  ist.  Die  Scheibe  ist  unpunktiert, 
an  den  Seiten  der  ziemlich  feinen,  die  Basis  des  Haisschildes 
nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein  und  weitläufig  quer 
gerunzelt.  Die  vordere  Querfurche  ist  mehr  oder  weniger  stark 
entwickelt,  diejenige  vor  der  Basis  ist  meistens  undeutlich.  — 
Die  Propleuren  sind  wie  bei  fatuus  punktiert.  Die  Punktur  der 
Cpistema  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  ist  dicht  und  ziem- 
lieh grob. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckter  und  verhältnismässig 
schmäler  als  bei  fatuus  und  zur  Spitze  weniger  steil  abfallend. 
Die  Streifen  sind  etwas  tiefer  und  auch  an  den  Seiten  nur 
wenig  seichter  als  nach  innen.  Die  Zwischenräume  werden  hier- 
durch etwas  kräftiger  gewölbt,  das  dritte  mit  2 — 3  Punkt- 
grübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  aber 
ziemlich  dicht  punktiert  und  gerunzelt. 

Die  sexuellen  Unterschiede  sind  wie  bei  fatuus.  —  Long. 
7,5 — 8  mm. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika,  scheint  aber  etwas  sel- 
tener als  fatuus  zu  sein,  und  hat  eine  etwas  engere  Verbrei- 
tung. Ich  kenne  die  Art  nur  aus  der  Halbinsel  Kenai:  Bai 
WoskressenskI,  (Holmberg,  Mus.  Helsingf.  et  P.burg).  —  Durch- 
gegangenes Material:  ca  20  Exemplare.  —  Le  Conte  erwähnt, 
1.  c,  ausserdem  die  Art  aus  Sitka  und  Kadjak. 

Anm.  Tschitscherin  will,  1.  c,  fatuus  und  riparius  zu- 
sammenführen und  erwähnt  hierbei,  dass  die  Eschscholtz'schen 
Typen,  die  er  untersucht  hat,  kaum  von  Exemplaren  der  Man- 
nerheim'schen  Art  zu  trennen  sind.  Mir  scheint  es  jedoch  un- 
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zweifelhaft,  dass  wir  es  hier  mit  zwei  von  einander  gut  trennbaren, 
obgleich  sehr  nahe  verwandten  Arten  zu  tun  haben.  Ein  ty- 
pisches Stück  von  riparius  in  der  Manne  r  he  i  mischen  Samm- 
lung ist  ebeso  gut  von  fatuics  zu  unterscheiden.  Dass  eine  Ver- 
wechslung der  beiden  Arten  statt  gefunden  hat,  habe  ich  in 
den  Bestimmungen  von  Mannerheim  gesehen,  und  aus  seiner 
Beschreibung  von  fatuiis  geht  deutlich  hervor,  dass  er  die 
Eschscholtzsche  Art  nicht  gekannt  hat.  Vielleicht  hat  auch 
der  letztgenannte  Autor  die  beiden  Arten  mit  einander  ver- 
wechselt, dies  um  so  mehr,  da  sie  in  denselben  Gegenden  vor- 
kommen und  hier  nicht  selten  vorzufinden  sind.  Die  SynoDy- 
mik  wird  hierdurch  etwas  unsicher.  Ich  habe  hier  den  Namen 
riparius  für  die  Exemplare  behalten,  die  mit  dem  einzigen  von 
mir  gesehenen  typischen  Exemplare  übereinstimmen,  während 
der  grösste  Teil  der  sehr  zahlreichen  Exemplare^  die  zur  Fest- 
stellung der  Mannerheimschen  Beschreibung  von  fahais  ge- 
dient haben,  hier  unter  den  letztgenannten  Namen  aufgenommen 
worden  sind. 

21.    Cryobius  oonfusus  (Mén.),  Mot. 

Pseiidocryobius  confusus  (Mén.),  Mot.  Käf.  Russl.,  p.  54, 
(nom.  i.  1.). 

Fseiidocryohius  confusus  (Mén.),  Mot  Schrenk's  Reise  im 
Amurlande,  II,  p.  93,  N:o  48,  T.  6,  F.  16. 

Platysma  confusum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  318. 

Pseudocryohius  suhgibbus  (Mén.)  Mot.,  Käfer  Russl.  1.  c. 

PseudocryoUus  subgibhus  (Mén.)  Mot  Schrenk's  Reise  im 
Amurlande,  1.  c,  p.  93,  T.  6,  F.  17. 

Platysma  subgtbbum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Oben  stark  glänzend,  dunkel  metallisch,  unten  etwas  matter, 
ohne  Metallglanz.  Oft  sind  die  Epipleuren  der  Flügeldecken 
und  auch  die  Spitze  des  letzten  Ventralsegmentes,  sehr  selten 
auch  die  Epipleuren  des  Halsschildes  braun  —  rotbraun.  Die 
Spitze  der  Mandibeln,  die  drei  ersten  Fählerglieder  ganz  und 
die  nächst  folgenden  an  der  Basis  schmal,  die  Palpen  und  die 
Beine  rot,  zuweilen  die  Schenkel  etwas  angedunkelt. 
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Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  mit  grossen  und  vorsprin- 
genden Augen.  Die  Stimfurchen  sind  massig  tief,  kurz,  sehr 
schwach  gebogen  und  im  Grunde  weitläufig,  fein  punktiert.  Die 
Stirn  in  den  Umgebungen  derselben  und  der  Scheitel  an  den 
Seiten  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Unterseite  des 
Kopfes  ist  fast  glatt.  Die  Fühler  sind  schlank,  die  Basis  des 
Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  ziemlich  schmal  herzförmig,  viel  breiter 
als  der  Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang,  vorne 
massig  gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  massig  stark  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  gerundet 
und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  zu  sind  die  Seiten  erst 
ziemlich  gleichförmig  gerundet,  sind  dann  etwas  vor  der  Basis 
kräftig  ausgeschweift  und  verlaufen  von  hier  bis  zu  den  Hin- 
lerecken parallelseitig.  Die  Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt, 
scharf  recht-  oder  sehr  schwach  spitzwinkelig.  Die  Seiten  sind 
schmal,  die  Basis  des  Halsschildes  innerhalb  der  Hinterecken 
kurz  und  fein  gerandet.  Die  beiden  seitlichen  Basaleindrücke 
sind  undeuthch  von  einander  getrennt.  Der  innere  ist  tief  und 
breit,  fast  gerade,  und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes. 
Del*  äussere  ist  viel  seichter  und  schmäler  und  etwa  um  die 
Hälfte  kürzer  als  der  innere,  nach  aussen  vom  Seitenrande 
durch  ein  schmales,  ziemlich  erhabenes  Längswülsteben  getrennt; 
dieses  Wülstchen  kann  aber  auch  seichter  und  etwas  erloschen 
erscheinen.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  fein  und 
dicht  punktiert.  Die  Punktur  erstreckt  sich  auch  ausserhalb  der 
Eindrücke,  wobei  auch  die  Basis  zwischen  denselben  punktiert 
ist,  dieselbe  ist  aber  hier  feiner  und  weitläufiger.  Sonst  ist  die 
Scheibe  glatt,  oder  an  den  Seiten  der  ziemlich  feinen,  die  Basis 
des  Halsschildes  meistens  nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr 
fein  und  weitläufig  quergerunzelt.  Die  Querfurche  vorne  ist 
meistens  seicht,  diejenige  vor  der  Basis  seicht,  aber  doch  deut- 
lich vortretend.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  fein,  ziemlich 
weitläufig  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel-  und  Hinterbrüste 
sind  etwas  kräftiger,  kaum  aber  dichter  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als 
der    Halsschild,   nach   hinten  schwach  erweitert,  an  den  Seiten 
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massig  gerundet  mit  ganz  abgerundeten  Schultern.  Die  Scheibe 
ist  ziemlich  kräftig  gewölbt,  zur  Spitze  nicht  steil  abfallend.  Die 
Spitze  ist  nicht  vorgezogen,  die  Seiten  vor  derselben  sehr  seicht 
ausgeschweift.  Diese  letzteren  sind  schmal,  nur  vor  der  Aus- 
randung etwas  breiter,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich  gerandet. 
Die  Streifen  sind  fein,  die  inneren  etwas  tiefer  als  die  äusseren, 
von  denen  einige  sogar  mehr  oder  weniger  erloschen  erscheinen. 
Alle  werden  zur  Spitze  viel  seichter  und  feiner,  den  7:ten  aus- 
genommen, der  hier  jedoch  schwach  vertieft  ist.  Im  Grunde 
sind  dieselben  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  alle  flach; 
auf  dem  3:den  sind  zwei — drei  Punktgrübchen  vorhanden. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und  wenig 
dicht,  die  vorderen  kräftiger  als  die  hinteren,  gerunzelt.  Zwi- 
schen den  Runzeln  sind  die  vorderen  ausserdem  fein  und  weit- 
läufig punktiert.  —  Long.  7,5—8  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt, 
am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunklen.  Dasselbe  Segment 
ist  auch  beim  9  ohne  Eindruck,  hat  aber  hinten  vier  Borsten- 
punkte. 

Diese  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Cr,  fcUuns  Mannh.  und 
riparius  Eschsch.  Der  Körper  ist  gestreckter,  der  Halsschild 
länger,  an  den  Seiten  vor  der  Basis  bedeutend  kräftiger  aus- 
geschweift und  nach  hinten  kräftiger  verengt.  Die  Hinterwinkel 
sind  schärfer.  Die  Flügeldecken  sind  etwas  gestreckter,  viel 
feiner  gestreift  und  mit  ganz  flachen  Zwischenräumen. 

Ausbreitung.  Ins.  Kurilen:  ürupal  (mehrere  Exem- 
plare in  Mus.  P.burg);  Fuchs-Inseln:  Unalaschkal,  Kadjakl  (Mus. 
P:burg). 

Anm.  Nach  Untersuchung  der  Menetries'schen  Typen 
von  Cr.  confusus  und  Cr.  suhgibhus  bin  ich  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  dass  dieselben  unmöglich  von  einander  zu  trennen 
sind.  Die  Unterschiede  der  beiden  Arten  sind,  1.  c:  »Tres 
voisin  du  precedent  (confusus),  mais  plus  court  et  plus  ramassé». 
Das  sind  Unterschiede,  die,  nach  den  Typen,  sehr  klein  sind, 
und  solche  Variationen  sind  immer  bei  den  Cryobien  vorzu- 
finden, ohne  verschiedene  Arten  zu  repräsentieren.  Auch  sind 
die  Unterschiede  in  der  Beschreibung  zu  sehr  übertrieben  wor- 
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den.    In   einer  anderen  Hinsicht  stimmt  die  Beschreibung  von 

Cr.  subgibbus  nicht  mit  den  Typen  überein.   Es  heisst:  » 

antennarum  art.  l:o, rufo-testaceis 

elytris  profundius  punctato-striatis .»  Die  Typen  ha- 
ben aber  die  drei  ersten  Fühlerglieder  rot  und  die  Streifen  auf 
den  Flügeldecken  sind  nur  wenig  tiefer  als  bei  confums,  in 
keinem  Fall  aber  ^profundius*. 


22.    Cryobius  insulicola  n.  sp. 

Ziemlich  gedrungen,  oben  glänzend,  schwarz  mit  metal- 
lischem Schimmer,  unten  etwas  matter,  ohne  Metallglanz.  Die 
Ventralsegmente  in  der  Mitte,  die  Spitze  des  letzten,  die  Epi- 
pleuren  der  Flügeldecken  und  des  Halsschildes  schmal  braun. 
Die  zwei  ersten  Fählerglieder,  die  folgenden  an  der  Basis,  die 
Palpen  und  die  Beine  rot,  die  hinteren  Tarsen  oben  etwas  dunkler. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  gestreckt  eiförmig,  mit  ziem- 
lich grossen,  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  lang 
und  tief,  kaum  merkbar  gebogen,  nach  vorne  sehr  schwach 
convergierend,  im  Grunde  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die 
übrigen  Teile  des  Kopfes  oben  sind  glatt.  Die  Unterseite  ist 
nur  an  den  Seiten  hinten  sehr  fein,  weitläufig  gerunzelt.  Die 
Fühler  sind  schlank,  länger  als  Kopf  und  Halsschild  zusammen. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
etwas  breiter  als  lang,  herzförmig,  vorne  ziemlich  flach  gewölbt, 
hinten  etwas  abgeflacht  Die  Seiten  sind  nach  vorne  kräftig 
gerundet  verengt,  die  Vorderecken  abgerundet  und  nicht  vorge- 
zogen. Nach  hinten  sind  die  Seiten  ziemlich  kräftig,  seichter 
aber  als  nach  vorne,  gerundet  verengt,  vor  der  Basis  stark  aus- 
gerandet  und  von  dieser  Stelle  zu  den  Hinterecken  parallelseitig 
verlaufend.  Die  Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt,  scharf  recht- 
winkelig. Von  den  basalen  Seiteneindrücken  ist  nur  der  innere 
vorhanden  und  ist  tief  und  ziemlich  breit  und  erstreckt  sich  fast 
bis  zur  Mitte  des  Halsschildes.  Vom  äusseren  ist  keine  Spur 
zu  sehen.  Im  Grunde  ist  der  Eindruck  ziemlich  fein,  weitläufig 
punktiert.    Die  Punktur  erstreckt  sich  auch  ausserhalb  des  Ein- 

6 


Digitized  by 


Google 


82  PoppiuSj  Cryobien. 

druckes  sowohl  nach  aussen,  wie  auch  nach  innen,  wo  die 
Basis  etwas  feiner  und  weitläufiger  punktiert  ist.  Die  Seiten 
sind  schmal,  die  Basis  des  Halsschildes  innerhalb  der  Hinter- 
ecken kurz  und  fein  gerandet.  Die  Mittelfurche  ist  massig  tief 
und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsscbildes.  An  den  Seiten 
derselben  ist  die  Scheibe  sehr  fein  und  weitläufig  quer  gerun- 
zelt. Die  Querfurchung  vorne  ist  seicht  und  nur  in  der  Mitte 
deutlich.  Dieselbe  hinten  ist  ziemHch  deutlich.  —  Die  Propleuren 
sind  sehr  fein,  massig  dicht,  die  Episterna  der  Mittel-  und  der 
Hinterbrust  etwas  kräftiger  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  an  den  Seiten 
gleichförmig  gerundet  und  nach  hinten  schwach  erweitert,  etwas 
breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der  Halsschild.  Dieselben 
sind  massig  gewölbt  und  zur  Spitze  etwas  steil  abfallend.  Die 
Spitze  ist  breit  gerundet  und  nicht  vorgezogen,  die  Seiten  vor 
derselben  kaum  merkbar  ausgeschweift.  Die  Randung  der  Seiten 
ist  schmal,  vor  der  angedeuteten  Ausrandung  etwas  breiter, 
dann  wieder  stark  verschmälert,  aber  bis  zur  Spitze  deutlich. 
Die  Schultern  sind  sehr  schwach  winkelig  vorspringend.  Die 
Streifen  sind  fein,  die  inneren  tiefer,  die  äusseren  fast  erloschen, 
alle  zur  Spitze  seichter  werdend,  nur  der  7:te  ist  hier  etwas 
vertieft.  Im  Grunde  sind  dieselben  sehr  fein  punktiert.  Die 
Zwischenräume  sind   flach,  der  dritte  mit  zwei  Punktgruljchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig  gerunzelt  und  punktiert.  —  Long.  8,3  mm. 

Beim  c/"  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten  be- 
wehrt. 9  unbekannt. 

Von  allen  verwandten  Arten  unterscheidet  sich  diese  durch 
die  Eindrücke  an  den  Seiten  des  Halsschildes,  von  denen  nur 
die  zwei  inneren  vorhanden  sind.  —  Am  meisten  erinnert  sie 
an  Cr.  fatiacs  Mannh.,  besonders  durch  die  gedrungene  Körper- 
form. Der  Halsschild  ist  aber  an  den  Seiten  etwas  kräftiger 
gerundet  und  vor  der  Basis  stärker  ausgeschweift,  sowie  bei 
confxisns  Mén.  Die  Flügeldecken  sind  viel  feiner  gestreift  u.  s.  w. 
Von  confusus  unterscheidet  sie  sich  ausserdem  durch  breiteren, 
an  den  Seiten  kräftiger  gerundeten  Halsschild,  durch  etwas  brei- 
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tere    und   gewölbtere   Flügeldecken,    feiner  punktierte  Propleu- 
ren,  u.  s.  w. 

Ausbreitung.     Ins.  Kurilenl,  (ein  cf  in  Mus.  P:burg,  wo 
dasselbe  *Cryobius  empetricola  Esehsch.»  bezettelt  war.). 


23.    Cryobius  similis  (Mén.),  Mannh. 

Cryobius  similis  Mén.,  Mot.,  Käfer  Russl.,  p.  55  (nom.  i.  1). 
Pterostichus   similis   Mannh.,    Bull.    Soc.   Imp.  Nat.  Mose. 

1852,  I,  p.  296,  (Sep.  p.  14.). 

Platysma  simile  Gemm.  et  Har.,  Cat.  Col.,  I,  p.  320. 

Pterostichus  (Cryobius)  similis  Lee,  Smiths.  Miscell  Col- 
quadricoUis  )       leet.,  140,  p.  9. 

Ptej'ostichus  similis  Lee,  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Phila- 
delphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  (Pseudocryobius)  simile  Tschit.,  Hor.  Soc.  Ent.  Ross., 
XXV,  p.  143. 

Cryobius  quadricollis  Mén.,  Mot.,  1.  c,  (nom.  i.  1.). 

Cryobius  quadricollis   Mannh.,   Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose. 

1853,  III,  p.  133,  (Sep.  p.  41). 

Platysma  quadricolle  Gemm.  et  Har.,  Cat.  Col.,  I,  p.  320. 

?  Feronia  (Pseudocryobius)  quadricolle  J.  Sahib.,  VegaExp. 
Vet.  laktt.,  Bd.  IV,  p.  17. 

Feronia  (Pseudocryobius)  quadricolle  Tschit.,  1.  c. 

Oben  stark  glänzend,  lebhaft  metallisch  kupfern  oder  grün- 
blau, die  Unterseite  nur  unbedeutend  matter,  schwarz  mit 
schwachem  Metallglanze.  Die  Fühler  und  die  Palpen  sind 
schwarz,  auf  den  ersteren  meistens  das  erste  Glied  ganz  oder 
zum  grössten  Teil  rot,  die  nächst  folgenden  an  der  Basis  rot- 
braun. Das  erste  Palpenglied  ist  meistens  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt  rotbraun,  das  letzte  an  der  äussersten  Spitze  braun- 
gelb. Die  Beine  sind  rot  mit  dunkleren  Tarsen  bis  fast  ein- 
farbig schwarzbraun. 

Der  Kopf  ist  verhältnismässig  gross  mit  massig  grossen 
und  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  lang 
und    tief,    schwach    gebogen   und   nach  vorne  etwas  convergie- 
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rend,  im  Grunde  unpunktiert,  unregelmässig,  fein  und  weitläufig 
gerunzelt.  Die  Ober-  und  Unterseiten  des  Kopfes  sind  glatt. 
Die  Fühler  sind  schlank  und  überragen  ziemlich  stark  die  Basis 
des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  etwas  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang,  vorne  auf  der 
Scheibe  ziemlich  kräftig  gewölbt,  hinten  nur  schwach  abgeflacht. 
Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  nach  vorne  massig  stark  oder 
sogar  schwach  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  ganz  abge- 
rundet und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  noch 
seichter,  etwas  vor  der  Basis  sind  die  Seiten  ziemlich  sanft  aus- 
geschweift. Die  Hinterwinkel  sind  massig  lang  abgesetzt,  recht- 
winkelig. Die  Seiten  sind  sehr  schmal,  nach  der  Basis  zu  nicht 
breiter  gerandet,  die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  ungeran- 
det.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke  sind  von  einander  mehr 
oder  weniger  deutlich  getrennt,  je  nachdem  das  Längswülstchen 
zwischen  denselben  kräftiger  oder  seichter  ausgebildet  ist.  Der 
innere  Eindruck  ist  breit  und  tief  und  erstreckt  sich  nach  vorne 
fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  bedeutend 
seichter,  viel  schmäler  und  etwa  um  die  Hälfte  kürzer,  ist  aber 
bei  verschiedenen  Individuen  etwas  ungleich  ausgebildet,  bald 
seichter,  bald  etwas  tiefer.  Vom  Seitenrande  ist  derselbe  durch 
ein  nach  hinten  bedeutend  verschmälertes,  meistens  ziemlich 
erhabenes  Längswülstchen  begrenzt.  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke meistens  vollkommen  glatt,  nur  selten  sind  dieselben 
weitläufig  gerunzelt.  Die  Basis  zwischen  den  Eindrücken  ist 
fein  längsrunzelig.  Die  Scheibe  ist  meistens  glatt,  seltener  an 
den  Seiten  der  Mittelfurche  sehr  fein  und  weitläufig  quergerun- 
zeit.  Die  Mittelfurche  ist  tief  und  erreicht  nicht  die  Mitte  des 
Halsschildes.  Die  Querfurche  innerhalb  des  Vorderrandes  ist 
kräftig,  in  der  Mitte  sogar  sehr  tief.  Auch  die  Querfurchung 
vor  der  Basis  ist  ziemlich  tief.  —  Die  Propleuren  sind  glatt 
oder  selten  sehr  fein  punktuliert.  Auch  die  Epistema  der  Mittel- 
und  der  Hinterbrust  sind  unpunktiert,  zeigen  aber  zuweilen  eine 
weitläufige  Runzelung. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  gewölbt,  zur  Spitze  etwas 
steil  abfallend,  an  den  Seiten  schwach  gerundet  mit  fast  ganz 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  28,  n:o  5.  85 

abgerundeten  Schultern,  nach  hinten  zu  mehr  oder  weniger  er- 
weitert. Dieselben  sind  ein  wenig  breiter  und  etwas  mehr  wie 
doppelt  länger  als  der  Halsschild.  Die  Spitze  ist  breit  abge- 
rundet, die  Seiten  vor  derselben  ziemlich  seicht  ausgeschweift. 
Die  Randung  der  Seiten  ist  vorne  schmal,  wird  aber  vor  der 
Ausrandung  bedeutend  erweitert,  hinter  dieser  Stelle  wieder 
sehr  verschmälert,  doch  aber  die  ganze  Spitze  umfassend.  Die 
drei — vier  inneren  Streifen  sind  tief,  im  Grunde  kräftig  punk- 
tiert; die  äusseren  sind  bedeutend  seichter,  der  7:te  sogar  stel- 
lenweise etwas  erloschen,  ^ur  Spitze  werden  alle  mehr  oder 
weniger  feiner,  bei  einigen  Exemplaren  sogar  sehr  fein,  nur 
der  7:te  wird  hier  stärker  vertieft.  Die  inneren  Zwischenräume 
sind  mehr  oder  weniger  gewölbt,  die  äusseren  flach;  der  dritte 
hat  drei — vier  sehr  kleine  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente,  besonders  die  vorderen^  sind  sehr 
fein,  aber  ziemlich  dicht  runzelig  gewirkt,  wodurch  dieselben 
matt  erscheinen.  —  Long.  6—7  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  in  der  Mitte  hinten 
sehr  seicht  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunk- 
ten  bewehrt.  Beim  9  ist  dasselbe  Segment  ohne  Eindruck  und 
hat  vier  Borstenpunkte. 

Verwandt  mit  Cr.  pingicedineus  Eschsch.  und  Cr.  frigidus 
Eschsch.  Der  Körper  ist  kleiner,  der  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  viel  seichter  gerundet  und  vor  der  Basis  weniger  stark 
ausgerandet,  kürzer,  die  Quereindrücke  viel  kräftiger.  Die  Flü- 
geldecken sind  gedrungener,  mit  tieferen  Streifen,  von  denen 
die  inneren  kräftiger  punktiert  sind. 

Ausbreitung.  Nur  aus  den  Inseln  zwischen  den  Halb- 
inseln Kamtschatka  und  Alaska,  sowie  auch  von  der  Ost-Küste 
der  Behring-St rasse  bekannt:  Aleuten I,  (1  Ex.  in  Mus.  Prburg); 
Ins.  S:t  Georg  I,  (Mus.  Prburg,  Coli.  Mannerh.);  Behringstrasse: 
S:t  Lawrence  bay,  (sec.  J.  Sahib.  1.  c);  ausserdem  einige  Exem- 
plare, etiquettiert  »Mare  glaciale»!,  (Mus.  P:burg).  —  Durchge- 
gangenes Material:  14  Exx. 

Anm.  Durch  Untersuchung  der  Typen  der  Cr.  similis 
Hlannh.  und  Cr.  quadricoUis  Mannh.  bin  ich  überzeugt,  dass 
die    beiden   Arten   synonym    sind.     Die  von  Mannerheim  im 
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Bull.  Mose.  1853  1.  c.  angeführten  Unterschiede  sind  unmöglich 
bei  den  Typen  vorzufinden.  Der  Halsschild  ist  zwar  bei  dem 
einzigen  Typen -Exemplar  von  quadricoUis  etwas  kräftiger 
gerundet  an  den  Seiten,  derselbe  ist  aber  nicht  kürzer  und 
breiter  als  bei  den  Typen  von  simüis  und  was  die  Querein- 
drücke auf  demselben  betrifft,  sind  sie  bei  einigen  der  Typen 
ebenso  kräftig.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  beiden  basalen 
Seiteneindrücken.  Die  Farbe  der  Beine  ist  bei  einigen  Typen 
von  similis  ebenso  dunkel  wie  bei  quadricoUis.  —  Die  von  J. 
Sahlberg,  1.  c,  Angeführte  quadricoUis  Mannh.  von  S:t  Law- 
rence habe  ich  fraglich  als  hierher  gehörig  angeführt,  denn  die 
Beschreibung  stimmt  nicht  ganz  mit  unserer  Art  überein,  beson- 
ders  die   Worte:    »elytris  subtilissime  striatis,  striis  remote  et 

subtiliter  punctatis,  interstitiis  planis >,  was  eher  auf  eine 

mit  Cr.  frigidus  Esch,  verwandte  Art  deutet. 

Tschitscherin  hat,  1.  c,  die  Cr.  similis  und  Cr.  qmdri- 
collis  Mannh.  als  verschiedene  Arten  hervorgehoben.  Die  zwei 
Exemplare,  die  er,  das  eine  als  Cr.  similis,  das  andere  als  O. 
quadricoUis,  bestimmt  hat,  sind  zwar  einander  ungleich,  teils  durch 
den  Bau  des  Halsschildes,  teils  durch  die  Länge  der  Flügel- 
decken. Doch  giebt  es  im  S:t  P.burg'schen  Materiale  Exem- 
plare, die  eine  vollkommene  Mittelstellung  zwischen  den  beiden 
Extremen  einnehmen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  das  von 
Tschitscherin  bezettelte  und  beschriebene  Exemplar  von«mt- 
lis  einen  ungewöhnlich  langen  Halsschild  hat,  der  länger  als  bei 
den  Mannerheim'schen  Typen  ist,  woher  ich  nicht  der  Tschit- 
sche ri  nasche  Ansicht  beipflichten  kann.  —  Die  Zusammenge- 
hörigkeit der  beiden  Arten  ist  schon  von  Le  Conte,  1.  c,  hervor- 
gehoben worden. 


24.    Cryobius  pinguedineus  Eschsch. 

Pcecihis  pinguedineus  Eschsch.,  Mém.   Mose,   VI,  p.  106. 
Pæcilus  pinguedineus   Fisch.,    Entom.    Russ.,    II,    p.   133, 
T.  19.,  Fig.  7. 

Feronia  {Platysma)  pinguedinea  Dej.,  Spec.  Col.,  III,  p.  330. 
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Feronia  (Cryobius)  pingmdinea  Chaud.  Bull.  Soc.  Imp. 
Nat.  Mose,  1838,  p.  18. 

JPterostichus  pinguedineus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose, 
1843,  p.  205. 

Cryobius  pinguedineus  Mot.,  Käf.  Russl.,  p.  54. 

Pterostichus  {Cryobius)  pinguedineus  Lee,  Smiths.  Miscell. 
Collect.,  140,  p.  9. 

Platysma  pinguedineum  Gemm.  et  Har.,  Cat.  Col ,  I,  p.  319. 

Pterostichus  pinguedineus  Lee,  Proc.  Acad.  Nat.  Hist.  Phi- 
ladelphia, 1873,  p.  310,  315. 

Feronia  {Pseudooyobius)  pinguedinea  J.  Sahib.,  Kongl.  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  4,  p.  28. 

Feronia  (Pseudocryobius)  pinguedinea  Tschitsch.,  Hor.  Soc. 
Ent.  Ross.,  XXV,  p.  143. 

Gestreckt,  oben  stark  glänzend,  mehr  oder  weniger  leb- 
haft metallisch  erzfarbig.  Die  Unterseite  ist  ein  wenig  matter, 
schwarz.  Meistens  sind  das  erste  Fühlerglied  und  die  nächst  fol- 
genden an  der  Basis,  das  erste  Palpenglied  und  die  Beine  rot- 
rotbraun. Zuweilen  ist  auch  das  erste  Fühlerglied  oben  an  der 
Spitze  dunkler  und  auch  können  die  Beine  hin  und  wieder  ver- 
dunkelt sein.  Selten  ist  auch  das  zweite  Palpenglied  hell  ge- 
färbt.   Das  letzte  Glied  ist  immer  an  der  Spitze  schmal  rotgelb. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  die  Augen  sind  ziemHch  klein 
und  wenig  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  lang 
und  tief,  gebogen  und  nach  vorne  schwach  con  vergierend,  im 
Grunde  glatt.  Die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  ist  unpunktiert, 
die  Unterseite  an  den  Seiten  sehr  fein,  ziemlich  dicht  gerpnzelt, 
etwas  matt. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  etwas  breiter  als 
der  Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang.  Die  Sei- 
ten sind  ziemlich  schwach  gerundet,  nach  vorne  kräftiger  als 
nach  hinten.  Die  Vorderecken  sind  schwach  winkelig,  kaum 
vorgezogen.  Vor  der  Basis  sind  die  Seiten  meistens  seicht,  zu- 
weilen etwas  kräftiger  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind 
ziemlich  kurz  abgesetzt,  recht-  oder  schwach  stumpfwinkelig.  Die 
Seiten  sind  sehr  schmal  gerandet,  die  Basis  des  Halsschildes 
ungerandet.     Von  den  beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  der 
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innere  tief,  ziemlich  schmal,  schwach  gebogen,  und  erstreckt  sich 
nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere 
Eindruck  ist  dagegen  verschieden  ausgebildet.  Zuweilen  ist  der- 
selbe tief  und  ist  dann  durch  ein  ziemlich  gewölbtes  Längs* 
wölstchen  vom  inneren  getrennt;  zuweilen  erscheint  wieder  der 
äussere  Eindruck  viel  seichter,  und  kann  sogar  fast  erloschen 
sein,  wobei  auch  die  Abtrennung  vom  inneren  undeutlicher  ist. 
Vom  Seitenrande  ist  derselbe  meistens  sehr  undeutlich  getrennt, 
und  streckt  sicb^  besonders  an  der  Basis  bis  zu  demselben. 
Derselbe  ist  etwa  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  Eindruck. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  unpunktiert,  zuweilen  unr^el- 
massig,  weitläufig  gerunzelt.  Die  Basis  ist,  sowie  auch  die 
Scheibe  des  Halsschildes,  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  tief,  erreicht 
aber  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche  vorne 
ist  in  der  Mitte  ziemlich  tief,  dieselbe  vor  der  Basis  dagegen 
seicht.  —  Die  Propleuren  und  die  Epistema  der  Hinterbrust 
sind  glatt,  dieselben  der  Mittelbrust  sind  vorne  sehr  fein,  erlo- 
schen und  weitläufig  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt,  nach  hinten  zu  etwas 
erweitert,  massig  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfal- 
lend. Dieselben  sind  etwas  breiter  als  der  Halsscbild  und  etwa 
doppelt  länger  als  dieser,  an  den  Seiten  schwach  gerundet  und 
mit  stark  abgerundeten  Schultern.  Die  Spitze  ist  ziemlich  breit 
abgerundet.  Die  Seiten  sind  vor  der  Spitze  sehr  seicht  aus- 
geschweift, schmal,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich  gerandet.  Vor 
der  Ausrandung  ist  die  Randung  etwas  breiter.  Die  Streifen 
sind  fein,  im  Grunde  fein  punktiert,  die  äusseren,  sowie  sämt- 
liche auf  der  Spitze  —  den  7:ten  ausgenommen  —  sind  sehr  fein 
und  mehr  oder  weniger  erloschen.  Der  7:te  ist  auf  der  Spitze 
stärker  vertieft.  Die  Zwischenräume  sind  flach  oder  auch  sind 
die  inneren  vorne  etwas  gewölbt.  Der  dritte  Zwischenraum  hat 
3—4  ziemlich  grosse  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr  fein 
gerunzelt.  —  Long.  7—8  mm. 

Beim  cf  sind  die  Flügeldecken  etwas  gedrungener  und  zur 
Spitze  steiler  abfallend  als  beim  9.  Das  cT  hat  das  letzte  Ven- 
tralsegment  hinten   in    der  Mitte  nicht  eingedrückt  und  ist  am 
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Hinlerrande  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt.  Bei  dem  ein- 
zigen 9,  das  ich  gesehen  habe,  ist  der  Hinterkörper  wegge- 
fallen, woher  der  Bau  des  letzten  Ventralsegmentes  nicht  fest- 
gestellt werden  konnte. 

Von  dem  nahe  verwandten  Cr.  similis  Mén.,  Mannh.  un- 
terscheidet sich  diese  Art  durch  weniger  lebhaft  metallische 
Farbe,  gestreckteren  und  grösseren  Körper,  längeren  und  an 
den  Seiten  kräftiger  gerundeten  Halsschild,  dessen  Quereindrücke 
seichter  sind,  durch  gestrecktere  Flügeldecken,  die  seichter  ge- 
streift und  dessen  Zwischenräume  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
gewölbt  sind.  —  Von  Cr.  frigidus  Eschsch.  zu  unterscheiden 
durch  längeren  Körper,  durch  den  Bau  der  Seiteneind rücke  auf 
dem  Halsschilde,  sowie  durch  längere  und  schmälere  Flügel- 
decken, die  kräftiger  gestreift  sind. 

Ausbreitung.  Nur  aus  den  Inseln  der  nördlichen  Teile 
des  Stillen  Ozeans  bekannt.  Fuchs-Inseln:  Unalaschka!  (Mus. 
P:burg,  Coli.  Mannerh.);  Kurilen!,  (Coli.  Mannh.);  Pribylow-Inseln: 
St.  Paul!,  (Mus.  P:burg).  Le  Conte  erwähnt  die  Art,  1.  c,  auch 
aus  Sitka.  —  Durchgeganes  Material:  7  Exemplare. 


25.    Cryobius  frigidus  (Eschsch),  Dej. 

Molops  frigidus  Eschsch.  i.  1. 

Feronia  (Platysma)  frigida  Dej.,  Spec.  Col.,  III,  p.  334. 

Feronia  frigida  Dej.  et  Boisd.,  Iconogr.  des  Col.  d' Europe, 
III,  p.  102,  Pl.  140,  Fig.  5. 

.  Feronia   {Cryobius)   frigida   Chaud.,    Bull.  Soc.  Imp.  Nat. 
Mose.,  1838,  p.  18. 

Pseudocryobius  frigidus  Mot.,  Käf.  Russl.,  p.  54. 

Platysma  frigidum  Gemm.  et  Har.,  Cat.  Col.,  I,  p.  318. 

Oben  glänzend,  metallisch  erzfarben,  unten  etwas  matter, 
schwarz,  schwach  bräunlich  durchschimmernd,  die  Spitze  des 
Abdomen  braun.  Das  erste  Fühlerglied  und  die  nächst  folgen- 
den an  der  Basis,  das  erste  Palpenglied  und  die  Beine  sind 
rot,  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Palpengliedes  ist  gelbraun, 
die  Tarsen  braunschwarz. 
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Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  breit  eiförmig,  die  Augen  sind 
gross    und    vorspringend.     Die  Stirnfurchen  sind  kurz,  tief  und 
breit,  gerade  verlaufend,  im  Grunde,  sowie  die  ganze  Oberseite  • 
des  Kopfes  glatt.    Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  glatt.   Die  Fühler 
sind  schlank,  etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
breit  herzförmig,  mehr  breit  als  lang.  Die  Scheibe  ist  vorne 
ziemlich  kräftig  gewölbt,  hinten  an  den  Seiten  etwas  abgeflacht. 
Die  Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vor- 
derecken abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  sind 
die  Seiten  etwas  seichter,  in  einem  ziemlich  gleichförmig  gerun- 
deten Bogen  aber  bis  etwas  vor  der  Basis  verengt,  dann  ziem- 
lich kräftig  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind  kurz  abgesetzt, 
rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind  schmal  gerandet,  die  Basis  un- 
gerandet.  Von  den  beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  der 
innere  tief  und  kräftig,  schwach  gebogen  und  erstreckt  sich  nach 
vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  kurz, 
seicht  und  schmal,  zuweilen  fast  erloschen  und  ist  nicht  oder 
durch  ein  sehr  schmales,  kaum  gewölbtes  Längswülstchen  vom 
Seitenrande  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und 
weitläufig  punktiert.  Die  Basis  zwischen  den  Eindrücken  zeigt 
bei  stärkerer  Vergrösserung  eine  sehr  feine,  erloschßne  und 
weitläufige  Punktur.  Sonst  ist  die  Scheibe  glatt.  Die  Mittel- 
furche ist  tief  und  erstreckt  sich  nach  hinten  fast  bis  zur  Basis 
des  Halsschildes.  Die  vordere  Querfurche  ist  breit  und  wenig 
tief,  dieselbe  vor  der  Basis  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind 
vorne  weitläufig  erloschen  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel- 
und  der  Hinterbrust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  kräftig  gewölbt,  zur  Spitze 
aber  nicht  sehr  steil  abfallend,  nur  etwas  breiter  als  der  Hals- 
schild und  etwas  mehr  wie  doppelt  länger  als  dieser.  An  den 
Seiten  sind  sie  ziemlich  stark  gerundet  mit  kräftig  abgerundeten 
Schultern.  Die  Spitze  ist  breit  abgerundet  und  nicht  vorgezo- 
gen, die  Seiten  sind  vor  derselben  seicht  ausgeschweift,  schmal, 
bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der  Ausbuchtung  etwas  breiter  ge- 
randet. Die  Streifen  sind  fein;  die  inneren  sind  kräftiger  als 
die  äusseren  und  im  Grunde  ziemlich  stark  punktiert.    Die  aus- 
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seren,  sowie  auch  die  inneren  auf  der  Spitze,  sind  sehr  fein, 
der  7:te  fast  erloschen,  zur  Spitze  aber  etwas  vertieft,  im  Grunde 
sehr  fein  punktiert.  Die.  Zwischenräume  sind  nich  gewölbt,  der 
dritte  hat  drei  kleine  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und 
weitläufig  gerunzelt,  die  hinteren  sind  fast  glatt  —  Long.  7  mm. 

Das  letzte  Ventralsegment  ist  beim  9  nicht  eingedrückt, 
hinten    mit   vier   Borsten  punkten    bewehrt.     Das  cf  unbekannt. 

Diese  Art  ist  sehr  nahe  vewandt  mit  der  vorigen,  von 
welcher  sie  sich  unterscheidet  durch  den  gedrungeneren,  etwas 
gewölbteren  Körper;  der  Halsschild  ist  gedrungener  und  an  den 
Seiten  kräftiger  gerundet,  vor  der  Basis  meistens  stärker  aus- 
geschweift Die  Flügeldecken  sind  gedrungener,  meistens  feiner 
gestreift. 

Ausbreitung.  Bis  jetzt  ist  die  Art  nur  von  der  Halbin- 
sel Kamtschatka  bekannt.  Die  Angaben  für  andere  Gegenden 
sind  auf  Verwechslungen  mit  anderen  Arten  zu  führen.  In 
allem  habe  ich  sechs  Exemplare  gesehen,  darunter  auch  ein 
von  Eschscholtz  versandtes,  typisches  Stück  in  der  Manner- 
heim'schen  Sammlung. 

Anm.  Die  Angaben  J.  Sah  1  berg's  in  Kongl.  Sv.  Vet  Ak. 
Handl.  Bd.  17,  N:o  4,  p.  30  über  das  Vorkommen  dieser  Art 
in  NW  Sibirien,  beziehen  sich  auf  Cr,  borealis  Mén.  Wahrschein- 
lich gehören  die  Exemplare  von  der  Tschuktschen  —  Halbinsel 
ebenso  zu  dieser  letzteren  Art.  (Vide  Vega-Exp.  Vet  laktt.,  Bd. 
4,  p.  481). 


26.    Cryobius  incognitus  n.  sp. 

Oben  ziemlich  glänzend,  metallisch  schimmernd,  unten 
matter,  die  Palpen,  die  Fühler  zum  grössten  Teil,  die  Beine  und 
die  Spitze  des  Hinterkörpers  unten  braunrot. 

Der  Kopf  ist  wie  bei  der  vorigen  Art  gebaut,  ist  aber 
etwas  kleiner.  Der  Halsschild  ist  schmäler,  an  den  Seiten  seich- 
ter gerundet,  die  letzteren  vor  den  Hinterecken  nur  schwach 
ausgeschweift    sonst    wie    bei  frigidiis.     Die  Flügeldecken  sind 
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wie  bei  dieser  Art  gebaut,  und  sind  sehr  fein,  hinten  erloschen 
gestreift,  in  den  Streifen  unpunktiert.     Die  Unterseite  ist  glatt 

9.  Das  letzte  Ventralsegment  -hinten  noit  vier  Borsten- 
punkten. 

Der  vorigen  Art  sehr  nahe  stehend  und  vielleicht  nor  als 
eine  Unterart  derselben  aufzufassen.  Bemerkenswert  ist  aber 
die  helle  Farbe  der  Palpen  und  der  Fühler,  sowie  der  viel  gerin- 
gere  Metallglanz  der  Oberseite. 

Ein  9  in  Mus.  P:burg;  dasselbe  ist  nur  bezettelt  »Amer. 
ross.»,  woher  der  Fundort  unsicher  ist. 


27.    Cryobius  argutorifortnis  n.  sp. 

Platysma  boreale  var.,  Mén.  in  Midd.  Sib.  Reise,  p.  50. 

Ziemlich  kurz  und  gewölbt,  schwarz,  oben  schwach  metal 
lisch  glänzend,  unten  nur  wenig  matter,  einfarbig  schwarz.  Die 
Spitze  der  Mandibeln,  die  ersten  Palpenglieder,  sowie  die  äus- 
serste  Spitze  des  letzten,  das  erste  Füblerglied  und  die  drei 
folgenden  an  der  Basis,  sowie  die  Beine  rot,  die  Tibien  und 
die  Tarsen  braun. 

Der  Kopf  ist  klein,  mit  massig  grossen,  aber  vorspringen- 
den Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  lang  und  tief,  schmal, 
gerade  verlaufend  und  nach  vorne  schwach  convergierend,  im 
Grunde,  sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Unten  ist 
der  Kopf  an  den  Seiten-  hinten  sehr  fein  runzelig  punktiert. 
Die  Fühler  sind  sehr  dünn  und  überragen  etwas  die  Basis  des 
Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  gross,  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  mehr  breit  als  lang,  schwach  herzförmig,  auf  der 
Scheibe  kräftig  gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seilen 
sind  sowohl  nach  vorne  wie  auch  nach  hinten  von  der  etwas 
vor  der  Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle  kräftig  gerundet 
verengt,  nach  vorne  jedoch  stärker.  Die  Vorderecken  sind  stark 
abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  verläuft  die 
Rundung  gleichförmig  bis  zu  den  Hinterecken.  Die  Hinterwinkel 
sind    hierdurch    sehr  kurz   abgesetzt    und   sind  nur  als  kleine, 
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etwas  spitz  vorspringende  Höckerchen  sichtbar.  Die  Seiten- 
randkante  ist  schmal,  der  ganzen  Länge  nach  gleich  breit 
abgesetzt.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  fein  geran- 
det.  Von  den  beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  der  innere 
tief  und  breit,  gerade,  und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Hals- 
schildes. Der  äussere  Eindruck  ist  sehr  undeutlich  vom  inne- 
ren getrennt  und  ist  viel  seichter  und  schmäler  und  etwa 
um  die  Hälfte  kürzer.  Vom  Seitenrande  ist  derselbe  durch 
ein  schwach]  erhabenes  Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde 
sind  die  beiden  Eindrücke  kräftig  und  ziemlich  dicht  punk- 
tiert. Die  Basis  zwischen  den  Eindrücken  ist  sehr  fein  und 
weitläufig  punktiert.  Die  Mittelfurche  ist  fein,  erreicht  aber 
die  Basis  des  Halsschildes.  An  den  Seiten  dieser  Furche  ist 
die  Scheibe  sehr  fein  und  weitläufig  quer  gerunzelt.  Die  beiden 
Querfurchen  sind  fast  gar  nicht  ausgebildet.  —  Die  Propleuren 
und  die  Episterna  der  Mittelbrust  sind  kräftig  und  dicht,  die- 
jenigen der  Hinterbrust  sowie  die  Seiten  der  letzteren  sind  ebenso 
dicht,  aber  etwas  feiner  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwas  mehr  wie  dop- 
pelt so  lang  als  der  Halsschild,  an  den  Seiten  schwach  gerun- 
det und  nach  hinten  kaum  erweitert.  Die  Schultern  schwach 
stumpfwinkelig  vortretend.  Die  Scheibe  ist  ziemlich  kräftig  ge- 
wölbt und  zur  Spitze  nicht  sehr  steil  abfallend.  Diese  letztere 
ist  ziemlich  breit  gerundet  und  vor  derselben  sind  die  Seiten 
seicht  ausgeschweift.  Die  Seitenrandkante  ist  bis  zur  Spitze 
deutlich,  schmal,  vor  der  Ausrandung  etwas  breiter,  ist  aber 
hinter  derselben  stark  verschmälert.  Die  Streifen  sind  ziemlich 
tief,  die  äusseren  sind  etwas  seichter  als  die  inneren.  Zur  Spitze 
werden  alle  ein  wenig  feiner,  den  7:ten  ausgenommen,  der  hier 
vertieft  ist.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  fein  punktiert.  Die 
Zwischenräume  sind  massig  stark  gewölbt,  der  dritte  mit  vier 
Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  dicht  und 
ziemlich  fein^  die  hinteren  fein  und  weitläufig  punktiert  und 
gerunzelt.  —  Long.  7.7  mm. 

Beim  c?  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  nicht  einge- 
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drückt,    und   hat   am  Hinterrande  zwei  Borstenpunkte.     Das  9 
ist  unbekannt. 

Diese  eigentümliche  Art,  die  unter  den  Cryobien  nur  mit 
macrothorax  m.  näher  verwandt  ist,  weicht  sehr  von  dem  allge- 
meinen Habitus  ab.  Sie  hat  eine  grosse,  habituelle  Ähnlichkeit 
mit  den  Arten  der  Untergattung  Argxilor,  Die  Form  der  Epi- 
stema  der  Hinterbrust  ist  aber  eine  ganz  andere.  —  Von  den 
meisten  Cryobien  unterscheidet  sich  dieser  besonders  durch  die 
feinen  Fühler  und  durch  den  grossen,  auf  den  Seiten  der  gan- 
zen Länge  nach  gerundeten  Halsschild.  Ausserdem  ist  der  Kopf 
klein,  hat  aber  vorspringende  Augen.  Von  dem  verwandten 
Cr.  macrothorax  m.  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  Grösse, 
durch  feinere  Fühler  und  durch  kleinere  Augen.  Die  Oberseite 
ist  weniger  metallisch.  Der  Halsschild  etwas  kürzer  und  brei- 
ter, kräftiger  gewölbt,  mit  kurz  eckig  vorspringenden  Hinterwin- 
keln. —  Von  Cr.  borealis  Mén.  ist  sie  sehr  verschieden. 

Ausbreitung.  Arktisch  Sibirien:  Taimyr-Halbinsel,  bei 
Boganidal  (Middendorff,  1  cT  in  Mus.  P.burg). 


28.    Cryobius  macrothorax  n.  sp. 

Gewölbt,  massig  gestreckt,  oben  glänzend,  ziemlich  lebhaft 
metallisch  bronzefarbig,  unten  etwas  matter,  schwarz.  Die  Spitze 
der  Mandibeln,  das  erste  Fühlerglied  und  die  drei  folgenden  an 
der  Basis,  das  erste  Palpenglied  an  der  Basis  und  die  äusserste 
Spitze  des  letzten,  sowie  die  Beine  rot,  die  Tibien  wenigstens 
aussen  und  die  Tarsen  dunkler,  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  eiförmig,  die  Augen  sind  gross 
und  stark  vorspringend.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt. 
Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  seicht,  nur  nach  aussen  schärfer 
begrenzt,  gerade  verlaufend  und  nach  vorne  schwach  convergie- 
rend,  im  Grunde  glatt.  Unten  ist  der  Kopf  hinten  an  den  Sei- 
ten sehr  fein  runzelig  gewirkt.  Die  Fühler  sind  schlank  und 
überragen  ziemlich  die  Basis  der  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
schwach    herzförmig,    gross,    ziemlich    kräftig   gewölbt,    hinten 
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schwach  abgeflacht,  mehr  breit  als  lang.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind  stark  ab- 
gerundet und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  ist  die  Rundung 
der  Seiten  etwas  seichter  und  läuft  in  einem  fast  gleichförmig 
gerundeten  Bogen  bis  zu  den  Hinterecken.  Die  Hinterwinkel 
sind  nicht  eckig  vorspringend,  stumpfwinkelig.  Nur  selten  sind 
die  Seiten  unmittelbar  vor  der  Basis  sehr  seicht  ausgeschweift, 
wodurch  die  Hinterwinkel  annähernd  rechtwinkelig  erscheinen. 
Die  Seiten  sind  schmal,  die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken  kurz 
und  fein  gerandet.  Der  innere  von  den  beiden  basalen  Seiten- 
eindrücken  ist  massig  tief  und  breit  und  erreicht  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes.  Der  äussere  Eindruck  ist  viel  seichter  und 
schmäler,  oft  mehr  oder  weniger  erloschen,  und  ist  um  mehr  wie 
die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  und  von  diesem  letzteren 
nicht  deutlich  getrennt.  Nach  aussen  ist  derselbe  vom  Seiten- 
rande durch  ein  schwach  erhabenes  Längswülstchen  begrenzt. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  dicht  und  ziemlich  fein  punktiert, 
zuweilen  kann  aber  die  Punktur  feiner  und  weitläufiger,  sogar 
etwas  erloschen  erscheinen.  Die  Basis  ist  zwischen  den  Ein- 
drücken sehr  fein  punktiert.  Die  Scheibe  zeigt  nur  an  den 
Seiten  der  feinen,  die  Basis  der  Halsschildes  nicht  erreichenden 
Mittelfurehe  eine  sehr  feine,  weitläufige  Querrunzelung.  Sowohl 
die  vordere,  wie  auch  die  hintere  Querfurche  sind  sehr  seicht, 
mehr  oder  weniger  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind  ziemlich 
dicht  und  kräftig,  die  Episterna  der  Mittelbrust  etwas  dichter 
und  kräftiger,  diejenigen  der  Hinterbrust,  sowie  diese  letztere 
aussen  an  den  Seiten  feiner  und  weitläufiger  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  kurz,  gewölbt,  zur  Spitze 
massig  steil  abfallend,  an  der  Basis  etwa  so  breit  als  der  Hals- 
schild auf  seiner  breitesten  Stelle  und  etwa  doppelt  länger  als 
dieser,  nach  hinten  zu  mehr  oder  weniger  erweitert.  Die  Schul- 
tern sind  fast  ganz  abgerundet.  Die  Spitze  ist  schwach  zuge- 
spitzt, die  Seiten  vor  derselben  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die 
Randung  der  letzteren  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor 
der  Ausbuchtung  schwach  erweitert.  Die  Streifen  sind  tief,  die 
äusseren  kaum  seichter  als  die  inneren,  und  ebenso  sind  die- 
selben   nur  wenig  feiner  auf  der  Spitze;  der  7:te  ist  hier  ver- 
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lieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  fein  punktiert  Alle  Zwi- 
schenräume sind  meistens  ziemlich  kräftig  gewölbt.  Der  dritte 
hat  drei  —  vier  Puktgrubchen. 

Die  vorderen  Venlralsegmente  sind  an  den  Seiten  massig 
fein  und  dicht  punktiert  und  gerunzelt  —  Long.  6.6 — 7  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  kaum  merkbar  ein- 
gedrückt, am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt 
Beim  9  ist  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt  und  hat  hinten 
vier  Borstenpunkte. 

Nahe  verwandt  mit  O.  argiUoriformis  m.  Die  Unterschiede 
der  beiden  Arten  sind  bei  der  letztgenannten  angeführt  worden. 
Von  Cr.  stiixbergi  Mäkl.  und  seinen,  nächsten  Verwandten  unter- 
scheidet sich  diese  Art  besonders  durch  den  Bau  des  Hals- 
schildes. Derselbe  ist  bedeutend  grösser,  kräftiger  gewölbt  und 
an  den  Seiten  stärker  gerundet.  Nach  hinten  erstreckt  sich  die 
Rundung  bis  zu  den  Hinterecken,  nur  selten  sind  die  Seiten  vor 
der  Basis  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind  sehr 
kurz  abgesetzt,'  mehr  oder  weniger  stumpfwinkelig.  Ausserdem 
ist  der  Kopf  kleiner  und  die  Propleuren  kräftiger  punktiert 

Ausbreitung.  Arktisch  Sibirien:  Olenek-System,  >ain 
Rande  des  Waldes  auf  kahlen  Abhängen  des  Fl.  Tschonkogor, 
31.  VII- 1.  VIII.  18731»;  Monjerol,  66°  26  V2'  n.  Br.;  zwischen 
67^^68°  n.  Br.!;  Tundra  LeperanI,  17.  VIII.  1873,  (Czeka- 
nowski,  Mus.  Piburg).  —  In  den  Sammlungen  desselben  Mu- 
seums war  auch  ein  Exemplar,  etiquettiert:  »jF.  Stuxhergi  Mäkl., 
Sahlb.,  Tundra,  Schmidt.»  —  Durchgegangenes  Material:  9 
Exemplare. 


29.    Cryobius  borealis  Mén. 

Platysma  boreale  Mén.,  Middend.  Sib.  Reise,  II,  p.  50,  (Sep. 
p.  8).  T.  3,  Fig.  7. 

Cryobius  borealis  Mot.,  Käf.  Russl.,  p.  54. 

Platysma  boreale  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.,  I,  p.  317. 

Feronia  {Pseudocryobius)  frigida  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  30. 
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Feronia  (Platysma)  boreale  Mäki.,  ibid.,  Bd.  18,  N:o  4,  p. 
15  et  20. 

Cryobitis  borealis  v.  Heyd.  Cat.  Col.  Sib.,  p.  36. 

Feronia  {Pseudocryobius)  frigida  J.  Sahib.,  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.,  Bd.  IV,  p.  48. 

Feronia  (Pseudocryobivs)  boreale  Tscbitscb.  Ann.  Mus.  Zool. 
St.  P:burg,  1896,  p.  377. 

Feronia  {Pseudocryobiué)  boreale  v.  gracilior  Tscbitscb.  1.  c. 
p.  376. 

Die  Oberseite  glänzend,  selten  etwas  matt,  metallisch,  von 
verschiedener  Farbe,  meistens  erzfarbig  oder  blaugrün.  Die 
Fühler,  Palpen  und  die  Beine  sind  schwarz;  auf  den  erstge- 
nannten ist  das  erste  Glied  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot, 
und  meistens  sind  auch  die  zwei  folgenden  Glieder  an  der  Ba- 
sis schmal  gleichfarbig.  Auf  den  Palpen  ist  die  äusserste  Spitze 
des  letzten  Gliedes  gelbbraun.  Die  Schenkel  und  oft  die  Spitze 
der  Schienen  sind  rotbraun.    Die  Unterseite  ist  wenig  glänzend. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  kurz  eiförmig,  mit  ziemlich 
grossen  und  vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz 
und  wenig  tief,  schwach  gebogen,  im  Grunde  fein  gerunzelt 
und  punktiert.  Zuweilen  können  die  Furchen  seicht  und  wenig 
vortretend  sein.  Die  übrigen  Teile  des  Kopfes  oben  sind  glatt. 
Unten  ist  derselbe  an  den  Seiten  hinten  fein  runzelig  punktiert. 
Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank  und  fiberragen  etwas  die  Ba- 
sis des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  breit  und  schwach  herzförmig,  zur  Basis 
wenig  verengt,  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang.  Die  Scheibe  ist  vorne  ziemlich  kräftig 
gewölbt,  hinten  an  den  Seiten  etwas  abgeflacht.  Diese  letzteren 
sind  nach  vorne  massig  stark  gerundet  verengt,  die  Vorderecken 
sind  abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  sind  sie 
sanft  gerundet  verengt,  vor  der  Basis  sehr  seicht  ausgeschweift. 
Die  Hinterwinkel  sind  ziemlich  kurz  abgesetzt,  sehr  schwach 
abgerundet,  recht-  oder  schwach  stumpfwinkelig.  Die  Seitenrand- 
kante  ist  schmal,  nach  hinten  etwas  breiter  abgesetzt.  Die 
Basis  ist  ungerandet.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  fein  und  er- 
reicht nicht  die  Basis  des  Halsschildes     Die  vordere  Querfurche 
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ist  breit,  mehr  oder  weniger  tief,  die  hintere  vor  der  Basis  ist 
sehr  seicht^  undeutlich.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrficke 
sind  von  einander  schwach  getrennt  Beide  sind  fast  gleich 
tief.  Der  innere  ist  etwas  breiter,  schwach  gebogen  und  erstreckt 
sich  fast  bis  zur  Mitte  der  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwa 
um  die  Hälfte  kürzer  und  ist  vom  Seitenrande  meistens  nicht 
oder  durch  ein  sehr  schwach  erhabenes  IJingswfilstchen  getrennt 
Die  Scheibe  ist  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  und  seicht  quer 
gerunzelt.  —  Die  Propleuren  zeigen  nur  bei  stärkerer  Vergrös- 
serung  eine  sehr  feine,  ziemlich  dichte  Punktur.  Die  Episterna 
der  Mittelbrust  sind  vorne  weitläufig,  ziemlich  kräftig  punktiert, 
diejenigen  der  Hinterbrust  sind  fast  glatt. 

Die  Flttgeldecken  sind  ziemlich  gedrungen,  nach  hinten  zu 
meistens  etwas  erweitert,  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppell 
länger  als  der  Halsschild;  die  Seiten  sind  meistens  ziemlich 
kräftig  gerundet.  Exemplare  mit  schmäleren  und  gestreckteren, 
an  den  Seiten  seichter  gerundeten  und  nach  hinten  schwach 
erweiterten  Flügeldecken  sind  auf  var.  gracilior  Tschitsch.  zu 
beziehen.  ^)  Die  Spitze  der  Flügeldecken  ist  breit  gerundet  und 
nicht  vorgezogen.  Vor  derselben  sind  die  Seiten  sehr  seicht 
ausgeschweift.  Die  Randung  der  letzteren  ist  schmal  und  erstreckt 
sich  bis  zur  Spitze.  Auch  vor  der  ausgeschweiften  Stelle  ist 
dieselbe  schwach  erweitert  Die  Schultern  sind  kräftig  gerun- 
det. Die  Scheibe  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  zur  Spitze  massig 
steil  abfallend.  Alle  Streifen  sind  fein,  die  äusseren  etwas  fei- 
ner als  die  inneren  und  zuweilen  sogar  ein  wenig  verwischt 
Auf  der  Spitze  sind  dieselben  nur  wenig  seichter.  Der  7:te  ist 
hier  etwas  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  sehr  fein  punk- 
tiert. Alle  Zwischenräume  sind  flach,  der  dritte  mit  drei  Punkt- 
grübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  ziemlich 
dicht,  fein  punktiert  und  gerunzelt,  auf  den  hinteren  ist  die 
Sculptur  feiner  und  mehr  oder  weniger  erloschen.  —  Long. 
7.6 — 8.6  mm. 


^)  Diese  Varietät  ist  wenig  ausgezeichnet.  Beim  Durchgehen  des  mir 
vorliegenden  Materiales  fand  ich  mehrere  Übergänge  von  var.  gmdUor  zur 
Hauptform,  woher  die  Grenze    der  beiden  Formen  schwer  festzustellen  isU 
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Das  letzte  Ventralsegment  ist  beim  cT  hinten  in  der  Mitte 
flach  eingedrückt,  am  Hinterande  mit  zwei  Borstenpunkten.  Beim 
9  ist  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt  und  hinten  mit  vier, 
sehr  selten  sechs  Borstenpunkten  bewehrt. 

In  der  Körperform  erinnert  diese  Art  etwas  an  Cr,  palu- 
doms  F.  Sahlb,,  Cr.  nordqvisti  J.  Sahlb.  und  Cr.  mbcatidatus 
Mannh.  Dieselbe  ist  aber  viel  kleiner,  gedrungener,  der  Hals- 
schild ist  an  den  Seiten  vor  der  Basis  sehr  seicht  ausgeschweift, 
die  Flügeldecken  sind  viel  feiner  gestreift,  u.  s.  w.  Am  nächsten 
ist  sie  zweifellos  mit  Cr.  sttixbergi  Mäkl.  verwandt.  Der  Kör- 
per ist  aber  grösser,  die  Form  des  Halsschildes  eine  andere,  die 
Flügeldecken  sind  fein  gestreift  mit  flachen  Zwischenräumen, 
die  Propleuren  sind  fast  glatt.  Von  dem  feiner  gestreiften  Cr. 
frigidus  Eschsch.  und  pinguedineus  Eschsch.  unterscheidet  sie 
sich  durch  breiteren  und  gedrungeneren  Körper,  durch  anders 
gebauten  Halsschild  u.  s.  w. 

Diese  Art  hat  eine  grosse  Ausbreitung.  Von  den  westlich- 
sten Fundorten  auf  Nowaja-Semlja  erstreckt  sich  ihr  Verbrei- 
tuDgsbezirk  nach  Osten  wenigstens  bis  zum  Jana-Thal.  Ausser- 
dem führt  J.  Sahlberg  sie  von  den  Ost-Küsten  der  Behring- 
Strasse  an,  also  aus  Alaska,  diese  Angabe  ist  aber  noch  zu 
bestätigen.  Sie  scheint  hauptsächlich  die  Tundra  zu  bewohnen 
und  ist  nur  einzeln,  z.  B.  im  Lena-Thale,  im  Waldgebiete  gefun- 
den worden. 

Nowaja  Semlja:  Malye  Karmakulyl,  25.  VI.  1900,  (II in 
und  R.  Schmidt,  Mus.  P:burg.);  Mont.  Tschern y sehe wa  1,  4  u. 
5.  VIII.  1896,  (G.  Jacobson,  Mus.  P:burg)  ^) ;  ohne  nähere  Fun- 
dorts-Angaben!, (Nordenskiöld  et  Stuxberg,  Mus.  Holm.); 
Möller-Bai,  Besimennaja  Bai,  (sec.  Mäkl.  1.  c);  MatotschkinScharl, 
7_10.  VII.  1875,  (Nordenskiöld,  Mus.  Helsingf.);  N.  Gaskap, 
(sec.  Mäkl.  1.  c).  —  Waigatsch:  Jugor-Scharl,  30—31.  VII.  1875, 
(Stuxberg,  Mus.  Helsingf.);  Cap  Grebeni,  (sec.  Mäkl.  I.  c). 
Jenissej-Gebiet:  Briochoffski  ostroffl,  (Try bom,  Mus.  Holm.  — 
auch   nach   Mäkl.  1.  c);    Nikandroffski  ostroffl,   VIII.  1876,  (J. 


>)  Die  Exemplare  aus  dieser  Fundort  sind  die  Typen  zu  Tschitsche- 
rin's  var.  graciliar. 


Digitized  by 


Google 


100  PopptMS,  Cryobien. 

Sahlberg,  Coll.  Sahib.).  OlenekGebietl,  18.  VII.  1876,  (Cze- 
kanowski,  Mus.  P:burg.).  —  Lena-Gebiet :  Shigansk I ;  zwiscbeo 
Sbigansk  und  Bulunl,  VI.  1893,  (Toll,  Mus.  P:burg.).  —  Jana- 
Gebiet:  zwischen  Üst-Jansk  und  Svjätoinosl,  9—24.  VI.  1893, 
(Toll,  Mus.  P:burg.).  —  Ein  Stück,  etiquettiert »Tundren,  Schmidt», 
Mus.  P:burg.  —  Amerika  arct.  occ.:  Ostkäste  der  Behring-Stasse?, 
(See.  J.  Sahlb.  1.  c). 


30.    Cryobius  stuxbergi  Mäkl.  pro  p. 

Feronia  (Platysma)  stuxbergi  Mäkl.  pro  p.  öfv.  Finska.  Vel. 
Soc.  Förh.,  1877,  p.  293. 

Feronia  (Platysma)  stuxbergi  Mäkl.  pro  p.  Kongl.  Sv.  Vet 
Ak.  Handl..  Bd.  18,  N:o  4,  p.  20  et  32. 

Feronia  (Pseudocryobiu^)  stuxbergi  J.  Sahlb.  I.  c.  Bd.  17, 
N:o  4,  p.  28. 

Pterostichus  (Haptoderus)  stuxbergi  Seidl.,  Fauna  Balt.  11, 
p.  41. 

Ziemlich  kurz  und  gewölbt,  oben  stark  glänzend,  mehr 
oder  weniger  stark  metallisch  erzfarben  oder  blaugrün,  unten 
matter,  schwarz,  die  Epipleuren  der  Flügeldecken  zuweilen 
schwach  bräunlich  durchschimjnernd.  Die  Fühler  und  die  Pal- 
pen schwarz,  das  erste  Fühlerglied  und  die  zwei  folgenden  an 
der  Basis  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  das  erste  Palpenglied,  die 
Basis  der  folgenden  und  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Gliedes 
und  die  Beine  rot,  die  Tarsen  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein  mit  massig  grossen  und  vor- 
springenden Augen,  kurz  eiförmig,  oben  glatt,  unten  hinten  an 
den  Seiten  sehr  fein  runzelig  punktiert.  Die  Stirnfurchen  sind 
ziemlich  tief,  kurz,  nach  vorne  schwach  convergierend,  im  Grunde 
fein,  etwas  unregelmässig  gerunzelt.  Die  Fühler  sind  massig 
schlank,  etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend.  Die  Länge 
der  Fühler  können  bei  verschiedenen  Exemplaren  etwas  vanieren. 

Der  Halsschild  ist  mehr  breit  als  lang,  viel  breiter  als 
der  Kopf  mit  den  Augen,  schwach  herzförmig,  vorne  gewölbt, 
hinten    etwas    abgeflacht.     Die  Seiten  sind  nach  vorne  ziemlich 
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kräftig  gerundet  verengt,  die  Vordereeken  abgerundet  und  nicht 
vorspringend.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  der  Seiten  viel 
seichter;  etwas  vor  der  Basis  sind  sie  seicht  ausgeschweift.  Die 
Hinterwinkel  sind  ziemlich  lang  abgesetzt,  rechtwinkelig.  Die 
Seiten  sind  schmal  gerandet,  nach  der  Basis  zu  ist  die  Ran- 
dung schwach  erweitert.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinter- 
winkel kurz  und  ziemlich  erloschen  gerandet.  Von  den  beiden 
Seiteneindröcken  ist  der  innere  tief  und  breit,  schwach  gebogen 
und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere,  der 
vom  inneren  durch  ein  sehr  schwach  erhabenes  oder  sogar  un- 
deutliches Längswülstchen  getrennt  ist,  ist  viel  seichter  und 
schmäler,  zuweilen  sogar  etwas  undeutlich,  mehr  wie  die  Hälfte 
kurzer  als  der  innere.  Derselbe  erstreckt  sich  nach  aussen  we- 
nigstens hinten  bis  zum  Seitenrande,  indem  ein  Längswälstchen 
hier  nicht  ausgebildet,  oder  nur  vorne  schwach  angedeutet  ist. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  dicht  und  kräftig,  etwas 
runzelig  punktiert.  Zwischen  den  Eindrücken  ist  die  Basis  weit- 
läufig und  fein  punktiert.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind 
glatt,  oder  an  den  Seiten  der  ziemlich  tiefen,  die  Basis  des 
Halsschildes  nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein  und  weit- 
läufig quer  gestreift.  Die  vordere  Querfurche  ist  meistens  nur 
in  der  Mitte  ausgebildet,  flach.  Die  Querfurcbe  vor  der  Basis 
ist  meistens  deutlich  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  sind  nur 
vorne  fein  und  massig  dicht  punktiert.  Die  Punktur  auf  den 
Epistema  der  Mittelbrust  ist  ebenso  dicht,  aber  etwas  kräftiger. 
Die  Episterna  der  Hinterbrust  sind  fast  glatt,  nur  einzeln  sind 
erloschene  Punkte  sichtbar. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  mehr  wie  dop- 
pelt länger  als  der  Halsschild,  kurz  eiförmig,  an  den  Seiten 
massig  gerundet  und  nach  hinten  nur  schwach  erweitert.  Die 
Scheibe  ist  massig  stark  gewölbt,  zur  Spitze  ziemlich  steil  ab- 
fallend. Die  Spitze  ist  etwas  spitz  abgerundet,  kaum  vorgezo- 
gen, die  Seiten  vor  derselben  sind  seicht  ausgeschweift.  Die 
Schultern  sind  fast  ganz  abgerundet.  Die  Randung  der  Seiten 
ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der  Ausrandung  etwas 
erweitert,  hinter  derselben  aber  stärker  verschmälert.  Die  Strei- 
fen sind  ziemlich  tief,  im  Grunde  kräftig  punktiert;  die  äusseren 
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sowie  sämtliche,  den  7:ten  ausgenommen,  auf  der  Spitze  be- 
deutend seichter,  feiner  punktiert.  Der  7:te  Streifen  ist  hinten 
vertieft.  Die  inneren  Zwischenräume  sind  vorne  flach  gewölbt, 
werden  aber  zur  Spitze  allmählich  abgeflacht.  Der  dritte  mit 
zwei  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein,  ziemlich  dicht, 
die  hinteren  viel  feiner  und  weitläufiger  punktiert  und  gerun- 
zelt —  Long.  6.5  mm. 

Das  letzte  Ventralsegment  des  cf  ist  nicht  abgeflacht  oder 
eingedrückt  und  hat  am  Hinterrande  zwei  Borstenpunkte.  Das 
9  hat  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Von  den  nahe  stehenden  Formen  unterscheidet  sich  diese 
besonders  durch  den  gedrungenen   Körper.     In   dieser  Hinsicht 
erinnert   sie   viel   an  O.  borealis  Mén.,  von  welcher  Art  .sie  in 
mehreren  Punkten  abweicht.    Sie  ist  kleiner;  der  Kopf  ist  klei- 
ner,   der   Halsschild   ist  schmäler   und   an  den  Seiten  seichter 
gerundet  und  die  Basaleindrücke  sind  anders  gebaut.     Die  Flü- 
geldecken sind  kräftig  gestreift  und  die  Streifen  kräftig  punktiert. 
Die   Punktur   der  Propleuren   ist  stärker.     Ausserdem    ist  die 
Oberseite  des  Körpers  meistens  stärker  glänzend.    Von  O.  pin- 
guedineus  Esch.  und  frigidua  Esch.,  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  schwache  Randung  an  der  Basis  des  Halsschildes.     Ausser* 
dem    ist   dieser   vor  der  Basis  viel  seichter  ausgeschweift,  die 
Eindrücke   sind  kräftig  punktiert  und  die  Flügeldecken  tief  ge- 
streift  und    kräftiger   punktiert   —  Von  argutoriformis  m.  und 
macrothorax  m.  zu  unterscheiden  durch  den  Bau  des  Halsschil- 
des, durch  den  grösseren  Kopf,  durch  feiner  punktierte  Propleu- 
ren   und    stärkere    Punktstreifen  auf  den  Flügeldecken.   —  Aro 
nächsten  ist  die  Art  mit  Cr,  mäkiini  m.,  Cr.  pseudo-sttixbergi  m. 
und  Cr.  splendidus  J.  Sahlb.  verwandt.    Von  der  erstgenannten 
Art  unterscheidet  sich  diese  durch  flacheren  und  gedrungneren 
Körper.    Der  Halsschild  ist  vor  der  Basis  seichter  ausgeschweift, 
an    den    Seiten   weniger  gerundet   und  zur  Basis  weniger  ver- 
schmälert.   Die   Flügeldecken   sind   gedrungener,    mit   kräftiger 
punktierten  Streifen.   Von  splendidus  weicht  sie  durch  folgende 
Unterschiede  ab:    Der  Körper  ist  breiter  und  flacher,  der  Kopf 
grösser,    der    Halsschild   ist  breiter  und  vor  der  Basis  weniger 
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ausgeschweift  und  mit  anders  gebauten  Basaleindröcken.  Die 
Flugeidecken  sind  weniger  tief  gestreift,  die  Streifen  aber  sind 
kräftiger  punktiert  und  die  Propleuren  haben  feinere  Punktur. 
—  Von  pseiido-stuxbergi  schliesslich  zu  unterscheiden  durch 
grösseren  Kopf,  breiteren,  zur  Basis  weniger  verschmälerten 
Halsscbild,  dessen  Eindrücke  kräftiger  punktiert  sind.  Ausser- 
dem sind  die  Flügeldecken  flacher  gewölbt,  seichter  gestreift, 
die  Streifen  aber  viel  kräftiger  punktiert. 

Ausbreitung.  Diese  Art  hat  im  Norden  Asiens  einen  sehr 
grossen  Verbreitungsbezirk,  scheint  aber,  nach  den  einzelnen 
Exemplaren  zu  beurteilen,  überall  selten  vorzukommen.  Ihre 
Verbreitung  in  latitudinaler  Richtung  scheint  auch  gross  zu 
sein,  denn  sie  ist  von  den  Küsten  des  Eismeeres  nach  Süden 
bis  zum  Flusse  Amur  gefunden  worden.  Überhaupt  scheint 
sie  jedoch  hauptsächlich  auf  den  Tundren  verbreitet  zu  sein. 

Jenissej:  Krestowskoj I,  72°  16'  n.  Br.,  (Stuxberg,  2  cTcT 
in  Mus.  Helsingf .). ^)  —  Fl.  Olenekl,  (Czekanowski,  ein  Ex. 
in  Mus.  P:burg.).  —  Fl.  Jana:  in  den  Umgebungen  des  Dorfes 
Kazatschje  an  der  Jana-Mündung I,  22—28.  VI.  1893,  (Toll,  1 
Ex.  in  Mus.  Prburg.).  —  Fl.  Amurl,  (Schrenk,  1  Ex.  in  Mus. 
Piburg,  von  Motschulsky,  Schrenk's  Reisen  im  Amurlande, 
als  Cr.  breviusctUus  F.  Sahlb.  aufgeführt.). 

Von  den  von  J.  Sahlberg,  unten  1.  c.  angeführten  Exem- 
plaren aus  dem  arktischen  Jenissej  habe  ich  ein  Stück  aus 
Briochovski-ostroff  gesehen.  Dieses  Exemplar  weicht  so  beträcht- 
lich von  den  Mä klinischen  Typen  von  Cr.  stuxbergi  ab,  dass 
ich  diese  Form  vorläufig,  bis  ein  grösseres  Material  vorliegt, 
als  eine  besondere  Varietät  auffassen  muss: 

var.  fortestriatus  n. 

Fercmia  (Pseudocryobius)  stuxbergi  J.  Sahlb.  Kongi.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28. 

Der  Halsschild  ist  etwas  gestreckter  und  breiter  als  bei 
der  Hauptform.  Die  Seiten  sind  stärker  gerundet  und  die  Scheibe 

*)  Die  von  Mäkiin  aus  Sopotschnaja  Korga  angeführten  Exemplare 
gehören,  nach  einem  Stück,  dass  ich  habe  untersuchen  können,  zu  einer 
anderen,  nahe  verwandten  Art,  Cr,  mäkiini  m.,  wonach  auch  Mäklins 
Beschreibung,  i.  c,  zum  Teil  abgefasst  ist. 
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etwas  gewölbter.  Der  innere  Basaleindruck  ist  tief  und  breit, 
vom  äusseren  durch  ein  flach  gewölbtes,  hinten  undeutliches 
LängswQIstchen  getrennt.  Der  äussere  Eindruck  ist  ebenso  tief 
wie  der  innere,  ist  aber  viel  schmäler  und  etwa  um  die  Hälfte 
kürzer.  Vom  Aussenrande  ist  derselbe  durch  ein  schmales  und 
ziemlich  scharfes  Längswülstcben  getrennt.  Im  Grunde  sind  die 
Eindrücke  etwas  feiner  runzelig  punktiert.  Die  Basis  ist  inne^ 
halb  der  Hinterecken  kurz  und  fein,  etvas  deutlicher  gerandel 
als  bei  der  Hauptform.  Die  Flügeldecken  sind  gestreckter  und 
etwas  kräftiger  gewölbt,  die  Schultern  sind  etwas  weniger  ge- 
rundet. Die  Streifen  sind  sehr  kräftig,  an  den  Seiten  und  auf 
der  Spitze  nur  wenig  seichter.  Im  Grunde  sind  sie  viel  feiner 
punktiert.  Die  Zwischenräume,  besonders  vorne,  ziemlich  stark 
gewölbt,  auf  dem  dritten  sind  vier  Punktgrübchen  zu  sehen. 
Die  Beine  sind  dunkler  gefärbt,  indem  nur  die  Schenkel  rol 
sind.  —  Long.  7  mm. 

Diese  Form  erinnert,  besonders  durch  die  Streifung  der 
Flügeldecken,  an  Or.  splencUdus  J.  Sahlb.,  von  welcher  Art  sie 
sich  underscheidet  durch  grösseren  Kopf  mit  grösseren  und  mehr 
vorspringenden  Augen,  breiteren,  an  den  Seiten  mehr  gerunde- 
ten, vor  der  Basis  kaum  ausgeschweiften  Halsschild,  dessen 
Basis  feiner  gerandet  ist  und  dessen  Basaleindrücke  anders  ge- 
baut sind.  Die  Propleuren  sind  feiner  punktiert  und  die  Farbe 
ist  weniger  lebhaft  metallisch. 

Ausbreitung.  Arktisch  Sibirien.  Fl.  Jenissej:  Briochowski- 
ostroffl,  (Stuxberg,  19  in  Mus.  Holm.). 


Subspecies  repandus  n.  subsp. 

Etwas  breiter  und  gedrungener  als  die  Hauptform.  Die 
Farbe  ist  oben  meistens  etwas  blau  metallisch.  Die  Farbe  der 
Fühler,  Palpen  und  Beine  ist  etwas  variabel.  Am  häufigsten 
ist  das  erste  Fühlerglied  und  die  zwei  folgenden  an  der  Basis, 
die  Palpenglieder  an  der  Basis  und  die  äusserste  Spitze  des 
letzten,  sowie  die  Beine  rot.  Bei  einigen  Exemplaren  sind  die 
Fühler,  Palpen   und  die  Beine  aber  dunkler  und  können  sogar 
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ganz  schwarz  sein.  Der  Kopf  ist  bedeutend  grösser,  besonders 
breiter,  die  Augen  sind  etwas  grösser.  Der  Halssehild  ist  stär- 
ker herzförmig,  an  den  Seiten  etwas  kräftiger  gerundet.  Die 
Seiten  sind  vor  der  Basis  ziemlich  stark  ausgeschweift,  wodurch 
die  Hinterwinkel  länger  abgesetzt  sind.  Dieselben  sind  schärfer 
rechtwinkelig  und  können  sogar  bei  einigen  Individuen  nach 
aussen  schwach  vorspringend  und  leicht  spitzwinkelig  sein.  Die 
Basaleindrücke  sind  im  Grunde  etwas  feiner  punktiert,  der  in- 
nere stärker  gebogen  und  der  äussere  etwas  länger,  aber,  sowie 
bei  der  Hauptform,  ebenso  seicht  und  schmal,  zuweilen  sogar 
etwas  undeutlich  erscheinend.  Vom  Aussenrande  ist  derselbe 
nicht  durch  ein  Längswülstchen  getrennt.  Die  basale  Querfurche 
ist  meistens  kräftig,  tief.  Die  Flügeldecken  sind  breiter,  breiter 
gerandet  und  meistens  stärker  gestreift;  auch  die  äusseren  Strei- 
fen sind  gut  ausgebildet,  nur  wenig  seichter  als  die  inneren. 
Sonst  wie  die  Hauptart. 

Aus  den  nördlichsten  Fundorten  liegen  Exemplare  vor, 
hauptsächlich  aus  den  Neusibirischen  Inseln,  die  oben,  beson- 
ders auf  dem  Halsschilde,  sehr  kräftig  querrunzelig  sind.  Diese 
stark  sculptierten  Stücke  sind  auch  in  der  Körperform  etwas 
deformiert.  So  zeigt  ein  Exemplar  einen  stark  verbreiterten,  asym- 
metrisch ausgebildeten  Halsschild,  was  wahrscheinlich  auf  un- 
günstige Lebens-  und  Entwickelungsbedingungen  zu  beziehen  ist. 

Diese  Form  zeigt  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einigen,  oben 
einfarbig  schwarzen  Arten,  besonders  mit  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb. 
Von  dieser  Form  unterscheidet  sie  sich  durch  die  ganz  unge- 
pandete  oder  sehr  undeutlich  gerandete  Basis  des  Halsschildes. 
Ausserdem  ist  der  Körper  oben  metallisch,  der  Kopf  ist  grösser, 
der  Halsschild  etwas  anders  gebaut  Der  äussere  Eindruck  ist 
seicht  und  vom  Seitenrande  nicht  durch  ein  Längswülstchen 
getrennt.  Die  Flügeldecken  sind  gedrungener  und  breiter,  tiefer 
gestreift  und  gröber  punktiert.  Von  Cr  splendidiis  J.  Sahlb.  zu 
unterscheiden  durch  breiteren,  oben  viel  weniger  metallischen 
Körper,  viel  grösseren  Kopf,  breitern  Halsschild  und  breitere 
Flügeldecken  sowie  durch  feiner  punktierte  Propleuren.  Von 
Cr.  mäkiini  m.  unterscheidet  sie  sich  durch  viel  gedrungeneren, 
etwas  flacher  gewölbten  Körper,  deutlicher  punktierte  und  anders 
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gebaute   Basaleindrueke   auf  dem  Halsschilde,  kürzere  und  ge- 
wölbtere Flügeldecken. 

Ausbreitung.  Diese  Unterart  hat  eine  grosse  Ausbrei- 
tung; sie  scheint  nur  in  den  nördlichsten  Gegenden  Sibiriens 
vorzukommen,  und  ist  eine  Art,  die  weit  nach  Norden  vordringt. 
Sie  ist  die  einzige  dieser  Gattung,  die  auf  den  Neasibirisehen 
Inseln  vorkommt,  wo  sie  in  mehreren  Exemplaren  gefunden 
worden  ist.  In  longitudinaler  Richtung  ist  sie  vom  Jenissej- 
gebiete  bis  zum  Flusse  Indigirka  gefunden  worden.  Fl.  Jenis- 
sej:  Korepowskojl,  71°,  20'  n.  Br.,  20—23.  VIII.  1876,  (Stux- 
berg,  1  Stück  in  Mus.  Holm.);  An  der  Eismeer-Küste  zwischen 
Anabar  und  Olenekl,  13-20.  VIII.  1893,  (Exp.  Toll,  3  Exem- 
plare  in  Mus.  P:burg);  Lena-Gebiet:  Durnojl,  IX,  1901,  (ipse, 
Mus.  Helsingf.);  Eismeer-Küste  östlich  von  der  Lena-Mündung 
bei  Andshergai'dah!  in  der  Nähe  von  Svjätoinoss,  11 — 18.  IV. 
1893,  (Exp.  Toll,  drei  Exemplare  in  Mus.  P:burg);  Fl.  Indi- 
girka: üjandinal,  5.  VIII.  1901,  (0.  Herz,  ein  Exemplar  in  Mus. 
P:burg);  Neusibirische  Inseln:  Ljahoff!,  19—27.  VI,  1—22.  Vll. 
1886,  (Bunge,  mehrere  Exemplare  in  Mus.  P:burg).  * 


31.    Cryobius  pseudo-stuxbergi  n.  sp. 

Massig  gestreckt,  gewölbt,  oben  glänzend,  schwarz  mit 
schwachem,  metallischem  Schimmer,  unten  matt,  schwarz,  die 
Spitze  des  letzten  Ventralsegmentes  breit  und  die  umgebogenen 
Seiten  des  Halsschildes  braun.  Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank, 
länger  als  Kopf  und  Halsschild  zusammen,  schwarz,  das  erste 
Glied  und  die  drei  folgenden  unten  an  der  Basis  rot.  Die  Pal- 
pen sind  schwarz,  nur  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Gliedes 
ist  gelbbraun.  Die  Beine  sind  rot,  die  Kniee  und  die  Tarsen 
sind  etwas  dunkler. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gestreckt  und  schmal,  mit  kleinen, 
wenig  vorspringenden  Augen,  oben,  auch  im  Grunde  der  Stirn- 
furchen,  unpunktiert  und  ungerunzelt.  Die  Stirnfurchen  sind 
seicht  und  kurz,  gerade  verlaufend  und  nach  vorne  nicht  con- 
vergierend.     Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  glatt. 
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Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  unbedeutend  breiter  als  lang,  vorne  auf  der  Scheibe 
massig  gewölbt,  hinten  schwach  niedergedrückt.  Die  Seiten  sind 
massig  gerundet,  nach  vorne  kräftiger  als  nach  hinten.  Die 
Vorderecken  sind  massig  abgerundet  und  nicht  vorgezogen. 
Hinten  sind  die  Seiten  vor  der  Basis  seicht  ausgeschweift,  die 
Hinterwinkel  sind  kurz  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten 
sind  schmal,  nach  hinten  zu  kaum  breiter,  die  Basis  des  Hals- 
schildes innerhalb  der  Hinterecken  kurz,  ziemlich  scharf,  aber 
schmal  gerandet.  Der  innere,  basale  Seiteneindruck  ist  tief  und 
breit  und  streckt  sich  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Hals- 
schildes. Der  äussere  ist  viel  seichter  und  schmäler,  etwa  um 
die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  und  von  diesem  durch  ein 
wenig  vortretendes  Längswülstchen  undeutlich  getrennt.  Nach 
aussen  erstreckt  sich  der  äussere  Eindruck  hinten  bis  zum  Sei- 
tenrande und  ist  nur  vorne  durch  ein  schwach  erhabenes  Wülst- 
chen von  demselben  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke 
mit  einzeln  stehenden,  ziemlich  kräftigen  Punkten  besetzt.  Die 
Basis  ist  zwischen  den  Eindrücken  sehr  weitläufig  fein  punktiert. 
Die  Scheibe  ist  an  den  Seiten  der  tiefen,  die  Basis  des  Hals- 
schildes erreichenden  Mittel  furche  sehr  fein,  nur  bei  stärkerer 
Vergrösserung  wahrnehmbar  quer  gerunzelt.  Die  vordere  Quer- 
furche ist  ziemlich  seicht,  nur  in  der  Mitte  ausgebildet.  Die 
basale  Querfurche  ist  seicht  und  erloschen.  —  Die  Propleuren 
sind  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Punktur  der  Episterna 
der  Mittelbrust  ist  gröber  und  dichter.  Diejenigen  der  Hinler- 
brust sind  fast  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  viel  breiter  und  etwas  mehr  wie 
doppelt  länger  als  der  Halsschild,  kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze 
massig  steil  abfallend,  nach  hinten  zu  nur  wenig  erweitert.  Die 
Seiten  sind  ziemlich  kräftig,  die  Schultern  stark  gerundet.  Die 
Spitze  ist  nicht  vorgezogen  und  ziemlich  breit  gerundet,  die 
Seiten  vor  derselben  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Randung 
der  Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich,  vor  der 
Ausrandung  nur  sehr  wenig  erweitert,  hinter  dieser  Stelle  stär- 
ker verschmälert.  Die  Streifen  sind  tief,  auf  den  Seiten  und 
auf  der  Spitze  nur  wenig  seichter,  der  7:te  hinten  vertieft.    Im 
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Grunde  sind  die  Streifen  massig  stark  punktiert  Die  Zwischen- 
räume sind,  besonders  vorne,  ziemlich  stark  gewölbt,  der  3:le 
mit  drei  seichten  und  kleinen  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  matt  chagriniert,  die  vorderen 
an  den  Seiten  fein  und  ziemlich  dicht  punktiert  und  gerunzelt 
—  Long.  7  mm. 

Das  c?  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment hinten  nicht  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  vier  Bor- 
stenpunkten bewehrt. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  stuxhergi  Mäkl.  Der  Kopf  ist  klei- 
ner und  schmäler,  der  Halsschild  schmäler  und  länger  und  an 
der  Basis  weniger  breit.  Der  innere  Basaleindruck  ist  tiefer  und 
viel  breiter,  der  äussere  etwas  kräftiger,  beide  im  Grunde  viel 
weitläufiger  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  kräftiger  gewölbt, 
tiefer  gestreift  und  in  den  Streifen  feiner  punktiert.  Die  Unterseite 
ist  matter.  Die  Episterna  der  Hinterbrust  sind  schmäler  und  länger. 
Am  meisten  gleicht  sie  der  Var.  fortestriatus  m.,  von  welcher  sie 
sich  ausserdem  unterscheidet  durch  schmäleren,  an  den  Seiten 
weniger  gerundeten  Halsschild,  dessen  Basaleindröcke  weitläu- 
figer punktiert  sind,  und  von  welchen  der  innere  viel  breiter 
ist.    Die  Flügeldecken  sind  an  den  Schultern  kräftiger  gerundet 

Ausbreitung.  Nordost-Sibirien:  Jana-Thal!,  21.  VH.  1885, 
(Bunge,  1  9  in  Mus.  P:burg). 

32.    Cryobius  splendidus  J.  Sahlb. 

Feronia  {Pseudocryobius)  splendida  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet 
laktt.  Bd.  IV,  49. 

Schmal  und  ziemlich  gestreckt,  oben  stark  glänzend,  Kopf 
und  Halsschild  schwarz,  metallisch  glänzend,  die  Flügeldecken 
lebhaft  metallisch  erz farbig.  Die  Unterseite  ist  schwarz,  schwadi 
metallisch.  Das  erste  Fühlerglied  und  die  drei  folgenden  unten 
an  der  Basis,  die  Spitze  der  Mandibeln,  das  erste  Palpenglied 
und  die  äusserste  Spitze  des  letzten  und  die  Beine  sind  rot, 
auf  den  letzteren  sind  nur  die  Tarsen  etwas  dunkler. 

Der  Kopf  ist  klein  und  schmal,  die  Augen  massig  gross, 
wenig  vorspringend.    Hinter  den  Augen  ist  der  Kopf  schwach 
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eingeschnürt.  Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  tief  und  lang, 
schwach  gebogen,  im  Grunde  weitläufig,  fein  punktiert.  Oben 
und  unten  ist  der  Kopf  glatt.  Die  Fühler  sind  dünn  und  über- 
ragen etwas  die  Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  herzförmig,  viel  breiter  als  der  Kopf  mit 
den  Augen,  mehr  breit  als  lang;  die  Scheibe  ist  vorne  ge- 
wölbt, hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach  vorne 
ziemlich  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind  stark 
abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  sind  die  Seiten 
ein  wenig  seichter  gerundet  verengt,  etwas  vor  der  Basis  ziem- 
lich kräftig  ausgerandet.  Die  Hinterwinkel  sind  massig  lang 
abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Randung  der  Seiten  ist 
schmal,  nach  der  Basis  zu  kaum  erweitert.  Diese  letztere  ist 
innerhalb  der  Hinterecken  kurz,  ziemlich  deutlich  gerandet.  Der 
innere  von  den  beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  sehr  seicht 
gebogen,  tief  und  ziemlich  breit,  etwa  die  Mitte  des  Halsschildes 
erreichend.  Vom  äusseren  ist  derselbe  durch  ein  schwach  er- 
habenes, hinten  verschmälertes  und  etwas  undeutliches  Längs- 
wülstchen  getrennt.  Der  äussere  Eindruck  ist  seicht  und  schmal, 
etwa  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  und  vom  Seiten- 
rande durch  ein  schmales  und  ziemlich  scharf  abgesetztes  Längs- 
wülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich 
dicht  und  kräftig  punktiert.  Die  Basis  ist  zwischen  den  Ein- 
drücken sehr  fein  und  weitläufig,  nur  bei  stärkerer  Vergrösse- 
rung  wahrnehmbar  punktiert.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe 
sind  glatt,  auch  ohne  Querrunzelung.  Die  Mittelfurche  ist  fein, 
die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichend,  vorne  und  hinten 
grübchenartig  vertieft.  Die  vordere  Querfurche  ist  seicht,  die 
hintere  ist  deutlich  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  sind  vorne 
ziemlich  kräftig  und  dicht,  hinten  feiner  und  weitläufiger  punk- 
tiert. Die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  kräftig 
und  dicht  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  gestreckt  und  schmal,  etwas 
breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  nach  hinten 
zu  schwach  erweitert,  gewölbt,  in  der  Mitte  schwach  abgeflacht 
und  zur  Spitze  steil  abfallend.  Die  Schultern  sind  abgerundet. 
Die   Spitze   ist  ziemlich  breit  gerundet,  nicht  vorgezogen.     Die 


Digitized  by 


Google 


110  PöppiuBf  Cryobien. 

Seiten  sind  sehwach  gerundet,  vor  der  Spitze  sehr  seicht  aus- 
geschweift, schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der  aasge- 
schweiften  Stelle  etwas  breiter,  hinter  derselben  aber  sehr 
schmal  gerandet.  Die  Streifen  sind  kräftig,  sind  aber  auf  der 
Spitze  etwas  seichter,  den  7:ten  ausgenommen,  der  hier  vertieft 
erscheint.  Die  seitlichen  sind  feiner.  Im  Grunde  sind  die  Strei- 
fen massig  stark  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  ziemlich 
gewölbt,  die  äusseren  jedoch  seichter,  das  dritte  mit  drei  kleinen 
Punktgräbchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein 
punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  6,9  mm. 

Das  cT  ist  unbekannt.  Das  letzte  Ventralsegment  des  9 
ist  hinten  nicht  eingedrückt  und  hat  am  Hinterrande  vier  Bor- 
stenpunkte. 

Diese  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Cr.  stuoobergi  Mäkl.  Vod 
dieser  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  folgende  Merkmale:  Der 
Körper  ist  schmäler  und  gestreckter,  der  Kopf  ist  kleiner,  der 
Halsschild  ist  schmäler,  an  den  Seiten  stärker  gerundet  und  an 
der  Basis  mehr  verschmälert.  Die  Basaleindrficke  sind  etwas 
anders  gebaut.  Die  Flügeldecken  sind  schmäler,  etwas  gestreck- 
ter und  gewölbter  mit  feiner  punktierten  Streifen.  Die  Pro- 
pleuren  sind  kräftiger  punktiert.  Ausserdem  ist  die  Farbe  leb- 
hafter metallisch.  Von  Cr.  pseudo-stuahergi  m.  zu  unterscheiden 
durch  den  schmäleren  und  gestreckteren,  oben  lebhafter  metal- 
lischen Körper,  durch  anders  gebauten  Halsschild,  schmälere,  in 
der  Mitte  etwas  abgeflachte  Flügeldecken,  dessen  Streifen  kräf- 
tiger punktiert  sind,  sowie  durch  die  kräftigere  Punktur  der 
Propleuren. 

Ausbreitung.  N.  W.  Amerika:  Ost-Küste  der  Behring- 
Strasse  bei  Porte  Clarencel,  23—26.  VII.  1879,  (Exp.  Vega,  1  9, 
Type,  in  Mus.  Holm). 

33.    Cryobius  blandulus  Mill. 

Pterostichus  blandulus  Mill.  Wien.  Ent.  Monatsschr.,  Hl 
1859,  p.  308. 

Pterostichus  (Cryobius)  blandulus  Gangib.  Käf.  Mitteleur.  I, 
p.  277. 


Digitized  by 


Google 


Acta  Socielalis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  5  111 

Ziemlich  gestreckt,  massig  stark  gewölbt,  oben  stark  glän- 
zend, schwarz,  etwas  metallisch  schimmernd,  unten  etwas  matter, 
die  Fühler  dunkel,  nur  das  erste  Glied  an  der  Basis  heller,  rot- 
braun. Die  Palpen  sind  braunschwarz,  das  letzte  Glied  in  der 
Mitte  dunkler.    Die  Beine  sind  braunschwarz  mit  helleren  Tibien. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  die  Augen  sind  gross  und  vor- 
springend. Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  wenig  tief,  gerade 
verlaufend,  im  Grunde,  sowie  die  übrigen  Teile  des  Kopfes  glatt. 
Die  Ffihler  sind  kräftig,  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  herzförmig,  mehr  breit  als  lang,  viel 
breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  oben  auf  der  Scheibe  ziem- 
lich flach  gewölbt,  vor  der  Basis  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten 
sind  massig  stark  gerundet  verengt,  nach  vorne  in  einem  etwas 
kräftigeren  und  kürzeren  Bogen  als  nach  hinten.  Die  Vorder- 
ecken sind  breit  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Vor  den 
Hintereeken  sind  die  Seiten  ziemlich  stark  ausgeschweift;  diese 
letzteren  sind  lang  abgesetzt  und  scharf  recktwinkelig.  Die 
Randung  der  Seiten  ist  fein  und  schmal,  zur  Basis  kaum  merk- 
bar erweitert;  die  Basis  ist  ungerandet.  Die  beiden  seitlichen 
Basaleindrücke  sind  tief,  von  einander  nur  vorne  durch  ein 
schwach  erhabenes  Längswülstchen  getrennt,  der  äussere  nicht 
seichter  als  der  innere.  Der  letztere  ist  schmal  und  fast  bis 
zur  Mitte  des  Halsschildes  sich  erstreckend.  Der  äussere  ist  nur 
wenig  schmäler  und  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer.  Der  äussere 
erstreckt  sich  bis  zum  Seitenrande,  und  ist  also  von  diesem  nicht 
durch  ein  Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke sehr  fein,  etwas  runzelig  punktuliert.  Die  Basis  zwischen 
denselben,  sowie  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt.  Die 
Mittelfurche  ist  ziemlich  tief,  ist  aber  kurz  und  erreicht  nicht 
die  Basis  des  Halsschildes.  Die  vordere  Querfurche  ist  nur  in 
der  Mitte  sichtbar,  ist  aber  hier  gut  ausgebildet.  Die  basale 
Qaerfurche  ist  sehr  erloschen  und  undeutlich.  —  Die  Propleuren 
sind  fein  punktiert. 

Die  Flügeldecken  breiter  und  mehr  wie  doppelt  länger  als 
der  Halsschild,  massig  gewölbt,  zur  Spitze  nicht  besonders  steil 
abfallend,  an  den  Seiten  seicht  gerundet  und  nach  hinten  etwas 
erweitert.     Die  Schultern  sind  etwas  winkelig  vortretend.     Die 
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Spitze  ist  ziemlich  breit  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Vor 
derselben  sind  die  Seiten  nicht  merkbar  ausgeschweift.  Die 
Randung  der  letzteren  ist  schmal  und  erstreckt  sich  nach  hinten 
bis  zur  Spitze  der  Flügeldecken.  Die  Streifen  sind  fein,  an  den 
Seiten  und  auf  der  Spitze  ziemlich  erloschen.  Auf  der  letz- 
teren Stelle  ist  der  7:te  kaum  vertieft.  Im  Grunde  sind  die 
inneren  fein  punktiert,  die  äusseren  glatt.  Die  Zwischenräume 
sind  flach,  nur  die  inneren  sind  an  der  Basis  etwas  gewölbt 
Auf  dem  3:ten  befinden  sich  zwei  kleine  und  seichte  Punkt- 
grübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fast  glatt.  —  Long. 
6,5  mm. 

Beim  c?  sind  die  Vorderfüsse  schwach  erweitert.  Das 
letzte  Ventralsegment  trägt  hinten  zwei  Borstenpunkte.  Das  9 
ist  mir  nicht  bekannt. 

Erinnert  etwas  an  Cr.  empetricola  Eschsch.,  ist  aber  etwas 
gestreckter  und  flacher  gewölbt.  Die  Farbe  der  Fühler  und  der 
Beine  ist  dunkler.  Der  Halsschild  ist  zur  Basis  weniger  ver- 
schmälert und  an  den  Seiten  seichter  gerundet,  schmäler.  Die 
Basaleindrücke  sind  anders  gebaut.  Die  Flügeldecken  sind  ge- 
streckter und  schmäler,  mit  weniger  Punktgrübchen  auf  dem 
3:ten  Zwischenräume.  —  Am  nächsten  ist  diese  Art  mit  Or. 
mäkiini  m.  verwandt,  ist  aber  kleiner.  Die  Fühler  und  die  Beine 
sind  dunkler,  der  Kopf  ist  kleiner,  der  Halsschild  ist  schmäler 
und  zur  Basis  weniger  verengt.  Die  Basaleindrücke  derselben 
sind  anders  gebaut.  Die  Flügeldecken  sind  kürzer,  etwas  kraf- 
tiger gewölbt,  feiner  gestreift. 

Diese  Art  besitzt  eine  sehr  merkwürdige  Verbreitung,  ganz 
isoliert  von  den  übrigen  Arten  dieser  Untergattung.  Sie  ist  nur 
aus  den  Central-Karpathen,  Tatra,  bekannt,  wo  sie  hochalpin  auf- 
tritt. Miller,  1.  c,  erwähnt  folgendes,  über  das  Vorkommen 
dieser  Art:  >Der  Käfer  ist  höchst  selten,  und  kommt  immer 
nur  auf  den  höchsten  Spitzen  der  Alpen  vor,  z.  B.  am  Placlivo.» 
—  Ich  habe  nur  ein  c?  gesehen,  das  »Marmaros,  Reitter> 
bezettelt  war. 
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34.    Cryobius  mäkiini  n.  sp. 

Feronia  (Platysma)  Stuxbergi  Mäki.  of  v.  Finsk.  Vet.  Soc. 
Forh.  1877,  p.  293,  (pro  p.). 

Feronia  (Platysma)  Sttixbergi  Mäki.  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak. 
Handl.  Bd.  18,  N:o  4,  p.  20,  32,  (pro  p.). 

Gestreckt,  flach  gewölbt,  oben  glänzend,  mehr  oder  we- 
niger lebhaft  metallisch  erzfarbig,  unten  etwas  matter,  schwarz. 
Das  erste  Fühlerglied  und  die  zwei  folgenden  an  der  Basis  breit, 
die  übrigen  sehr  schmal  gelbrot;  zuweilen  ist  die  helle  Farbe 
der  ersteren  Glieder  mehr  ausgedehnt,  so  dass  dieselben  nur 
oben  auf  der  Spitze  dunkler  sind.  Das  erste  Palpenglied  an 
der  Basis  und  das  letzte  auf  der  Spitze  sind  rotgelb.  Die 
Schenkel  sind  braunrot,  die  Tibien  heller,  die  Tarsen  sind  braun. 

Der  Kopf  ist  gross  und  breit  mit  grossen  und  vorsprin- 
genden Äugen.  Die  .Stirnfurchen  sind  kurz  und  ziemlich  tief, 
gerade  verlaufend  und  nach  vorne  schwach  convergierend,  im 
Grunde  glatt  oder  fein  und  weitläufig  gerunzelt.  Die  Oberseite 
des  Kopfes  ist  glatt,  die  Unterseite  ist  hinten  an  den  Seiten 
sehr  fein,  ziemlich  dicht  runzelig.  Die  Fühler  sind  schlank  und 
bedeutend  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang,  herzförmig;  die  Scheibe  ist  vorne  flach 
gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach  vorne 
kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind  stark  abgerundet 
und  nicht  vorspringend.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  seichter 
und  etwas  vor  der  Basis  sind  die  Seiten  ziemlich  stark  ausge- 
schweift, bei  einigen  Individuen  etwas  kräftiger.  Die  Hinter- 
winkel sind,  nachdem  die  Ausrandung  kräftiger  oder  seichter 
ist,  schwach  stumpf-  bis  scharf  rechtwinkelig,  massig  lang  abge- 
setzt. Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal.  Die  Basis  ist  inner- 
halb der  Hinterecken  kurz  und  fein,  zuweilen  etwas  erloschen 
gerandet.  Von  den  zwei  basalen  Seiteneindrücken  ist  der  in- 
nere tief  und  breit,  sehr  schwach  gebogen  und  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes  erreichend.  Vom  äusseren  ist  derselbe  durch 
ein  sehr  schwaches  Längswülstchen  getrennt.  Der  äussere  Ein- 
druck ist  etwa  um  die  Hälfte  kürzer,  viel  seichter  und  schmä- 
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ler  als  der  innere,  gerade,  aber  etwas  schief  nach  innen  gerichtet, 
nach  aussen  vom  Seitenrande  nur  vorne  schwach  getrennt,  hin- 
ten bis  zu  demselben  sich  erstreckend.  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke fein  und  wenig  dicht  punktiert  Zwischen  denselben 
ist  die  Basis  unpunktiert.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  tief, 
erreicht  aber  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  An  den  Seiten 
derselben  ist  die  Scheibe  sehr  fein,  weitläufig  quergewellt.  Die 
vordere  Querfurche  ist  tief,  die  hintere  ziemlich  gut  ausgebildet 
—  Die  Propleuren  sind  entweder  fast  ganz  glatt,  oder  vorne 
sehr  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel- 
brust sind  nur  vorne  fein,  weitläufig  punktiert,  diejenigen  der 
Hinterbrust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwas  mehr  wie  dop- 
pelt länger  als  der  Halsschild,  gestreckt,  flach  gewölbt,  zur  Spitze 
nicht  steil  abfallend,  an  den  Seiten  massig  gerundet  Die  Schul- 
tern sind  kräftig  abgerundet.  Die  Spitze  ist  ziemlich  breit  ge- 
rundet, kaum  vorgezogen.  Die  Seiten  sind  vor  derselben  sehr 
seicht  ausgeschweift,  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich  gerandet; 
vor  der  Ausrandung  ist  die  Handung  breiter  abgesetzt,  hinter 
derselben  aber  sehr  schmal.  Die  Streifen  sind  kräftig,  die  äus- 
seren etwas  seichter  als  die  inneren,  zuweilen  sogar  viel  feiner. 
Zur  Spitze  werden  alle  seichter,  zuweilen  etwas  erloschen,  den 
7:ten  ausgenommen,  der  hier  vertieft  erscheint  Im  Grunde  sind 
die  inneren  Streifen  kräftig,  die  äusseren  feiner  punktiert.  Die 
inneren  Zwischenräume  sind  ziemlich  gewölbt,  der  dritte  mit 
2—3  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig,  zuweilen  etwas  kräftiger,  punktiert  und  gerunzelt.  — 
Long.  6,6—7,2  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  mit  zwei  Bor- 
stenpunkten bewehrt.  Das  9  hat  auf  demselben  Segmente  vier 
Borstenpunkte. 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  den  verwandten  Cr.  stiis- 
bergi  Mäkl.  und  splendidtis  J.  Sahlb.  durch  den  viel  gestreckte- 
ren, und  flacheren  Körper.  Der  Kopf  ist  grösser  mit  kräftiger 
vorspringenden  Augen.  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  star- 
ker gerundet.     Die   Flügeldecken    sind  gestreckter,  viel  flacher 
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gewölbt  und  schliesslich  sind  die  Propleuren  viel  feiner  punk- 
tiert. Von  dem  sehr  nahe  verwandten  Cr,  alaskensis  m.  unter- 
scheidet sich  die  Art  durch  kleineren,  besonders  kürzeren  Kopf, 
die  Augen  aber  sind  kräftiger  vorspringend.  Der  Halsschild  ist 
flacher  gewölbt  und  die  Basaleind rücke  kräftiger  und  dichter 
punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  etwas  gedrungener,  viel  flacher 
gewölbt,  kräftiger  gestreift  und  in  den  Streifen  stärker  punk- 
tiert Ausserdem  sind  die  Zwischenräume  kräftiger  gewölbt. 
Von  Cr.  sidcipennis  J.  Sahlb.  unterscheidet  sie  sich  bedeutend. 
Der  Körper  ist  breiter,  viel  flacher  gewölbt;  der  Halsschild  ist 
anders  gebaut.  Die  Flügeldecken  sind  viel  kürzer  und  breiter, 
flacher  gewölbt,  die  Streifen  sind  kräftiger  punktiert  und  die 
Zwischenräume  flacher  gewölbt. 

Ausbreitung.  Diese  Art  scheint  eine  ziemlich  grosse  Aus- 
breitung in  den  centralen  Teilen  von  Nord-Sibirien  zu  haben. 
Westlich  vom  Jenissej-Gebiete  ist  sie  nach  Osten  bis  zum  Lena- 
Gebiete  angetroffen  worden,  und  ihr  häufigeres  Vorkommen  im 
Lena-Tal  lässt  uns  vermuten,  dass  bei  weitem  ihre  Ost-Grenze 
noch  nicht  hier  erreicht  ist.  Ihre  Ausbreitung  im  N-Südlicher 
Richtung  scheint  auch  gross  zu  sein.  Im  Lena-Gebiet  ist  sie 
bekannt  nördlich  von  ca  72^  n.  Br.  nach  Süden  bis  zu  etwa 
66°  40'.  Sie  kommt  sowohl  auf  den  Tundren,  wie  auch  im 
Waldgebiete  vor,  und  wurde  im  Lena-Tal  besonders  unter 
Steinen  und  Holzstücken  auf  etwas  trockneren,  sandigen  Ufer- 
böschungen gefunden. 

Fl.  Jenissej:  Sopotschnaja  Korga!,  (71°  40'  n.  Br.),  (Stux- 
berg,  im  Mus.  Helsingf.).  Taimyr-Halbinsell,  (Birulja,  Mus. 
P:burg).  —  Fl.  Olenek;  Tundra  am  Flusse  Kolymaka!,  16. 
VIII.  1876;  an  der  Waldgrenze,  auf  kahlen  Abhängen  des 
Flusses  Tschonkogor!,  31.  VII.— 1.  VIII.  1876;  am  Flusse 
AtyrkanI,  4-5.  VIII.  1876;  Tundra  bei  Tyrial,  6—7.  VIII. 
1876;  Alakit!,  4.  VIII.  1876;  Kolby!,  11—12.  VIII.  1876, 
(Czekanowski,  Mus.  P:burg).  —  Fl.  Lena:  Insel  Tit-aryl,  (ca 
72^  n.  Br.),  4.  IX.  1901,  (ipse,  Mus.  Helsingf.);  AjakitI,  29.— 30. 
VIU.  1876,  (Czekanowski,  Mus.  P:burg);  Kypsaraj!,  9.  IX I 
Bulun!,  2.  IX;  Durnojl,  12.  IX;  Burul,  26.  VIII;  südligst  bei 
Nachim-haja!,  (ca  66°  40'),  3.  Vlll.  1901,  (ipse,  Mus.  Helsingf.). 


Digitized  by 


Google 


116  Boppius,  Cryobien. 


35.    Cryobius  alaskensis  d.  sp. 

Oben  glänzend,  ziemlich  lebhaft  metallisch  erzfarbig,  unten 
kaum  matter,  schwarz.  Das  erste  Fühlerglied  und  meistens 
auch  die  nächst  folgenden  an  der  Basis,  das  erste,  zuweilen 
auch  das  zweite  Palpenglied  ganz  sowie  die  äusserste  Spitze 
des  letzten  Gliedes  und  die  Beine  sind  rot— rotbraun,  die  Tarsen 
und  hin  und  wieder  auch  die  Schenkel  sind  dunkler,  braun- 
braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  gross,  mit  grossen  und  vorspringenden  Augen, 
oben,  auch  in  den  Stirnfurchen  glatt,  unten  an  den  Seiten  hin- 
ten sehr  fein  runzelig  punktiert.  Die  Stirnfurchen  sind  massig 
lang  und  tief,  kaum  gebogen  und  nach  vorne  schwach  conver- 
gierend.  Die  Fühler  sind  ziemlich  schlank,  bedeutend  länger 
als  Kopf  und  Halsschild  zusammen. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  viel  breiter  als 
der  Kopf  mit  den  Augen,  etwas  quer,  vorne  auf  der  Scheibe 
flach  gewölbt,  hinten  schwach  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  ziemlich  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind 
abgerundet  und  nicht  vorspringend.  Die  Rundung  der  Seiten 
ist  nach  hinten  seichter.  Vor  der  Basis  sind  die  Seiten  ziemlich 
schwach  ausgerandet.  Die  Hinterwinkel  sind  wenig  lang  abge- 
setzt, recht-  oder  schwach  stumpfwinkelig.  Der  innere  der  ba- 
salen Seiteneindrücke  ist  tief  und  wenig  breit,  etwas  gebogen 
und  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend.  Derselbe  ist 
vom  äusseren  durch  ein  ziemlich  erhabenes,  flach  gewölbtes 
Längswülstchen  getrennt.  Der  äussere  Eindruck  ist  mehr  wie 
die  Hälfte  kürzer,  viel  seichter  und  schmäler  als  der  innere, 
schwach  nach  innen  gerichtet.  Derselbe  ist  vom  Seitenrande 
nicht  getrennt,  sondern  erstreckt  sich  bis  zu  demselben.  Die  Ran- 
dung der  Seiten  ist  schmal  und  fein,  zur  Basis  sehr  schwach 
erweitert.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und 
fein,  mehr  oder  weniger  erloschen  gerandet.  Die  Mittelfurche 
ist  ziemlich  tief  und  kurz  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Hals- 
schildes. Die  Querfurche  vorne  ist  seicht,  nur  in  der  Mitte 
deutlicher  vortretend.    Diejenige  vor  der  Basis  ist  dagegen  kräf- 
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tiger  ausgebiidet.  Die  Scheibe  ist  glatt  oder  an  den  Seiten  der 
Mittelfurche  sehr  fein  und  weitläufig  quer  gerunzelt.  Nur  die 
basalen  Seiteneindrücke  sind  ziemlich  fein,  weitläufig  punktiert. 
Die  Basis  zwischen  denselben  ist  glatt.  —  Die  Propleuren  sind 
fast  glatt,  nur  vorne  sind  dieselben  fein  und  wenig  dicht,  fast 
erloschen  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittelbrust  sind  nur 
vorne  mit  einzelnen  Punkten  besetzt.  Diejenigen  der  Hinterbrust 
sind  glatt,  oder  einzeln^  sehr  erloschen  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt,  nach  hinten  zu  ziemlich 
erweitert,  breiter  und  etwas  mehr  wie  doppelt  länger  als  der 
Halsschild.  Die  Schultern  sind  abgerundet.  Die  Seiten  sind 
massig  gerundet,  vor  der  ziemlich  breit  abgerundeten,  nicht  vor- 
gezogenen Spitze  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Randung  der 
Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich^  vor  der  ausge- 
schweiften Stelle  am  breitesten,  hinter  derselben  verschmälert. 
Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  kräftig  gewölbt,  vorne  in  der 
Mitte  schwach  abgeflacht,  zur  Spitze  steil  abfallend.  Die  Strei- 
fen sind  massig  tief,  die  äusseren  seichter,  zuweilen  sogar  etwas 
erloschen.  Alle  Streifen  sind  auf  der  Spitze  feiner,  hin  und 
wieder  etwas  erloschen,  nur  der  7:te  ist  hier  etwas  vertieft. 
Im  Grunde  sind  dieselben  fein  punktiert.  Die  inneren  Zwischen- 
räume sind  vorne  gewölbt,  die  äusseren  mehr  oder  weniger 
abgeflacht.  Der  dritte  hat  1—2  seichte  und  kleine  Punkt- 
grübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr  fein,  massig 
dicht,  die  vorderen  etwas  kräftiger  als  die  hinteren,  punktiert 
und  gerunzelt.  —  Long.  7,5—8  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  nicht  abge- 
flacht, am  Hinterrande  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt.  Beim 
9  ist  dasselbe  Segment  etwas  eingedrückt  und  hat  am  Hinter- 
rande vier  Borstenpunkte. 

Diese  neue  Art  stand  in  den  Sammlungen  der  Academie 
der  Wissensch.  zu  S:t  Petersburg  als  Cr.  pinguedineus  Eschsch. 
bestimmt.  Mit  dieser  letztgenannten  Art  hat  sie  eine  grosse 
Ähnlichkeit.  Der  Kopf  ist  aber  grösser  mit  grösseren  und  kräf- 
tiger vorspringenden  Augen.  Die  Form  des  Halsschildes  ist 
etwas   verschieden,    die   Basis  ist  kurz  gerandet,  die  seitlichen 
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Eindrücke  sind  länger  und  deutlich  punktiert.  Die  Flügeldecken 
sind  gestreckter,  tiefer  gestreift.  Ausserdem  ist  der  Körper 
grösser.  —  Nahe  verwandt  ist  diese  Art  auch  mit  Cr.  mokiini 
m.  Der  Kopf  ist  gleichartig  gebaut,  die  Basis  des  Halsschildes 
ist  gerandet  u.  s.  w.  Von  der  letztgenannten  Art  unterscheidet 
sie  sich  durch  den  kräftiger  gewölbten  Körper.  Der  Hals- 
schild ist  an  den  Seiten  vor  der  Basis  seichter  ausgeschweift 
mit  kürzer  abgesetztem  und  stumpferem  Hinterwinkel.  Die 
basalen  Seiteneindräcke  sind  schmäler,  im  Grunde  weitläu- 
flger  punktiert.  Die  Flögeldecken  sind  gewölbter,  seichter  ge- 
streift, mit  im  Grunde  feiner  punktierten  Streifen  und  rait  flacher 
gewölbten  Zwischenräumen.  Die  Propleuren  sind  viel  seichter 
punktiert. 

Ausbreitung.    N.  W.  Amerika,    Alaska:    Insel    Kad  jak!, 
(4  Exemplare  in  Mus.  Prburg). 


36.    Cryobius  hudsonious  Lee 

Pterosiichus  (Cryobius)  hiidsonicus  Lee.  Smiths.  Miscell.  Col- 
lect. 167,  p.  11. 

Pterosiichus  hudsonicus  Lee.  1.  c.  140,  p.  9. 

Pterostichus  hudsoniais  Lee.  Proc.  Acad.  Nat.  Hist.  Phila- 
delphia, 1873,  310,  315. 

Gestreckt,  massig  gewölbt,  schwarz,  oben  stark  glänzend, 
scfiwach  metallisch  blau  durchschimmernd,  die  Epipleuren  des 
Halsschildes  und  der  Flügeldecken,  sowie  die  Ventralsegmente 
hinten  bräunlich  schwarz.  Die  Palpen  sind  gelbrot,  die  vor- 
letzten Glieder  vorne  etwas  angedunkelt.  Die  Fühler  sind  braun- 
braunschwarz, meistens  sind  die  drei  ersten  Glieder  ganz  und 
die  folgenden  an  der  Basis  rot,  zuweilen  das  2:te  und  3:te 
oben  auf  der  Spitze  dunkler.  Die  Beine  sind  rotbraun,  die 
Füsse  und  öfters  auch  die  Schenkel  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt angedunkelt. 

Der  Kopf  ist  gross,  massig  gestreckt,  die  Augen  sind  gross 
und  vorspringend.    Die  Stirnfurchen  sind  tief,  aber  kurz,  schwach 
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gebogen,  nach  vorne  etwas  convergierend,  im  Grunde,  sowie  die 
ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  FQhler  sind  dünn  und 
lang,  ziemlich  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  viel  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang,  auf  der  Scheibe 
massig  gewölbt.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken  sind  ganz  abgerundet,  nicht  vorgezo- 
gen. Nach  hinten  ist  die  Randung  der  Seiten  etwas  seichter. 
Etwas  vor  der  Basis  sind  dieselben  ziemlich  kräftig  ausge- 
schweift. Die  Hinterecken  sind  ziemlich  lang  abgesetzt,  recht- 
winkelig oder  schwach  nach  aussen  gebogen  und  dadurch  ein 
wenig  spitz.  Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal,  nach  hinten 
nicht  erweitert.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  kurz 
und  etwas  erloschen  gerandet.  Von  den  beiden  Basaleindrficken 
ist  der  innere  tief  und  breit  und  erreicht  fast  die  Mitte  des 
Halsschildes.  Der  äussere  ist  viel  seichter  und  schmäler,  mehr 
wie  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  und  von  diesem  letzteren 
durch  ein  nur  sehr  undeutlich  vortretendes  Längswülstchen  be- 
grenzt. Vom  Aussenrande  ist  derselbe  durch  ein  kurzes,  aber 
schärfer  vortretendes  Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind 
die  Eindrücke  fein  und  weitläufig  punktiert,  die  Basis  zwischen 
denselben,  sowie  auch  die  übrigen  Teile  der  Scheibe,  glatt.  Die 
Mittelfurche  ist  fein  und  ziemlich  seicht,  die  Basis  des  Hals- 
schildes nicht  erreichend.  Sowohl  die  vordere,  wie  auch  die 
basale  Querfurche  sind  beide  wenig  vortretend.  —  Die  Propleu- 
ren  sind  vorne  wenig  dicht  und  sehr  erloschen  punktiert,  die 
Epistema  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  nach  hinten 
schwach  erweitert,  etwas  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als 
der  Halsschild,  massig  stark  gewölbt,  zur  Spitze  nicht  steil  ab- 
fallend. Die  Seiten  sind  massig  stark  gerundet,  die  Spitze  ist 
ziemlich  breit  abgerundet,  die  Seiten  vor  derselben  sehr  seicht 
ausgeschweift.  Die  Randung  der  Seiten  ist  ziemlich  schmal, 
bis  zur  Spitze  aber  deutlich,  vor  der  Ausbuchtung  breiter,  hin- 
ter derselben  verschmälert.  Die  Schultern  sind  nur  etwas  win- 
kelig vortretend.  Die  Streifen  sind  tief,  an  den  Seiten  und  auf 
der  Spitze,  den  7:ten  ausgenommen,  der  hier  vertieft  erscheint. 
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seichter,  immer  aber  deutlich.  Im  Grunde  sind  dieselben  ziem- 
lich dicht  und  kräftig  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind 
flach  gewölbt,  auf  dem  3:ten  befinden  sich  drei  kleine  Punkt- 
grübchen. 

Nur  die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten 
weitläufig  und  fein  gerunzelt  und  einzeln  punktiert.  —  Long. 
7—8  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
seicht  eingedrückt,  am  Hinderrande  mit  zwei  Borstenpunkten 
bewehrt.  Das  9  trägt  am  Hinterrande  des  letzten  Ventralseg- 
mentes vier  Borstenpunkte. 

Diese  Art  steht  dem  Cr.  (üaskensis  m.  ziemlich  nahe. 
Der  Körper  ist  aber  etwas  gedrungener,  der  Kopf  und  die  Augen 
sind  kleiner,  der  Halsschild  ist  mehr  herzförmig,  breiter,  die 
Seiten  sind  vor  den  Hinterecken  kräftiger  ausgeschweift,  die 
letzteren  sind  spitzer,  die  Flügeldecken  sind  gedrungener,  weni- 
ger gewölbt  und  zur  Spitze  weniger  stark  abfallend,  mit  schwä- 
cherem Metallschimmer.  Die  Streifen  sind  feiner,  im  Grunde 
feiner  punktiert,  die  Zwischenräume  sind  flacher  gewölbt.  Schliess- 
lich ist  die  Farbe  der  Palpen  und  der  Fühler  heller.  —  Von 
Cr.  labradorensis  Chaud.  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  etwas 
gestreckteren  Körper,  durch  grösseren  Kopf,  breiteren,  an  den 
Seiten  viel  kräftiger  gerundeten,  an  der  Basis  schmäleren  und 
dadurch  stärker  herzförmigen  Halsschild.  Die  Flügeldecken  sind 
etwas  länger,  viel  kräftiger  gewölbt,  kräftiger  gestreift  und 
punktiert. 

Ausbreitung.  Arktisch  Amerika:  Hudson  Bai!,  (Rei tter, 
Mus.  P:burg  et  Helsingfors.)  —  Durchgegangenes  Material:  13 
Exemplare. 

Le  Conte  erwähnt  ausserdem  diese  Art  aus  Mount  Wa- 
shington, N.  H.,  Lake  Superior  und,  was  doch  fraglich  ist,  aus 
Alaska. 
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37.    Cryobius  labradorensis  Chaud. 

Feronia  (Cryobius)  labradorensis  Chaud.  Rev.  et  Mag.  Zool., 
1868,  p.  340. 

Massig  gestreckt,  flach  gewölbt,  schwarz,  die  Oberseite 
blauschwarz,  die  Epipleuren  der  Flügeldecken  und  die  Hinter- 
ränder der  Ventralsegmente  braun,  die  Palpen  und  die  Spitze 
der  Mandibeln  rot,  die  Fühler  braun,  das  erste  Glied  ganz  und 
die  nächst  folgenden  an  der  Basis  rötlich;  die  Beine  sind  braun, 
die  Tibien  und  die  Tarsen  heller. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  die  Augen  ziemlich  gross  und 
vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz,  tief,  schwach  gebogen 
und  nach  vorne  etwas  convergierend,  im  Grunde,  sowie  die 
ganze  Oberseite  des  Kopfes  glänzend  glatt.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  dünn  und  lang,  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
flach  gewölbt,  mehr  breit  als  lang,  schwach  herzförmig,  an 
der  Basis  breit.  Die  Seiten  sind  schwach,  nach  vorne  in  einem 
kräftigeren  Bogen  als  nach  hinten  gerundet;  die  Vorderecken 
sind  etwas  spitz  abgerundet,  kaum  vorgezogen.  Vor  der  Basis 
sind  die  Seiten  ziemlich  kräftig  ausgeschweift,  die  Hinterecken 
sind  massig  lang  abgesetzt,  etwas  nach  aussen  gerichtet,  scharf 
zugespitzt  und  etwas  spitzwinkelig.  Der  Seitenrand  ist  schmal, 
nach  hinten  etwas  breiter  abgesetzt.  Die  Basis  ist  an  den  Sei- 
ten ziemlich  lang,  fein  gerandet.  Der  innere  Basaleindruck  ist 
lief  und  breit,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend.  Der 
äussere  Basaleindruck  ist  sehr  seicht  und  schmal,  kurz,  ziemlich 
erloschen,  vom  inneren  kaum  getrennt  und  nach  aussen  bis  zur 
Seitenrandskante  sich  erstreckend.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke 
sehr  fein,  erloschen  und  wenig  dicht  punktiert,  die  Basis  zwi- 
schen denselben,  sowie  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt. 
Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  tief,  fein,  und  erreicht  nicht  die 
Basis  des  Halsschildes;  die  vordere  Querfurche  ist  in  der  Mitte 
deutlich,  obgleich  seicht,  die  basale  dagegen  sehr  undeutlich. 
—  Die  Propleuren  und  die  Episterna  der  Mittel  —  und  der  Hin- 
terbrust sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  breiler  und  etwas  mehr  wie  doppelt 


Digitized  by 


Google 


122  PoppiuSf  Cryobien. 

länger  als  der  Halsschild,  nach  hinten  etwas  erweitert,  an  den 
Seiten  ziemlich  schwach  gerundet,  mit  breit  abgerundeter  Spitze, 
flach  gewölbt  und  zur  Spitze  nicht  steil  abfallend.  Die  Schul- 
tern sind  abgerundet,  nicht  vorsprigend.  Vor  der  Spitze  sind 
die  Seiten  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Randung  derselben 
ist  ziemlich  schmal,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich  vortretend,  vor 
der  ausgeschweiften  Stelle  etwas  erweitert,  hinter  derselben 
verschmälert.  Die  Streifen  sind  massig  tief,  zur  Spitze  und  ao 
den  Seiten  feiner,  nur  der  7:te  ist  auf  der  Spitze  vertieft.  Im 
Grunde  sind  dieselben  fein  und  etwas  erloschen  punktiert.  Die 
Zwischenräume  sind  kaum  gewölbt,  auf  dem  3:ten  befinden 
sich  drei  seichte  und  kleine  Punktgrubchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente,  besonders  der  vorderen, 
sind  fein  und  undicht  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  7  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  mit  zwei  Borsten- 
punkten bewehrt.     Das  9  ist  mir  nicht  bekannt. 

Mit  Cr.  hudsonicus  Lee.  nahe  verwandt.  Der  Körper  ist 
kürzer  und  schmäler,  flacher  gewölbt.  Der  Kopf  und  die  Augen 
sind  etwas  kleiner.  Der  Halsschild  ist  schmäler  und  weniger 
herzförmig,  an  den  Seiten  viel  seichter  gerundet  Der  äussere 
Basaleindruck  ist  erloschener,  beide  im  Grunde  feiner  punktiert 
Die  Flügeldecken  sind  kürzer  und  schmäler,  an  den  Seiten  we- 
niger gerundet,  etwas  feiner  gestreift  und  in  den  Streifen  er- 
loschener punktiert.  —  Von  Cr.  alaskensis  m.  mehr  abweichend, 
kleiner,  flacher  gewölbt.  Der  Kopf  ist  viel  kleiner,  die  Palpen 
und  die  Fühler  heller,  die  Basaleindrücke  anders  gebaut,  die 
Flügeldecken  kürzer  und  flacher,  feiner  punktiert  und  gestreift 
Die  Form  des  Halsschildes  ist  dagegen  wenig  verschieden.  — 
Von  Cr.  frigidus  Eschsch.,  dem  sie  auch  etwas  gleicht,  unte^ 
scheidet  sie  sich  besonders  durch  die  Farbe  der  Palpen,  sowie 
durch  anders  gebaute  Basaleindrücke  des  Halsschildes,  flachere 
Flügeldecken,  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  Arktisch  Nord-Amerika:  Labrador!,  (Schau- 
fuss,  2  cTcT  in  Mus.  Prburg.). 

Anm.  Ob  die  beiden  hier  beschriebenen,  von  einander 
gut  trennbaren  Formen  aus  den  Hudson  Bai-Ländern  vrirklich 
den    Le  Conte'schen  und  Chaudoir'schen  Arten  entsprechen, 
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ist  etwas  unsicher,  da  ich  keine  Typen  gesehen  habe.  Aus  den 
Beschreibungen  der  beiden  Autoren  zu  beurteilen,  sind  diesel- 
ben einander  sehr  nahe  verwandt  und  unmöglich  ist  es  nicht, 
dass  htidsonictis  Lee.  und  labradorensis  Chaud.  synonym  sind, 
und  dass  die  eine  der  in  dieser  Arbeit  unter  den  eben  erwähn- 
ten Namen  aufgeführte  noch  unbeschrieben  ist.  Diese  Sache 
kann  aber  nur  durch  Vergleich  der  Typen  aufgeklärt  werden. 
Ich  habe  hier,  um  eventuelle  Synonymen  zu  vermeiden,  die- 
selben unter  den  beiden  erwähnten  Namen  aufgenommen.  Zur 
Sicherheit  mögen  hier  die  Original  Beschreibungen  von  Le  Conte 
und  Chaudoir  gegeben  werden. 

Pterostichm  hudsoniciis  Lee,  New  Spec  of  N.  Amer.  Col., 
Washington  1865,  in  Smiths.  Miscell.  Collect.,  167,  p.  11. 

»Elongatus,  niger  pemitidus,  thorace  subcordato,  latitudine 
baud  breviore,  lateribus  rotundatis,  postice  sinuatis,  angulis 
posticis  rectis,  linea  dorsali  tenui,  basi  utrinque  impresso  et 
punctate  et  ad  angulos  obsolete  foveolato,  elytris  elongoto-ova- 
libus,  parum  eonvexis,  striis  antice  punctatis,  interstitio  3:io 
tri-vel  quadripunctato,  antennis  piceis,  pedis  obscure  ferrugi- 
neis.     Long.  '  31. 

Hudson's  Bay  Territory;  Mr.  Ulke.  Nearly  related  toP.  em- 
petricola  and  several  other  Russian  American  species,  but  dif- 
fers from  all  of  the  same  division  in  my  collection  by  the  thorax 
being  not  wider  than  its  length,  and  by  the  less  convex  elytra.» 


»Feronia  labradorensis.  Long.  6  V^  millim.  Un  måle.  Plus 
étroite  et  plus  allongée  que  Vempetricola,  Antennes  un  peu  plus 
longues.  Corselet  moins  court,  presque  aussi  long  que  large, 
moins  arrondi  sur  les  cötés  qui  sont  plus  longuement  et  plus 
faiblement  sinués  postérieurement;  la  base  moins  rétrécie,  le 
dessus  plus  plan;  Timpression  transversale  antérieure  manque, 
Ie  disque  est  plus  distinctement  ride  en  travers,  la  base  est 
presque  entiérement  rugueuse,  le  rebord  lateral  est  encore  plus 
fin.  Elytres  plus  étroites,  plus  allongées,  assez  paralleles;  épau- 
les  presque  carrées,  nuUement  arrondies  au  sommet,  plus  planes, 
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avec   deux   points   seulement  sur  le  troiséme  Intervalle,  places 
comme  dans  Varcticola,   Les  couleurs  sont  les  mémes  å  peu  pres. 
Elle  se  trouve  au  Labrador.» 
C  hau  do  i  r,  Rev.  et  Mag.  zoL,  1868,  p.  340. 


38.    Cryobius  homalonotus  Tschitsch. 

Feronia  (Pseudocryobius)  homdonota  Tschitsch.  Hor.  Soc. 
Ent.  Ross.  XXVIII,  p.  255. 

Feronia  (Pseudocryobius)  homalonota  Tschitsch.  I.  c.  p.  378. 

Gestreckt,  flach  gewölbt,  oben  glänzend,  schwarz,  die  Flö- 
geldecken, besonders  hinten,  etwas  bräunlich;  unten  schwarzbraun, 
die  Spitze  des  letzten  Ventralsegmentes  und  die  Epipleuren  des 
Halsschildes  und  der  Flögeldecken  etwas  heller.  Die  Spitze  der 
Mandibeln,  die  Palpen,  Fühler  und  die  Beine  sind  gelbrot,  die 
Schenkel  schwach  angedunkelt. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  gestreckt,  die  Augen  sind 
klein  und  sehr  wenig  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  kräftig, 
wenig  lang,  schwach  gebogen,  nach  vorne  kaum  convergierend 
und  im  Grunde  sehr  fein,  undicht  runzelig  gewirkt.  Die  übrigen 
Teile  des  Kopfes  sind  glatt.  Die  Fühler  sind  massig  lang,  etwas 
die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
breit  herzförmig,  mehr  breit  als  lang,  mit  ziemlich  flach  ge- 
wölbter Scheibe.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  massig  stark  ge- 
rundet verengt,  die  Vorderecken  breit  abgerundet  und  nicht 
vorgezogen.  Nach  hinten  ist  die  Rundung  der  Seiten  bedeutend 
seichter.  Vor  der  Basis  sind  dieselben  sehr  seicht  ausgeschweift 
Die  Hinterecken  sind  kurz  abgesetzt,  rechtwinkelig.  Die  Seiten 
sind  schmal,  nach  hinten  nur  sehr  wenig  breiter  gerandet.  Die 
Basis  ist  ungerandet  Der  innere  Basaleindruck  ist  kräftig,  tief 
und  breit,  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes  sich 
erstreckend,  nach  innen  undeutlich  begrenzt.  Der  äussere  Ein- 
druck ist  sehr  kurz  und  schmal,  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer 
als  der  innere  und  von  diesem  sehr  undeutlich  getrennt.  Vom 
Aussenrande  ist  derselbe  durch  ein  ziemlich  breites,  aber  flach 
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gewölbtes  Längsfeldchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke undicht  und  fein  erloschen  punktuliert.  Die  übrigen 
Teile  der  Scheibe  sind  glatt.  In  der  Mitte  zwischen  dem  Sei- 
tenrande und  der  Mittelfurche  in  der  vorderen  Hälfte  des  Hals- 
schildes be6nden  sich  zwei  sehr  kleine,  dicht  zu  einander 
stehende  Punktgrübchen.  Die  Mittelfurche  ist  tief  und  fein  und 
erreicht  fast  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  vordere  Quer- 
furche ist  deutlich,  aber  ziemlich  seicht.  Die  basale  Querfurche 
ist  sehr  erloschen,  die  Basis  ist  aber  hier  niedergedrückt.  — 
Die  Propleuren  sind  fein  und  wenig  dickt  punktiert.  Die  Punk- 
tur  der  Episterna  der  Mittel  brust  ist  etwas  dichter.  Die  Epi- 
stema  der  Hinterbrust  sind  fast  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  nach  hinten  etwas 
erweitert,  flach  gewölbt,  zur  Spitze  wenig  steil  abfallend,  etwas 
breiter  und  doppelt  länger  als  der  Halsschild.  Die  Seiten  sind 
schwach  gerundet,  vor  der  Spitze  sehr  seicht  ausgeschweift,  die 
Schultern  sind  abgerundet.  Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal, 
vor  der  ausgeschweiften  Stelle  etwas  erweitert,  weiter  nach 
hinten  verschmälert,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich.  Die  Streifen 
sind  fein  und  ziemlich  seicht,  auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten 
feiner,  im  Grunde  ziemlich  dicht  und  fein  punktiert.  Die  Zwi- 
schenräume sind  flach;  auf  dem  3:ten  befinden  sich  zwei  kleine 
und  seichte  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  erloschen 
punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  7.6—8  mm. 

Beim  9  trägt  das  letzte  Ventralsegment  hinten  vier  Borsten- 
punkte, cf  mir  unbekannt. 

In  Körperform  erinnert  diese  Art  etwas  an  Cr,  mäkiini  m. 
und  hvdsonicus  Lee,  weicht  aber  von  diesen  besonders  durch 
die  sehr  viel  kleineren,  wenig  vorspringenden  Augen  ab.  Aus- 
serdem sind  bedeutendere  Unterschiede  auch^  besonders  im  Bau 
und  in  der  Form  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  her- 
vorzuheben und  auch  die  Farbe  ist  eine  andere. 

Ausbreitung.  N.  Mongolei:  Hanhai-Gebirgel,  (1  9  in 
Coli.  Reitt,  von  H.  Leder  gesammelt). 
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39.    Cryobius  læviusoulus  J.  Sahib. 

Feronia  (Psmdocryobius)  læviuscula  i.  Sahib.,  Vega  Exp. 
Vet.  laktt.  Bd.  IV.,  p.  16. 

Gestreckt,  oben  etwas  matt,  schwarz,  schwach  metallisch 
erzfarben,  unten  schwarz.  Das  erste  Fühlerglied  und  die  drei 
folgenden  an  der  Basis  schmal,  das  erste  Palpenglied  und  die 
übrigen  an  der  Basis,  das  letzte  auch  auf  der  Spitze  und  die 
Beine  rot,  die  Kniee  und  die  Tarsen  braun. 

Der  Kopf  ist  breit  und  massig  gross,  die  Augen  sind  ziem- 
lich klein,  vorspringend.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt 
Die  Stirnfurchen  sind  massig  lang  und  tief,  gebogen,  im  Grunde 
unpunktiert  Unten  an  den  Seiten  ist  der  Kopf  sehr  fein  run- 
zelig gewirkt.  Die  Fühler  sind  schlank,  etwas  die  Basis  des 
Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  ziemlich  flach  gewölbt, 
hinten  schwach  abgeflacht,  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  mehr  breit  als  lang.  Die  Seiten  sind  nach  vorne 
ziemlich  kräftig  gerundet  verengt,  mit  abgerundeten  und  nicht 
vorspringenden  Vorderecken.  Nach  hinten  sind  die  Seiten  seichter 
gerundet  verengt,  und  erstreckt  sich  die  Rundung  gleichförmig 
bis  etwas  vor  die  Basis,  wo  die  Seiten  ziemlich  kräftig  ausge- 
schweift sind.  Die  Hinterecken  sind  kurz  abgesetzt,  scharf 
rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind  schmal  gerandet,  die  Handung 
wird  nicht  nach  hinten  erweitert.  Die  Basis  ist  ungerandet 
Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke  sind  von  einander  durch 
ein  schwach  erhabenes,  schmales  Längswülstchen  getrennt.  Der 
innere  ist  kräftig  ausgebildet,  tief  und  breit,  schwach  gebogen, 
nach  vorne  sich  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes  erstreckend. 
Der  äussere  ist  etwa  um  die  Hälfte  kürzer,  viel  schmäler  und 
seichter  als  der  innere,  schwach  nach  innen  gerichtet,  vom  Sei- 
tenrande durch  ein  schmales  und  schwach  erhabenes,  hinten 
erloschenes  Längswülstchen  getrennt  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke fein  und  ziemlich  weitläufig  punktiert  Die  Ba.sis  des 
Halsschildes  ist  zwischen  den  Eindrücken  ganz  glatt.  Die  Mittel- 
furche ist  fein  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsschildes. 
An    den    Seiten  derselben   ist  die  Scheibe  sehr  fein,  weitläufig 
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der  Quere  nach  gerunzelt.  Die  vordere  Querfurche  ist  ziemlich 
breit  und  wenig  tief,  nur  in  der  Mitte  deutlich.  Die  hintere 
Querfurche,  vor  der  Basis,  ist  sehr  undeutlich  ausgebildet.  — 
Die  Propleuren  sind  fast  glatt,  nur  vorne  sind  dieselben  weit- 
läuGg  und  fein,  fast  erloschen  punktiert.  Die  Episterna  der 
Mittelbrust  sind  vorne  etwas  kräftiger  und  dichter  punktiert  als 
die  Propleuren.  Die  Episterna  der  Hinterbrust,  sowie  die  Seiten 
der  letzteren  sind  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Die  Flögeldecken  sind  gestreckt,  nur  wenig  breiter  und 
mehr  wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild  und  nach  hinten 
kaum  erweitert,  ziemlich  flach  gewölbt  und  zur  Spitze  nicht 
steil  affallend.  Die  Schultern  sind  fast  ganz  abgerundet.  Die 
Spitze  ist  ziemlich  breit  gerundet  und  nicht  vorgezogen,  die 
Seiten  sind  vor  derselben  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Ran- 
dung der  letzteren  ist  schmal,  aber  bis  zur  Spitze  deutlich  aus- 
gebildet, vor  der  Ausrandung  etwas  verbreitert,  hinter  dieser 
Stelle  verschmälert.  Die  Streifen  sind  alle  fein  und  seicht,  die 
äusseren  sogar  sehr  fein,  nicht  aber  abgebrochen.  Auf  der 
Spitze  sind  alle  Streifen,  den  7:ten  ausgenommen,  feiner.  Der 
letztgenannte  erscheint  hier  kräftig  vertieft.  Die  Zwischenräume 
sind  alle  vollkommen  flach,  der  dritte  mit  zwei  kleinen  Punkt- 
grübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten,  —  die  vorderen 
etwas  kräftiger  als  die  hinteren  — ,  fein  und  weitläufig  punktiert 
und  gerunzelt  —  Long.  7.6  mm. 

Das  cf  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment  nicht  eingedrückt,  hinten  fein  runzelig  gewirkt  und  am 
Hinterrande  mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt. 

Von  den  stuxbergi  —  ähnlichen  Formen  unterscheidet  sich 
diese  Art  besonders  durch  die  flacher  gewölbten  und  fein  gestreif- 
ten Flügeldecken,  deren  Zwischenräume  nicht  gewölbt  sind.  Am 
meisten  gleicht  sie  den  Cr.  despectus  J.  Sahlb.  und  Cr.  exceptus 
J.  Sahlb.  Von  der  erstgenannten  Art  unterscheidet  sie  sich  in 
mehreren  Punkten.  Der  Körper  ist  gestreckter  und  etwas  flacher 
gewölbt,  der  Kopf  ist  etwas  grösser  und  die  Augen  sind  kräf- 
tiger vorspringend.  Der  Halsschild  ist  etwas  flacher  gewölbt, 
schmäler,  mit  feiner  und  weitläufiger  punktierten  Basaleindrücken. 


Digitized  by 


Google 


128  Poppiw,  Cryobien. 

Die  Flögeldecken  sind  länger  und  schmäler,  bedeutend  feiner 
gestreift  punktiert.  Die  Propleuren  sind  mehr  erloschen  punk- 
tiert. Ausserdem  ist  die  Farbe  mehr  metallisch.  —  Von  Cr. 
excepttis,  welche  Art  auch  fein  gestreifte  Flügeldecken  hat,  weicht 
sie  durch  folgende  Merkmale  ab:  Der  Kopf  ist  grösser,  die 
Augen  grösser  und  stärker  vorspringend ;  der  Halsschild  ist  viel 
breiter  und  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet,  mit  weniger  spitzen 
Hinterecken;  die  Flügeldecken  sind  viel  gestreckter  und  schmä- 
ler, flacher  gewölbt. 

Ausbreitung.  Westküste  der  Behringstrasse:  beim  Dorfe 
Nunamo!,  St.  Lawrence  Bai,  21.  VII  1879,  (Exp.  Vega  -  l^ 
in  Mus.  Holm.). 


40.    Cryobius  despeotus  J.  Sahlb. 

Feronia  (Pseudocryobius)  despecta  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.  Bd.  IV,  p.  14. 

Ziemlich  gestreckt,  massig  gewölbt,  glänzend,  oben  schwarz, 
sehr  schwach  metallisch  schimmernd,  unten  etwas  matter,  schwarz. 
Das  erste  Fühlerglied,  die  zwei-drei  nächst  folgenden  an  der 
Basis  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  die  zwei  ersten  Palpen- 
glieder und  das  letzte  an  der  Basis  und  an  der  äussersten  Spitze, 
sowie  die  Beine  sind  rot,  die  Tarsen  etwas  dunkler,  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  breit,  mit  massig  grossen 
und  vorspringenden  Augen.  Die  Oberseite  ist,  auch  in  den 
Stirnfurchen,  glatt ;  diese  letzteren  sind  kurz  und  seicht,  schwach 
gebogen  und  nach  vorne  nicht  convergierend.  Unten  ist  der 
Kopf  an  den  Seiten  sehr  fein  runzelig  gewirkt.  Die  Fühler  sind 
schlank,  etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  viel  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  mehr  breit  als  lang.  Die  Scheibe  ist 
vorne  massig  stark  gewölbt,  hinten  vor  der  Basis  ein  wenig  abge- 
flacht. Die  Seiten  sind  nach  vorne  ziemlich  kräftig  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  nicht  vorgezogen. 
Nach  hinten  sind  die  Seiten  seichter  gerundet  verengt,  etwas 
vor    der    Basis   ziemlich  stark  ausgeschweift.     Die  Hinterwinkel 
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sind  massig  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten 
sind  sehr  schmal^  nach  der  Basis  zu  nicht  breiter  gerandet;  die 
Basis  ist  ungerandet.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke  sind 
von  einander  durch  ein  ziemlich  breites,  schwach  gewölbtes 
Längswälstchen  getrennt.  Der  innere  Eindruck  ist  tief  und  breit, 
seicht  gebogen  und  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der 
äussere  ist  schwach  nach  innen  gerichtet,  mehr  wie  die  Hälfte 
kürzer,  viel  seichter  und  schmäler  als  der  innere,  vom  Seiten- 
rande undeutlich  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziem- 
lich dicht  und  fein  punktiert.  Die  Basis  zwischen  denselben, 
sowie  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt.  Die  Mittelfurche 
ist  fein  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Quer- 
furche am  Vorderrande  ist  nur  in  der  Mitte  ausgebildet  und 
ist  hier  seicht  und  breit.  Die  basale  Querfurche  ist  kräftig,  zu- 
weilen tief.  —  Die  Propleuren  sind  nur  vorne  fein  und  weit- 
läuGg  punktiert.  Die  Epistema  der  Hinterbrust  haben  eine  ebenso 
feine  und  weitläufige  Punktur  aufzuweisen,  während  diejenigen 
der  Mittelbrust  bedeutend  kräftiger  und  dichter  punktiert  sind. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwas  mehr  wie  dop- 
pelt länger  als  der  Halsschild,  massig  gewölbt,  zur  Spitze  etwas 
steil  abfallend  und  an  den  Seiten  wenig  gerundet.  Die  Schultern 
sind  fast  ganz  abgerundet.  Die  Spitze  ist  breit  gerundet  und 
nicht  vorgezogen,  die  Seiten  vor  derselben  sind  sehr  seicht  aus- 
gerandet.  Die  letzteren  sind  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich 
gerandet.  Vor  der  ausgeschweiften  Stelle  ist  die  Randung  er- 
weitert, hinter  derselben  aber  stärker  verschmälert.  Die  inne- 
ren Streifen  sind  tief,  die  äusseren  seichter.  Zur  Spitze  werden 
dieselben  etwas  feiner,  den  7:ten  ausgenommen,  der  hier  vertieft 
erscheint.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  massig  grob  punktiert. 
Die  inneren  Zwischenräume  sind  gewölbt,  die  äusseren  fast  ganz 
abgeflacht,  der  dritte  mit  zwei  —  drei  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und  wenig  dicht 
punktiert  und  gerunzelt,  die  hinteren  sind  fast  glatt.  —  Long. 
7.8 — 7.7  mm. 

Das  cT  hat  das  letzte  Ventralsegment  hinten  seicht  einge- 
drückt, und  am  Hinterrande  zwei  Borstenpunkte.  ?  »segmento 
ultimo  ventrali  4-setoso»,  sec.  J.  Sahlb.  1.  c. 
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Nahe  verwandt  mit  Or,  læviusciUtM  J.  Sahib.  Der  Körper 
ist  aber  gedrungener,  weniger  metallisch.  Der  Kopf  ist  kleiner, 
die  Augen  weniger  vorspringend,  die  Farbe  der  Fühler  und  der 
Palpen  ist  heller.  Der  Halsschild  ist  etwas  breiter,  an  der  Basis 
weniger  verschmälert,  etwas  mehr  gewölbt  und  an  den  Seiten 
mehr  gerundet.  Der  innere  Basaleindruck  ist  breiter,  beide 
Eindrücke  im  Grunde  dichter  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind 
etwas  gewölbter,  breiter  und  kürzer,  tiefer  gestreift  und  mit 
gewölbten,  inneren  Zwischenräumen.  Die  Propleuren  sind  etwas 
kräftiger  punktiert  —  Von  Cr.  exceptus  J.  Sahlb.  unterscheidet 
sich  diese  Art  durch  längeren,  breiteren  und  weniger  gewölbten 
Körper.  Der  Kopf  ist  breiter,  die  Augen  grösser.  Der  Hals- 
schild ist  breiter,  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet,  mit  kürzer 
abgesetzten  und  weniger  spitzen  Hinterwinkeln.  Die  Basalein- 
drücke  sind  kräftiger  punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  flacher, 
viel  kräftiger  gestreift.  —  Auch  an  Cr.  mäkiini  m.  erinnert  sie 
ziemlich  stark.  Die  Farbe  ist  aber  weniger  metallisch;  der  Hals- 
schild ist  breiter,  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet.  Der  innere 
Basaleindruck  ist  breiter,  beide  Eindrücke  sind  im  Grunde  kräf- 
tiger punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  gedrungener,  seichter 
gestreift,  die  Streifen  im  Grunde  viel  feiner  punktiert.  Die 
Zwischenräume  sind  flacher  gewölbt. 

Ausbreitung.  N.  0.  Asien:  bisher  nur  aus  der  Tschuk- 
tschen-Halbinsel  bekannt,  wo  die  Art,  nach  J.  Sahlb.  1.  c,  häufig 
ist.  Kap  Jakan,  zahlreich,  9.  IX.  1878,  (Exp.  Vega,  sec.  J. 
Sahlb.  1.  c);  Pitlekajl,  28.  IX.  1878,  2.  VII,  4,  5-7.  VII.  1879, 
(Exp.  Vega,  Mus.  Holm.  et  Coli.  Sahlb.);  Jinretlen,  7.  VII,  10. 
VII,  12.  VII;  Rirajtinop,  10.  VII  und  bei  Nunamo,  St.  Lawrence 
Bai,  21.  VII.  1879,  (Exp.  Vega,  sec.  J.  Sahlb.  1.  c). 


41.    Cryobius  exoeptus  J.  Sahlb. 

Feronia  (Pseudocryohius)  excepta  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.  Bd.  IV,  p.  15. 

Massig  gestreckt  und  gewölbt,  oben  glänzend,  schwarz, 
schwach    metallisch  glänzend,  unten  schwarz,  etwas  matt.    Das 
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erste  Föhlerglied,  die  Basis  der  zwei  folgenden,  das  erste  Pal- 
penglied an  der  Basis  und  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Gliedes 
sowie  die  Beine  sind  rot,  die  Tarsen  dunkler^  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  die  Augen  sind  massig  gross 
und  vorspringend.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Stirn- 
furchen  sind  ziemlich  tief,  wenig  lang,  fast  gerade  und  nach 
vorne  kaum  convergierend,  im  Grunde  glatt.  Hinter  den  Augen 
ist  der  Scheitel  seicht  eingeschnürt.  Die  Unterseite  des  Kopfes 
ist  hinten  an  den  Seiten  sehr  fein  runzelig  gewirkt. 

Der  Halsschild  ist  schmal  herzförmig,  etwas  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  fast  ebenso  lang  wie  breit.  Die  Scheibe 
ist  vorne  massig  gewölbt,  vor  der  Basis  schwach  abgeflacht. 
Die  Seiten  sind  nach  vorne  massig  stark  gerundet  verengt,  die 
Vorderecken  sind  abgerundet  und  kaum  vorgezogen.  Nach  hin- 
ten sind  die  Seiten  in  einem  seichteren,  gleichförmig  gerundeten 
Bogen  bis  etwas  vor  der  Basis  verengt,  wo  dieselben  kräftiger 
ausgeschweift  sind.  Die  Hinterwinkel  sind  ziemlich  lang  abge- 
setzt, scharfeckig  und  schwach  spitzwinkelig,  seicht  nach  aussen 
gebogen.  Die  Seiten  sind  schmal,  vor  der  Basis  sogar  sehr 
schmal  gerandet.  Die  Basis  des  Halsschildes  ist  innerhalb  der 
Hinterecken  kurz,  ziemlich  scharf  gerandet.  Der  innere  von  den 
beiden  basalen  Seiteneindrücken  ist  tief  und  breit,  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes  erreichend.  Derselbe  ist  vom  äusseren  durch 
ein  schmales  und  schwach  erhabenes  Längswülstchen  getrennt. 
Per  äussere  Eindruck  ist  viel  schmäler  und  seichter,  etwa  um 
die  Hälfte  kürzer  als  der  innere,  sehr  schwach  nach  innen  ge- 
bogen und  vom  Seitenrande  durch  ein  ziemlich  schmales,  hin- 
ten verwischtes,  schwach  erhabenes  Längswülstchen  getrennt. 
Beide  Eindrücke,  besonders  aber  der  innere,  sind  im  Grunde 
fein  und  massig  dicht,  etwas  runzelig  punktiert.  Die  Basis  des 
Halsschildes  ist  zwischen  den  Eindrücken  fein  und  ziemlich  dicht 
längsrunzelig.  Sonst  ist  die  Scheibe  glatt,  nur  an  den  Seiten 
der  feinen,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichenden  Längs- 
furche sehr  fein  und  undicht  quer  gerunzelt.  Die  gebogene 
Querfurche  innerhalb  des  Vonderrandes  ist  seicht  und  wenig 
vortretend.  Die  basale  Querfurche  ist  ziemlich  kräftig  ausge- 
bildet —   Die  Propleuren  sind  vorne  sehr  fein,  fast  erloschen. 
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wenig  dicht   punktiert    Die  Punktur  der  Epistema  der  Mittel- 
und  der  Hinterbrust  ist  nur  wenig  kraftiger. 

Die  Flugeidecken  sind  gestreckt  eiförmig,  zu  Spitze  erwei- 
tert, etwas  breiter  und  ein  wenig  mehr  wie  doppelt  länger  als 
der  Halsschild.  Die  Scheibe  derselben  ist  ziemlich  kraftig  ge- 
wölbt und  zur  Spitze  steil  abfallend.  Die  Seiten  sind  massig 
gerundet  und  vor  der  abgerundeten  und  nicht  vorgezogeneD 
Spitze  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Schultern  sind  ganz  ab- 
gerundet. Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze 
deutlich,  vor  der  Ausrandung  etwas  erweitert,  hinter  derselben 
aber  stärker  verschmälert.  Die  Streifen  sind  alle  fein,  im  Grande 
sehr  fein  punktiert;  die  äusseren  sind  kaum  seichter  als  die 
inneren,  und  auch  auf  der  Spitze  sind  die  Streifen  kaum  merk- 
bar feiner.  Nur  der  7:te  ist  hier  ziemlich  stark  vertieft.  Die 
Zwischenräume  sind  alle  flach,  auf  dem  3:ten  sind  drei  kleine 
und  seichte  Punktgrübchen  zu  sehen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr  fein, 
erloschen  punktiert  und  gerunzelt.    Long.  7.8  mm. 

Das  cT  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment matt,  hinten  in  der  Mitte  sehr  seicht  eingedrfickt,  und  bat 
am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Von  den  nächsten  Verwandten  zeichnet  sich  diese  Art  be- 
sonders durch  den  schmalen,  an  den  Seiten  schwach  gerundeten 
Halsschild  und  durch  die  fein  gestreiften  FlQgeldecken  aus.  Am 
nächsten  steht  sie  dem  Cr.  despectus  J.  Sahlb.,  von  welcbletzt- 
genannter  Art  sie  sich  durch  folgende  Merkmale  unterscheidet: 
Der  Körper  ist  gedrungener  und  stärker  gewölbt.  Der  Kopf  ist 
schmäler,  die  Augen  sind  kleiner.  Der  Halsschild  ist  bedeutend 
schmäler,  an  den  Seiten  viel  seicJiter  gerundet,  mit  länger  ab- 
gesetzten, schärferen  und  spitzeren  Hinterwinkeln.  Die  Flugei- 
decken sind  kräftiger  gewölbt,  viel  feiner  gestreift  und  in  den 
Streifen  feiner  punktiert,  die  Zwischenräume  sind  flach.  Schliess- 
lich sind  die  Propleuren  feiner,  erloschen  punktiert. 

Ausbreitung.  N.  0.  Sibirien,  Tschuktschen-Halbinsel: 
ein  ?  in  der  Nähe  von  Rirajtinopl,  10.  VII.  1879,  (Exp.  Vega, 
—  Mus.  Holm.). 


Digitized  by 


Google 


Acta  Socielatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  6.  133 

42.    Cryobius  suloipennis  J.  Sahib. 

Feronia  (Psmdocryobius)  stUcipennis  J.  Sahib.,  Vega-Exp. 
Vet.  laktl.  Bd.  IV,  p.  15. 

Gestreckt,  oben  glänzend,  schwarz,  metallisch  schimmernd, 
unten  etwas  matter,  schwarz.  Das  erste  Fühlerglied  und  die 
drei  folgenden  an  der  Basis,  die  Palpen  zum  grössten  Teil  und 
die  Beine  sind  rot.  Die  Spitze  des  vorletzten  Palpengliedes  und 
die  Mitte  des  letzten,  sowie  die  Tarsen  sind  dunkel  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  oben  glatt,  unten  an  den  Seiten 
hinten  sehr  fein  runzelig  gewirkt.  Die  Stirnfurchen  sind  massig 
tief  und  lang,  fast  gerade,  nach  vorne  sehr  schwach  conver- 
gierend,  im  Grunde  sehr  fein  unregelmässig  gerunzelt.  Die 
Augen  sind  massig  gross,  vorspringend.  Die  Fuhlerglieder  sind 
etwas  gedrungen  und  kurz,  die  Fühler  überragen  nur  wenig  die 
Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  viel  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  etwas  breiter  als  lang.  Die  Scheibe  ist 
wenig  stark  gewölbt,  hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind 
nach  vorne  massig  stark  gerundet  verengt,  nach  hinten  ist  die 
Rundung  seichter,  und  wird  etwas  vor  der  Basis  abgebrochen, 
wo  die  Seiten  ziemlich  seicht  ausgeschweift  sind.  Die  Vorder- 
ecken sind  abgerundet  und  schwach  vorgezogen.  Die  Hinter- 
winkel sind  ziemlich  kurz  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig,  die 
Spitze  sehr  schwach  nach  aussen  gerichtet.  Die  Seiten  sind 
schmal  gerandet,  die  Randung  wird  zur  Basis  nicht  verbreitert. 
Die  Basis  ist  ungerandet.  Die  beiden  basalen  Seiteneindrücke 
sind  wenig  scharf  von  einander  getrennt,  indem  das  zwischen 
denselben  befindliche  Längswülstchen  schwach  erhaben  und 
nur  vorne  ausgebildet  ist.  Der  innere  Eindruck  ist  kräftig,  tief 
und  breit,  erreicht  aber  bei  weitem  nicht  die  Mitte  des  Hals- 
schildes. Der  äussere  Eindruck  ist  nur  wenig  seichter,  aber 
bedeutend  schmäler  und  etwa  Vs  kürzer  als  der  innere.  Der- 
selbe erstreckt  sich  nach  aussen  bis  zum  Seitenrande,  wodurch 
dieser  hier  nach  innen  abfallend  erscheint.  Im  Grunde  sind  die 
Eindrücke  massig  stark  und  ziemlich  weitläufig  punktiert. 
Zwischen    den    Eindrücken  ist  die  Basis  sehr  fein,  wenig  dicht 
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runzelig  punktiert.  Die  Scheibe  zeigt,  besonders  an  den  Seiten 
der  nässig  tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichenden 
Mittelfurche  eine  sehr  feine  Querrunzelung.  Die  vordere  Quer- 
furche ist  nur  in  der  Mitte  ausgebildet,  und  ist  hier  wenig 
tief.  Die  basale,  zweibuchtige  Querfurche  ist  massig  stark  ent- 
wickelt. —  Die  Propleuren  sind  fein,  etwas  erloschen  punktiert. 
Die  Punktur  auf  den  Episterna  der  Mittelbrust  ist  etwas  kräf- 
tiger, diejenige  auf  den  äusseren  Seiten  und  auf  den  Episterna 
der  Hinterbrust  ist  fein  und  weitläufig. 

Die  Flügeldecken  sind  schmal  und  gestreckt,  an  den  ab- 
gerundeten Schultern  nur  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  nach 
hinten  etwas  verbreitert.  Dieselben  sind  mehr  wie  doppelt  län- 
ger als  der  Halsschild,  ziemlich  kräftig  gewölbt,  zur  Spitze 
massig  steil  abfallend.  Die  Seiten  sind  schwach  gerundet,  vor 
der  etwas  spitz  abgerundeten,  nicht  vorgezogenen  Spitze  sehr 
seicht  ausgeschweift.  Dieselben  sind  schmal  gerandet,  vor  der 
Ausbuchtung  ist  die  Randung  etwas  verbreitert,  hinter  derselben, 
bis  zur  Spitze  sehr  schmal  abgesetzt.  Die  Streifen  sind  tief, 
auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  nur  wenig  seichter  als  nach 
vorne  und  innen.  Der  7:te  ist  auf  der  Spitze  vertieft,  hier  aber 
nur  wenig  kräftiger  vortretend  als  die  übrigen  Streifen.  Im 
Grunde  sind  dieselben  sehr  fein,  erloschen  punktiert.  Die  Zwi- 
schenräume sind  alle  kräftig  gewölbt,  der  dritte  mit  zwei  kleinen 
und  seichten  Punktgrübchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  etwas  matt,  die  vorderen  an  den 
Seiten  massig  stark  punktiert  und  gerunzelt.  —  Die  Tarsen  — 
glieder  sind  verkürzt,  wodurch  die  Tarsen  kürzer  erscheinen 
als  bei  den  verwandten  Arten.  —  Long.  7.8  mm. 

Das  cT  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment nicht  eingedrückt  und  hat  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Habituell  sehr  ähnlich  dem  Cr.  stuxbergi  Mäkl.  var.  forte- 
striatus  m.  Der  Körper  ist  aber  viel  gestreckter.  Der  Kopf 
ist  grösser,  die  Fühler  kürzer.  Der  Halsschild  ist  länger,  die 
Seiten  seichter  gerundet  und  vor  der  Basis  kräftiger  ausge- 
schweift, die  Hinterwinkel  sind  schärfer  und  spitzer,  die  Basal- 
eindrücke  sind  anders  gebaut.  Die  Flügeldecken  sind  viel  länger, 
an  den  Seiten  seichter  gerundet,  die  Streifen  sind  seichter  punk- 
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tiert  und  die  Zwischenräume  etwas  gewölbter.  —  Von  den  Ar- 
ten Cr.  læviiisculus  J.  Sahlb.,  despectiis  J.  Sahlb.  und  excepius 
J.  Sahlb.  zu  unterscheiden  durch  den  länglicheren  und  schmä- 
leren  Körper,  anders  gebauten  Halsschild,  dessen  Basaleindrücke 
besonders  der  äussere,  verschieden  sind,  sowie  durch  die  kräf- 
tige Streifung  der  Flögeldecken.  —  Durch  den  Bau  der  Basal- 
eindrücke des  Halsschildes  nähert  sich  die  Art  der  folgenden 
Formen  und  ist  unter  diesen  am  nächsten  mit  Cr.  lamuticus  m. 
und  Cr.  parviceps  m.  verwandt.  Über  die  Unterschiede  wird  nä- 
her unter  den  letzt  genannten  gesprochen. 

Ausbreitung.  N.  0.  Sibirien,  Tschuktschen-Halbinsel,  in 
der  Nähe  von  Pitlekaj!,  2.  VII.  1879,  (Exp.  Vega.  —  19  in 
Mus.  Holm.). 

43.    Cryobius  lamuticus  n.  sp. 

Oben  flach  gewölbt,  glänzend,  schwarz,  unten  etwas  mat- 
ter, von  gleicher  Farbe.  Das  erste  Fühlerglied,  die  zwei  fol- 
genden ausgedehnt  und  das  4:te  und  5:te  an  der  Basis  schmal, 
die  Palpenglieder  an  der  Basis  schmal,  die  äusserste  Spitze  des 
letzten  Gliedes  und  die  Schenkel  rot;  die  Tibien,  besonders  oben 
und  die  Tarsen  sind  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  breit  mit  massig  vor- 
springenden Augen.  Die  Oberseite  ist  glatt,  nur  die  Stirnfur- 
chen sind  im  Grunde  sehr  fein  und  erloschen,  weitläufig  punk- 
tiert. Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich  lang  und  tief,  seicht  ge- 
bogen und  nach  vorne  nicht  convergierend.  Die  Unterseite  des 
Kopfes  ist  glatt.  Die  Fühler  sind  schlank  und  überragen  etwas 
die  Basis  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  viel  mehr  breit  als  lang,  schwach 
herzförmig,  vorne  flach  gewölbt,  hinten  abgeflacht.  Die  Seiten 
sind  nach  vorne  massig  stark  gerundet  verengt,  die  Vor- 
derecken fast  ganz  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach 
hinten  sind  die  Seiten  in  einem  seichteren  Bogen  gerundet  ver- 
engt und  sind  etwas  vor  der  Basis  sehr  seicht  ausgeschweift. 
Die  Hinterwinkel  sind  kurz  abgesetzt  und  etwas  stumpfwinkelig. 
Die    Seiten  sind  schmal   gerandet,   die   Basis  ist  innerhalb  der 
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Hinterecken  ungerandet.  Die  beiden  basalen  SeiteneindrOcke 
sind  von  einander  durch  ein  schmales,  vorne  deutlicher  erha- 
benes LängswQlstchen  getrennt.  Der  innere  Eindruck  ist  tief 
und  breit,  wird  aber  nach  vorne  schmal  und  seicht  und  erreicht 
nicht  die  Mitte  des  Halsschildes.  Der  äussere  Eindruck  ist  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  kürzer,  schmäler,  oben  ebenso  tief.  Derselbe 
ist  vom  Aussenrande  nicht  durch  irgendein  Längswulstchen 
getrennt  und  erstreckt  sich  bis  zum  aufgebogenen  Seitenrande. 
Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  fein,  etwas  runzelig, 
massig  dicht  punktiert.  Auch  die  Basis  des  Halsschildes  ist 
zwischen  den  Eindrücken  punktiert,  die  Punktur  ist  aber  viel 
weitläufiger.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt;  die  Mit- 
telfurche ist  tief  und  kräftig,  erreicht  aber  nicht  die  Basis  des 
Halsschildes.  Die  vordere  Querfurche  ist  sehr  kräftig,  die  hin- 
tere etwas  erloschen. 

Die  Propleuren  sind  sehr  fein,  erloschen  und  weitläufig 
punktiert.  Die  Punktur  auf  den  Episterna  der  Mittelbrust  ist 
dichter  und  kräftiger.    Diejenigen  der  Hinterbrust  sind  fast  glatt 

Die  Flügeldecken  sind  flach  gewölbt,  etwas  breiter  und 
mehr  wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  ziemlich  breit  und 
kurz,  an  den  Seiten  massig  gerundet.  Die  Schultern  sind  abge- 
rundet Die  Spitze  ist  ziemlich  breit  gerundet,  nicht  vorgezo- 
gen; vor  derselben  sind  die  Seiten  kaum  merkbar  ausgeschweift 
Die  Randung  derselben  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor 
der  ausgeschweiften  Stelle  kräftiger  erweitert,  hinter  derselben 
sehr  schmal.  Die  Streifen  sind  tief,  die  äusseren  seichter  als 
die  inneren,  alle,  den  7:ten  ausgenommen,  zur  Spitze  etwas  fei- 
ner werdend.  Der  7:te  erscheint  hier  kräftig  vertieft  Im  Grunde 
sind  die  Streifen  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  ge- 
wölbt, die  inneren  kräftig,  die  äusseren  sind  flacher.  Auf  dem 
3:ten  befinden  sich  zwei  kleine  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  ziemlich 
dicht  aber  fein  punktiert  und  gerunzelt  —  Long.  8  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
seicht  eingedrückt  und  ist  am  Hinterrande  mit  zwei  Borsten- 
punkten bewehrt.    Das  9  ist  unbekannt. 

Nahe  verwandt  mit  Or.  sulcipennis  J.  Sahlb.  und  Cr.  par- 
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viceps  m.  Von  der  erstgenannten  Art  unterscheidet  sieh  diese 
durch  gedrungeneren  und  flacheren  Körper.  Der  Halsschild  ist 
länger,  an  den  Seiten  seichter  gerundet;  diese  sind  vor  der 
Basis  undeutlicher  ausgerandet.  Die  Hinterwinkel  sind  viel 
stumpfer.  Die  Eindrücke  sind  im  Grunde  feiner  punktiert.  Die 
Flügeldecken  sind  viel  gedrungener,  breiter  und  kürzer,  und 
viel  flacher,  die  Zwischenräume  sind  flacher  gewölbt.  —  Von 
parviceps  unterscheidet  sich  die  Art  durch  grösseren  und  gedrun- 
generen Körper.  Der  Kopf  ist  viel  grösser  mit  grösseren  und 
stärker  vorspringenden  Augen.  Der  Halsschild  ist  flacher  ge- 
wölbt mit  kürzeren  und  breiteren  Basaleindrücken.  Die  Flü- 
geldecken sind  gedrungener,  viel  breiter,  flacher  gewölbt  und 
tiefer  gestreift.  —  Von  den  Cr.  kaninensis  m.,  Cr.  planus  J. 
Sahlb.  und  Cr.  longipes  m.  weicht  die  Art  besonders  durch  den 
breiteren,  gewölbteren  Körper,  sowie  auch  in  anderen  Hin- 
sichten ab. 

Ausbreitung.  Ost-Sibirien,  Jana-Thal  bei  Kong-Urachl, 
30.  VI.  1901,  (0.  Herz,  ein  cT  in  Mus.  P.burg). 

44.    Cryobius  parviceps  n.  sp. 

Argutor  ochropus  Mén.  Midd.  Sib.  Reise,  p.  50,  (Sep.  p.  8), 
(pro  p.). 

üestreckt  und  ziemlich  schmal,  oben  glänzend,  schwarz, 
mit  sehr  schwachem  Metallglanz,  unten  wenig  matter,  schwarz, 
das  erste  Fühlerglied  und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis 
Diehr  oder  weniger  ausgedehnt  rot.  Zuweilen  können  die  Glie- 
der 2—- 3  fast  ganz  rötlich  sein  und  sind  nur  oben  auf  der 
Spitze  schwarz,  zuweilen  wieder  kann  die  dunkle  Farbe  mehr 
ausgedehnt  sein  und  sogar  das  erste  Glied  wird  dann  oben 
auf  der  Spitze  nur  sehr  selten  ganz  schwarz,  (var.  antennatxis  n.). 
Die  ersten  Palpenglieder  sind  meistens  an  der  Basis  und  die 
Spitze  des  letzten  Gliedes  rötlich.  Die  Beine  sind  rot,  die  Tar- 
sen, zuweilen  auch  die  Knie,  sind  schwarzbraun. 

Der  Kopf  ist  klein,  schmal,  eiförmig.  Die  Augen  sind 
ziemlich  gross,  aber  sehr  wenig  vorspringend.  Oben  ist  der 
Kopf  glatt  oder  in  den  Stirnfurchen  weitläuflg  und  fein  punk- 


Digitized  by 


Google 


138  I\>ppiu8,  Cryobien. 

tiert,  uDten  ist  derselbe  hinten  an  den  Seiten  sehr  fein  runzelig 
gewirkt.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  wenig  tief,  gerade 
und  nach  vorne  schwach  con  vergierend.  Die  Fühler  sind  dünn, 
die  Basis  des  Halsschildes  etwas  äberragend. 

Der  Halsschild  ist  schwach  herzförmig,  bedeutend  breiter 
als  der  Kopf  mit  den  Augen,  etwas  breiter  als  lang  und  zur 
Basis  wenig  verschmälert.  Die  Scheibe  ist  vorne  flach  gewölbt, 
hinten  etwas  abgeflacht.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  wenig 
stark  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind  nicht  stark  abge- 
rundet, spitzwinkelig  und  etwas  vorgezogen.  Nach  hinten  sind 
die  Seiten  bis  etwas  vor  der  Basis  seicht  gerundet  verengt,  auf 
der  letztgenannten  Stelle  schwach  ausgeschweift.  Die  Hinter- 
winkel sind  kurz  abgesetzt,  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind 
schmal  gerundet.  Innerhalb  der  Hinterecken  ist  die  Basis  ganz 
ungerandet  oder  hat  eine  sehr  schwache,  erloschene,  kurze  Ran- 
dung. Die  beiden  Basaleindrucke  sind  entweder  ganz  in  einan- 
der übergehend,  oder  auch  sind  dieselben  durch  ein  schwach 
erhabenes  Längswülstchen  von  einander  getrennt.  Der  innere 
ist  sehr  tief,  an  der  Basis  breit,  nach  vorne  verschmälert,  ge- 
rade, fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend.  Der  äussere 
Eindruck  ist  etwas  seichter  und  höchstens  um  die  Hälfte,  mei- 
stens aber  noch  kürzer  als  der  innere.  Derselbe  ist  vom  Seiten- 
rande nicht  durch  ein  Längswülstchen  getrennt,  sondern  erstreckt 
sich  nach  aussen  bis  zu  demselben.  Im  Grunde  sind  die  Ein- 
drücke mehr  oder  weniger  dicht,  ziemlich  kräftig  und  etwas 
runzelig  punktiert.  Zwischen  den  Eindrücken  ist  die  Basis  fei- 
ner und  weitläufiger  punktiert.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe 
sind  glatt,  oder  an  den  Seiten  der  ziemlich  feinen,  die  Basis 
des  Halsschildes  nicht  erreichenden  Mittelfurche  sehr  fein  quer- 
gewellt. Die  vordere  Querfurche  ist  nur  in  der  Mitte  ausgebil- 
det, mehr  oder  weniger  tief,  die  hintere  ist  seicht,  doch  deut- 
lich vortretend.  —  Die  Propleuren  sind  entweder  ganz  glatt, 
oder  sind  sie  vorne  weitläufig  und  sehr  fein  erloschen  punk- 
tiert Die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  fein  und 
weitläufig,  erloschen  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  gestreckt,  schmal,  zur 
Spitze   schwach  erweitert,  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt 
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länger  als  der  Halsschild.  Die  Seiten  sind  ziemlich  seicht  ge- 
rundet, vor  der  schwach  zugespitzten,  nicht  vorgezogenen  Spitze 
seicht  ausgerandet.  Die  Schultern  sind  gerundet,  schwach  win- 
kelig vortretend.  Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal,  vor  der 
ausgeschweiften  Stelle  etwas  erweitert,  von  hier  bis  zur  Spitze 
aber  stärker  verschmälert.  Die  Streifen  sind  verschieden  aus- 
gebildet. Zuweilen  sind  dieselben  tief,  die  äusseren  nur  wenig 
seichter  als  die  inneren,  sämtlich  zur  Spitze  feiner  werdend, 
nur  der  7:te  erscheint  hier  vertieft.  Durch  zahlreiche,  succes- 
sive Übergänge  vermittelt,  können  bei  einigen  Individuen  die 
Streifungen  sehr  fein  sein,  wobei  die  äusseren  erloschen  erschei- 
nen, die  inneren  können  wieder  einzeln  abgebrochen  sein.  Je 
nachdem  die  Streifen  kräftiger  oder  feiner  sind,  sind  die  Punkte 
in  denselben  kräftiger  oder  seichter.  Auch  die  Zwischenräume 
sind  hiervon  abhängig,  sind  bei  stärkerer  Streifung  ziemlich 
gewölbt,  können  aber  bei  den  am  feinsten  gestreiften  Individuen 
ganz  flach  sein.  Der  dritte  Zwischenraum  hat  2—3  kleine  und 
seichte  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und 
wenig  dicht  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  7—7,6  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
seicht  und  schmal  eingedrückt  und  hat  am  Hinterrande  zwei 
Borstenpunkte.  Beim  9  ist  dasselbe  Segment  nicht  eingedrückt 
und  trägt  vier  Borstenpunkte  am  Hinterrande. 

Var.  disHncius  n.  var. 

Unter  der  Hauptform  kommt  in  denselben  Gegenden  ziem- 
lich häufig  eine  sehr  bemerkenswerthe  Varietät  vor.  Von  der 
Hauptform  unterscheidet  sich  diese  durch  den  Bau  des  Hals- 
schildes. Dieser  ist  gestreckt  herzförmig,  etwas  länger  und 
schmäler  und  zur  Basis  stärker  verschmälert.  Die  Seiten  sind 
nach  hinten  kräftiger  gerundet  und  vor  der  Basis  ziemlich  stark 
ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt.  In  übrigen 
Hinsichten  stimmt  die  Form  mit  der  Hauptart  überein  und 
variirt  betreffs  der  Streifung  wie  diese  letztere. 

Diese  Art  ist  besonders  durch  den  kleinen  Kopf,  dessen 
Augen,  obgleich  ziemlich  gross,  doch  schwach  vorspringend  sind, 
ausgezeichnet.     Mit   Cr.  sulcipennis  J.  Sahlb.  ist  sie  nahe  ver- 
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wandt.  Ausser  dem  Bau  des  Kopfes  unterscheidet  sie  sich  auch 
in  anderen  Hinsichten.  Die  Fühler  sind  gestreckter.  Der  Hals- 
schild ist  schmäler,  die  Hinterecken  desselben  sind  etwas  stump- 
fer. Die  Eindrucke  sind  im  Grunde  feiner  und  weitläufiger 
punktiert.  Die  Flügeldecken  sind  viel  gedrungener,  kurzer  und 
breiter,  flacher  gewölbt  und  die  Streifen  derselben  sind  im 
Grunde  deutlicher  und  kräftiger  punktiert.  —  Am  nächsten  ist 
die  Art  mit  Cr,  kaninensis  m.  und  Cr,  planus  J.  Sahlb.  ver- 
wandt und  besonders  zeigt  die  var.  distinctus  m.  eine  grosse 
Ähnlichkeit.  Gemeinsam  mit  diesen  beiden  Arten  ist  der  kleine 
Kopf.  Von  Cr.  planus  unterscheidet  sich  die  Art  durch  gedrun- 
generen und  gewölbteren  Körper.  Die  Flügeldecken  sind  breiter 
und  bedeutend  stärker  gewölbt,  die  Streifen  kräftiger  punktiert. 
Die  Hauptform  weicht  ausserdem  durch  den  Bau  des  Hals- 
schildes ab.  Von  kaninensis  zu  unterscheiden  durch  den  Bau 
des  Halsschildes,  dessen  Seiten,  auch  bei  der  Var.,  vor  der 
Basis  seichter  ausgerandet  sind,  durch  kürzere  Flügeldecken, 
die  kräftiger  gewölbt  sind,  sowie  besonders  durch  die  Streifung 
derselben.  Bei  kaninensis  sind  die  Streifen  ziemlich  tief,  im 
Grunde  aber  sehr  fein  und  erloschen  punktiert.  Von  beiden 
Arten  weicht  sie  ausserdem  durch  mehr  metallische  Farbe  der 
Oberseite  ab. 

Ausbreitung.  Scheint  nicht  selten  in  den  arktischen 
Teilen  von  Mittel-Sibirien  zu  sein,  und  ist  besonders  in  dem 
Olenek-Tale  häufig.  Ihre  Verbreitung  in  0— W  Richtung  ist  nicht 
sehr  gross,  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  dieselbe  sich  grösser 
erweisen  wird,  wenn  die  ösUich  vom  Lena-Gebiete  gel^enen 
Teilen  Sibiriens  besser  durchforscht  werden.  Westlich  von  Bo- 
ganida  auf  der  Taimyr-Halbinsel  ist  sie  nach  Osten  bis  zum 
Lena-Gebiet  gefunden  worden.  Von  den  nördlichsten  Tundren, 
(ca  72^  n.  Br.  im  Lena-Gebiet),  ist  sie  nach  Süden  bis  etwa 
67°  n.  Br.  nachgewiesen  worden.  Taimyr-Halbinsel:  Boganidal, 
(Middendorffi),   —    Mus.   P:burg);  Fl.  Olenek:   Tschonkogor!, 


«)  Ist  von  Mén é tries  in  Midd.  Sib.  Reise,  T.  II,  Bd.  1,  p.  öO,  als 
Argutar  ochropus  F.  Sahlb.,  nach  der  Bezettelung  des  eben  erwähnten  Exem- 
plares,  angeführt  worden. 
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31.  VII.-1.  VIII;  Tirija-Tundrenl,  6—7.  VIII;  untere  Maikong!, 
14.  VIII;  MengilechI,  19.  VIII;  Tundren  bei  Kolymakal,  16.  VIII; 
Ikä!,  29.  VIII;  Tundra  LeperanI,  17.  VIII.  1876  (Czekanowski, 

—  Mus.  P:burg).  —  Fl.  Lena:  Bulkurl,  6.  IX;  KumaksurI,  7. 
IX.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Helsing!.);  Ajakitl,  29—30.  VII.  1876, 
(Czekanowski,   —  Mus.  P:burg);  BuruI,  26.  VIII.  1901,  (ipse, 

—  Mus.  Helsing!.).  —  Die  var.  antennatus  ist  nur  in  einem 
Stücke  von  Olenek-Tale,  bei  Tschonkogorl,  (Czekanowski,  — 
Mus.  P:burg),  ge!unden  worden.  Die  Var.  distinctus  ist  aus  den- 
selben Gegenden  wie  die  Hauptform  ge!unden  worden  und  scheint 
ebenso  häufig,  besonders  im  Olenek-Tale,  voi^zukommen:  Koly- 
makal;  Leperan!;  Tschonkogorl;  Kolbyl;  untere  Olenek-Tundrenl, 
(Czekanowski,  —  Mus.  P:burg);  —  Fl.  Lena:  Bulkurl,  Buru! 
und  südlichst  bei  Shiganskl,  16.  VIII.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Hel- 
sing!ors).  —  Durchgegangenes  Material:   über   100  Exemplare. 


45.    Cryooius  planus  J.  Sahlb. 

Feronia  {Pseudocryohitis)  plana  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.  Bd.  IV,  p.  60. 

Flach,  glänzend  schwarz,  gestreckt.  Das  erste  Fühlerglied 
ist  an  der  Basis  und  unten  rot.  Die  Basis  des  ersten  Palpen- 
gliedes und  die  äusserste  Spitze  des  letzten,  sowie  die  Beine 
sind  rot,  die  Oberseite  der  Tibien  und  die  Tarsen  sind  schwarz- 
braun. Das  letzte  Ventralsegment  ist  zum  grössten  Teil  röt- 
lich braun  durchschimmernd. 

Der  Kop!  ist  gross  und  breit,  die  Augen  sind  ziemlich 
klein  und  massig  vorspringend.  Die  Oberseite  des  Kop!es  ist 
glatt.  Die  Stim!urchen  sind  kurz  und  massig  tie!,  nach  vorne 
nur  schwach  convergierend  und  im  Grunde  mit  einzelnen,  seichten 
und  !einen  Punkten  bestreut.  Die  Fühler  sind  schlank,  die 
Basis  des  Halsschildes  ziemlich  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kop!  mit  den  Augen, 
etwas  breiter  als  lang,  herz!örmig;  die  Scheibe  ist  ziemlich  ab- 
geflachty  nur  vorne  an  den  Seiten  etwas  gewölbt.  Die  Seiten 
sind  nach  vorne  krä!tig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind 
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stark  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  sind  die 
Seiten  in  einem  längeren  und  dadurch  weniger  gerundeten  Bo- 
gen verengt,  ziemlich  weit  vor  der  Basis  kräftig  ausgeschweift 
und  von  hier  zur  Basis  geradlinig  und  parallelseitig  zulaufend. 
Die  Hinterwinkel  sind  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die 
Seiten  sind  schmal,  nach  hinten  kaum  breiter  gerandet,  die 
Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  ungerandet.  Die  beiden 
basalen  Seiteneindrücke  sind  von  einander  durch  ein  schwach 
gewölbtes  Längswülstchen  getrennt;  der  innere  ist  tief  und  breit, 
nach  vorne  verschmälert  und  fast  die  Mitte  des  Halsschildes 
erreichend.  Der  äussere  Eindruck  ist  viel  seichter  und  schmä- 
ler, etwa  V»  kürzer  als  der  innere.  Derselbe  ist  vom  Seiten- 
rande nicht  durch  ein  Längswülstchen  getrennt  und  erstreckt  sich 
nach  aussen  bis  zu  demselben.  Im  Grunde  sind  die  Eindrucke 
fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Basis  des  Halsschildes  ist 
zwischen  denselben  sehr  fein,  weitläufig  punktiert  Die  übrigen 
Teile  der  Scheibe  sind  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  tief 
und  breit  und  erstreckt  sich,  obgleich  verschmälert  und  seicht, 
bis  zur  Basis.  Die  vordere  Querfurche  ist  massig  kräftig  aus- 
gelbildet,  diejenige  vor  der  Basis  ist  wenig  tief,  aber  deutlich. 
—  Die  Propleuren  und  die  Episterna  der  Vorder-  und  der  Mittel- 
brust sind  vollkommen  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt,  an  den  Seiten  massig 
gerundet,  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der  Halsschiid. 
Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet.  Die  Spitze  ist  ziemlich 
breit  gerundet;  vor  derselben  sind  die  Seiten  sehr  seicht  aus- 
gerandet.  Die  Randung  derselben  ist  schmal,  vor  der  Ausbuch- 
tung sehr  wenig  verbreitet,  hinter  dieser  Stelle  erloschen  und 
zur  Spitze  ganz  verschwindend.  Die  Scheibe  der  Flügeldecken 
ist  sehr  flach  gewölbt,  in  der  Mitte  fast  ganz  ohne  Wölbung. 
Die  Streifen  sind  seicht,  auf  der  Spitze  feiner,  der  7:te  ist  hier 
nur  schwach  vertieft.  Die  drei  inneren  sind  am  kräftigsten 
ausgebildet,  die  äusseren  sind  seichter,  der  7:te  vorne  etwas 
erloschen.  Im  Grunde  sind  dieselben  fein,  die  äusseren  etwas 
erloschen  punktiert.  Alle  Zwischenräume  sind  ungewölbt,  der 
dritte  mit  zwei  Punktgrübchen. 

Die   Seiten   der  vorderen  Ventralsegmente  sind  sehr  fein, 
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weitläufig  gerunzelt  und  punktiert,  die  hinteren  sind  glatt.  — 
Long.  7  mm. 

Das  cT:  »artieulo  penultimo  tarsorum  anticorum  longitudine 
paullo  latiore,  segmento  ultimo  ventrali  bisetoso»,  sec.  J.  Sahlb. 
1.  c.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  in  der  Mitte 
ziemlich  tief  eingedrückt  und  trägt  am  Hinterrande  vier  Bor- 
stenpunkte. 

Sehr  ausgezeichnet  durch  den  flach  gewölbten  Körper. 
Am  nächsten  ist  die  Art  mit  Cr.  kaninenm  m.  verwandt.  Sie 
unterscheidet  sich  aber  durch  gedrungeneren  Körper,  durch  kür- 
zeren Halsschild,  dessen  Hinterecken  weniger  scharf  zugespitzt 
sind,  durch  kürzere,  etwas  flacher  gewölbte  Flügeldecken,  deren 
Streifen  viel  seichter  sind  und  deren  Zwischenräume  ganz  un- 
gewölbt sind.  Der  dritte  Zwischenraum  hat  ausserdem  weniger 
Punktgrübchen.  Die  Propleuren  sind  unpunktiert  und  das  erste 
FOhlerglied  ist  dunkler  gefärbt.  —  Von  Cr,  parviceps  m.  var. 
distinctiis  m.  unterscheidet  sie  sich  durch  grösseren  Kopf  und 
mehr  vorspringende  Augen,  stärker  herzförmigen  Halsschild, 
durch  viel  flachere  und  feiner  gestreifte  Flügeldecken  u.  s.  w. 
—  Auch  mit  Cr.  longipes  m.  hat  die  Art  etwas  Ähnlichkeit,  be- 
sonders durch  den  flach  gewölbten  Körper,  weicht  aber  viel  von 
dieser  ab.  Die  Beine  sind  kürzer,  der  Kopf  ist  weniger  gestreckt, 
der  Halsschild  ist  stärker  herzförmig  mit  länger  abgesetzten  und 
spitzeren  Hinterecken,  die  Flügeldecken  sind  kürzer,  viel  feiner 
gestreift  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  Ost-Küste  der  Behring-Strasse:  Porte  Cla- 
rence!, 23—26.  VII.  1879,  (Exp.  Vega,  —  Mus.  Holm.  —  Nach 
J.  Sahlb.  1.  c.  in  6  Exemplaren  gefunden,  von  denen  ich  nur  ein 
9  gesehen  habe  und  nach  welcher  die  Beschreibung  abge- 
fasst  ist). 


46.    Cryobius  kaninensis  n.  sp. 

Gestreckt,  flach,  oben  glänzend  schwarz  ohne  Metallschim- 
mer,  unten  etwas  matter,  schwach  bräunlich  durchschimmernd. 
Die   Fühler  sind   braunschwarz,  die  drei  ersten  Glieder  rötlich. 
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zuweilen  sind  das  erste  und  zweite  Glied  oben  etwas  angedan- 
keit.  Die  Glieder  4 — 5  sind  an  der  Basis  schmal  rot.  Die 
Palpen  sind  braunrot,  das  vorletzte  und  letzte  Glied  sind  in 
der  Mitte  braunschwarz.  Die  Beine  sind  einfarbig  rot  oder 
braunrot. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  breit  eiförmig,  die  Augen  sind 
wenig  vorspringend.  Oben  ist  der  Kopf  glatt.  Die  Stirafurchen 
sind  massig  lang  und  tief,  schwach  gebogen  und  nach  vorne 
unbedeutend  convergierend,  im  Grunde  glatt.  Die  Fühler  ziem- 
lich schlank,  die  Basis  des  Halsschildes  etwas  äberragend« 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  deo 
Augen,  nur  wenig  mehr  breit  als  lang,  stark  herzförmig.  Die  Scheibe 
ist  vorne  ziemlich  flach  gewölbt,  hinten  abgeflacht.  Die  Seiten 
sind  nach  vorne  kräftig  gerundet  verengt  mit  abgerundeten  und 
kaum  vorgezogenen  Vorderecken.  Nach  hinten  sind  die  Seiten 
in  einem  etwas  seichteren  Bogen  gerundet,  sind  aber  ziemlich 
weit  vor  der  Basis  kräftig  ausgeschweift.  Die  Hinterwinkel  sind 
lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig  oder  sogar  etwas  spitz- 
winkelig. Die  Randung  der  Seiten  ist  vorne  sehr  schmal,  hinten 
etwas  breiter  abgesetzt  und  hier  ist  die  Kante  auch  schwadi 
aufgebogen.  Innerhalb  der  Hinterecken  ist  die  Basis  kurz  und 
sehr  fein,  zuweilen  etwas  erloschen  gerandet.  Von  den  beiden 
basalen  Seiteneindröcken  ist  der  innere  tief  und  breit,  bei  wei- 
tem die  Mitte  des  Halsschildes  nicht  erreichend.  Der  äussere 
ist  viel  seichter  und  schmäler,  etwa  um  die  Hälfte  kurzer  als 
der  innere.  Beide  sind  meistens  durch  ein  schwach  erhabenes 
Längswülstchen  von  einander  deutlich  getrennt.  Der  äussere 
erstreckt  sich  nach  aussen  bis  zu  der  hier  etwas  aufgebogenen 
Seitenrandskante,  ohne  von  derselben  durch  ein  Längswfilstchen 
getrennt  zu  sein.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und  sehr 
weitläufig,  zuweilen  etwas  erloschen  punktiert.  Die  Basis  ist 
zwischen  den  Eindrücken  sehr  fein  und  weitläufig  erloschen 
punktuliert  und  gerunzelt.  Die  Scheibe  ist  sonst  unpunktiert, 
an  den  Seiten  der  Mittelfurche  mehr  oder  weniger  weitläufig 
und  sehr  fein  quergerunzelt.  Zuweilen  erstreckt  sich  die  Quer- 
runzelung  über  die  ganze  Scheibe.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich 
tief,  schmal,  und   erreicht   oft  die  Basis  des  Halsschildes.    Die 
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vordere  Querfurche  ist  ziemlich  kräftig,  diejenige  vor  der  Basis 
dagegen  ist  sehr  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  fein, 
aber  immer  deutlich,  weitläufig  punktiert.  Die  Punktur  der 
Episterna  der  Mittelbrust  ist  ebenso  dicht  und  kräftig,  diejenige 
auf  den  Episterna  der  Hinterbrust  ist  sehr  seicht  und  weitläufig, 
fast  erloschen. 

Die  Flägeldecken  sind  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt 
länger  als  der  Halsschild,  gestreckt  eiförmig,  nach  hinten  mehr 
oder  weniger  erweitert.  Die  Scheibe  derselben  ist  vorne  ganz 
abgeflacht  oder  sehr  schwach  gewölbt  hinten  mit  etwas  deut- 
licherer Wölbung  und  ist  zur  Spitze  kurz  und  wenig  steil  abfal- 
lend. Die  Spitze  ist  ziemlich  breit  abgerundet  und  kaum  vor- 
gezogen, die  Seiten  sind  vor  derselben  sehr  seicht,  breit  aus- 
geschweift. Die  Schultern  sind  abgerundet.  Die  Randung  der 
Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der  Ausrandung 
kaum  erweitert.  Die  Streifen  sind  ziemlich  verschieden  aus- 
gebildet und  können  zuweilen  tief  und  kräftig  sein,  treten  aber 
auch  viel  feiner  und  seichter  auf.  Die  äusseren  sind  immer 
bedeutend  feiner  und  können  bei  Individuen  mit  schwächer  ent- 
wickelter Streifung  fast  erloschen  erscheinen.  Ebenso  sind  die 
Streifen  zur  Spitze  immer  seichter  und  feiner  und  auch  der  7:te 
erscheint  hier  wenig  kräftig  vertieft.  Im  Grunde  sind  dieselben 
fein  und  ziemlich  dicht  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind,  je 
nachdem  die  Streifen  kräftiger  oder  feiner  ausgebildet  sind,  mehr 
oder  weniger  gewölbt.  Zuweilen  kann  die  Wölbung  ziemlich 
kräftig  sein,  zuweilen  sind  aber  die  Zwischenräume  fast  ganz 
abgeflacht.  Auf  dem  dritten  Zwischenräume  befinden  sich  drei — 
vier,  sehr  selten  fänf  Punktgrubeben. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  7,5  mm. 

cf .  Das  letzte  Ventralsegment  hat  am  Hinterrande  zwei 
Borstenpunkte.  9.  Das  letzte  Ventralsegment  ist  mit  vier  Bor- 
stenpunkten bewehrt. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  die  mit  Cr.  planus  J.  Sahlb. 
am  nächsten  verwandt  ist  Der  Körper  ist  gestreckter,  die  Fühler 
und  die  Palpen  sind  heller  gefärbt,  der  Halsschild  ist  länger 
mit    spitzeren   Hinterecken,    die   Flügeldecken  sind  gestreckter, 
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immer  kräftiger  gestreift,  und  die  Propleuren  sind  punktiert.  — 
Von  Cr.  parviceps  m.  und  die  var.  distincttM  m.  unterscheidet 
sie  sich  durch  gestreckteren  und  viel  flacher  gewölbten  Körper; 
der  Kopf  ist  grösser,  der  Halsschild  ist  gestreckter,  die  Flügel- 
decken sind  viel  flacher,  gestreckter,  mit  feiner  punktierten 
Streifen. 

Ausbreitung.  Nord-Russland:  Halbinsel  Kanin;  die  Art 
fand  ich  im  Sommer  1903  sehr  zahlreich  unter  Steinen  auf 
feuchteren,  von  Schmelzwasser  bewasserten  Böschungen,  oft  in 
der  Nähe  von  Schnee-Feldern  in  den  nördlichsten  Gegenden  der 
Halbinsel,  auf  dem  hier  befindlichen  Bergrücken  und  an  der 
Nord-Küste.  Dagegen  wurde  die  Art  nicht  auf  den  Flachtundren 
gefunden.    (Mus.  Helsingf.). 


47.    Cryobius  longipes  n.  sp. 

Gestreckt,  flach,  oben  glänzend,  schwarz;  die  Unterseite 
ist  etwas  matt,  sowie  die  Epipleuren  des  Halsschildes  und  der 
Flügeldecken  etwas  bräunlich  durchschimmernd,  die  Spitze  drø 
letzten  Ventralsegmentes  heller.  Die  Fühler  sind  schwarz,  nur 
an  der  Basis  sind  die  Glieder  schmal  rötlich  gefärbt.  Die  Palpen 
sind  schwarz,  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Gliedes  ist  braun- 
gelb.    Die  Beine  sind  rot,  die  Tarsen  sind  braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein,  schmal  und  gestreckt,  die 
Augen  sind  klein  und  wenig  vorspringend.  Die  Oberseite  des 
Kopfes  ist  glatt.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz,  aber  ziemlich  tief, 
nach  vorne  nicht  convergierend,  im  Grunde  sehr  weitläufig, 
erloschen  punktiert.  Die  Unterseite  ist  glatt.  Die  Fühler  sind 
dünn  und  lang,  bedeutend  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  nur  etwas  mehr  breit  als  lang,  herzförmig.  Die  Seiten  sind 
nach  vorne  kräftig  gerundet  verengt,  mit  ganz  abgerundeten  and 
nicht  vorspringenden  Vorderecken.  Nach  hinten  sind  dieselben 
in  einem  seichter  gerundeten  Bogen  verengt,  und  erstreckt  sich 
die  Rundung  meistens  gleichförmig  bis  zu  den  Hinterecken. 
Seltener   sind  dieselben  vor  der  Basis  seicht  ausgerandet.     Die 
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Randung  der  Seiten  ist  sehr  schmal,  nach  hinten  nicht  ver- 
breitert. Die  Basis  ist  ungerandet.  Die  Scheibe  ist  vorne  flach 
gewölbt,  hinten  abgeflacht.  Die  Hinterwinkel  sind  schwach  stumpf- 
oder  rechtwinkelig,  je  nachdem  die  Seiten  vor  derselben  nicht 
oder  seicht  ausgeschweift  sind.  Die  beiden  basalen  Seiten- 
eindrücke sind  undeutlich  von  einander  getrennt  und  befinden 
sich  in  einer  gemeinschaftlichen,  ziemlich  tiefen  Vertiefung.  Der 
innere  ist  nur  etwas  länger  als  der  äussere  und  ist  ziemlich 
kurz,  bei  weitem  die  Mitte  des  Halsschildes  nicht  erreichend. 
Der  äussere  ist  ebenso  tief,  aber  viel  schmäler  als  der  innere, 
und  erstreckt  sich  nach  aussen  bis  zum  Seitenrande,  und  ist  also 
von  diesem  nicht  durch  ein  Längswülstchen  getrennt.  Die  Ein- 
drücke sind  im  Grunde  fein  und  ziemlich  dicht,  die  Basis  zwi- 
schen denselben  etwas  feiner  und  weitläufiger  punktiert.  Die 
übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt  oder  zuweilen  an  den  Sei- 
ten der  Mittelfurche  sehr  fein  quergerunzelt.  Diese  letztere  ist 
ziemhch  tief,  schmal,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichend. 
Die  Querfurche  innerhalb  des  Vorderrandes  ist  ziemlich  seicht; 
diejenige  vor  der  Basis  ist  etwas  undeutlich.  —  Die  Propleuren 
sind  fein  und  weitläufig,  mehr  oder  weniger,  zuweilen  sogar 
fast  ganz  erloschen  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittelbrust 
sind  ebenso,  diejenigen  der  Hinterbrust  meistens  weitläufiger  und 
erloschener  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  etwas  mehr  wie  doppelt 
länger  als  der  Halsschild.  Dieselben  sind  länglich  eiförmig,  an 
den  Seiten  massig  gerundet,  mit  abgerundeten  Schultern  und 
mit  ziemlich  breit  gerundeter,  nicht  vorgezogener  Spitze.  Vor 
der  letzteren  sind  die  Seiten  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die 
Scheibe  ist  stark  abgeflacht,  nur  an  den  Seiten  schwach  gewölbt. 
Die  vier  inneren  Streifen  sind  sehr  kräftig,  die  äusseren  sind 
seichter,  der  7:te  sogar  fein.  Auf  der  Spitze  sind  sie  nur  wenig 
erloschener.  Der  7:te  erscheint  hier  etwas  vertieft.  Im  Grunde 
sind  dieselben  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  gewölbt, 
die  inneren  kräftig,  die  äusseren  dagegen  flacher.  Auf  dem 
dritten  befinden  sich  drei  Punktgrübchen.  Die  Randung  der 
Seiten  ist  schmal,  vor  der  Ausrandung  etwas  breiter,  hinter  der- 
selben aber  sehr  fein. 
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Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und  massig 
dicht  punktiert  und  gerunzelt,  die  vorderen  kräftiger  als  die 
hinteren.  —  Die  Beine,  besonders  die  Schenkel  sind  lang,  diese 
letzteren  schmal.  —  Long.  7—8  mm. 

Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt 
und  trägt  am  Hinterrande  zwei  Borstenpunkte.  Beim  Q  hat 
dasselbe  Segment  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Sehr  ausgezeichnet  durch  den  schmalen  und  gestreckten 
Kopf,  durch  die  Form  des  Halsschildes,  durch  die  flachen  und 
kräftig  gestreiften  Flügeldecken,  sowie  durch  die  langen  Beine. 
Von  den  am  nächsten  verwandten  Arten,  Cr.  kaninensis  m^ 
Cr.  planus  J.  Sahlb.  und  Cr.  parviceps  m.  unterscheidet  sich 
diese  Art  besonders  durch  den  gestreckten  Kopf,  den  anders 
gebauten,  besonders  an  der  Basis  schmalen  Halsschild,  sowie 
durch  die  schlanken  Fühler  und  die  langen  Beine.  Etwas  ei^ 
innert  sie  auch  an  Cr.  lamuticus  m.,  unterscheidet  sich  aber 
sehr  durch  den  schlanken  Körper,  durch  den  Bau  des  Kopfes 
und  des  Halsschildes,  sowie  durch  die  flachen  und  gestreckten 
Flügeldecken  und  die  längeren  Beine. 

Ausbreitung.  Scheint  in  dem  nördlicheren  Waldgebiete 
Central-Sibiriens  stellenweise  zahlreich,  besonders  im  Lena-Tale, 
vorzukommen  und  ist  auch,  obgleich  seltener,  auf  den  Tundren 
gefunden  worden. 

Olenek-Tal:  Tundra  bei  Tyrijal,  6.-7.  VIIL  1876,  (Czeka- 
nowski,  —  4  Exemplare  in  Mus.  P:burg);  Lena-Tal:  zwischen 
Shigansk  und  BulunI,  VI;  BulunI,  V.  1893,  (Toll,  —  sehr  zahl- 
reiche Exemplare  in  Mus.  Prburg);  Bulkurl,  ca  71°  60'  n.  Br., 
6.  IX.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Helsingf.).  —  Durchgegangenes  Ma- 
terial: etwa  200  Exemplare. 


48.    Cryobius  oohMious  F.  Sahlb. 

Feronia    ochotica    F.    Sahlb.    Nov.    ad.    Ochotsk    Carab. 
lect.,  p.  27. 

Argutor  ochoticus  Mén.,  Midd.  Sib.  Reise,  p.  8  (Sep.). 
Pseudocryobius  ochoticus  Mot.  Käfer  Russl.,  p.  54. 
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P^eudocryobiua  ochoticus  Moi.  Schrenk*s  Reis,  im  Amur- 
Lande,  p.  93. 

?  Pterostichus  (CryiMus)  mandibularis  Lee.  Smiths.  Miscell. 
Collect ,  140,  p.  9.  (pr.  p.). 

Platysma  mandibtUare  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  319. 

Ferania  (Pseudocryobms)  ochotica  J.  Sahlb.  Kongi.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  30. 

Feronia  (Platysma)  gelida  Mäkl.  öfv.  Finska  Vet.  Soc.  Förh., 
1876—77.  p.  19. 

Feronia  (Platysma)  gelida  Mäkl.  Kongl.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl., 
Bd.  18,  N:o  4,  p.  20  et  34. 

Feronia  (Pseudocryobiits)  mandibularis  J.  Sahlb.  Vega-Exp. 
Vet.  laktt,  Bd.  IV,  p.  17. 

Pterostichus  (Haptoderus)  gelidus  Seidl.  Fauna  Baltica, 
II,  p.  41. 

Eine  in  Grösse,  Körperform,  Farbe,  Streif  ung,  u.  s.  w.  sehr 
veränderliche  Art.  —  Gestreckt  oval,  ziemlich  stark  gewölbt, 
oben  glänzend,  einfarbig  schwarz,  ohne  metallischen  Schimmer, 
unten  matt  Meistens  sind  die  zwei— drei  ersten  Fühlerglieder 
und  die  nächst  folgenden  an  der  Basis  sowie  die  Beine  rot — 
braunrot,  und  dieselbe  Farbe  besitzen  auch  oft  die  zwei  ersten 
Palpenglieder  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  an  der  Basis.  Zu- 
weilen ist  auch  das  letzte  Palpenglied  an  der  Basis  rötlich,  die 
Spitze  ist  immer  braungelb.  Nicht  selten  sind  auch  die  Glieder 
2 — 3  der  Fühler  ausgedehnt,  oder  sogar  ganz,  zuweilen  auch 
das  erste  Glied  oben  dunkel.  Ebenso  können  die  Palpen,  die 
äusserste  Spitze  des  letzten  Gliedes  ausgenommen,  und  die  Beine 
fast  einfarbig  schwarz  erscheinen. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen in  der  Grösse  etwas  variabel,  breit  eiförmig  mit  ziemlich 
grossen  und  vorspringenden  Augen.  Die  Oberseite  ist  glatt;  die 
Stimfurchen  sind  meistens  seicht,  oft  mehr  oder  weniger  er- 
loschen, nach  vorne  schwach  convergierend,  im  Grunde  glatt 
oder  sehr  fein  und  erloschen  runzelig  gewirkt.  Die  Unterseite 
des  Kopfes  ist  matter,  glatt.  —  Die  Fühler  sind  gestreckt,  ziem- 
lich die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 
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Der  Halsschild  ist  massig  gewölbt,  etwa  so  lang  wie  breit, 
etwas   vor   der   Mitte   am  breitesten   und  von  hier  nach  vorne 
mehr  oder  weniger,  meistens  ziemlich  kräftig  gerundet  verengt 
Die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  nicht  vorspringend.   Nach 
hinten  zu  ist  die  Rundung  der  Seiten  ebenso  variabel,  zuweilen 
kräftiger,    zuweilen    schwächer,  hört   aber  etwas  vor  der  Basis 
auf,  wo  die  Seiten  meistens  ziemlich  stark  ausgeschweift  erschei- 
nen und  von  hier  zur  Basis  parallelseitig  mit  einander  verlaufen. 
Die  Hinterecken  sind  meistens  ziemlich  lang,  zuweilen  aber  kurz 
abgesetzt.    Die  Hinterwinkel  sind  scharf  rechtwinkelig,  zuweilen 
sogar  schwach  spitzwinkelig.   Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal 
abgesetzt,  bis  zu  den  Hinterecken  deutlich,  aber  hier  schmäler. 
Die  Basis  ist  innerhalb  der  letztgenannten  nicht  oder  sehr  un- 
deutlich,  kurz   gerandet.     Die  beiden  seitlichen  BasaleindrOcke 
sind  meistens  kräftig  entwickelt,  nur  selten  ist  der  äussere  etwas 
undeutlich    vortretend.     Beide    sind    von    einander    durch    ein 
schwach  erhabenes,  zuweilen,  besonders  nach  hinten  zu,  undeut- 
liches  Längswülstchen   von  einander  getrennt.    Der  innere  Ein- 
druck ist  tief  und  breit,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend, 
der  äussere  ist  seichter,  viel  schmäler  und  etwa  um  die  Hälfte 
oder  mehr  kürzer  als  der  innere,  vom  Aussenrande  durch  ein 
nach  innen  meist  scharf  begrenztes,  schwach  erhabenes  Längs- 
wülstchen getrennt     Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  mehr  oder 
weniger   kräftig   und    dicht,    oft   etwas  runzelig  punktiert,  nur 
selten  sind   dieselben  fast  oder  ganz  glatt.    Zwischen  den  Ein- 
drücken  ist  die  Basis  glatt  oder  fein  und  weitläufig,  erloschen 
punktiert.     Die  Scheibe    ist   glatt,  nur  an  den  Seiten  der  mei- 
stens tiefen,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht  erreichenden  Mittel- 
furche sehr  fein  und  weitläufig  der  Quere  nach  gerunzelt.     Die 
Querfurchung   am    Vorderrande   ist   gebogen  und  in  der  Mitte 
meistens  tief.    Vor  der  Basis  ist  der  Halsschild  sehr  undeutlich 
und  seicht  quer  gefurcht.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  an  den 
Seiten  mehr  oder  weniger  dicht,  fein  punktiert,  nicht  selten  ist 
die   Punktur  hier  sehr  fein  und  erloschen,  und  zuweilen  kom- 
men auch  Individuen  vor,  bei  denen  die  Propleuren  ganz  glatt 
sind.     Auf  den  Episternen  der  Mittel-  und  Hinter-Brüste  ist  die 
Punktur   meistens   kräftiger   als   auf  den  Propleuren,  und  nur 
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selten  tri£ft  man  Exemplare,  bei  denen  diese  Stellen  fast  un- 
punktiert erscheinen. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  doppelt  länger  und  ein  wenig 
breiter  als  der  Halsschild,  gestreckt  eiförmig,  meistens  ziemlich 
kräftig  gewölbt,  nur  selten  in  der  Mitte  vorne  etwas  abgeflacht. 
Die  Seiten  sind  seicht  gerundet,  vor  der  breit  abgerundeten  und 
nicht  vorgezogenen  Spitze  sehr  seicht  ausgerandet.  Die  Seiten- 
kante ist  schmal  abgesetzt,  bis  zur  Spitze  deutlich  vortretend, 
hinter  der  ausgeschweiften  Stelle  stärker  verschmälert.  Die 
Schultern  sind  schwach  stumpfwinkelig  vorspringend.  Die  Strei- 
fen der  Flügeldecken  sind  meistens  tief  und  kräftig,  zur  Spitze 
und  an  den  Seiten  seichter.  Zuweilen  ist  die  Streifung  fein, 
an  den  Seiten  und  auf  der  Spitze  fast  erloschen  erscheinend. 
Im  Grunde  sind  die  Streifen  meistens  kräftig,  seltener  feiner 
und  etwas  undeutlich  punktiert.  Nachdem  die  Streifung  kräftiger 
oder  feiner  ausgebildet  ist,  variiert  auch  die  Wölbung  der  Zwi- 
schenräume, indem  dieselben  teils  kräftig  gewölbt  sind,  teils  voll- 
kommen abgeflacht  erscheinen,  und  zwischen  diesen  Extremen 
sind  alle  Übergänge  vorzufinden.  Auf  dem  3:ten  Zwischenräume 
befinden  sich  2 — 3,  selten  bis  4  kleine  und  seichte  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  ziemlich 
dicht,  massig  stark,  diejenigen  der  hinteren  dagegen  viel  feiner 
und  seichter,  mehr  oder  weniger  erloschen  punktiert  und  gerun- 
zelt. —  Long.  6—7  mm. 

Beim  cT  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Vorderfüsse  er- 
weitert und  das  letzte  Ventralsegment  am  Hinterrande  mit  zwei 
Borstenpunkten  bewehrt.  Beim  9  sind  die  Vorderfüsse  einfach, 
das  letzte  Ventralsegment  ist  hinten  in  der  Mitte  sehr  flach 
eingedrückt  und  trägt  am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Var.  puUulus  F.  Sahlb. 

Feronia  puUula  F.  Sahlb.  Nov.  ad  Ochotsk  Carab.  lect.,  p.  29. 
Fseudocryobius  pullulus  Mot.  Käfer  Russl.  p.  51. 
Platysma  ptdlida  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.,  I,  p.  320. 
Pseudocryobius  ptdlidus  Motsch.  Schrenk's  Reisen  im  Amur- 
Lande,  II,  2,  p.  93. 
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Feronia  {Psetidocryobius)  puUula  J.  Sahlb.,  Kongi.  Sv.  Vet 
Ak.  Handl.  17,  N:o  4,  p.  28  et  30. 

Nachdem  ich  ein  grosses  BJaterial  von  Cr.  ochoticus  F.  Sbg. 
durchgegangen  habe,  und  hierbei  die  grosse  Variationsfahigkeit, 
besonders  in  den  Sculptur-Verhältnissen  gesehen  habe,  bin  idi 
überzeugt,  dass  Cr.  puUulus  F.  Sahlb.  nur  eine  extreme  Form 
der  erstgenannten  Art  ist.  Die  wenigen  Exemplare,  —  drei 
Stücke,  darunter  zwei  Typen  —  die  ich  gesehen  habe,  unter- 
scheiden sich  nur  durch  die  feinere,  nach  aussen  erloschene 
Streifung  der  Flügeldecken.  Die  äusseren  Streifen  sind  im 
Grunde  unpunktiert.  In  übrigen  Hinsichten  ganz  mit  der  Haupt- 
form  übereinstimmend. 

OchotskI,  (F.  Sahlb.  —  Mus.  P:burg,  Ck)ll.  Sahlb.);  Fl.  Je- 
nissej:  Nikandroffski  Ostroff!,  14.  VIII.  1876,  (J.  Sahlb.  —  Coli. 
Sahlb.). 

Aberr.  rugicoüis  F.  Sahlb. 

Feronia  rugicolle  F.  Sahlb.  1.  c.  p.  25. 

Pseudocryobius  rugicollis  Met.  Käfer  Russl.,  p.  54. 

Pseudocryobius  rugicollis  Motsch.  Schrenk's  Reisen  im  Amur- 
lande, p.  93. 

Platysma  rugiæUe  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Nur  eine  Aberration  von  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.,  bei  wel- 
cher die  Scheibe  des  Halsschildes  ziemlich  kräftig  querrunzeüg 
ist.  Solche  Aberrationen  kommen  auch  bei  anderen  Feronien, 
obgleich  sehr  selten  vor,  u.  a.  auch  bei  einigen  Cryobien,  und 
sind  wohl  als  durch  ungünstige  Lebens-  und  Enwickelungs- 
bedingungen  hervorgerufene  Monstrositäten  zu  betrachten. 

Ein  typisches  cT  habe  ich  aus  Ochotsk  gesehen,  (F.  Sahlb. 
—  Coli.  Sahlb.).  Ausserdem  von  mir  im  Jahre  1901  an  der 
mittleren  Lena  —  Insel  Agrafena  —  gefunden. 

Var.  mutator  n.  var. 

Argutor  ochropus       \  Mén.  Midd.  Sib.  Reise,  T.  II,  Bd.  1, 
Argutor  breviusculus  i  p.  50.,  (Sep.  p.  8). 
Unter  diesem  Namen  habe  ich  eine  Reihe  sehr  veränder- 
licher Exemplare  zusammengeführt,  die  sich  von  der  Hauptform 
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hauptsächlich  durch  bedeutendere  Grösse  unterscheiden.  In  den 
extremsten  Formen  sind  sie  von  einander  sehr  verschieden,  sind 
aber  durch  zahlreiche  Zwischenformen  mit  einander  verbunden, 
so  dass  die  Zusammengehörigkeit  derselben  zweifellos  ist.  Auch 
mit  der  Hauptform  sind  dieselben  durch  zahlreiche  Übergangs- 
formen verbunden,  obgleich  die  mehr  abweichenden  Serien  von 
derselben  sehr  verschieden  sind  und  den  Eindruck  verschiedener 
Arten  machen.  Doch  sind  alle  diese  Serien  so  eng  mit  einander 
durch  Obergangsformen  verbunden,  dass  dieselben  nicht  ein 
mal  als  verschiedene  Varietäten  aufgestellt  werden  können.  In 
dieser  Hinsicht  erinnert  diese  Varietät  sehr  an  Cr.  middendorffi 
J.  Sahlb.,  der  ebenfalls  sehr  veränderlich  auftreten  kann,  bei 
welcher  Art  aber  auch  die  extremen  Formen  durch  zahlreiche 
Übergänge  mit  der  Hauptform  verbunden  sind.  Es  scheint,  nach 
den  zahlreichen  Variationen,  besonders  in  zwei  Richtungen,  zu 
urteilen,  als  hätten  wir  es  hier  mit  einer  in  weiterer  Entwicke- 
lung  sich  befindlichen  Art  zu  tun.  Die  grösste  Variations- 
fähigkeit zeigt  diese  Art  in  den  mittleren  Teilen  ihres  Verbrei- 
tungsgebietes und  zwar  in  den  Tälern  der  FIfisse  Olenek  und 
Lena,  während  dies  in  geringerer  Ausdehnung  besonders  in  den 
östlichen  Teilen  des  Gebietes  der  Fall  ist.  Das  ist  auch  in  den 
erst  genannten  Gegenden  der  Fall,  wo  man  zahlreiche  Übergänge 
zu  den  normalen  Formen  finden  kann,  was  ja  auch  natürlich  ist, 
da  die  Art  überhaupt  hier,  nach  dem  Materiale  zu  urteilen,  in 
grösstem  Individuen-Reichtum  auftritt. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  weicht  die  var.  mu- 
tator von  der  Hauptform  hauptsächlich  durch  bedeutendere 
Grösse  ab,  —  die  Körperlänge  ist  etwa  8  mm.  In  der 
Farbe  der  Beine,  Fühler  und  der  Palpen  variiert  dieselbe  wie 
die  Hauptform.  Ebenso  ist  die  Form  des  Halsschildes  sehr  va- 
riabel, zuweilen  schmal  und  an  den  Seiten  seicht  gerundet,  zu- 
weilen wieder  stark  gerundet  und  vor  der  Basis  kräftig  ausge- 
schweift, und  zwischen  diesen  Extremen  sind  alle  denkbaren 
Obergänge  vorzufinden.  Auch  die  Flügeldecken  sind  teils  lang 
gestreckt  und  schmal,  teils  aber  breiter  und  an  den  Seiten  kräf- 
tiger gerundet.  Ebenso  variiert  die  Streifung  vielfach  in  denselben 
Richtungen   wie  schon  bei  der  Hauptform  erwähnt  wurde.    Zu- 
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weilen  können  die  Propleuren  kräftig  punktiert  sein,  Formen 
mit  ganz  glatten  Propleuren  kommen  aber  auch  vor.  Schliesslich 
ist  die  Grösse  des  Kopfes  auch  einigen  Variationen  unterworfen. 
Zuweilen  ist  der  Kopf  klein  mit  kleinen  Äugen  und  von  diesen 
Formen  leiten  unbegrenzbare  Übergänge  zu  solchen  Exemplaren, 
die  einen  grossen  und  breiten  Kopf  mit  grossen  und  vorsprin- 
genden Augen  besitzen.  Diese  Varietät  nähert  sich  mit  einigen 
Formen  sehr  dem  Cr.parviceps  m.  an  welchen  sie  besonders  durch 
den  kleinen  Kopf  und  die  wenig  gerundeten  Seiten  des  Hals- 
schildes erinnert.  Sie  unterscheidet  sich  aber  durch  stärker  vor- 
springende Äugen,  deutlich  und  kräftiger  ausgeschweifte  Seiten 
des  Halsschildes^  dessen  Eindrücke  kräftiger  und  deutlicher  punk- 
tiert sind  und  durch  das  Längs  wülstchen,  das  den  äusseren 
Eindruck  vom  Seitenrande  trennt.  Die  Flügeldecken  sind  ge- 
streckter, die  Streifen  feiner  punktiert.  —  Anderseits  gleicht  diese 
Varietät  in  einigen  Formen  sehr  Cr.  breviusctdus  F.  Sahlb.  Von 
dieser  letztgenannten  Ärt  unterscheidet  sie  sich  aber  durch 
schmäleren  und  gestreckteren  Kopf,  dessen  Äugen  immer  klei- 
ner und  weniger  vorspringend  sind.  Der  Halsschild  ist  gestreck- 
ter, zur  Basis  weniger  verschmälert  und  an  den  Seiten  weniger 
gerundet.  Die  Flügeldecken  sind  gestreckter,  tiefer  gestreift 
und  in  den  Streifen  deutlicher,  meistens  viel  kräftiger  punktiert 

Ausbreitung.  Die  Hauptform  hat  eine  sehr  weite  Aus- 
breitung in  den  nördlichsten  Teilen  Europas  und  Asiens,  und 
vom  Jenissej  bis  zum  Stillen  Ozean  ist  sie  eine  der  häufigsten 
Arten  dieser  Untergattung.  Sie  lebt  meistens  an  trockneren 
Stellen,  unter  Moos,  Steinen  u.  s.  w.,  besonders  auf  den  Tundren, 
geht  aber  in  Ost-Sibirien  auch  weiter  nach  Süden  im  nördlichen 
Waldgebiete,  im  Lena-Thale  bis  etwa  65^  n.  Br.,  an  den  Küsten 
des  Ochotskischen  Meeres  bis  zu  den  Schantar-Inseln,  (55°  n.  Br.). 
Nach  Westen  zu  nimmt  die  Art  stark  an  Frequens  ab,  geht  aber 
in  Nord-Russland  bis  zur  Halbinsel  Kanin. 

Halbinsel  Kanin:  Kanin  Nossl,  13.  VII.  1903,  (ipse,  —  Mus. 
Helsingf.);  Novaja  Semlja:  Kostin  Schar  ^);  Ins.  )Vaigatsch:  Cap 


1)  Wie  schon  aus  der  synonymischen  Tabelle  hervorgeht,  gehört,  wie 
ich  durch  Untersuchung  der  Mäkiin 'sehen  Typen  habe  constatieren  kön- 
nen, Cr.  gelidus  Mäkl.  hierher. 
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Grebeni;  Fl.  Jenissej:  zwischen  Sopotschnaja  Korga  und  Wer- 
schininskoj,  71°  40'— 68°  55'  n.  Br.,  (sec.  Mäki.  1.  c);  MesenkinI, 
(Stuxberg,  Mus.  Holm.);  TolstoinosI,  25.  VIII— 6.  IX.  1876, 
(Théel,  Mus.  Holm.);  Dudinka,  (sec.  J.  Sahib.,  1.  c);  Briochoffski 
ostroffi,  (J.  Sahib.,  Coll.  Sahib.);  Nikandroffski  ostroffi,  (Try- 
bom,  Mus.  Holm.).  — Taimyr-Halbinsel :  Boganida!,  (Middend., 
Mus.  P.burg.);  —  Untere  Tunguska:  Dorf  Erbochogonl,  24.  VI; 
am  Flusse  Dschokomol,  25.  VII.  1873,  (Czekanowski,  Mus. 
P:burg.);  —  Fl.  Olenek:  Fluss  Tschonkogorl,  31.  VII— 1.  VIII; 
FI.  Tirija!,  6-7.  VIII;  Kolby!,  11—12.  VIII;  Tundren  des  Flus- 
ses Kolymakal,  16.  VIII;  Monierol,  66°  26  V2'  n.  Br.;  zwischen 
67°— 68°  n.  Br.!,  alle  im  Jahre  1876,  (Czekanowski,  Mus. 
Prburg);  Fl.  Lena:  linkes  Lena-Ufer,  oberhalb  ShiganskI,  1 — 15. 
VH.  1893,  (Toll,  Mus.  P:burg.);  Burul,  26.  VIII;  Goloval,  13. 
IX;  Ssiktjachl,  11.  IX;  Tjulah-hajal,  10.  IX;  ShiganskI,  12—18. 
VIII;  Naschim-hajal  3.  VIII;  Agrafenal,  1.  VIII.  1901,  (ipse,  — 
Mus.  Helsingf.);  Ajakit!,  29—30.  VII.  1876;  Atyrkanl,  4—5. 
Vm.  1876,  (Czekanowski,  Mus.  P:burg.);  Kumaksurl,  IX.  1901; 
Tit-aryl,  4.  IX.  1901,  (ipse,  Mus.  Helsingfors);  —  Ufern  des 
Ochotsk'ischen  Meeres:  OchotskI,  »sub  lapidibus  locis  humidis, 
frequentier»,  (F.  Sahlb.,  Coli.  Sahlb.,  Mus.  P:burg  et  Helsingf.); 
Ajanl,  (Frankenhæuser,  Holmberg,  Pippingsköld,  Mus. 
Helsingf.);  Schantar-Inselnl,  (Middend.,  Mus.  Prburg.);  —  Kamt- 
schatka!, (Mus.  P:burg.).  —  Tschuktschen-Halbinsel:  Jinretlen, 
VII.  1879,  (Exp.  Vega,  sec.  J.  Sahlb.  1.  c). 

Die  var.  mutator  m.  ist  zusammen  mit  der  Hauptform  zahl- 
reich in  folgenden  Fluss-Gebieten  gefunden  worden:  Boganidal, 
Olenek I,  Lenal,  wo  die  Form  dieselbe  Ausbreitung  wie  die 
Hauptform  besitzt.  —  Untersuchtes  Material:  etwa  150  Exx.  der 
Hauptform  und  etwa  30  Exx.  der  Var. 

Var.  obscurattis  n. 

Drei  Exemplare  einer  CryoUus,  die  unzweifelhaft  sehr 
nahe  mit  ochoticus  verwandt  sind,  weichen  in  einigen  Hinsichten 
ziemlich  von  den  oben  beschriebenen  Formen  ab,  und  sind 
vielleicht  als  eine  besondere  Unterart  aufzufassen.  Wegen  des 
mangelhaften  Materials  und  der  grossen  Variationsfähigkeit  der 
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eben  genannten  Art  stelle  ich  sie  doch  vorläufig  nur  als  eine 
Varietät  auf. 

Die  Farbe  des  Körpers  ist  schwarz,  glänzend,  die  Beine 
sind  braun,  die  Palpen  und  die  Fühler  schwarz,  auf  den  erst- 
genannten ist  die  Spitze  des  letzten  Gliedes  sehr  schmal  braun- 
gelb. Das  erste  Fühlerglied  ist  an  der  Basis  schmal  rotbraun. 
Der  Kopf  ist  etwas  breiter  und  kürzer  als  bei  den  erst  erwähnten 
Formen.  Der  Halsschild  ist  breiter,  an  den  Seiten  kräftig  ge- 
rundet Vor  der  Basis  sind  dieselben  nicht  oder  sehr  sanft 
ausgeschweift,  wodurch  die  Hinterecken  sehr  kurz  abgesetzt 
erscheinen  und  entweder  etwas  stumpf-  oder  schwach  rechtwin- 
kelig sind.  Die  Eindrücke  sind  beide  tief  und  scharf  abgesetzt, 
von  einander  durch  ein  gut  entwickeltes  Längswülstchen  getrennt 
Im  Grunde  sind  dieselben  massig  stark  und  dicht,  etwas  runze- 
lig punktiert.  Die  Mittelfurche  ist  tief,  die  Basis  des  Halsschil- 
des erreichend.  Die  Flügeldecken  sind  wie  bei  den  erst  erwähn- 
ten Formen  gebaut  und  gestreift,  auf  dem  3:ten  Zwischenräume 
mit  zwei  undeutlichen  Punktgrübchen.  Die  Punktur  der  I^ro- 
Pleuren  ist  fein  und  weitläufig.  —  Bei  den  drei  9  9  sind  die 
Sexualcharaktere  dieselben  wie  bei  der  Hauptart  —  Long. 
7  mm. 

Ausbreitung.  Fl.  Olenek,  zwischen  67°— 68°  n.  Br.I, 
(Czekanowski.  —  Mus.  P:burg.).  —  Fl.  Lena:  Umgebungen 
von  ShiganskI,  VI.  1893,  (Toll.  —  Mus.  P:burg.);  Tjulah-haja!, 
10.  IX.  1901,  (ipse.  —  Mus.  Helsingf.). 

Anm.  In  den  Sammlungen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg  befindet  sich  ein  eigentümliches 
Exemplar  von  Cr.  ochoticus.  Dasselbe  stammt  aus  Kamtschatka 
und  ist  benannt  ^Argutor  obscuripes  Esch.»  Bei  demselben, 
das  nur  6  mm  Länge  beträgt,  ist  der  Kopf  schmäler  und  ge- 
streckter, der  Halsschild  an  den  Seiten  ziemlich  schwach  gerun- 
det, vor  der  Basis  kaum  ausgeschweift,  mit  etwas  stumpfen 
Hinterecken.  Die  seitlichen  Basaleindrflcke  sind  seicht,  kurz 
und  schmal,  im  Grunde  ziemlich  dicht  punktiert.  Dass  dieses 
Exemplar  nur  eine  Abänderung  des  sehr  variablen  Or.  ochoHcus 
ist,  scheint  mir  unzweifelhaft,  eine  Form,  die  nicht  einmal  einen 
verschiedenen  Namen  verdient. 
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Subsp.  obsourioornis  n.  subsp. 

Oben  massig  gewölbt,  glänzend,  schwarz,  ohne  Metall- 
schimmer, unten  etwas  matter.  Die  Fühler  und  die  Palpen  sind 
schwarz,  das  erste  Glied  der  ersteren  an  der  Basis  meistens  nur 
sehr  schmal  rot  gefärbt;  das  letzte  Glied  der  letzteren  auf  der 
Spitze  schmal  gelbbraun.  Die  Beine  sind  rotbraun  mit  dunkle- 
ren Tibien  und  Tarsen,  schwarzbraun  mit  helleren  Tibien  oder 
ganz  einfarbig  schwarzbraun  mit  etwas  helleren  Knien. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein  und  schmal,  die  Augen  sind 
massig  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  seicht  und  kurz, 
sehr  schwach  nach  vorne  convergierend,  im  Grunde,  sowie  die 
ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt,  nur  selten  sehr  fein  runzelig 
gewirkt.  Die  Fühler  sind  massig  lang,  die  Basis  des  Halsschil- 
des nur  etwas  überragend. 

Der  Halsschild  ist  massig  gestreckt  und  gewölbt,  nur  ein  w^ig 
mehr  breit  als  lang,  nach  vorne  an  den  Seiten  ziemlich  kräftig 
gerundet  verengt  mit  fast  ganz  abgerundeten  Vorderecken.  Nach 
hinten  ist  die  Rundung  derselben  viel  seichter  und  erstreckt  sich 
bis  zu  den  Hinterecken,  die  nur  als  kleine,  wenig  vortretende 
Höckerchen  zu  sehen  sind.  Die  Basaleindrflcke  sind  sehr  un- 
deutlich von  einander  getrennt,  und  bilden  einen  gemeinschaft- 
lichen, tiefen  und  breiten  Eindruck,  der  vom  Aussenrande  durch 
ein  wenig  scharf  erhabenes  Längswülstchen  getrennt  ist.  Der 
äussere  Eindruck  ist  nur  um  Vs  kürzer  als  der  innere,  welch 
letzterer  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes  sich  erstreckt.  Im 
Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  kräftig  und  dicht,  die  Basis 
zwischen  denselben  dagegen  fein  und  weitläufig  punktiert.  Sonst 
ist  die  Oberseite  des  Halsschildes  wie  bei  der  Hauptart.  —  Die  Pro- 
pleuren  sind  meistens  sehr  fein  und  weitläufig,  seltener  kräftiger  und 
dichter  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittel  —  und  der  Hinter- 
brust sind  deutUcher  und  dichter  punktiert  als  die  Propleuren. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  ungefähr  doppelt 
länger  als  der  Halsschild,  an  den  Seiten  seicht  gerundet,  die 
letzteren  vor  der  Spitze  sehr  undeutlich  und  seicht  ausgeschweift. 
Die  Scheibe  ist  kräftig  gewölbt  und  zur  Spitze  kurz  und  ziem- 
lieh  steil  abfallend.    Die  Schultern  sind  schwach  stumpfwinkelig. 
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Die  Streifen  sind  tief,  die  äusseren  nur  wenig  seichler  als  die 
inneren,  alle  zur  Spitze  aber  viel  seichter  werdend.  Im  Grunde 
sind  dieselben  kräftig  punktiert.  Die  Zwischenräume,  besonders 
die  inneren,  sind  ziemlich  stark  gewölbt,  der  3:te  mit  2—3 
kleinen  Punktgräbchen. 

Die  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und  massig 
dicht  punktiert  und  gerunzelt,  die  vorderen  kräftiger  und  deut- 
licher als  die  hinteren.  —  Long.  6  b  mm. 

Durch  die  Form  des  Halsschildes,  sowie  durch  die  dunkle 
Farbe  der  Fühler  und  der  Palpen  ist  diese  Unterart  leicht  von 
der  Hauptform  zu  unterscheiden.  Die  Seiten  des  Halsschildes 
sind  viel  weniger  gerundet,  vor  der  Basis  nicht  ausgeschweift, 
wodurch  die  Hinterecken  in  der  Anlage  stumpfwinkelig  erschei- 
nen. In  der  Form  des  Halsschildes  etwas  an  der  Var.  obscu- 
ratus  m.  erinnernd,  dieser  aber  ist  gestreckter  und  schmäler, 
an* den  Seiten  viel  weniger  gerundet  und  die  Basaleindrucke 
sind  tiefer  und  breiter,  von  einander  undeutlicher  getrennt  und 
im  Grunde  dichter  punktiert. 

Ausbreitung.  Diese  Form  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem 
Tundra-Gebiete  der  Olenek-  und  Lena-Täler  bekannt,  wo  die- 
selbe unter  Moos  auf  etwas  feuchteren  Stellen,  wenigstens  auf 
den  Lena-Tundren,  vorkommt.  Fl.  Olenek:  zwischen  67® — 68° 
n.  Br.l;  Fl.  Tirijal,  6-7.  Vlll;  Alakitl,  8.  VHl;  Kolbyl,  11—12. 
Vlll;  Tundra  Derbischljak!,  10.  VIII;  Fl.  Kolymakal,  16.  VIU. 
1876,  (Czekanowski.  —  Mus.  P.burg).  Fl.  Lena:  Bulkur!, 
6.  IX.  1901,  (ipse;  —  Mus.  Helsingfors.).  —  Durchgegangenes 
Material:  26  Exx. 


49.  Cryobius  quinquepunctatus  (Mén.),  Mot. 

Pseudocryobius  S-pimctattis  Mén.j  Mot  Käfer  Russl.  p.  54. 

Pseudom/obius  S-punctatus  Mot.  Schrenk's  Reis.  im  Amur- 
lande, p.  93. 

Platysma  S-punctatum  Gemm.  et.  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Feronia  (Platysma)  subtile  Mäki.  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl., 
Bd.  18,  n:o  4,  p.  35. 
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Feronia  {Pseudocryobitis)  S-punctata  J.  Sahib.,  Vega-Exp. 
Vet.  laktt.,  Bd.  IV,  p.  17. 

Feronia  (Pseudocryobius)  5'punctata  Tschitsch.  Hor.  Soc. 
EDt.  Ross.,  XXV,  p.  143. 

Klein,  wenig  gestreckt,  ziemlich  gewölbt,  glänzend,  schwarz, 
auf  der  Oberseite  mehr  oder  weniger  metallisch,  die  Spitze  der 
Mandibeln,  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Palpengliedes  and 
die  Beine  rötlich,  die  Fühler  sind  schwarzbraun,  das  erste 
Glied  und  die  nächstfolgenden  an  der  Basis  rot,  die  Epipleuren 
der  Flügeldecken  oft  bräunlich. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  rundlich  eiförmig,  die  Augen 
sind  gross  und  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  ziemlich 
tief,  aber  kurz,  schwach  gebogen,  im  Grunde,  sowie  die  ganze 
Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler  sind  massig  gestreckt, 
etwas  länger  als  Kopf  und  Halsschild  zusammen. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  ziemlich  schmal  an 
der  Basis,  bedeutend  breiter  als  der  Kopf,  etwas  mehr  breit  als 
lang,  auf  der  Scheibe  massig  gewölbt.  Die  Seiten  sind  nach 
vorne  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind  abgerun- 
det und  nicht  vorgezogen.  Auch  nach  hinten  sind  die  Seiten 
in  einem  kräftigen,  obgleich  längeren  Bogen  gerundet.  Vor  den 
Hinterecken  sind  dieselben  stark  ausgeschweift.  Diese  letzteren 
sind  ziemlich  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten 
sind  schmal,  die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und 
sehr  fein  gerandet.  Der  innere  Basaleindruck  ist  tief  und  breit 
and  erreicht  fast  die  Mitte  des  Halsschildes;  der  äussere  ist 
etwa  Vs  kürzer,  viel  schmäler  und  seichter,  vom  inneren  un- 
deutlich getrennt,  vom  Seitenrande  durch  ein  kurzes  und  sehr 
schwach  gewölbtes,  wenig  vortretendes  Längswülstchen  begrenzt. 
im  Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und  weitläufig  punktiert. 
Die  Basis  zwischen  den  letzteren  ist,  sowie  die  übrigen  Teile 
der  Scheibe,  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  ziemlich  kräftig,  erreicht 
aber  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  beiden  Querfurchen 
am  Vorderrande  und  vor  der  Basis  sind  sehr  undeutlich.  — 
Die  Propleuren  sind  vorne  weitläufig  und  fein  erloschen  punk- 
tiert, die  Epistema  der  Mittelbrust  sind  mit  einzelnen,  etwas 
kräftigeren  Punkten  besetzt  und  diejenigen  der  Hinterbrust  sind 
glatt. 
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Die  Flflgeldecken  sind  ziemlich  kurz,  an  den  Seiten  seicht 
gerundet,  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der  üalsschild, 
massig  stark  gewölbt,  zur  Spitze  steil  abfallend.  Die  Spitze  ist 
breit  gerundet,  die  Seiten  vor  derselben  sehr  seicht  ausgeschweift 
Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet.  Die  Randung  der  Seiten 
ist  schmal,  vor  der  ausgeschweiften  Stelle  etwas  erweitert,  hin- 
ter derselben  verschmälert,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich.  Die 
Streifen  sind  massig  tief,  zur  Spitze  und  an  den  Seiten  seichter^ 
nur  der  7:te  ist  hinten  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen 
fein  punktiert  Die  Zwischenräume  sind  flach  gewölbt,  das 
dritte  mit  vier  oder  fflnf  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig  punktiert  und  gerunzelt.  —  Long.  6  mm. 

Beim  cf  sind  die  drei  ersten  Glieder  der  Vorderfüsse 
schwach  erweitert  und  das  letzte  Ventralsegment  trägt  hinten 
zwei  Borsten  punkte.  —  Beim  9  sind  die  Vorderfüsse  einfach 
und  das  letzte  Ventralsegment  ist  mit  vier  Borstenpunkteo 
bewehrt. 

Dem  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  nahe  verwandt  Der  Hals- 
schild ist  stärker  herzförmig,  an  der  Basis  schmäler  und  an  den 
Seiten  kräftiger  gerundet;  der  äussere  Basaleindruck  ist  viel 
seichter  und  kürzer.  Die  Flügeldecken  sind  etwas  flacher  und 
gedrungener.    Die  Punktur  der  Propleuren  erloschen. 

Ausbreitung.  Diese  Art  scheint  nur  in  den  östlichsten 
Teilen  von  N.  0-Sibirien  vorzukommen:  Ins.  Chantarl,  (Midd. 
—  Mus.  P:burg.);  Kamtschatka!,  (Dittmar  et  Vosnessenski. - 
Mus.  P:burg  et  Helsingf.);  Tschuktschen-Halbinsel:  Pitlekajl,  2. 
VII.  1979,  (Exp.  Vega.  —  Mus.  Holm.). 

Anm.  Die  Exemplare  aus  der  Tschuktschen-Halbinsel 
zeichnen  sich  durch  oben  lebhafter  metallische  Farbe  von  den 
Typen  von  Kamtschatka  aus. 


50.    Cryobius  thulansis  J.  Sahlb. 

Feronia  (Pseudocryobius)  thulensis  J.  Sahlb.  Vega-Exp.  Vet. 
laktt.  Bd.  IV,  p.  18. 
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Ziemlich  gestreckt  und  gewölbt,  oben  glänzend  schwarz, 
etwas  metallisch  schimmernd,  unten  etwas  matter,  einfarbig 
schwarz.  Die  Palpen  und  die  Fühler  sind  braunschwarz,  das 
erste  Glied  der  ersteren  heller.  Das  erste  Fühlerglied  und  die 
zwei  folgenden  an  der  Basis  sowie  die  Beine  sind  braunrot. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
mehr  breit  als  lang,  breit  herzförmig,  massig  gewölbt.  Die 
Seiten  sind  fein  gerandet,  nach  vorne  ziemlich  kräftig  gerundet 
verengt.  Nach  hinten  verläuft  die  Rundung  in  einem  etwas  län- 
geren Bogen.  Vor  den  rechtwinkeligen,  massig  lang  abgesetzten 
Hinterecken  sind  die  Seiten  ausgeschweift.  Die  Vorderecken 
sind  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Die  Basis  ist  ungeran- 
det.  Von  den  beiden  seitlichen  Basaleindrücken  ist  der  innere 
kräftig,  tief  und  massig  breit  und  fast  die  Mitte  des  Halsschildes 
erreichend-  Der  äussere  ist  viel  kürzer,  seichter  und  schmäler, 
vom  inneren  undeutlich  getrennt,  vom  Seitenrande  durch  ein 
schmales,  etwas  gewölbtes  Längswülstchen  begrenzt.  Im  Grunde 
sind  die  Eindrücke  fein  und  weitläufig  punktiert.  Die  Basis 
zwischen  denselben  ist  fein  runzelig  gewirkt.  Zuweilen  ist  die 
Scheibe  auch  sehr  fein,  weitläufig  gerunzelt.  Die  Mittelfurche 
ist  ziemlich  fein,  tief,  erreicht  zuweilen  die  Basis  des  Hals- 
schildes, meistens  aber  nicht.  Die  Querfurche  vorne  ist  sehr 
erloschen.  Vor  der  Basis  ist  die  Scheibe  schwach  niederge- 
drückt. —  Die  Propleuren  sind  weitläufig,  mehr  oder  weniger 
erloschen  punktiert.  Die  Episterna  der  Mittelbrust  haben  eine 
etwas  kräftigere  Punktur  aufzuweisen ;  dieselben  der  Hinterbrust 
sind  fast  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich 
steil  abfallend,  gestreckt  eiförmig,  hinten  breit  abgerundet,  mit 
nicht  vorgezogener  Spitze.  Dieselben  sind  mehr  wie  doppelt 
länger  und  etwas  breiter  als  der  Halsschild.  Die  Seiten  sind 
schwach  gerundet,  vor  der  Spitze  nicht  merkbar  ausgeschweift, 
fein,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich  gerandet.  Die  Schultern  sind 
abgerundet.  Die  Streifen  sind  kräftig,  zuweilen  zur  Spitze  und 
an  den  Seiten  erloschen.  Auf  der  Spitze  erscheint  der  7:te 
vertieft.     Im    Grunde   sind   die  Streifen  massig  stark  punktiert. 


11 
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Die  Zwischenräume  sind  flach  gewölbt  Auf  dem  3:ten  befin- 
den sich  fünf  kleine  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr  fein 
und  weitläufig  gejunzelt.  —  Long.  4.8 — 5  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vorderfüsse  massig  erweitert.  Das  letzte 
Ventralsegment  trägt  hinten  zwei  Borstenpunkte.  Nach  J.  Sabl- 
berg  1.  c.  hat  das  9  »segmento  ultimo  ventrali  4-setoso>. 

Am  nächsten  mit  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  und  Cr.  quinque- 
punctatti8  Mén.  Motsch.  verwandt.  Von  der  erstgenannten  Art 
unterscheidet  sich  diese  durch  geringere  Grösse,  dunklere  Pal- 
pen und  Fühler;  die  Oberseite  ist  mehr  metallisch  glänzend. 
Der  äussere  Basaleindruck  des  Halsschildes  ist  kürzer  und  seich- 
ter. Die  Flügeldecken  sind  kräftiger  gestreift  und  punktiert, 
der  3:te  Zwischenraum  hat  5  Punktgrübchen.  —  Von  quinque- 
punctatus  zu  unterscheiden,  ausser  der  geringeren  Grösse,  durch 
gedrungenere  Körperform,  dunklere  F'ühler  und  Palpen,  sovde 
durch  die  viel  kräftigere  Streifung  der  Flügeldecken.  Die  Flü- 
geldecken sind  breiter  und  kürzer.  —  Von  Cr.  nivaUs  F.  Sahlb., 
dem  sie  durch  die  geringe  Körpergrösse  gleicht,  zu  unterscheiden 
durch  den  Bau  des  Halsschildes,  durch  den  längeren  und  schmä- 
leren Körper,  durch  die  Farbe  der  Palpen  und  der  Fühler,  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  Bis  jetzt  ist  die  Art  nur  aus  den  nordöst- 
lichsten Teilen  Sibiriens  bekannt.  Soll  nach  J.  Sahlb.  1.  c. 
auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  einer  der  häufigsten  Cryobien 
sein  und  ist  dort  an  folgenden  Orten  gefunden  worden:  Irkajpi, 
12.  IX;  Pitlekaj,  29.  IX.  1878  u.  3.  VU.  1879;  JinreUen,  22  u. 
26.  VI,  5-7  u.  12.  VII.  1879,  (Exp.  Vega.)  —  Ich  habe  nur 
zwei  cTcT  aus  der  Sahlberg'schen  Sammlung  gesehen. 


51.    Cryobius  breviusoulus  F.  Sahlb. 

Feronia  brevitiscula  F,  Sahlb.  Nov.  ad  Ochotsk  lect.  Ca- 
rab.,  p.  31. 

Feronia  ochropus  F.  Sahlb.  1.  c.  p.  33. 
Pseudocryobius  breviusculm  Mot  Mäf.  Russl.  p.  54. 
Pseicdocryobim  ochropus  Mot.  1.  c.  p.  54. 
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Pseudocryohius  brevitiscülus  Mot.  Schrenk's  Reise  im  Amur- 
lande,  p.  63. 

Pseudocryobius  ochropus  Mot.  1.  c,  p.  63. 

Platysma  breviusctdum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  317. 

Platysma  ochrapus  Gemm.  et  Har.  I.  c.  p.  319. 

Peronia  (Pseudocryobius)  breviuscula  J.  Sahib.  Kongl  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28.  ^) 

Massig  gestreckt  and  gewölbt,  oben  schwarz,  glänzend, 
ohne  Metallschimmer,  unten  etwas  matter.  Die  Palpen  sind 
braunrot,  das  letzte  Glied  in  der  Mitte  schwarzbraun.  Die 
Fühler  braunschwarz,  die  drei  ersten  Glieder  und  die  Beine 
rot,  das  letzte  Ventralsegment  am  Hinterrande  schmal  braun. 

Der  Kopf  ist  gross  und  breit,  kurz  eiförmig,  mit  grossen 
und  vorspringenden  Augen.  Die  Stimfurchen  sind  massig  tief 
und  lang,  ziemlich  breit,  im  Grunde  fein  und  weitläufig  punk- 
tiert. Sonst  ist  die  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler  sind 
massig  lang,   und  etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  kurz  und  breit,  mehr  breit  als  lang,  be- 
deutend breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen.  Die  Scheibe  ist 
ziemlich  gewölbt.  Die  grösste  Breite  liegt  vor  der  Mitte  und 
von  dieser  Stelle  nach  vorne  sind  die  Seiten  kräftig  gerundet 
verengt.  Die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  kaum  vorgezo- 
gen. Nach  hinten  sind  die  Seiten  erst  kräftig  gerundet  verengt, 
dann  etwas  vor  der  Basis  ziemlich  stark  ausgeschweift,  die  Hin- 
terecken sind  kurz  abgesetzt  und  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind 
sehr  schmal  gerandet.  Die  Basis  ist  innerhalb  der  Hinterecken 
kurz,  wenig  deutlich  gerandet.  Die  Basaleindrücke  bilden  eine 
gemeinschaftliche  Vertiefung  und  sind  von  einander  undeutlich 
getrennt.  Dieselben  sind  tief  und  breit,  der  innere  viel  breiter 
und  mehr  wie  die  Hälfte  länger  als  der  äussere,  fast  die  Mitte 
des  Halsschildes  erreichend.  Der  äussere  Eindruck  ist  vom 
Seitenrande  durch  ein  schmales  und  ziemlich  scharfes  Längs- 
wülstchen  abgetrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  nicht  oder 
nur  sehr  seicht  und  weitläufig  punktiert,  die  übrigen  Teile  der 


1)  Für  diese  Art  habe  ich  nicht  Ménétriés  eitleren  können,  da  seine 
Fl,  breviuscula  und  ochropus  zu  Cr.  ochoticus  gehören. 


Digitized  by  VjOOQIC 


164  P&ppiui,  Cryobien. 

Scheibe  sind  glatt  oder  an  den  Seiten  der  Mittelfardie  sehr 
fein  und  weitläufig  quergewellt.  Die  Mittelfurche  ist  massig  tief 
und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche 
am  Vorderrande  ist  in  der  Mitte  ziemlich  tief.  Diejenige  vor 
der  Basis  ist  sehr  undeutlich.  —  Die  Propleuren  sind  nur  vorne 
fein  und  wenig  dicht,  die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinter- 
Brust sind  etwas  kräftiger,  schwach  runzelig  punktiert 

Die  Flflgeldecken  sind  ziemlich  gedrungen  und  massig  ge- 
wölbt, etwas  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der  Halsschild, 
nach  hinten  schwach  erweitert,  an  den  Seiten  seicht  gerundet, 
mit  einzeln  abgerundeter  Spitze.  Vor  der  letztgenannten  sind 
die  Seiten  kaum  merkbar  ausgeschweift.  Die  Randung  derselben 
ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  hinter  der  Ausbuchtung  ver- 
schmälert. Die  Schultern  sind  fast  ganz  abgerundet  Die  Strei- 
fen sind  meistens  seicht  und  fein,  zuweilen  sind  die  inneren 
vorne  kräftiger.  Zur  Spitze  und  an  den  Seiten  sind  dieselben 
immer  feiner,  hin  und  wieder  sehr  fein,  fast  erloschen.  Im 
Grunde  sind  dieselben  deutlich,  mehr  oder  weniger  kräftig  punk- 
tiert. Die  Zwischenräume  sind  entweder  ganz  abgeflacht  oder 
nur  schwach  gewölbt;  auf  dem  3:ten  sind  meistens  zwei  kleine 
und  seichte  Punktgrübchen  vorhanden. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
wenig  dicht  runzelig  punktiert,  diejenigen  der  hinteren  sind  fast 
glatt  —  Long.  7—7.6  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vorderfüsse  massig  stark  erweitert  und 
das  letzte  Ventralsegment  hinten  mit  zwei  Borstenpunkten  be- 
wehrt Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  hinten  der  Quere 
nach  seicht  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  vier  Borstenpunk- 
ten bewehrt. 

Mit  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  sehr  nahe  verwandt,  und  be- 
sonders der  var.  mtUator  m.  sehr  ähnlich.  Der  Kopf  ist  aber 
viel  grösser  und  breiter  und  hat  grössere  und  stärker  vorsprin- 
gende Augen.  Der  Halsschild  ist  kürzer  und  breiter,  zur  Basis 
kräftiger  verengt  und  dadurch  deutlicher  herzförmig,  an  den 
Seiten  stärker  gerundet.  Die  Eindrücke  sind  meistens  viel  feiner 
punktiert.     Die    Flügeldecken   sind  gedrungener,  feiner  gestreift 
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und  punktiert  Ausserdem  sind  die  Fflhler,  Palpen  und  die 
Beine  heller  gefärbt. 

Ausbreitung.  Diese  Art  kenne  ich  nur  aus  den  Küsten- 
gebieten des  Ochotsk'ischen  Meeres,  wo  dieselbe  nicht  selten 
vorzukommen  scheint.  Alle  Angaben  über  das  Vorkommen  in 
Central-Sibirien  beziehen  sich  auf  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  Um- 
gebungen von  OchotskI  (F.  Sahlb.  —  Mus.  P:burg  et  Helsingf., 
Coli.  Sahlb.)  —  nach  F.  Sahlb*.  1.  c.  »sub  lapidibus  locis  hu- 
midis  sat  frequens».  —  Port  Ajanl,  (Pippingsköld.  —  Mus. 
Helsingf.).  Durchgegangenes  Material:  21  Exx. 

Anm.  F.  ochropus  F.  Sahlb.  bezieht  sich  auf  ein  helles, 
unreifes  Exemplar  dieser  Art. 


52.    Cryobius  punctiger  J.  Sahlb. 

Feronia  (Pseudocryobius)  punctigera  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.  Bd.  17,  N:o  4.  p.  29. 

Feronia  (Pseudocryobius)  punctigera  J.  Sahlb.  Vega-Exp. 
Vet.  laktt.  Bd.  IV,  p.  42. 

Massig  gestreckt  und  gewölbt,  oben  glänzend  schwarz,  ohne 
Metallschimmer,  unten  etwas  matter,  das  erste  Fühlerglied  und 
die  drei  folgenden  an  der  Basis  ziemlich  schmal,  die  Palpen, 
das  letzte  Glied  ausgenommen,  das  in  der  Mitte  braunschwarz 
isty  und  die  Beine  rötlich,  die  Tarsen  etwas  angedunkelt.  Das 
letzte  Ventralsegment  hinten  braun. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  nnd  gestreckt,  die  Augen  mas- 
sig gross  und  wenig  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  wenig 
tief,  kurz,  nach  vorne  schwach  convergierend  und  im  Grunde 
sehr  fein  punktuliert.  Die  übrigen  Teile  des  Kopfes  sind  oben 
glatt.  Die  Fühler  sind  beim  enizigen,  mir  vorliegenden  Exem- 
plare defect. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  viel  breiter  als  der 
Kopf  mit  den  Augen,  etwa  V^  breiter  als  lang,  zur  Basis  mas- 
sig stark  verengt.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  von  der  etwas 
vor  der  Mitte  befindlichen,  breitesten  Stelle  kräftig  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken   sind  stark  abgerundet  und  nicht  vor- 
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gezogen.  Nach  hinten  zu  sind  die  Seiten  in  einem  ziemlich 
kräftig  gerundeten  Bogen  bis  etwas  vor  der  Basis  verengt,  dann 
sind  sie  massig  stark  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind  ziem- 
hch  lang  abgesetzt,  scharf  recktwinkelig.  Die  Seiten  sind  schmal 
gerandet.  Die  Randung  der  Basis  ist  deutlich,  erstreckt  sich 
aber  nur  eine  kurze  Strecke  innerhalb  der  Hinterecken.  Der 
innere  Basaleindruck  ist  kräftig  ausgebildet,  tief  und  breit,  nach 
vorne  fast  die  Halsschild-Mitte  erreichend,  vom  äusseren  durch 
ein  schwach  erhabenes  Längswülstchen  getrennt.  Der  äussere 
ist  seichter,  viel  schmäler  und  etwa  um  die  Hälfte  kürzer.  Vom 
Aussenrande  ist  derselbe  durch  ein  wenig  erhabenes,  ziemlich 
breites  Längswülstchen  begrenzt,  im  Grunde  sind  die  Eindrflcke 
mit  einzelnen,  massig  groben  Punkten  besetzt.  Zwischen  den 
Eindrücken  ist  die  Basis  fast  glatt.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe 
sind  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  tief  und  erstreckt  sich  nach  hin- 
ten bis  zur  Basis  des  Halsschildes.  Die  vordere  Querfurche 
ist  in  der  Bütte  tief.  Die  basale  Querfurche  ist  nur  sehwach 
entwickelt.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  wenig  dicht,  ziemlieh 
kräftig  punktiert,  hinten  fast  glatt.  Die  Episterna  der  Mittel- 
und  der  Hinterbrust,  sowie  die  äusseren  Seiten  der  letztgenannten 
sind  kräftig  und  dicht,  etwas  runzelig  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  etwa  doppelt  län- 
ger als  der  Halsschild,  massig  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich 
steil  abfallend,  an  den  Seiten  seicht  gerundet,  mit  ziemlich  breit 
abgerundeter  Spitze.  Vor  der  letzgenannten  sind  die  Seiten  un- 
deutlich ausgeschweift.  Die  Randung  derselben  ist  breit,  hinter  der 
Äusrandung  verschmälert,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich  ausgebildet. 
Die  Schultern  sind  schwach  winkelig  vorspringend.  Die  Streifen 
sind  alle  kräftiger,  zur  Spitze  etwas  seichter  werdend,  an  den  Seiten 
dagegen  kaum  feiner.  Im  Grunde  sind  dieselben,  auch  die  seit- 
lichen, mit  sehr  kräftigen  Punkten  besetzt,  nur  hinten  auf  der 
Spitze  sind  dieselben  erloschen.  Die  Zwischenräume  sind  massig 
gewölbt,  die  äusseren  etwas  weniger  als  die  inneren.  Auf  dem 
3:ten  befinden  sich  drei  massig  starke  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  ziemlich 
dicht  und  kräftig  punktiert  und  gerunzelt.  Diejenigen  der  hin- 
teren   sind    fast   glatt.  —  Long.  7  mm. 
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Das  cT  ist  unbekannt.  Beim  9  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment  nicht  eingedrückt  und  trägt  am  Hinterrande  6  Borsten- 
punkte. 

Diese  Art  ist  sehr  ausgezeichnet  durch  die  aussergewöhn- 
lich  kräftige  Punktur  der  Flügeldecken.  Sie  ist  sonst  sehr  nahe 
verwandt  mit  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  Ausserdem  sind  noch  einige 
andere  Unterschiede  hervorzuheben.  Der  Kopf  ist  schmäler. 
Der  Halsschild  ist  stärker  quer,  zur  Basis  weniger  verschmä- 
lert. Die  Flügeldecken  sind  tiefer  gestreift  und  ihre  Schultern 
weniger  abgerundet.  Die  Punktur  der  Propleuren  und  der  Epi- 
stema  der  Mittel-  und  Hinterbrüste  ist  kräftiger.  Schliesslich 
ist  auch  der  sexuelle  Unterschied  hervorzuheben,  indem  wir  bei 
dieser  Art  beim  9  6  borstentragende  Punkte  am  Hinterrande 
des  letzten  Ventralsegmentes  finden.  —  Von  Cr.  brevimculua 
F.  Sahlb.  zu  unterscheiden,  ausser  der  kräftigen  Punktur  der 
Flügeldecken,  durch  geringere  Grösse,  kleineren  Kopf,  anders 
geformten  Halsschild,  u.  s.  w. 

Ausbreitung.  Scheint  eine  sehr  seltene  Art  zu  sein, 
und  ist  bis  jetzt  nur  auf  den  Tundren  NW  Sibiriens  gefunden 
worden:  Fl.  Jenissej,  am  Dorfe  Dudinka I,  28.  VII.  1876,  (J.  Sahlb. 
—  Coli.  Sahlb);  Halbinsel  Jalmal,  3.  VIU.  1876,  2  Exx.  (Exp. 
Vega,  sec.  J.  Sahlb.  1.  c).  —  Ich  habe  nur  das  typische  9  gesehen. 


63.    Cryobius  soitus  Mäkl. 

Feronia  (Platysma)  scita  Mäkl.  öfv.  Finska  Vet.  Soc  Förh. 
1877,  p.  19. 

Feronia  (Pseudocryohius)  scita  J.  Sahlb.  Kongl.  Sv.  Vet. 
Ak.  Handl.  Bd.  17,  N:o  4,  p.  28. 

Fercmia  (Platysma)  scita  Mäkl.  Kongl.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl. 
Bd.  18.  N:o  4,  p.  20  et  39. 

Ziemlich  gedrungen,  gestreckt  eiförmig,  oben  schwarz,  etwas 
metallisch,  glänzend,  unten  etwas  matter,  schwarz,  die  Fühler, 
Palpen  und  die  Beine  einfarbig  gelbrot,  die  Spitze  des  letzten 
Ventralsegmentes  und  oft  auch  die  Epipleuren  der  Flügeldecken 
rotbraun-braun. 
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Der  Kopf  ist  massig  gross,  breit  eiförmig,  mit  ziemlich 
grossen,  aber  wenig  vorspringenden  Augen.  Die  Stimfurchen 
sind  seicht  und  kurz,  fast  parallelseitig  verlaufend,  im  Grunde 
sehr  fein  und  weitläufig  runzelig  gewirkt.  Die  übrigen  Teile 
des  Kopfes  sind  glatt.  Die  Fühler  sind  ziemlieh  kräftig,  etwas 
die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  breit  herzförmig,  etwas  breiter  als  lang,  auf  der  Scheibe 
massig  gewölbt.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken  sind  stark  abgerundet  und  nicht  vor- 
gezogen. Nach  hinten  zu  sind  die  Seiten  erst  in  einem  ziem- 
lich kräftigen  Bogen  verengt,  dann,  etwas  vor  der  Basis,  stark 
ausgeschweift  und  zu  den  Hinterecken  geradlinig  verlaufend. 
Die  letzteren  sind  ziemlich  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig. 
Die  Randung  der  Seiten  ist  sehr  schmal  und  vor  der  Basis 
mehr  oder  weniger  erloschen.  Die  Basis  selbst  ist  innerhalb  der 
Hinterecken  undeutlich,  kurz  gerandet.  Die  beiden  seitlichen 
Basaleindrücke  befinden  sich  in  einer  gemeinschaftlicben  Ver- 
tiefung und  sind  durch  ein  kaum  erhabenes,  undeutlich  her- 
vortretendes Längswülstchen  getrennt.  Der  innere  Eindruck  ist 
tief  und  breit  und  erstreckt  sich  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte 
des  Halsschildes.  Der  äussere  ist  etwas  seichter,  nur  wenig 
schmäler,  etwa  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  innere  und  ist 
vom  Aussenrande  meistens  durch  ein  scharf  abgesetztes,  schma- 
les Längswülstchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke 
ziemlich  kräftig  ujid  dicht  punktiert,  die  Basis  aber  ist,  sowie 
die  übrigen  Teile  der  Scheibe,  glatt  Die  Mittelfurche  ist  fein 
und  erreicht,  obgleich  ziemlich  erloschen,  die  Basis  des  Hals- 
schildes. Die  vordere  Querfurche  ist  nur  in  der  Mitte  ausge- 
bildet, ist  aber  hier  meistens  kräftig  vortretend.  Die  basale 
Querfurche  ist  sehr  erloschen.  —  Die  Propleuren  sind  vorne 
massig  stark  und  dicht  punktiert.  Die  Punktur  der  Epistema 
der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  ist  kräftiger  und  dichter. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  kurz,  an  den  Seiten  mas- 
sig gerundet,  auf  der  Scheibe  ziemlich  gewölbt  und  zur  Spitze 
steil  abfallend,  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt  länger  als 
der   Halsschild.    Die    Spitze  der  Flügeldecken  ist  einzeln  abge- 
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rundet,  vor  derselben  sind  die  Seiten  sehr  seicht  ausgerandet. 
Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  aber  deut- 
lich, hinter  der  ausgeschweiften  Stelle  verschmälert.  Die  inne- 
ren Streifen  sind  meistens  tief  und  kräftig,  die  äusseren,  sowie 
alle,  den  7:ten  ausgenommen,  auf  der  Spitze  feiner.  Im  Grunde 
sind  dieselben  punktiert,  die  inneren  ziemlich  kräftig,  die  äus- 
seren dagegen  feiner.  Die  Zwischenräume  sind  meistens  massig 
stark  gewölbt,  die  äusseren  aber  immer  weniger  als  die  inneren. 
Auf  dem  3:ten  Zwischenräume  befinden  sich  zwei  kleine,  und 
seichte  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
massig  dicht,  diejenigen  der  hinteren  sehr  fein  gerunzelt  und 
punktiert.  —  Long.  7  mm. 

Beim  cT  ist  das  letzte  Ventralsegment  mit  zwei,  beim  9 
mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt. 

An  Körperform  gleicht  diese  Art  sehr  dem  Cr.  ochoticiis 
F.  Sahlb.  Sie  unterscheidet  sich  aber  durch  die  einfarbig  hellen 
Fühler  und  Palpen.  Ausserdem  ist  der  Körper  etwas  gedrun- 
gener. -—  Auch  mit  Cr.  Incidtis  Mot.  ist  diese  Art  nahe  ver- 
wandt; der  Körper  ist  aber  gedrungener  und  breiter,  der  Kopf 
etwas  grösser,  der  Halsschild  ist  breiter,  die  Basaleindrücke 
desselben  sind  kräftiger  punktiert  und  die  Flügeldecken  sind 
breiter,  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet  und  nach  hinten  we- 
niger erweitert. 

Ausbreitung.  Die  Art  ist  in  den  centralen  Teilen  von 
Nord-Sibirien  nicht  selten,  von  den  nördlichsten  Tundren  nach 
S.  bis  etwa  62^  n.  Br. 

Fl.  Jenissej:  Surgutskojl,  18.  IX.  1875,  (Nordenskiöld 
et  Stuxberg,  ^  Mus.  Holm.);  Dudinka!,  VIII.  1876,  (J.  Sahlb., 
—  Coli.  Sahlb.);  Tolstoinoss,  (sec.  J.  Sahlb.  1.  c);  Nikandroffski 
ostroffi,  (J.  Sahlb.,  —  Coli.  Sahlb.);  untere  Tunguska:  ohne 
nähere  Fundortsangaben  am  28  u.  29.  V,  18.  VI,  24.  VII  u. 
26.  VIII.  1873;  am  Fl.  Nepa!,  2.  VI;  beim  Dorfe  Preobraschen- 
skyl,  6.  VI;  beim  Dorfe  Erbochogon!,  17,  19,  24.  VI;  am  Ge- 
birge JuktikanI,  25.  VI;  am  Gebirge  Lowraschkinal,  26.  VI; 
am  Gebirge  Urgotscharl,  8.  VII;  an  der  Mündung  des  Flusses 
Elimpeal,   6874^  n.  Br.,  13.  VII;  am  Gebirge  Kagilal,  63^  34' 
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n.  Br.,  19.  VII.  1873,  (Czekanowski,  —  Mus.  Rburg).  —  Fl. 
Olenek:  ohne  nähere  Fundortsangeben,  17.  u.  18.  VII,  sowie 
am  Flusse  Moniero!,  66^  26 V2'  n.  Br.,  1876,  (Czekanowski, 
—  Mus.  P.burg).  —  Fl.  Lena:  Insel  Agrafena!,  30.  VII.  1901, 
unter  Carex- Wurzeln  auf  sandigen  üfem;  Burul,  26.  VIII.  1901, 
unter  Steinen  auf  sandigen,  etwas  feuchten  Ufern;  Tschimilkanl, 
14.  IX.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Helsingf.).  —  Tschuktschen-Halb- 
insel:  Irkajpij,  12—18.  IX.  1878,  (Exp.  Vega,  sec.  J.  Sahib. 
1.  c).  —  Durchgegangenes  Material:  43  Exx. 


Subsp.  subluoidus  n.  subsp. 

Eine  eigentümliche  Form,  die  eine  Mittelstellung  zwischen 
Cr.  8citu8  Mäkl.  und  Or.  lucidum  Mot.  einnimmt.  Der  Körper 
ist  gestreckt  und  massig  gewölbt  Die  Fühler  sind  zur  Spitze 
und  meistens  auch  die  Schenkel  braun — braunschwarz.  Der 
Halsschild  ist  wie  bei  der  vorigen  Art  gebaut,  breiter  und  zur 
Basis  weniger  verschmälert  als  bei  Itundus.  Die  Basaleindrficke 
sind  tief  und  im  Grunde  weitläufig  und  ziemlich  fein  punktiert 
Die  Hinterwinkel  sind  scharf  rechtwinkelig.  Die  Flügeldecken 
sind  schmal  und  gestreckt,  sogar  gestreckter  als  bei  luddus, 
nach  hinten  aber  sehr  wenig,  oder  gar  nicht  erweitert,  meistens 
tief  gestreift  und  im  Grunde  ziemlich  kräftig  punktiert  — 
Long.  7  mm. 

Ausbreitung.  Untere  Tunguska:  Geb.  TyljakitI,  5.  VII. 
73,  (Czekanowski,  —  Mus.  P:burg).  —  Fl.  Olenek:  auf  den 
Tundren,  ohne  nähere  angaben,  17—18.  VII,  18761,  (Czeka- 
nowski, —  Mus.  P:burg).  —  Fl.  Lena:  Ytyk-hajal,  ca  50  km. 
nördlich  von  Jakutsk,  auf  feuchten,  lehmigen  üfem,  5.  VII;  Insel 
Agrafenal,  30.  VII,  auf  gleichartigen  lokalen;  Tjulah-hajal,  ca 
70°  30^  n.  Br.,  10.  IX.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Helsingf.).  —  10  Exx. 


54.    Cryobius  luoidus  Motsch. 

Ärgutor  lucidus  Motsch.  Ins.  Sib.,  p.  166.,  Taf.  VII,  Fig.  11. 
Argutor  lucidus  Motsch.  Käfer  Russl.  p.  50. 
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Argutor  Ixicidus  Gemm.  et.  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  307. 

Fercmia  (Fseudocryobius)  ludda  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  Vet.  Ak. 
Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  20  et  22. 

Mit  der  vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt.  Oben  stark  glän- 
zend, mit  schwachem  Metallschi  mraer,  selten  etwas  bräunlich 
durchschimmernd.  Unten  ist  die  Farbe  schwarzbraun,  mit  den 
Epipleuren  der  Flügeldecken  und  die  Spitze  des  letzten  Ventral- 
segmentes braun.  Die  Palpen  und  die  Beine,  sowie  die  ersten 
Fühlerglieder  sind  rotgelb,  die  übrigen  Teile  der  Fühler  sind 
braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  klein  und  wenig  breit,  die  Augen 
sind  massig  gross  und  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  seicht 
und  kurz,  nach  vorne  nur  sehr  schwach  convergierend,  im 
Grunde,  sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler 
sind  schlank  und  lang,  ziemlich  die  Basis  des  Halsschildes 
überragend. 

Der  Halsschild  ist  massig  gewölbt,  viel  breiter  als  der  Kopf 
mit  den  Augen,  nur  wenig  mehr  breit  als  lang;  die  Scheibe  ist  we- 
nig gewölbt.  Die  Form  ist  stark  herzförmig,  indem  der  Hals- 
schild zur  Basis  stark  verengt  erscheint,  mit  kräftig  gerundeten 
Seiten  und  ziemlich  stark  abgerundeten  Vorderecken,  die  nicht 
voi^ezogen  sind.  Vor  der  Basis  sind  die  Seiten  kräftig  aus- 
geschweift, die  Hinterecken  sind  lang  abgesetzt,  die  Hinterwinkel 
sind  etwas  nach  aussen  gerichtet,  scharf,  etwas  spitzwinkelig. 
Die  Seiten  sind  sehr  schmal  gerandet,  die  Basis  ist  ohne  Ran- 
dung. Die  Basaleindrücke  befinden  sich  in  einer  gemeinschaft- 
lichen, tiefen  Vertiefung  oder  sind  zuweilen  durch  ein  schwach 
erhabenes  Längswülstchen  von  einander  getrennt;  der  innere  ist 
tief  und  verhältnismässig  schmal  und  erstreckt  sich  nach  vorne 
fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes,  der  innere  ist  etwa  um  die 
Hälfte  kürzer,  viel  schmäler  und  seichter.  Vom  Aussenrande 
ist  der  äussere  Eindruck  meistens  durch  ein  wenig  erhabenes, 
hinten  mehr  oder  weniger  verwischtes  Längswülstchen  getrennt.  Im 
Grunde  sind  die  beiden  Eindrücke  fein  und  undicht  punktiert; 
zwischen  denselben  ist  die  Basis  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  fein 
und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche 
am  Vorderrande  ist  nur  in  der  Mitte  wahrnehmbar,  aber  wenig 
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ausgebildet;  die  basale  Querfurche  ist  kaum  zu  sehen.  —  Die 
Propleuren  sind  vorne  meistens  ziemlich  kräftig,  aber  wenig 
dicht  punktiert.  Die  Epistema  der  Mittelbrust  haben  eine  etwas 
dichtere,  nicht  aber  gröbere  Punktur  aufzuweisen  und  die  Epi- 
stema der  Hinterbrust  sind  mehr  oder  weniger  erloschen  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  gestreckt,  massig  gewölbt 
und  zur  Spitze  nicht  sehr  steil  abfallend,  nach  hinten  ziemlich 
stark  erweitert,  viel  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der 
Halsschild.  Die  Seiten  sind  massig  stark  gerundet,  vor  der 
Spitze  seicht  ausgerandet,  die  Schultern  sind  abgerundet  —  Die 
Randung  der  Seiten  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der 
ausgeschweiften  Stelle  etwas  erweitert.  Die  Streifen  sind  tief 
und  kräftig,  zur  Spitze  etwas  schwächer,  die  äusseren  sind  nur 
wenig  seichter  als  die  inneren.  Im  Grunde  sind  dieselben  dicht 
und  massig  stark  punktiert.  Die  Zwischenräume  ziemlich  ge- 
wölbt, der  dritte  mit  zwei  hinter  der  Mitte  befindlichen,  seichten 
Punktgröbehen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig,  die  hinteren  sehr  erloschen  punktiert  und  gerunzelt 

—  Long.  6 — 7  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vordertarsen  ziemlich  schwach  erweitert; 
das  letzte  Ventralsegment  ist  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt 

—  Beim  9  ist  dasselbe  Segment  hinten  flach  der  Quere  nach 
eingedrückt  und  trägt  am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch  schmäleren 
Körper,  stärker  herzförmigen,  an  den  Seiten  kräftiger  gerunde- 
ten, an  der  Basis  schmäleren  Halsschild,  dessen  Hinterecken 
spitzer  sind  und  dessen  Basaleindrücke  schmäler  und  im  Grunde 
feiner  und  weitläufiger  punktiert  sind.  Die  Flügeldecken  sind 
schmäler,  an  den  Seiten  weniger  gerundet  und  nach  hinten 
stärker  erweitert.  —  Von  den  beiden  folgenden  Arten  besonders 
zu  unterscheiden  durch  andere  Form  des  Halsschildes. 

Ausbreitung.  Diese  Art  hat  eine  hauptsächlich  südliche 
Ausbreitung  und  ist  fast  nur  in  den  Umgebungen  des  Baikal- 
Sees  gefunden  worden  und  scheint  hier  überhaupt  einzeln  vo^ 
zukommen. 

Motschulsky  fand  die  Art  »sur  les  sommités  des  Alpes 
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du  Hamar-Daban,  sous  les  pierres»,  von  welcher  Stelle  ich  zwei 
Typen  aus  dem  Petersburger  Museum  gesehen  habe.  Ausser- 
dem habe  ich  Exemplare  aus  folgenden  Orten  gesehen:  SchibetI, 
(Mus.  Piburg  et  Helsingf.);  Kultuk,  S.  W.  Baikal  I,  (Mus.  P:burg); 
am  Flusse  Pochabichal,  13.  VI.  1869,  (Czekanowski,  —  Mus. 
P:burg);  einige  Exemplare  mit  sehr  mangelhaften  Fundortsanga- 
ben befinden  sich  in  Mus.  P:burg:  »Sibiria»!  und  »Sibir.  or. 
Schaufuss»!,  sowie  in  Coli.  Reitter:  »Sibirien,  Leder»!.  Aus- 
serdem liegen  mir  Exemplare  vor  aus  der  Unteren  Tunguska: 
28.  V.l,  ohne  nähere  Angaben;  am  Dorfe  ErbochogonI,  24.  VI. 
1873  (Czekanowski,  —  Mus.  Prburg),  sowie  aus  dem  unteren 
Jenissej-Gebiete:  Nikandrovski I ;  FatjanovskI  (J.  Sahlb.  —  Coli. 
Sahlb.).  —  Durchgegangenes  Material:  16  Exx. 


55.    Cryobius  burjatious  n.  sp. 

Gestreckt,  massig  gewölbt,  oben  schwarz  oder  braun,  ziem- 
lich glänzend,  kaum  metallisch  schimmernd,  unten  schwarzbraun, 
die  Epipleuren  der  Flügeldecken  etwas  heller.  Die  Mandibeln, 
Palpen,  Fühler  und  die  Beine  sind  einfarbig  braungelb. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  eiförmig,  die  Augen  sind  ziem- 
lich gross  und  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  kurz  und 
seicht,  gerade  und  nach  vorn  schwach  convergierend,  im  Grunde, 
sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  kurz  und  weniger  schlank  als  bei  der  vorigen  Art,  nur 
etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  bedeutend  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
Augen,  gestreckt  herzförmig,  ziemlich  flach  gewölbt  und  beim«cf 
ebenso  lang  wie  breit,  beim  9  etwas  breiter.  Die  Seiten  sind 
wenig  gerundet,  die  Vorderecken  dadurch  weniger  stark  abge- 
rundet. Der  Halsschild  ist  an  der  Basis  ziemlich  breit,  vor  der- 
selben sind  die  Seiten  massig  stark  ausgeschweift.  Die  Hinter- 
winkel sind  scharf  rechtwinkelig,  wenig  lang  abgesetzt.  Die 
Seiten  des  Halsschildes  sind  sehr  schmal  gerandet,  die  Basis  ist 
ungerandet.  Von  den  beiden  Basaleindrücken  ist  der  innere  viel 
kräftiger   ausgebildet    als   der   äussere,  ziemlich  tief  und  breit. 
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etwas  kürzer  als  bei  der  vorigen  Art.  Der  äussere  ist  viel 
seichter  und  schmäler  und  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer  als  der 
innere,  zuweilen  etwas  erloschen.  Beide  Eindrücke  sind  von 
einander  durch  ein  flaches,  schwach  vortretendes  Längswülstchen 
getrennt;  vom  Aussenrande  ist  der  äussere  Eindruck  durch  ein 
schwach  entwickeltes,  undeutliches  Längswülstchen  begrenzt  Im 
Grunde  sind  die  Eindrücke  fein  und  ziemlich  erloschen,  wenig 
dicht  punktiert.  Zwischen  den  Eindrücken  ist  die  Basis  sehr 
fein,  weitläufig  runzelig  punktiert.  Die  Mittelfurche  ist  fein, 
erreicht  aber  fast  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  Querfurche 
am  Vorderrande  ist  kaum  wahrnehmbar,  die  basale  Querfurchung 
ist  nicht  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  sind  vorne  weiüäufig 
und  fein  punktiert.  Die  Punktur  der  Epipleuren  der  Mittel-  und 
Hinterbrust  ist  etwas  kräftiger. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt 
länger  als  der  Halsschild,  massig  gewölbt  und  zur  Spitze  wenig 
steil  abfallend,  gestreckt,  an  den  Seiten  ziemlich  seicht  gerundet, 
an  der  Spitze  breit  abgerundet.  Vor  dieser  sind  die  Seiten  sehr 
undeutlich  ausgeschweift.  Dieselben  sind  schmal,  bis  zur  Spitze 
aber  deutlich  gerandet,  die  Randung  ist  der  ganzen  Länge  nach 
fast  gleich  breit.  Die  Schultern  sind  abgerundet.  Die  Streifen 
sind  ziemlich  kräftig,  die  äusseren  sind  feiner.  Auf  der  Spitze 
sind  dieselben  etwas  erloschen.  Im  Grunde  sind  die  inneren 
kräftig  und  dicht,  die  äusseren  feiner  punktiert  Die  inneren 
Zwischenräume  sind  massig  gewölbt,  die  äusseren  flacher;  auf 
dem  dritten  befinden  sich  zwei  kleine  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  Ventralsegmente  sind  fein  und  erloschen 
punktiert  und  gerunzelt  —  Long.  6  mm. 

Das  9  ist  etwas  breiter  und  mehr  gewölbt  als  das  cf, 
dessen  Vorderfuss-Glieder  nur  schwach  erweitert  sind.  Auf  dem 
letzten  Ventralsegmente  hat  das  cT  zwei,  das  9  vier  Borst^h 
punkte. 

Nahe  verwandt  mit  Cr.  lucidus  Mot.  Die  Fühler  sind  kür- 
zer, der  Halsschild  ist  schmäler,  weniger  stark  herzförmig,  an 
der  Basis  breiter.  Die  Seiten  sind  vor  den  Hinterecken  seichter 
ausgeschweift,  die  Hinterwinkel  weniger  scharf  zugespitzt,  etwas 
kürzer  abgesetzt.     Die  Flügeldecken  sind  etwas  gestreckter,  an 
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den  Seilen  weniger  gerundet  und  nach  hinten  zu  weniger  erwei- 
tert. —  Auch  mit  der  folgenden  Art  ist  diese  nahe  verwandt, 
ist  aber  viel  gestreckter  mit  kürzeren  Fühlern,  kleineren  Augen, 
und  der  Halsscbild  ist  viel  länger  und  schmäler  mit  länger  abge- 
setzten Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  länger  und  schmäler. 
Ausbreitung.  Ost-Sibirien,  2  cfc?  und  ein  9,  etiquettiert 
»Baikal-See»  in  Coli.  Reitter. 


56.    Cryobius  maorophthalmus  n.  sp. 

Ziemlich  kurz  und  breit,  schwarz,  oben  metallisch  schim- 
mernd, die  Mandibeln  und  die  Palpen  rotgelb,  die  Fühler  braun- 
gelb, zur  Spitze  angedunkelt,  die  Epipleuren  der  Flügeldecken 
braun;   die  Beine  sind  rötlich  mit  etwas  dunkleren  Schenkeln. 

Der  Kopf  ist  gross  mit  grossen  und  vorspringenden  Augen; 
die  Stirnfurchen  sind  kurz  und  seicht,  gerade,  nach  vorne 
schwach  convergierend,  im  Grunde  massig  dicht,  fein  runzelig 
punktiert.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Fühler  sind 
lang,  bedeutend  die  Basis  des  Halsschildes  überragend,  zur 
Spitze  etwas  verdickt. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
breiter  als  lang,  kurz  und  ziemlich  kräftig  gewölbt,  breit  herz- 
förmig mit  breiter  Basis.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  ziemlich 
kräftig  gerundet,  die  Vorderecken  sind  ganz  abgerundet.  Nach 
hinten  sind  dieselben  in  einem  etwas  gestreckteren  Bogen  ge- 
rundet verengt,  vor  der  Basis  ziemlich  seicht  ausgeschweift.  Die 
Hinterecken  sind  kurz  abgesetzt,  schwach  stumpfwinkelig.  Die 
Randung  der  Seiten  ist  schmal.  Die  Basis  ist  innerhalb  der 
Hinterecken  kurz  gerandet.  Die  beiden  Basaleindrücke  sind  von 
sehr  ungleicher  Grösse.  Der  innere  ist  tief  und  breit  und  er- 
reicht fast  die  Mitte  des  Halsschildes,  der  äussere  dagegen  ist 
etwa  um  die  Hälfte  kürzer,  viel  seichter  und  schmäler.  Die- 
selben sind  von  einander  nicht  scharf  begrenzt.  Der  äussere 
ist  durch  ein  schwaches  und  wenig  deutliches  Längswülstchen 
vom  Seitenrande  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  ziem- 
lich kräftig  und  dicht  punktiert.    Die  Basis  zwischen  denselben 
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ist  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  tief  und  erreicht  nicht  die  Basis 
des  Halsschildes.  Die  Querfurche  am  Vorderrande  ist  nicht  aus- 
gebildet, diejenige  vor  der  Basis  ist  sehr  undeutlich  vortretend. 
—  Die  Propleören  sind  weitläufig  und  erloschen  punktiert  Die 
Punktur  der  Episterna  der  Mittel-  und  Hinterbrust  ist  kräftiger 
und  dichter. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  etwa  doppelt  län- 
ger als  der  Halsschild,  kurz  und  breit,  an  den  Seiten  massig 
gerundet,  nach  hinten  zu  deutlich  erweitert.  Dieselben  sind 
ziemlich  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfallend.  Die 
Spitze  ist  breit  abgerundet,  die  Seiten  schmal,  bis  zur  Spitze 
deutlich  gerandet,  vor  der  nur  sehr  seichten  Ausbuchtung  kaum 
erweitert.  Die  Schultern  sind  stark  abgerundet.  Die  Streifen 
sind  massig  stark,  an  den  Seiten  und  auf  der  Spitze  seichter, 
im  Grunde  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  schwach 
gewölbt;  auf  dem  dritten  befinden  sich  drei  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und  weitläufig, 
runzelig  punktiert.  —  Long.  5,8  mm. 

Die  Vorderfüsse  sind  beim  c?  stärker  erweitert  als  bei  der 
vorigen  Art.  Auf  dem  letzten  Ventralsegmente  befinden  sich 
zwei  Borsten  punkte.  —  Das  ?  ist  unbekannt. 

Am  nächsten  mit  der  vorigen  Art  verwandt.  Der  Kopf 
ist  grösser,  die  Augen  sind  grösser  und  kräftiger  vorspringend. 
Der  Halsschild  ist  kürzer  und  breiter,  weniger  stark  herzförmig, 
an  der  Basis  breiter.  Die  Hinterecken  sind  viel  kürzer  abgesetzt, 
stumpfer.  Die  Seiten  sind  vor  der  Basis  viel  seichter  au^e- 
schweift.  Die  Flügeldecken  sind  kürzer  und  breiter,  die  Fühler 
kräftiger  und  länger.  —  Von  Cr.  lucidus  Mot.  unterscheidet  sich 
diese  Art  durch  viel  kürzere  und  breitere  Körperform.  Die 
Fühler  sind  kräftiger  und  etwas  länger,  der  Kopf  ist  grösser  mit 
grösseren  Augen.  Der  Halsschild  ist  viel  weniger  herzförmig, 
breiter  und  kürzer,  die  Seiten  sind  vor  der  Basis  viel  seichter 
ausgeschweift,  die  Hinterecken  sind  kürzer  abgesetzt  und  stump- 
fer.    Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  kürzer. 

Ausbreitung.  Von  dieser  ausgezeichneten  Art  habe  ich 
nur  ein  cf  gesehen,  das  in  Mus.  Helsingf.  sich  befindet.  Das- 
selbe   ist    etiquettiert   »Alp.   Sibir.»   und  ist  von  Motschulsky 
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gesandt,  woher  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dasselbe  aus  den 
Gebirgen  der  Baikal-Gegend  stammt.  Dasselbe  stand  in  den 
Sammlungen  als  ^Argutor  Itundus  Mot.» 

57.    Cryobius  lederi  Tscbitsch. 

Feronia  (Pseudocryobius)  Lederi  Tschitsch.  Hor.  Soc.  Ent. 
Ross.  XXVIII,  H.  1—2.  p.  265. 

Ziemlich  gestreckt  und  gewölbt,  braun  oder  schwarzbraun, 
glänzend,  schwach  metallisch,  unten  etwas  heller,  die  Epipleura 
des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  rotbraun — braun,  die 
Palpen  und  die  Beine  rotbraun,  die  Füsse  etwas  dunkler.  Die 
Fühler  sind  braunschwarz,  das  erste  Glied  ganz  und  die  folgen- 
den an  der  Basis  braunrot. 

Der  Kopf  ist  wenig  gestreckt,  ziemlich  gross,  die  Augen 
massig  gross  und  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  wenig 
tief,  massig  lang,  fast  gerade  und  nach  vorne  sanft  convergie- 
rend,  im  Grunde  glatt  oder  sehr  fein  runzelig  gewirkt.  Die 
übrigen  Teile  des  Kopfes  sind  glatt.  Die  Fühler  sind  dünn  und 
lang,  bedeutend  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
gewölbt,  mehr  breit  als  lang,  wenig  stark  herzförmig.  Die 
Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorder- 
ecken abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten  verläuft 
die  Rundung  der  Seiten  in  einem  längeren  Bogen.  Vor  den 
Hinterecken  sind  die  Seiten  ziemlich  seicht  ausgeschweift.  Die 
Hinterecken  sind  massig  lang  abgesetzt,  rechtwinkelig.  Die  Ran- 
dung der  Seiten  ist  sehr  schmal,  nach  hinten  vor  der  Basis 
nicht  erweitert.  Die  Basis  ist  ungerandet.  Von  den  beiden  Basal- 
eindrücken  ist  nur  der  innere  gut  entwickelt,  breit  und  fast  die 
Mitte  des  Halsschildes  erreichend,  ist  aber  wenig  tief.  Der  äus- 
sere ist  wenig  vortretend,  mehr  wie  die  Hälfte  kürzer,  viel 
schmäler  und  besonders  seichter  als  der  innere,  von  diesem 
letzteren  sehr  undeutlich  begrenzt,  vom  Seitenrande  durch  ein 
ziemlich  breites,  aber  nicht  erhabenes  Feldchen  getrennt.  Im 
Grunde  sind  die  Eindrücke  ziemlich  dicht  und  kräftig  punktiert. 
Zwischen  den  Eindrücken  ist  die  Basis,  sowie  die  übrigen  Teile 
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der  Scheibe  unpunktiert  und  glatt  Die  Mittelfurche  ist  fein 
und  ziemlich  gestreckt,  erreicht  aber  nicht  die  Basis  des  Hals- 
schildes. Sowohl  die  vordere  wie  auch  die  basale  Querfurche 
sind  beide  sehr  erloschen.  —  Die  Seiten  der  Propleuren  und 
die  Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  alle  gleich 
stark  und  dicht,  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  an  den  Seiten 
seicht  gerundet,  nach  hinten  kaum  erweitert,  etwas  breiter  und 
mehr  wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  ziemlich  gewölbt 
und  zur  Spitze  etwas  steil  abfallend.  Die  Schultern  sind  fast 
ganz  abgerundet.  Die  Spitze  ist  massig  breit  gerundet,  die 
Seiten  vor  derselben  sehr  seicht  ausgeschweift  Die  Randung 
derselben  ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  vor  der  Aus- 
schweifung etwas  erweitert,  hinter  derselben  sehr  verschmälert. 
Die  inneren  Streifen  sind  massig  tief,  werden  aber  zur  Spitze 
sehr  seicht.  Die  äusseren  Streifen  werden  allmählich  feiner,  die 
äussersten  sind  fast  erloschen.  Nur  der  7:te  ist  auf  der  Spitze 
stärker  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  ziemlich  dicht, 
fein  punktiert.  Die  inneren  Zwischenräume  sind  flach  gewölbt, 
die  äusseren  flach.  Auf  dem  3:ten  befinden  sich  zwei  kleine 
und  seichte  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  sehr  fein, 
wenig  dicht  runzelig  punktiert.  —  Long.  6,6  mm. 

Beim  c?  trägt  das  letzte  Ventralsegment  zwei  Borsten- 
punkte.    Das  9  ist  mir  nicht  bekannt 

Tschitscherin  vergleicht  diese  Art,  1.  c,  mit  Cr.  ripa- 
rivs  Dej.  Einige  Ähnlichkeiten  besitzen  die  beiden  Arten  zwar 
mit  einander,  besonders  durch  die  Farbe  der  Palpen,  Beine  und 
der  Epipleuren.  Die  Körperform  entfernt  aber  die  beiden  Arten 
von  einander,  besonders  die  Form  des  Halsschildes.  Mehr  erin- 
nert die  Art  an  Cr,  scitus  Mäkl.  Von  dieser  Art  sowie  von 
anderen  derselben  Formenserie  weicht  sie  aber  ab,  besonders 
durch  die  flachen,  im  Grunde  aber  dicht  punktierten  Basalein- 
drücke  des  Halsschildes.  In  dieser  Hinsicht  nähert  sie  sich  dem 
Cr.  macrophthalmuB  m.,  ist  aber  viel  grösser,  gewölbter  und  ge- 
streckter, und  hat  einen  verhältnismässig  kleineren  Kopf  und 
kleinere  Augen,  längeren  Halsschild  u.  s.  w. 
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Ausbreitung.  Scheint  eine  weite  Verbreitung  im  südlichen 
Sibirien  und  den  angrenzenden  Teilen  der  nördlichen  Mongolei 
zu  haben:  Quellgebiet  des  Flusses  IrkutI,  (Leder.  —  2  Exx.  in 
Coli.  Reitter);  südliches  Baikalgebiet:  KultukI  (1  Ex.  in  Mus. 
P:burg);  obere  Lena:  Ust-Kutl,  12.  VI.  1901,  (ipse,  —  2  Exx. 
Mus.  Helsingf.);  nw.  Mongolei:  Kantigirl,  (K.  J.  Ehnberg,  — 
1  Ex.  in  Mus.  Helsingf.);  Altai:  Mont.  Kusnetsk!,  (Gebier,  1  Ex. 
in  Mus.  Helsingf.,  wo  dasselbe  in  der  Mannerheim'schen  Samm- 
lung als  ^Argutor  gibbula  Mot.»  bezettelt  war.). 


Var.  dubiosus  Tschitsch. 

Ferania  (Pseudocryobius)  duJ)iosa  Tschitsch,  1.  c,  p.  256. 

Diese  Form  wird  von  Tschitscherin,  1.  c,  als  fragliche  Art 
aufgeführt,  und  meiner  Ansicht  nach  ist  sie  nur  eine  robustere 
Varietät  von  O.  feden,  wie  man  nicht  selten  derartige  Exemplare 
unter  den  Cryobius-Arien  finden  kann. 

Von  der  Hauptart  unterscheidet  sich  diese  durch  grösseren, 
7  mm  langen,  breiteren  und  überhaupt  robusteren  Körper;  der 
Halsschild  ist  besonders  grösser,  an  den  Seiten  etwas  weniger 
gerundet;  vor  der  Basis  sind  die  letzteren  seichter  ausgeschweift, 
dieses  Merkmal  ist  aber  nicht  besonders  hervorzuheben,  denn 
bei  einem  der  Exemplare  von  ledert  sind  die  Seiten  nur  sehr 
wenig  kräftiger  geschweift.  Den  äusseren  Basaleindruck  kann 
ich  nicht  besonders  kräftig  finden,  und  überhaupt  unterliegen 
die  Kräftigkeit  der  Basaleindrücke  bei  den  Cryobien  grossen 
Variationen.  Doch  wäre  ein  grösseres  Material  wünschenswert 
für  die  Lösung  dieser  Frage. 

Ein  9  aus  der  Reitter'schen  Sammlung  aus  dem  Quell- 
gebiete des  Flusses  IrkutI,  (Leder). 


58.    Cryobius  8ahlbergi  Tschitsch. 

Feronia  (Pseudocryobius)  Sahlhergi  Tschitsch.  Hor.  Soc.  Ent. 
Ross.  XXVIII,  1—2,  p.  255. 
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Gestreckt  und  ziemlich  gewölbt,  schwarz,  zuweilen  etwas 
bräunhch  durchschimmernd,  glänzend,  die  Spitze  der  Mandibeln, 
des  letzten  Palpengliedes,  das  erste  Fühlerglied  ganz,  oder  zum 
Teil,  und  die  Beine  rotbraun,  die  Schenkel  und  die  Ffisse  etwas 
dunkler. 

Der  Kopf  ist  kurz,  vorne  wenig  zugespitzt  und  an  den 
Seiten  schwach  gerundet.  Die  Augen  sind  klein,  aber  ziemlich 
stark  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  kurz  und  wenig  tief, 
gerade  und  mit  einander  fast  parallelseitig  verlaufend.  Im 
Grunde  sind  dieselben  glatt  oder  sehr  fein,  erloschen  runzelig 
gewirkt  Die  Fühlerglieder  sind  wenig  gestreckt,  die  Fühler  selbst 
nur  etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  breit,  schwach  herzförmig,  viel  breiter 
als  der  Kopf  mit  den  Augen,  etwas  breiter  als  lang,  oben  ziem- 
lich gewölbt.  Die  Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet 
verengt,  die  Vorderecken  sind  abgerundet  und  nicht  vorgezogen. 
Nach  hinten  sind  die  Seiten  in  einem  weiteren  Bogen  gerundet 
und  vor  den  Hinterecken  seicht  ausgeschweift.  Die  Hinterecken 
sind  kurz  abgesetzt  und  wenig  scharf,  rechtwinkelig.  Die  Ran- 
dung der  Seiten  ist  sehr  schmal,  die  Basis  ist  ungerandet.  Von 
den  Basaleindrücken  ist  nur  der  innere  ausgebildet,  ist  aber  tief 
und  lang,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend,  massig 
breit,  seicht  gebogen.  Der  äussere  Eindruck  ist  bei  einem  Exem- 
plare als  ein  kleines  Pünktchen  zu  sehen.  Im  Grunde  ist  der 
Eindruck  sehr  fein,  erloschen  punktuliert;  die  übrigen  Teile  der 
Scheibe  sind  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  fein  und  massig  tief 
und  erreicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  vordere  Quer- 
furche ist  nur  in  der  Mitte  ausgebildet,  ist  aber  wenig  tief,  breiL 
Die  basale  Querfurche  ist  schwach,  mehr  oder  weniger  undeutlich. 
—  Die  Propleuren  sind  fein  und  massig  dicht  punktiert.  Die  Epi- 
sterna  der  Mittel-  und  Hinterbrust  sind  fast  glatt 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt,  nach  hinten  sehr  schwach 
erweitert,  nur  wenig  breiter  und  etwa  doppelt  länger  als  der 
Halsschildy  ziemlich  gewölbt  und  zur  Spitze  steil  abfallend.  Diese 
letztere  ist  breit  gerundet,  die  Seiten  vor  derselben  nicht  merk- 
bar ausgeschweift.  Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal  und 
bis   zur   Spitze   deutlich.     Die    Schultern  sind  ganz  verrundet 
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Die  Streifen  sind  ziemlich  fein,  auf  der  Spitze  und  an  den  Sei- 
ten seichter,  zuweilen  sogar  erloschen.  Der  7:te  Streifen  ist 
hinten  schwach  vertieft.  Im  Grunde  sind  dieselben  ziemlich 
fein  und  dicht  punktiert.  Die  Zwisöhenräurae  sind  flach,  das 
dritte  mit  zwei  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und  erloschen  run- 
zelig gewirkt.  Die  Tarsen  sind  verhältnismässig  kurz.  —  Long. 
6,5  mm. 

Beim  cf  sind  die  Vordertarsen  massig  erweitert;  das  letzte 
Ventralsegment  trägt  hinten  zwei  Borstenpunkte.  Das  9  ist  mir 
unbekannt. 

Tschitscherin  vergleicht  diese  Art,  1.  c,  mit  O.  lucidtis 
Mot.  Mit  dieser  Art  aber  hat  diese  sehr  wenige  Übereinstim- 
mungen aufzuweisen.  Schon  der  Bau  des  Halsschildes  ist  so 
abweichend,  dass  die  Arten  kaum  mit  einander  zu  vergleichen 
sind.  Eine  grössere  Ähnlichkeit  zeigt  sie  mit  Cr,  lederi  Tschitsch., 
unterscheidet  sich  aber  sofort  durch  das  Vorhandensein  nur 
eines  einzigen  Basaleindrucks  auf  dem  Halsschilde,  sowie  auch 
durch  andere,  hervortretende  Unterschiede.  Dagegen  zeigt  diese 
Art  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  den  drei  folgenden,  unter- 
scheidet sich  von  denselben  aber  u.  a.  teils  durch  dunklere 
Farbe  der  Fühler  und  der  Palpen,  teils  durch  anderen  Bau  des 
Halsschildes  und  andere  Punktur  der  Flügeldecken. 

Ausbreitung.  Nördl.  Mongolei:  Hanhai'-Gebirge!,  (Leder, 
3  c?(^  in  Coli.  Reitter). 


Var.  (ütdiensis  n. 

Einige  Exemplare,  die  aus  dem  Altai-Gebirge  stammen, 
sind  alle  etwas  grösser,  besonders  breiter  und  gedrungener.  Der 
Kopf  ist  etwas  breiter.  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  etwas 
kräftiger  gerundet  und  vor  den  Hinterecken  stärker  ausge- 
schweift; die  Hinterecken  sind  länger  abgesetzt  und  scharf  recht- 
winkelig. Die  Flügeldecken  sind  gedrungener  und  breiter.  Das 
cT  gleicht  ganz  demjenigen  der  Hauptart.  Die  9  9  haben  auf 
dem  letzten  Ventralsegmente  vier  Borstenpunkte. 
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Diese  Form  steht  der  folgenden  Art  sehr  nahe.  Die  Farbe 
der  Fühler  und  der  Beine  ist  heller,  der  Halsschild  ist  schmäler 
und  verhältnismässig  länger,  mit  länger  abgesetzten  Hinter- 
ecken. Die  Flügeldeckenr  haben  auf  dem  dritten  Zwischenräume 
nur  zwei  oder  drei  Punktgrübchen  und  die  Punktur  der  Pro- 
pleuren  ist  etwas  kräftiger. 

Ich  habe  fünf  mit  einander  übereinstimmende  Exemplare 
gesehen,  alle  aus  Altai*,  leider  aber  ohne  nähere  Angaben,  (Stau- 
dinger &  Bang-Haas,  —  Coli.  Reitt  et  mea).  —  Von  Stau- 
dinger &  Bang-Haas  als  Cr.  sahlbergi  versandt. 

59.    Cryobius  carbo  n.  sp. 

Oben  einfarbig,  glänzend  schwarz,  unten  sind  die  Ventral- 
segmente etwas  bräunlich,  die  äusserste  Spitze  des  letzten  Pal- 
pengliedes und  die  Spitze  der  Tibien  sind  braun. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  wenig  breit,  die  Augen  sind 
klein,  aber  kräftig  vorspringend.  Die  Stimfurchen  sind  kurz, 
wenig  tief,  sehr  schwach  gebogen  und  nach  vorne  kaum  con- 
vergierend,  im  Grunde,  sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes 
glatt.  Die  Fühler  sind  massig  gestreckt,  dünn,  etwas  die  Basis 
des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  sehr  breit  herzförmig,  an  der  Basis  breit, 
quer,  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  ziemlich  flach 
gewölbt.  Die  Seiten  sind  sowohl  nach  vorne,  wie  auch  nach 
hinten  fast  gleich  stark,  kräftig  gerundet  verengt.  Die  Vorder- 
ecken sind  schwach  zugespitzt.  Vor  der  Basis  sind  die  Seiten 
ziemlich  kräftig  aber  kurz  ausgeschweift,  die  Hinterecken  sind 
kurz  abgesetzt,  sehr  schwach  nach  aussen  gerichtet  und  scharf 
rechtwinkelig.  Die  Randung  der  Seiten  ist  schmal.  Die  Basis 
ist  ungerandet.  Von  den  Seiteneindrücken  ist  nur  der  innere 
vorhanden,  dieser  ist  aber  tief  und  ziemlich  lang,  massig  breit 
und  fast  gerade.  Im  Grunde  ist  derselbe  fein  und  weitläufig 
punktiert.  Sonst  ist  die  Scheibe  glänzend  glatt.  Die  Mittelfarche 
ist  fein  und  massig  tief,  und  erreicht  die  Basis  des  Halsschildes. 
Die  vordere  Querfurche  ist  seicht  und  breit,  nur  in  der  Mitte 
deutlich,  die  hintere  ist  sehr  erloschen.  —  Die  Propleuren  sind 
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nur  vorae  ziemlich  fein,  aber  erloschen  und  weitläufig  punk- 
tiert.    Die  Mittel-  und  Hinterbrust  sind  unpunktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  nach  hinten 
schwach  erweitert,  massig'  gewölbt  und  zur  Spitze  steil  abfallend, 
etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild. 
Die  Spitze  ist  breit  abgerundet,  die  Seiten  ziemlich  seicht  ge- 
rundet, vor  der  Spitze  nicht  merkbar  ausgeschweift,  fein,  bis 
zur  Spitze  deutlich  gerandet.  Etwas  vor  der  Spitze  ist  die  Ran- 
dung unbedeutend  erweitert.  Die  Schultern  sind  stark  abgerun- 
det. Die  Streifen  sind  fein,  zur  Spitze  und  an  den  Seiten  fei- 
ner und  etwas  erloschen,  der  7:te  hinten  vertieft  Im  Grunde 
sind  dieselben  ziemlich  fein  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind 
alle  flach,  auf  dem  3:ten  befinden  sich  konstant  vier  kleine 
Punktgrübchen,  von  denen  zwei  vor  der  Mitte,  die  anderen  hin- 
ter derselben  eingereiht  sind. 

Die  Ventralsegmente  sind  glatt.  Die  Füsse  sind  kurz.  — 
Long.  7  mm. 

Das  cT  ist  unbekannt.  Beim  cf  ist  das  letzte  Ventralseg- 
ment hinten  nicht  eingedrückt,  am  Hinterrande  mit  vier  Borsten- 
punkten bewehrt. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  O.  sahlbergi  Tschitsch.  und  dessen 
var.  aUixiensis  m.  Die  Augen  sind  etwas  stärker  vorspringend. 
Der  Halsschild  ist  breiter  und  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet. 
Vor  der  Basis  sind  dieselben  etwas  seichter  ausgeschweift  als 
bei  der  Var.,  die  Hinterecken  sind  kürzer  abgesetzt.  Auf  dem 
dritten  Zwischenräume  der  Flügeldecken  befinden  sich  konstant 
vier  Punktgrübchen.  Die  Propleuren  sind  erloschener  punktiert, 
die  Farbe  der  Fühler  und  der  Beine  dunkler,  Charaktere,  die 
hinreichend  sind  diese  Form  als  besondere  Art  aufzufassen.  — 
Auch  mit  den  zwei  folgenden  Arten  ist  sie  nahe  verwandt,  und 
hat,  wie  diese,  vier  Punktgrübchen  auf  dem  3:ten  Zwischen- 
räume der  Flügeldecken,  unterscheidet  sich  aber  sofort  durch 
die  einfarbig  dunklen  Palpen,  Fühler  und  Beine. 

Ausbreitung.  Die  fünf  9  9,  die  aus  dem  S:t  Peters- 
burger Museum  stammen,  sind  ohne  Fundortsangaben.  Wahr- 
scheinlich stammen  sie  aus  den  südlichen  Teilen  von  Ost-Sibirien, 
wo  auch  ihre  nächsten  Verwandten  vorzufinden  sind. 
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60.    Cryobhis  pacHicus  n.  sp. 

Oben  glänzend  schwarz,  schwach  metallisch  schimmernd, 
unten  schwarz,  etwas  bräunlich  durchschimmernd,  die  Epipleu- 
ren  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  braun,  die  Mandi- 
bein,  Palpen,  die  drei  ersten  Fühlerglieder  und  die  Beine  rot, 
sonst  sind  die  Fühler  braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  gestreckt,  die  Augen  massig 
gross  und  vorspringend.  Die*  Stimfurchen  sind  seicht  und  kurz, 
nach  vorne  convergierend,  im  Grunde  glatt.  Der  Kopf  ist  uo- 
punktiert.  Die  Fühler  sind  ziemlich  dünn,  etwas  die  Basis  des 
Halsschildes  fiberragend. 

Der  Halsschild  ist  breit  herzförmig,  an  der  Basis  breit, 
viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  quer,  massig  gewölbt. 
Die  Seiten  sind  massig  stark  gerundet  verengt,  nach  vorne  in 
einem  etwas  kürzeren  und  dadurch  auch  etwas  kräftigeren  Bo- 
gen als  nach  hinten.  Die  Vorderecken  sind  ziemlich  abgerun- 
det, nicht  vorgezogen.  Vor  den  Hinterecken  sind  die  Seiten 
ziemlich  seicht  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind  kurz  abge- 
setzt, scharf  rechtwinkelig,  kaum  nach  aussen  gebogen.  Die 
Seiten  sind  sehr  schmal  gerandet,  die  Basis  ungerandet  Nur 
der  innere  Eindruck  ist  ausgebildet  und  sichtbar,  ist  aber  lang, 
fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend,  ziemlich  tief,  aber 
wenig  breit,  gerade.  Im  Grunde  ist  derselbe,  sowie  die  ganze 
Oberseite  des  Halsschildes  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  fein  und 
seicht,  meistens  die  Basis  des  Halsschildes  erreichend,  die  vor- 
dere Querfurche  ist  seicht  und  breit,  nicht  scharf  vortretend,  die 
basale  ist  nicht  ausgebildet.  —  Die  Propleuren  und  die  Epi- 
sterna  der  Mittel-  und  der  Hinter-Brust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  mehr  wie  doppelt 
länger  als  der  Halsschild,  massig  gewölbt,  auf  der  Scheibe  vorne 
etwas  abgeflacht,  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfallend,  nach  hin- 
ten schwach  erweitert.  Die  Spitze  ist  breit  abgerundet,  die 
Seiten  vor  derselben  nicht  ausgeschweift.  Die  Schultern  sind 
stark  abgerundet.  Die  Seiten  sind  schmal,  auf  der  Spitze  sogar 
sehr  schmal  gerandet.  Die  Streifen  sind  fein,  nur  die  inneren 
sind  vorne  etwas  tiefer.    Auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  sind 
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die  Streifen  feiner  und  mehr  oder  weniger  erloschen.  Der  7:te 
ist  hinten  nur  schwach  vertieft.  Im  Grunde  sind  dieselben  fein, 
ziemlich  dicht  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  flach;  auf 
dem  3:ten  befinden  sich  konstant  vier  Punktgrübeben. 

Die  Ventralsegmente  sind  glatt.  Die  Füsse  ziemlich  kurz. 
—  Long.  7  mm. 

Das  cf  ist  mir  nicht  bekannt.  Beim  9  trägt  das  letzte 
Ventralsegment  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Nahe  verwandt  mit  Cr,  sahlbergi  Tschitsch.  und  Cr.  carlo  m. 
Von  den  beiden  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  hellere 
Farbe  der  Fühler,  Palpen  und  der  Beine.  Unter  diesen  beiden 
gleicht  sie  am  meisten  dem  carlo,  von  welchem  sie  durch  we- 
niger vorspringende  Augen,  unpunktierte  Basaleind rücke  des 
Halsschildes,  etwas  flacheren  Körper,  sowie  durch  die  glatten 
Propleuren  abweicht. 

Ausbreitung.  In  den  östlichsten  Teilen  von  Sibirien, 
sowie  auf  den  Inseln  zwischen  Asien  und  Amerika.  7  99  aus 
dem  P:burger  Museum,  etiquettiert  »Sibiria  orient.»  3  99  von 
der  Behring-Insel  in  Coli.  Rei  1 1  er. 

Anm.  Von  den  drei  Exemplaren  aus  der  letztgenannten 
Insel  zeichnen  sich  zwei  durch  die  sehr  stark  gerundeten  Seiten 
des  Halsschiides  aus,  während  das  dritte  Exemplar  von  den  ost- 
sibirischen nicht  abweicht. 


61.    Cryobius  arcticola  Chaud. 

Feionia  (Cryolius)  arcticola  Chaud.  Rev.  et  Mag.  Zool., 
1868,  p.  339. 

Oben  glänzend  schwarz,  ohne  metallischen  Schimmer,  un- 
ten  sind  die  Hinterränder  der  Ventralsegmente  bräunlich  durch- 
schimmernd. Die  Palpen,  Fühler  und  die  Beine  sind  braunrot, 
die  Fühler  zur  Spitze,  oft  vom  5:ten  Gliede  an  dunkler,  die 
Schenkel  oft  braun— braunschwarz. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  gross  und  kurz,  mit  grossen  und 
vorspringenden  Augen.  Die  Stirnfurchen  sind  wenig  lang  und 
lief,  sehr  schwach  gebogen,  nach  vorne  convergierend,  im  Grunde, 
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sowie  die  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler  sind  gestreckt, 
bedeutend  die  Basis  des  Halssehildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
breiter  als  lang,  breit  herzförmig,  flach  gewölbt,  an  der  Basis 
breit.  Die  Seiten  sind  kräftig  gerundet,  nach  vorne  in  einem 
kürzeren  Bogen  als  nach  hinten  verengt,  vor  der  Basis  ziem- 
lich stark  ausgeschweift  Die  Vorderecken  sind  abgerundet  und 
nicht  vorgezogen.  Die  Hinterecken  sind  sehr  schwach  nach 
aussen  gebogen,  scharf  rechtwinkelig,  oder  sogar  etwas  zuge- 
spitzt, massig  lang  abgesetzt.  Die  Randung  der  Seiten  ist  sehr 
schmal,  die  Basis  ist  nur  innerhalb  der  Hinterecken  kurz  und 
erloschen  gerandet.  Nur  der  innere  Basaleindruck  ist  ausge- 
bildet, ist  aber  tief  und  ziemlich  breit,  seicht  gebogen  und  fast 
die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend.  Im  Grunde  ist  derselbe 
sehr  fein,  weitläufig  punktiert.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe 
sind  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  fein  und  seicht  und  erreicht 
nicht  die  Basis  des  Halsschildes.  Die  beiden  Querfurchen  am 
Vorder-  und  Hinterrande  des  Halsschildes  sind  beide  sehr  er- 
loschen, besonders  die  letztere.  —  Die  Propleuren  sind  fein  und 
weitläufig  punktiert  Die  Episterna  der  Mittelbrust  sind  etwas 
dichter  und  kräftiger  punktiert,  diejenigen  der  Hinterbrust  sind  glatt 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt,  etwas  breiter  und  mehr 
wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  nach  hinten  schwach  er- 
weitert, massig  stark  gewölbt  und  zur  Spitze  wenig  steil  abfal- 
lend. Die  Seiten  sind  seicht  gerundet  vor  der  etwas  zuge- 
spitzten Spitze  sehr  seicht  ausgeschweift,  fein,  vor  der  ausge- 
schweiften Stelle  etwas  breiter  gerandet;  die  Randung  ist  aber 
vor  der  Spitze  fast  ganz  erloschen.  Die  Schultern  sind  schwach 
winkelig  vorspringend.  Die  Streifen  sind  wenig  tief,  die  äusseren 
etwas  feiner,  alle  zur  Spitze  feiner  und  erloschener,  nur  der 
7:te  ist  hier  vertieft.  Im  Grunde  sind  dieselben  sehr  erloschen 
punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  flach,  auf  dem  3:ten  zwei 
kleine  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  sehr  fein  und  weitläufig 
runzelig  gewirkt.  —  Long.  6,6 — 7  mm. 

Beim  cf  sind  die  Vorderfüsse  schwach  erweitert  und  das 
letzte    Ventralsegment  hinten  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt 
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Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  sehr  seicht  quer  einge- 
drückt und  trägt  am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Habituell  dem  Cr.  ochoticus  F.  Sahlb.  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  dieser  Art  durch  helle  Palpen,  durch  das  Vorhan- 
densein eines  Eindruckes  an  jeder  Seite  der  Basis  des  Hals- 
schildes, sowie  auch  durch  breiteren,  an  den  Seiten  kräftiger 
genmdeten  Halsschild  u.  s.  w.  Von  Cr.  sahlbergi  Tschitsch., 
Cr.  carlo  m.  und  Cr.  pacifictis  m.  zu  unterscheiden  durch  ge- 
streckteren und  schmäleren  Körper,  breiteren,  an  den  Seiten 
kräftiger  gerundeten  Halsschild,  erloschene  Punktur  in  den  Strei- 
fen der  Flügeldecken,  u.  s.  w.  Von  Cr.  fastidiosus  Mannh.  weicht 
die  Art  ab  durch  bedeutendere  Grösse,  schmäleren  Körper,  an- 
deren Bau  des  Halsschildes,  und  u.  a.  durch  die  auf  der  Aus- 
senseite  deutlich  gefurchten  Hintertarsen. 

Ausbreitung.  Im  ganzen  habe  ich  von  dieser  sehr  distinc- 
ten  Art  5  Exemplare  gesehen,  4  aus  Labrador  I  und  eins  aus 
Grönland  I,  (Mus.  P:burg). 


62.    Cryobius  nigripalpis  n.  sp. 

Gestreckt,  glänzend,  einfarbig  schwarz,  oben  kaum  metal- 
lisch schimmernd;  die  Fühler  und  die  Palpen  schwarz,  auf  den 
ersteren  das  erste  Glied  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  beson- 
ders unten,  rot— rotbraun;  auf  den  letzteren  ist  die  äusserste 
Spitze  des  letzten  Gliedes  schmal  braun.   Die  Beine  rot— braun. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  die  Augen  ziemlich  klein,  aber 
vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind  seicht  und  schmal,  kurz, 
im  Grunde,  sowie  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  glatt. 

Der  Halsschild  ist  ziemlich  gewölbt,  nur  etwas  breiter  als 
lang,  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  breit  und  wenig 
stark  herzförmig.  Die  Seiten  sind  massig  stark,  nach  hinten 
in  einem  fast  ebenso  kräftigen  Bogen  wie  nach  vorne  gerundet, 
vor  den  Hinterecken  nur  sehr  seicht  ausgeschweift.  Die  Vor- 
derecken sind  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Die  Hinter- 
ecken sind  recht-  oder  sogar  schwach  stumpfwinkelig.  Die 
Seiten   sind   sehr  schmal,  die  Basis  innerhalb  der  Hinterecken 
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kurz  und  sehr  fein  gerandet  Nur  der  innere  Basaleindruck 
ist  ausgebildet  und  vom  Seitenrande  durch  ein  breites,  flach 
gewölbtes  Feldchen  getrennt.  Der  Eindruck  erreicht  fast  die 
Mitte  des  Halsscbildes  und  ist  tief,  aber  schmal.  Im  Grunde 
ist  derselbe  mit  einzelnen,  feinen  Punkten  bestreut.  Sonst  ist 
die  Scheibe  des  Halsscbildes  glatt.  Die  Mittelfurche  ist  fein  und 
seicht,  die  Basis  des  Halsschildes  erreichend.  —  Die  Propleareo 
sind  glatt,  oder  sehr  erloschen  punktiert  Die  Epistema  der 
Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  fein  und  massig  dicht  punktiert 

Die  Flugeidecken  sind  gestreckt  eiförmig,  etwa  doppelt 
länger  als  der  Halsschild,  gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  steil 
abfallend.  Dieselben  sind  breiter  als  der  Halsschild,  die  Seiten 
derselben  sind  ziemlich  gerundet,  vor  der  Spitze  sehr  seicht 
ausgeschweift,  fein,  bis  zur  Spitze  deutlich  gerandet  Diese  letz- 
tere ist  ziemlich  breit  gerundet  Die  Schultern  sind  schwach 
winkelig  vortretend.  Die  Streifen  sind  fein  und  seicht,  an  den 
Seiten  nur  wenig,  auf  der  Spitze  aber  mehr  erloschen,  nur  der 
7:te  erscheint  hier  schwach  vertieft.  Im  Grunde  sind  sie  fein 
punktiert  Die  Zwischenräume  sind  flach,  nur  die  zwei  inner- 
sten sehr  schwach  gewölbt;  auf  dem  3:ten  befinden  sich  drei 
Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und  weitläufig  run- 
zelig gewirkt  —  Long.  6,7 — 7  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vorderfösse  massig  stark  erweitert,  das 
letzte  Ventralsegment  ist  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt. 
Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  der  Quere  nach  schwach 
niedergedrückt   und   trägt  am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Eine  ausgezeichnete  Art,  die  mit  Cr.  arcticola  Chaud.  und 
Cr,  fastidioms  Mannh.  nahe  verwandt  ist.  Von  der  erstgenann- 
ten Art  zu  unterscheiden  durch  gewölbteren  Körper,  dunklere 
Fühler  und  Palpen,  weniger  herzförmigen,  vor  den  Hinterecken 
kaum  ausgeschweiften  Halsschild.  Die  Flügeldecken  sind  ge- 
drungener, gewölbter,  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet,  feiner 
gestreift  —  Von  Cr.  fastidiosus  zu  unterscheiden  durch  grösse- 
ren und  gestreckteren  Körper,  durch  dunklere  Palpen,  weniger 
stark  herzförmigen,  vor  den  Hinterecken  kaum  ausgeschweiften 
Halsschild,    dessen   Eindrücke  viel  schmäler  sind,  sowie  durch 
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die  gestreckteren  Flügeldecken,  auf  deren  3:ten  Zwischenräume 
nur  drei  Punktgröbehen  vorhanden  sind.  —  Von  Cr.  subtilis 
F.  Sahlb.  unterscheidet  sich  diese  Art  bedeutend.  Der  Körper 
ist  grösser,  viel  kräftiger  gewölbt,  die  Palpen  und  die  Fühler 
sind  dunkler;  der  Halsschild  ist  breiter,  an  den  Seiten  kräftiger 
gerundet,  die  Seiten  vor  den  Hinterecken  weniger  ausgeschweift. 
Die  Flugeidecken  sind  gestreckter,  viel  kräftiger  gewölbt,  an  den 
Seiten  stärker  gerundet. 

Ausbreitung.  Ist  ziemlich  häufig  auf  den  Tundren  der 
Olenek-  und  Lena-Systeme,  ist  aber  noch  nicht  im  Waldgebiete 
angetroffen  worden.  Sie  kommt  unter  Moos  auf  etwas  trock- 
neren  Tundren  vor.  Olenek:  am  Flusse  Atyrkan,  4—5.  VIII; 
Derbischljak-Tundral,  10.  VIII;  Kolby!,  11-12.  VIII;  am  Fl. 
Moniere  I,  ca  66°  26'  n.  Br.;  am  Flusse  Tschonkogorl,  31.  VII— 
1.  VIII;  Mengilechl,  19.  VIII;  Ikil,  22.  VIII;  Leperan-Tundral, 
17.  VIII.  1876  (Czekanowski,  Mus.  P:burg).  —  Lena:  AjakitI, 
29—30.  Vn.  1876,  (Czekanowski,  Mus.  P:burg);  Bulkurl,  6.  IX; 
Insel  Tit-aryl,  4.  IX.  1901,  (ipse,  Mus.  Helsingf.).  —  Jana:  Ein 
Exemplar  bei  Kasatschjel  an  der  Jana-Mündung,  22—28.  VI. 
1893,  (Toll,  Mus.  P;burg).  —  Durchgegangenes  Material:  ca 
100  Stück. 

63.    Cryobius  subtilis  F.  Sahlb. 

Feronia  mbtile  F.  Sahlb.  Nov.  ad  Ochotsk  lect.  carab.  sp. 
p.  35,  N:o  12. 

Pseudocryobius  subtilis  Mot.  Käfer  Russl.,  p.  54. 

Pseudocryobius  subtilis  Mot.  Schrenk's  Reisen  im  Amur- 
Lande,  II,  2,  p.  93. 

Platysma  subtile  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  320. 

Feronia  {Platysma)  ö^unctata  Mäki.  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak. 
Handl,  Bd.  18,  N:o  4,  p.  35. 

Feronia  {Pseudocryobius)  subtile  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  VeL 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  29. 

Oben  schwarz,  etwas  bräunlich  durchschimmernd,  glän- 
zend, unten  etwas  matter,  braunschwarz,  die  Epipleuren  des 
Halsschildes  und  der  Flügeldecken  sind  braun.    Die  Fühler  sind 


Digitized  by 


Google 


190  Poppiusy  Cryobien. 

braun— braunschwarz,  die  drei  ersten  Glieder,  die  Palpen  und 
die  Beine  rot. 

Der  Kopf  ist  verhältnismässig  gross  und  breit,  die  Augen 
sind  massig  gross  und  vorspringend.  Die  Stirnfurchen  sind 
seicht,  etwas  gebogen  und  nach  vorne  convergierend,  im  Grunde, 
sowie  die  Oberseite  des  Kopfes,  glatt.  Die  Fähler  sind  ziem- 
lich lang,  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  flach  gewölbt,  breit  herzförmig,  viel 
breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  etwas  mehr  breit  als  lang. 
Nach  vorne  sind  die  Seiten  ziemlich  kräftig  gerundet  verengt, 
die  Vorderecken  sind  stark  abgerundet  und  nicht  vorgezogen; 
nach  hinten  ist  die  Rundung  derselben  viel  seichter  und  vor 
den  Hinterecken  sind  dieselben  ziemlich  kräftig  ausgeschweift 
Diese  letzteren  sind  massig  lang  abgesetzt  und  scharf  rechtwinke- 
lig. Die  Randung  der  Seiten  ist  sehr  fein;  die  Basis  ist  unge* 
randet.  Von  den  Basaleindrücken  ist  nur  der  innere  ausgebil- 
det. Derselbe  ist  tief  und  ziemlich  breit  und  erreicht  fast  die 
Mitte  des  Halsschildes.  Vom  Seitenrande  ist  der  Eindruck  durch 
ein  massig  breites,  sehr  flach  gewölbtes  Längsfeldchen  getrennt. 
Im  Grunde  ist  derselbe  sehr  erloschen,  undicht  punktiert.  Sonst 
sind  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  glatt.  Die  Mittelfurche  ist 
seicht  und  fein  und  erreicht  fast  die  Basis  des  Halsschildes.  — 
Die  Propleuren  sind  sehr  erloschen,  weitläufig  punktuliert,  die 
Episterna  der  Mittel-  und  der  Hinterbrust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  und  ein  wenig  mehr 
wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  flach  gewölbt,  an  den 
Seiten  wenig  gerundet  und  nach  hinten  nur  schwach  erweitert. 
Die  Spitze  ist  ziemlich  breit  abgerundet,  vor  derselben  sind  die 
Seiten  kaum  merkbar  ausgeschweift.  Die  Rundung  der  letz- 
teren ist  schmal,  bis  zur  Spitze  deutlich,  hinten  nur  schwach 
erweitert  Die  Schultern  sind  schwach  winkelig  vortretend.  Die 
Streifen  sind  fein,  an  den  Seiten  und  auf  der  Spitze  etwas  er- 
loschen, auf  der  letzteren  Stelle  ist  der  7:te  etwas  vertieft.  Im 
Grunde  sind  dieselben  sehr  fein,  erloschen  punktiert.  Die  Zwi- 
schenräume sind  flach.  Auf  dem  dritten  befinden  sich  fünf 
kleine  und  seichte  Punktgrübchen. 
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Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  fein  und 
weitläufig  gerunzelt.  —  Long.  5,5—6,5  mm. 

Beim  cf  sind  die  Vorderfüsse  ziemlich  schmal  erweitert; 
das  letzte  Ventralsegment  ist  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt. 
Beim  9  ist  dasselbe  Segment  nicht  niedergedrückt  und  trägt 
am  Hinterrande  vier  Borstenpunkte. 

Diese  Art  ist  mit  6V.  nigripcdpis  m.  und  Cr.  fastidioms 
Mannb.  am  nächsten  verwandt.  Von  diesen  Arten  unterscheidet 
sie  sich  durch  den  flach  gewölbten  Körper,  ausserdem  durch 
die  heller  gefärbten  Fühler  und  Palpen.  Von  der  erstgenannten 
Art  ausserdem  zu  unterscheiden  durch  den  breiteren  und  kür- 
zeren Körper,  durch  an  den  Seiten  weniger  gerundeten,  etwas 
kürzeren  Halsschild,  sowie  durch  kürzere  und  breitere  Flügel- 
decken. Von  Cr.  fastidiosu^  ausserdem  durch  breiteren,  zur 
Basis  weniger  verengten  Halsschild,  dessen  Basaleindrücke 
schmäler  sind. 

Ausbreitung.  Bis  jetzt  ist  die  Art  nur  aus  den  östlich- 
sten Teilen  Sibiriens  sicher  constatiert  worden.  OchotskI,  »locis 
aridis  arenosis  sub  lapidibus  raro»,  sec.  F.  Sahlb.  1.  c,  (meh- 
rere Exemplare  in  Coli.  Sahlb.);  Kamtschatka!,  (1  9  in  Mus. 
P.burg,  wo  dasselbe  als  ^Argutor  dorsdlis  Esch.»  bezettelt  war.). 

Anm.  Diese  Art  ist  nicht  mit  Cr.  guinqiiepiinctatus  Mén. 
Motsch.  zu  verwechseln,  denn  die  beiden  Arten  sind  nicht  mit 
einander  identisch,  wie  Mäkiin,  Kongi.  Sv.  Vet  Ak.  Handl.,  18, 
N:o  4,  p.  35  behauptet. 

64.    Cryobius  fastidiosus  Mannh. 

Cryobins  fastidiosus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose, 
1853,  p.  131.  (sep.  p.  39). 

Pterostichus  (Cryobius)  fastidiosus  Lee.  Smiths.  Miscell.  Col- 
lect., 140,  p.  9. 

Platysma  fastidiosum  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.,  I,  p.  318. 

Feronia  (Cryobius)  fastidiosa  Chaud.  Rev.  et  Mag.  Zool., 
1868,  p.  341. 

Pterostichus  ochoUcus  Lee.  Proc.  Nat.  Seiene.  Philadelphia, 
1873,  p.  315. 
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Ferania  (Platysma)  infima  Mäki.  öfv.  Finska  Vel.  Soc. 
Förh.,  1877,  p.  20. 

Feronia  (Platysma)  infima  Mäki.  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl. 
Bd.  18,  N:o  4,  p.  35. 

Feronia  (Pseudocryobius)  arctica  J.  Sahib.  I.  c,  Bd.  17, 
N:o  4,  p.  31. 

Pterostichus  (Haptoderus)  arcticus  SeidL,  Fauna  Balt,  II,  p.  42. 

Feronia  (Pseudocryobius)  arctica  J.  Sahib.  Vega-Exp.  Vet 
laktt,  Bd.  IV,  p.  21. 

Feronia  (Psexidocrydbius)  epipleuraUs  J.  Sahib.,  1.  c,  p.  49. 

Platysma  (Pseudocryobius)  aquilonium  Tschilsch.  Hor.  Soc. 
Ent.  Ross.  XXXVII,  p.  124. 

Eine  in  Körperform  und  Punktur  sehr  veränderliche  Art. 
—  Oben  glänzend  schwarz,  mehr  oder  weniger  metallisch  schim- 
mernd, die  Epipleuren  des  Halsscbildes  und  der  Flügeldecken 
meistens  braun.  Die  Unterseite  braun— braunschwarz.  Meistens 
ist  das  erste  Palpenglied  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt, und  die  drei  ersten  Fühlerglieder  rot  Zuweilen  kön- 
nen diese  Fühlerglieder,  besonders  auf  der  Oberseite,  mehr  an- 
gedunkelt sein,  so  dass  nur  das  erste  Grlied,  und  zuweilen  dieses 
auch  nur  an  der  Basis  rot  erscheint.  Die  Beine  sind  rot,  können 
aber  zuweilen  auch  etwas  angedunkelt  sein. 

Der  Kopf  ist  massig  gross,  die  Augen  sind  ziemlich  gross 
und  vorspringend,  können  aber  bei  verschiedenen  Individuen  in 
dieser  Hinsicht  variieren.  Die  Stimfurchen  sind  seicht  und  kurz, 
schwach  gebogen  und  nach  vorne  etwas  con  vergierend,  im  Grunde 
unpunktiert.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  glatt.  Die  Fühler  sind 
lang,  ziemlich  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf,  etwas  mehr  breit 
als  lang,  herzförmig,  massig  stark  gewölbt;  die  Seiten  sind  nach 
vorne  ziemlich  kräftig  gerundet  verengt,  die  Vorderecken  sind 
abgerundet  und  kaum  vorgezogen.  Nach  hinten  sind  die  Seiten 
in  einem  längeren  Bogen  verengt  und  etwas  vor  den  Hinterecken 
mehr  oder  weniger  stark  ausgeschweift.  Die  Hinterecken  sind 
massig  lang  abgesetzt,  scharf  rechtwinkelig.  Die  Seiten  sind 
sehr  schmal  gerandet,  die  Basis  ist  ungerandet.  An  jeder  Seite 
der   Basis   befindet  sich  nur  ein  Eindruck.     Dieser  ist  tief  und 
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breit  und  erstreckt  sieb  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Hals- 
schildes. Vom  Seitenrande  ist  derselbe  durch  ein  flach  gewölb- 
tes Längsfeldchen  getrennt.  Im  Grunde  ist  der  Eindruck  mei- 
stens unpunktiert,  kann  aber  zuweilen  fein  und  weitläufig  punk- 
tiert sein.  Zuweilen  ist  auch  ein  äusserer  Eindruck  zu  sehen, 
dieser  ist  aber  sehr  kurz,  seicht  und  undeutlich  begrenzt.  Die 
Mittelfurche  ist  fein  und  massig  tief  und  erreicht  nicht  die  Basis 
des  Halsschildes.  Die  Querfurche  am  Vorderrande  ist  mehr 
oder  weniger  erloschen,  diejenige  an  der  Basis  ist  undeutlich.  — 
Die  Propleuren  sind  meistens  fein  und  weitläufig,  etwas  erlo- 
schen punktiert,  können  aber  auch  eine  etwas  kräftigere  und 
deutlichere  Punktur  haben. 

Die  Flügeldecken  sind  mehr  wie  doppelt  länger  und  etwas 
breiter  als  der  Halsschild,  an  den  Seiten  ziemlich  seicht,  bei 
verschiedenen  Individuen  mehr  oder  weniger  gerundet,  massig, 
gewölbt  und  zur  Spitze  ziemlich  steil  abfallend.  Die  Spitze  ist 
breit  abgerundet  und  nicht  vorgezogen;  die  Seiten  sind  vor  der- 
selben nicht  ausgeschweift,  fein  und  der  ganzen  Länge  nach 
gerandet.  Die  Schultern  sind  fast  ganz  abgerundet.  Die  Strei- 
fung der  Flügeldecken  ist  sehr  variabel,  meistens  ziemlich  kräf- 
tig, zur  Spitze  und  an  den  Seiten  mehr  erloschen ;  der  siebente 
Streifen  ist  hinten  undeutlich  vertieft.  Zuweilen  können  die 
Streifen  kräftig  erscheinen,  wobei  auch  die  äusseren  deutlicher 
sind.  Ebenso  giebt  es  Individuen,  bei  denen  die  Streifen  sehr 
fein  und  zum  grössten  Teil  erloschen  sind.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  findet  man  alle  denkbaren  Übergänge  zu  der 
normalen  Streif  ung.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  meistens  fein 
punktiert,  ist  aber  die  Slreifung  feiner,  so  erscheint  die  Punktur 
fast  ganz  erloschen.  Die  Zwischenräume  sind  flach  gewölbt. 
Auf  dem  3:ten  befinde*  sich  normal  drei  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  fein  und 
undicht  runzelig  gewirkt.  —  Long.  4,8—5,6  mm. 

Beim  cf  sind  die  Vorderfüsse  erweitert  und  das  letzte 
Ventralsegment  hinten  mit  zwei  Borstenpunkten  bewehrt.  Beim 
9  hat  das  letzte  Ventralsegment  hinten  vier  Borstenpunkte. 

Diese  in  mehreren  Hinsichten  variable  Art  nähert  sich 
durch  die  verschiedenen  Formen  teils  den  vorigen  Arten,  teils 
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den  nachfolgeaden.  Von  Cr.  arcticola  Chaud.  unterscheidet  sie 
sich  durch  gedrungeneren  und  kleineren  Körper,  durch  schmä- 
leren, an  den  Seiten  viel  weniger  gerundeten  und  vor  den  Hin- 
terecken  seichter  ausgeschweiften  Halsschild,  dessen  Basalein- 
drficke  breiter  sind.  Die  Flfigeldecken  sind  kürzer  und  breiter, 
an  den  Seiten  mehr  gerundet.  Die  Palpen  sind  viel  dunkler 
und  dies  ist  auch  meistens  mit  den  Fühlern  der  Fall,  während 
die  Beine  durchgehend  heller  sind.  —  Von  Or.  subtiUs  F.  Sahlb. 
zu  unterscheiden  durch  kleineren,  kräftiger  gewölbten  Körper. 
Der  Halsschild  ist  an  der  Basis  schmäler,  die  Basaleind rücke 
sind  breiter.  Schliesslich  sind  die  Fühler  und  die  Palpen  dunk- 
ler. —  Die  unterschiede  zwischen  dieser  Art  und  Or.  nigri- 
palpis  m,  sind  folgende:  Der  Körper  ist  viel  kleiner,  weniger 
gewölbt.  Der  Halsschild  ist  vor  den  Hinterecken  viel  kräftiger 
ausgeschweift  mit  länger  abgesetzten  Hinterecken.  Die  Flügel- 
ecken sind  gedrungener,  hinten  breiter  abgerundet.  Die  Palpen 
sind  heller. 

Die  kleinsten  Exemplare  nähern  sich  wiederum  sehr  Cr. 
nivalis  F.  Sahlb.,  sind  aber  von  dieser  Art  immer  leicht  zu 
trennen.  Der  Körper  ist  schmäler  und  gestreckter.  Der  Hals- 
schild ist  schmäler,  an  den  Seiten  weniger  gerundet  mit  schär- 
fer rechtwinkeligen  Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  gestreck- 
ter, hinten  weniger  breit  abgerundet.  Die  Fühler  und  die  Pal- 
pen sind  dunkler.  —  Von  Cr.  thtUensis  J.  Sahlb.  leicht  zu 
unterscheiden  durch  den  Bau  der  Basaleindrücke  des  Hals- 
schildes. 

Ausbreitung.  Diese  Art  ist  wohl  die  häufigste  und  am 
weitesten  verbreitete  unter  den  Cryobien.  Am  häufigsten  findet 
man  sie  in  den  centralen  und  östlichsten  Teilen  von  Nord- 
Sibirien,  —  an  den  Flüssen  Jenissej,  tölenek  und  Lena  ist  sie 
fast  über  all  zu  finden  nördlich  vom  67°  n.  Br.  Ihre  West-Grenze 
finden  wir  auf  der  Halbinsel  Kola,  wo  sie  schon  in  den  östlich- 
sten Teilen,  z.  b.  bei  Ponoj,  nicht  selten  auftritt  Hiervon  geht 
ihre  Ausbreitung  durch  ganz  Sibirien  und  weiter  zum  amerika- 
nischen Continent,  wo  sie  auf  der  Halbinsel  Alaska  nicht  selten 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Verbreitung  in  N.-S.  Richtung  ist  gross. 
Von   den   europäischen  und  asiatischen  Eismeer-Küsten,  —  auf 
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den  Eismeer-Inseln  in  Sibirien  ist  sie  jedoch  nicht  angetroffen 
worden,  wohl  aber  Ör,  repandm  ra.,  —  erstreckt  sich  ihr  Ver- 
breitungsbezirk in  Ost-Asien  bis  zu  der  nördlichen  Mongolei.  — 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  Exemplare  aus  den  nördlichsten  Tei- 
len ihres  Verbreitungs-Bezirkes  kleiner  sind,  als  diejenigen  aus 
den  südlicheren  Gegenden.  Ebenso  ist  es  bemerkenswert,  dass 
die  amerikanischen  Exemplare  eine  grössere  Variabilität,  beson- 
ders in  der  Körperform  aufzuweisen  haben. 

Was  ihr  Vorkommen  betrifft,  scheint  die  Art  sehr  ver- 
schiedenartige Lokale  zu  bewohnen.  In  Europa,  wo  die  Art 
hauptsächlich  auf  den  Tundren  vorzufinden  ist,  trifft  man  sie 
fast  immer  auf  feuchteren  Stellen,  besonders  unter  Moos  und 
faulenden  Blättern.  Im  Lena-Gebiete  ist  sie  aber  ebenso  häufig 
auf  eben  erwähnten  Lokalen,  wie  auch  auf  trockneren,  sandi- 
gen Stellen. 

Halbinsel  Kola:  Ponojl,  (Enwald,  J.  Sah  Ib.),  Triostroval 
(Enwald);  Orloffl,  (Kihlman);  Lumboffskü;  Svjätoinossl;  Jo- 
kongal;  Litsal;  Semostroval;  Ga  vri  lova  1,  (Enwald);  Sergej- 
ostroffl;  Voroninskl;  Lusmjaurl,  (Kihlman);  Lujaurl  (Kihlman, 
Palmen,  —  alle  in  Mus.  Helsingf).  —  NO.  Russland:  zwi- 
schen Dwina  und  Mezen  am  Dorf  e  Kokornoje  (ipse);  Halb- 
insel-Kanin: Tschisha!;  KonuschinI;  Bugranitzal;  Tarhanoval; 
Kap  Kanini;  Krinkal;  Madohal;  Rybnajal;  Mykulkinl,  (ipse); 
Fl.  Petschoral,  (Kihlman);  Insel  Kolgujew!,  (Buturlin):  Wai- 
gatschl  (Nordensk.);  Ob-Tal:  Samarovo!  (Sundman);  sehr 
häufig  in  den  Thälern  der  Flüsse  Jenissej,  Olenek  und  Lena; 
Jana:  Kong-Ürahl  (0.  Herz);  Tschuktschen-Halbinsel  (sec.  J. 
Sahlb.  1.  c);  Kamtschatka!;  Nördl.  Mongolei!;  N.  W.  Amerika: 
Port  Clarence!  (Exp.  Vega);  Kenai!  Afognak!,  (Holmberg).  — 


Var.  fragilis  Mäki. 

Ferania  {Platysma)  fragilis  Mäki.  öfvers.  Finsk.  Vet.  Sue. 
Förh.  1876—77,  p.  20. 

Feronia  {Platysma)  fragilis  Kongi.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl. 
Bd.  18,  N:o  4,  p.  34. 
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Nach  einem  einzigen,  mir  vorliegenden  typischen  9  ist  es 
unmöglich,  diese  Form  als  eine  von  Cr.  fastidiosus  Mannb.  ver- 
schiedene Art  aufzufassen.  Wie  schon  oben  angeführt  worden 
ist,  ist  diese  Art  eine  sehr  variable,  und  alle  die  extremen 
Formen  sind  durch  zahlreiche  Übergänge  mit  einander  verbun- 
den. —  Von  der  Hauptform  weicht  diese  Var.  durch  folgende 
Merkmale  ab:  Der  Körper  ist  etwas  gestreckter  und  flacher 
gewölbt.  Der  Halsschild  ist  ein  wenig  schmäler,  an  den  Seiten 
seichter  gerundet,  vor  den  Hinterecken  weniger  ausgeschweift. 
Diese  letzteren  sind  weniger  scharf  rechtwinkelig.  Die  Flügel- 
decken sind  an  den  Seiten  weniger  gerundet.  —  Long.  5,5  mm. 

Dies  sind  die  einzigen  Unterschiede,  die  zu  sehen  sind, 
während  die  Streifung  und  Punktur  auch  bei  typischen  infima 
Mäkl.  ebenso  fein  sind.  Überhaupt  ist  diese  Var.  eine  sehr 
schwache  und  verdient  kaum  einen,  besonderen  Namen. 

Waigatschl,  30—31.  VII.  1875,  (Nordensk.  —  1  9  in  Mus. 
Helsingf.);  Fl.  Jenissej  bei  Sopotschnaja  Korga,  sec.  Mäki.  1.  c 
—  Ausserdem  habe  ich  gleiche  Exemplare  aus  Olenek  und 
Lena  gesehen. 

Anm.  Die  Zusammengehörigkeit  von  Cr.  fastidiosus  Mannh. 
und  Cr.  arcticus  J.  Sahlb.,  (infima  Mäkl.)  ist  unzeifelhaft  Wie 
schon  früher  erwähnt  worden  ist,  sind  die  amerikanischen  Exem- 
plare mehr  Variationen  unterworfen  als  die  eurasiatischen.  Die 
ersteren  sind  in  ihren  extremsten  Formen  wohl  ziemlich  ungleich 
der  gewöhnlichen  Type  der  letzteren,  unter  dem  grossen  Mate- 
riale von  Alaska,  nach  welchem  die  Mannerheim*sche  Beschrei- 
bung abgefasst  ist,  befinden  sich  aber  zahlreiche  Exemplare, 
die  ganz  mit  den  eurasiatischen  Typen  übereinstimmen.  Die  Un- 
terschiede, die  Prof.  J.  Sahlberg  in  der  Übersichts-Tabelle, 
1.  c,  zwischen  den  beiden  Arten  angiebt,  »propleuris  punctatis» 
und  »propleuris  lævibus»,  sind  nicht  konstant,  sondern  sowohl 
unter  fastidiosiis,  wie  auch  unter  arctictis  ist  es  ebenso  gewöhn- 
lich, dass  dieselben  glatt  wie  fein  punktiert  sind. 

Cr,  epipleuralis  J.  Sahlb.  1.  c,  von  welcher  Art  ich  ein  9 
habe  untersuchen  können,  ist  ebenfalls  mit  Cr,  fastidiosus  Mnh. 
identisch,  und  ist  sogar  von  dieser  Art  sehr  wenig  abweichend. 
Nur  die  Streifung  der  Flügeldecken  ist  etwaß  kräftiger  wie  ge- 
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wohnlich,  aber  die  Skulptur  der  Flögeldecken  ist  eben  bei  fasti- 
diosiis  sehr  variabel.  Ebenso  stark  gestreifte  Exemplare  kom- 
men auch  in  Eurasien  vor. 

Cr.  aquiloniiitn  Tschit.,  1.  c,  ist  nach  zwei  cT-chen  Exem- 
plaren aufgestellt  worden.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
D:r  A.  Semenow  in  S:t  Petersburg  habe  ich  diese  beiden  Exem- 
plare  zur  Ansicht  erhalten,  und  kann  dadurch  die  vollkommene 
Zusammengehörigkeit  dieser  Art  mit  Cr.  fastidiosus  konstatieren. 
Das  eine  cf  ist  ein  ganz  typischer  infima  Mäkl.,  indem  dasselbe 
mit  den  meisten  Typen  derselben  Art  übereinstimmt.  Das  an- 
dere Exemplar  ist  etwas  gestreckter.  Der  Halsschild  derselben 
ist  schmäler  und  an  den  Seiten  seichter  gerundet  und  vor  den 
Hinterecken  weniger  ausgeschweift.  Ebenso  ist  die  Streifung 
der  Flügeldecken  kräftiger.  Diese  Unterschiede  sind  aber  nicht 
genügend,  um  eine  neue  Art  von  der  sehr  variablen  fastidiosus 
abzutrennen,  und  im  Materiale,  das  ich  vor  Augen  habe, 
befinden  sich  auch  Übergänge  zu  der  normalen  Form. 

Ich  habe  für  diese  Art  nicht  Le  Conte  eitleren  können. 
Dieser  Autor  vereinigt  fastidiosus  Mannh.  mit  mandibularis  Kirby. 
Doch  sind  seine  Beschreibungen  dieser  letzleren  Art  in  ver- 
schieden Arbeiten  nicht  ganz  mit  einander  übereinstimmend. 
Die  Kirby 'sehe  Original-Beschreibung,  Fauna  Bor.  Amer.,  IV, 
p.  öt,  lautet: 

^Argutor  mandiburalis.     Mandibularis  Argutor. 

A.  (mandibularis)  nitidus,  subtus  niger,  supra  nigro-æneus; 
mandibulis,  palpis,  pedibus,  antennisque  scapo,  rufis;  protho- 
race  obcordato,  postice  utrinque  sulculo  impresso;  elytris  bifo- 
veolatis,  striatis:  striis  punetatis. 

Mandibular  Argutor,  glossy,  underneath  black,  above  black- 
bronzed;  mandibles,  palpi,  legs,  and  scape  of  the  antennæ,  ru- 
fous; prothorax  obcordate,  with  a  basilar  furrow  on  each  side; 
elytra  with  two  punctiform  impressions,  furrowed,  furrous  punc- 
tured. —  Length  of  the  body  3  V2  lines. 

Taken  in  Lat.  54°. 

Description. 

Body  glossy  underneath  black,  above  black-bronzed.  Man- 
dibles, palpi,  scape  of  the  antennæ,  and  legs  rufous,  or  rather 
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pale-chestnut;  frontal  impressions  rather  wide;  prothorax  trun« 
eato-obcordate,  with  a  basilar  furrow  on  each  side  and  a  few 
punctures  at  the  posterior  angles:  elytra  ligthly  furrowed  wilh 
puncture  in  the  furrows;  two  punctiform  impressions  in  the 
usual  situation,  one  a  little  beyond  the  middle  of  the  elytrum 
adjacent  to  the  second  furrow,  and  the  posterior  one  near  the 
apex  adjacent  to  the  third. 

Variety  B.  Black  above  with  the  whale  antennae  rufous, 
elytra  piceous.     Perhaps  an  immature  specimen». 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  hervorgeht,  stimmt  dieselbe 
nicht  ganz  mit  derjenigen  von  unserem  Cr.  fostidiosus  Mannb. 
Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Arten  wird  noch  mehr 
unsicher  nach  Le  Conte's  Auslegung  in  »Ann.  and  Mag.  Nat. 
Hist.»,  1870,  wo  er  eine  kurze  Beschreibung  der  Kirby'schen 
Type  giebt.  Hier  heisst  es: 

*Argutor  mandibularis,  Kirby,  is  also  a  Cryohius,  of  a 
distincly  bronzed  colour;  the  prothorax  is  not  much  narrowed 
behind,  and  the' sides  are  distinctly  sinuate  near  the  basal  ang- 
les; the  basal  impressions  are  deep,  and  there  is  a  very  small 
external  one  at  the  angles.  In  these  respects  it  corresponds 
with  Feronia  riparia  Dej.,  a  common  Alaskan  species.» 

Diese  Beschreibung  stimmt  aber  nicht  mit  fastidiosus  übereiD. 
Eher   haben    wir  es  hier  mit  irgend  einer  anderen  Art  zu  tun. 

In  »Proc.  Acad.  Nat.  Seiene.  Philadelphia»,  1860,  p.  315, 
erwähnt  Le  Conte  wieder  den  Cr.  mandibularis  aus  Mackenzie 
River  und  sagt  hier:  ^  Pterostichus  mandibularis;  specimens  in 
no  wise  differing  from  others  found  by  me  at  Lake  Superior, 
were  sent  me  by  Mr.  Kennicott.  The  species  is  very  closely 
allied  to  Cryobius  fastidiosus  Mannh.  from  Russian  America, 
but  differs  by  the  thorax  being  broader,  with  the  sides  more 
suddenly  and  more  distinctly  sinuate  at  the  posterior  angles». 
In  derselben  Zeitschrift,  1873,  p.  315  vergleicht  er  wieder  CV. 
mandibularis  mit  fastidiosus^  wo  auch  die  heiden  Arten  verei- 
nigt werden.  Hier  heist  es:  »P^.  fastidiosus  Mannh.  is  a  smaller 
and    stouter   race,   with  the  hind  angles  of  the  prothorax  less 

defined»,  — .     Nach    diesen    Beschreibungen  zu  urteilen, 

scheint    Le    Conte    nicht   dieselben    Arten   vor  sich  gehabt  zu 
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haben.  Ob  Chaudoir,  1.  c,  wirklich  die  Kirby'sche  gekannt 
hat,  scheint  fraglich  zu  sein.  Eher  scheint  es,  dass  er  den  von 
Le  Con  t  e  später  beschribenen  mandibularis  zum  Vergleich 
mit  fastidioms  Mannh.  gehabt  hat. 


Subsp.  minusoulus  n.  subsp. 

Sehr  ähnlich  den  kleinsten  Exemplaren  der  Hauptart,  so- 
wie diese  4.6  mm.  lang,  oben  schwach  metallisch  glänzend,  die 
Fühler  und  die  Tarsen  braunschwarz,  die  drei  ersten  Glieder 
und  die  übrigen  Teile  der  Beine  rot.  Die  Palpen  zum  grössten 
Teil  dunkel.  Der  Kopf  ist  viel  kleiner  als  bei  der  Hauptart, 
mit  kleineren  und  weniger  vorspringenden  Augen.  Die  Fühler 
sind  kürzer.  Die  Stirnfurchen  sind  kurz,  ziemlich  erloschen. 
Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  massig  gerundet,  vor  den  Hin- 
terecken ausgeschweift.  Diese  letzteren  sind  rechtwinkelig  und 
kurz  abgesetzt.  Die  Basaleindrücke  sind  wie  bei  der  Haupt- 
form, im  Grunde  unpunktiert.  —  Die  Flügeldecken  und  die 
Unterseite  des  Körpers  sind  wie  bei  der  Hauptform  gebaut  und 
gestreift. 

Unterste  Lena:  ßulkurl,  auf  den  Tundren  unter  Moos, 
zwei  Exemplare,  cf  u.  9  5.  IX.  1901,  (ipse,  —  Mus.  Helsingf). 


65.  Cryobius  brevioornis  Kirby. 

Argutor  brevicornis  Kirby,  Fauna  bor-am.  IV,  32. 

Pterostichus  (Cryobiiis)  brevicornis  Lee.  Smith.  Miscell.  Col- 
lect., 140,  p.  9. 

Pterostichus  (Cryohixis)  brevicornis  Lee.  Ann.  and.  Mag.  Nat 
Hist.  1870. 

Feronia  infima    j  ^^^^^^  ^g^ 

Oben  glänzend,  schwach  metallisch,  braunschwarz,  unten 
etwas  dunkler;  die  Epipleuren  des  Halsschildes  und  der  Flü- 
geldecken, die  Fühler,  Palpen  und  die  Beine  braungelb.  Auf 
den   Palpen   ist   das   letzte   Glied   in  der  Mitte  ziemlich  ausge- 
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dehnt  braunschwarz;  die  letzten  Glieder  der  Fühler  sind 
dankel. 

Der  Kopf  ist  gross  und  wenig  gestreckt,  breit  eiförmig, 
die  Augen  sind  massig  gross  und  vorspringend.  Die  Stimfurcben 
sind  kurz  und  seicht,  gerade,  nach  vorne  schwach  convergie- 
rend,  im  Grunde,  sowie  die  Oberseite  des  Kopfes  glatt.  Die 
Fähler  sind  ziemlich  gestreckt  und  dünn,  etwas  die  Basis  des 
Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen, 
etwas  mehr  breit  als  lang,  eiförmig,  massig  stark  gewölbt  Die 
Seiten  sind  nach  vorne  kräftig  gerundet  verengt;  die  ganz  ab- 
gerundeten Vorderecken  sind  nicht  vorgezogen.  Nach  hinten 
ist  die  Rundung  der  Seiten  weniger  stark;  die  letzteren  sind 
vor  der  Basis  ziemlich  kräftig  ausgeschweift,  die  Hintereckeo 
sind  scharf  rechtwinkelig  und  massig  lang  abgesetzt.  Die  Sei- 
ten sind  schmal,  der  ganzen  Länge  nach  gleich  breit  gerundet, 
die  Basis  ist  ungerandet.  Von  den  Basaleindrücken  ist  nur  der 
innere  ausgebildet.  Dieser  ist  lang  und  tief,  ziemlich  breit,  und 
erstreckt  sich  nach  vorne  fast  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes. 
Vom  Aussenrande  ist  derselbe  durch  ein  massig  breites,  flaches 
Feldchen  getrennt.  Im  Grunde  ist  der  Eindruck  äusserst  fein 
und  weitläufig  punktuliert,  die  Basis  zwischen  den  Eindrücken, 
sowie  die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt.  Die  Mittel- 
furche ist  fein,  aber  ziemlich  tief  und  erreicht  die  Basis  des 
Halsschildes.  Die  Querfurche  vorne  ist  erloschen  und  seicht. 
Vor  der  Basis  ist  die  Scheibe  in  der  Mitte  seicht  niedergedrückt. 
—  Die  Propleuren,  sowie  auch  die  Epistema  der  Mittel*  und 
der  Hinter-  Brust  sind  glatt. 

Die  Flügeldecken  sind  gestreckt  eiförmig,  massig  gewölbt 
und  zur  Spitze  nicht  sehr  steil  abfallend.  Dieselben  sind  etwas 
breiter  und  mehr  wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  an  den 
Seiten  nur  massig  gerundet,  mit  abgerundeten  Schultern  und 
mit  ziemlich  breit  gerundeter,  nicht  vorgezogener  Spitze.  Die 
Seiten  sind  vor  der  letzteren  nicht  merkbar  ausgeschweift.  Die 
Randung  derselben  ist  schmal  und  fein,  bis  zur  Spitze  aber 
deutlich  wahrzunehmen.    Die  Streifen  sind  massig  tief,  auf  der 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  28,  n:o  6.  201 

Spitze  und  an  den  Seiten  sind  dieselben  seichter  und  etwas 
erloschener.  Auf  der  Spitze  ist  nur  der  7:te  Streifen  ziemlich 
kräftig  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  fein,  nur  massig 
dicht  punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  flach  gewölbt;  auf 
dem  3:ten  befinden  sich  vier  kleine  und  seichte  Punktgrübchen. 

Die  Seiten  der  vorderen  Ventralsegmente  sind  sehr  fein, 
weitläufig  runzelig  gewirkt.  —  Long.  6  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vorderfüsse  ziemlich  schwach  erweitert 
und  das  letzte  Ventralsegment  trägt  hinten  zwei  Borstenpunkte. 
Beim  9  ist  das  letzte  Ventralsegment  nicht  eingedrückt  und 
am  Hinterrande  mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt. 

Im  äusseren  Bau  erinnert  diese  Art  sehr  an  Cr.  burja- 
ticus  m.,  unterscheidet  sich  aber  durch  etwas  gedrungeneren 
Körper,  breiter  herzförmigen  Halsschild,  dessen  Hinterecken 
weniger  scharf  sind,  und  an  dessen  Basis  nur  ein  Eindruck 
ausgebildet  ist.  Die  Flügeldecken  sind  breiter  und  gedrungener, 
feiner  gestreift-punktiert.  Die  Palpen  sind  dunkler.  —  Von  Cr. 
fastidiosus  Mannh.  zu  unterscheiden  durch  gestreckteren  Körper. 
Der  Halsschild  ist  länger,  stärker  herzförmig,  mit  länger  abge- 
setzten Hinterecken.  Die  Flügeldecken  sind  gestreckter.  Die 
Fühler  sind  heller.  —  Von  Cr.  mbtilis  F.  Sahlb.  weicht  die  Art 
durch  folgende  Merkmale  ab.  Die  Palpen  und  die  Fühler  sind 
heller.  Der  Kopf  ist  etwas  grösser;  der  Halsschild  ist  breiter, 
die  Basaleindrücke  breiter;  die  Flügeldecken  sind  etwas  ge- 
streckter,  kräftiger  gestreift  punktiert. 

Ausbreitung.  NO.  Amerika:  Hudson  ßayl,  (Reitter,  in 
Mus.  Helsingf.,  1  9,  4  cTcT.). 

Ich  bin  etwas  unsicher,  ob  diese  Art  auf  die  Kirby'sche 
zu  beziehen  ist.  Die  Beschreibung  des  Autors  passt  gut  auf 
unsere  Art,  Le  Con  t  e  aber  vereinigt  brevicamis  mit  mandibu- 
laris,  (Proc.  Acad.  Nat.  Sine.  Philadelphia,  1873).  Ich  habe  jedoch 
den  Kirby'schen  Namen  beibehalten,  um  neue  Synonyme  zu 
vermeiden. 
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66.  Cryobius  nivalis  F.  Sahib. 

Feronia  nivalis  F.  Sahib.  Nov.  Ochotsk  Carab.  Spec.  37, 
N:o  13. 

Pseudocryobucs  nivalis  Mot.  Käf.  RussL,  p.  54. 

Platysma  nivale  Gemm.  et  Har.  Cat.  Col.  I,  p.  319. 

PseudocryobitAS  nivalis  Mot.  Schrenk's  Reisen  im  Amur- 
Lande,  Bd.  II,  p.  93. 

Feronia  (Pseudocryobius)  nivale  J.  Sahib.  Kongl.  Sv.  Vet 
Ak.  Handl.,  Bd.  17,  N:o  4,  p.  29. 

Ziemlich  gedrungen,  massig  gewölbt,  oben  glänzend,  schwarz, 
schwach  bräunlich  durchschimmernd,  etwas  metallisch,  unteo 
schwarzbraun,  fast  eben  so  stark  glänzend  wie  oben,  die  Epi- 
pleuren  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  braun.  Die  Füh- 
ler sind  braunrot,  die  ersten  Glieder  und  die  Beine  rotgelb; 
die  Palpen  sind  braun. 

Der  Kopf  ist  verhältnismässig  gross  und  breit,  die  Augen 
sind  massig  gross,  aber  ziemlich  vorspringend.  Die  Stirnfurcheo 
sind  kurz,  ziemlich  tief,  schwach  gebogen,  nach  vorne  etwas 
con  vergierend.  Im  Grunde  sind  dieselben,  sowie  die  übrigen 
Teile  des  Kopfes  glatt.  Die  Fühler  sind  massig  schlank,  nur 
etwas  die  Basis  des  Halsschildes  überragend. 

Der  Halsschild  ist  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Au- 
gen, ziemlich  stark  herzförmig,  etwas  breiter  als  lang,  massig 
gewölbt.  Die  Seiten  sind  kräftig  gerundet,  nach  vorne  in  einem 
etwas  stärkeren  Bogen  als  nach  hinten,  vor  den  Hinterecken 
stark  ausgeschweift.  Die  Vorderecken  sind  fast  ganz  abgerun- 
det und  nicht  vorgezogen.  Die  Hinterecken  sind  scharf  recht- 
winkelig, massig  lang  abgesetzt.  Jederseits  an  der  Basis  ist 
nur  ein  einziger  Basaleindruck  vorhanden.  Dieser  ist  lang  und 
ziemlich  breit,  fast  die  Mitte  des  Halsschildes  erreichend,  vom 
Aussenrande  durch  ein  ziemlich  breites,  flach  gewölbtes  Längs- 
feldchen  getrennt.  Im  Grunde  sind  die  Eindrücke  sehr  fein, 
weitläufig  punktiert.  Die  übrigen  Teile  der  Scheibe  sind  glatt 
Die  Mittelfurche  ist  fein  und  erreicht  nicht  die  Basis  des  Hals- 
schildes. Die  vordere  Querfurche  ist  ziemlich  erloschen.  Vor 
der    Basis   ist    die  Scheibe  in  der  Mitte  flach  der  Quere  nach 
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niedergedräckt.  —  Die  Propleuren,  sowie  auch  die  Episterna 
der  Mittel-  uod  der  Hinter-Brust  sind  unpunktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  gedrungen,  etwas  breiter  und  mehr 
wie  doppelt  länger  als  der  Halsschild,  ziemlich  kräftig  gewölbt 
Die  Schultern  sind  ganz  abgerundet;  die  Seiten  sind  seicht  ge- 
rundet, vor  der  Spitze  nicht  ausgeschweift.  Die  Randung  der- 
selben ist  fein,  bis  zur  Spitze  aber  deutlich.  Diese  letztere  ist 
breit  abgerundet  und  nicht  vorgezogen.  Die  Streifen  sind  fein 
und  seicht,  zur  Spitze  und  an  den  Seiten  mehr  oder  weniger  er- 
loschen erscheinend.  Nur  der  7:te  ist  auf  der  Spitze  ziemlich 
stark  vertieft.  Im  Grunde  sind  die  Streifen  sehr  fein  und  er- 
loschen punktiert.  Die  Zwischenräume  sind  ganz  flach;  auf 
dem  3:ten  befinden  sich  drei  kleine  Punktgrübchen. 

Die  vorderen  Ventralsegmente  sind  an  den  Seiten  sehr 
fein,  weitläufig  runzelig  gewirkt.  —  Long.  4.6  mm. 

Beim  cT  sind  die  Vorderfüsse  massig  stark  erweitert.  Das 
letzte  Ventralsegment  trägt  hinten  zwei  Borstenpunkte.  Beim 
9  ist  dasselbe  Segment  in  der  Mitte  nicht  eingedrückt  und  hin- 
ten mit  vier  Borstenpunkten  bewehrt. 

Diese,  die  kleinste  Art  unter  den  Cryobien  scheint  sehr 
konstant  zu  sein.  Dieselbe  ist  nur  mit  Cr.  fastidioms  Mannh. 
und  zwar  mit  den  kleinsten  Individuen  derselben,  denen  sie 
gleicht,  zu  verwechseln.  Sie  ist  aber  viel  gedrungener.  Die 
Fühler  und  die  Palpen  sind  heller  gefärbt.  Der  Halsschild  ist 
stärker  herzförmig  mit  schmäleren  Basaleindrücken.  Die  Flügel- 
decken sind  breiter  und  bedeutend  kürzer,  hinten  breiter  abge- 
rundet. —  Von  Cr,  thulensis  J.  Sahlb.,  welcher  Art  sie  etwas 
gleicht,  zu  unterscheiden  durch  kleineren  Körper,  hellere  Farbe 
der  Palpen,  Fühler  und  der  Beine;  der  Körper  ist  gedrungener. 
Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  kräftiger  gerundet,  kräftiger 
herzförmig,  mit  anders  gebauten  Basaleindrücken.  Die  Flügel- 
decken sind  gedrungener,  hinten  breiter  abgerundet,  feiner  ge- 
streift. 

Ausbreitung.  Diese  kleine  Art  scheint  nur  anden  Küs- 
ten des  Ochotskischen  Meeres  vorzukommen,  und  scheint  dort 
stellenweise  nicht  selten  zu  sein.  Nach  F.  Sahlberg,  I.  c, 
lebt   die   Art   in  Gebirgsgegenden,    »sub   lapidibus,  nive  adhuc 
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tectis».  Ochotskl,  (F.  Sablb.  —  Mehrere  Exemplare  id  Hqs. 
P:burg  et  Helsingf.,  Coll.  Mannerh.,  Coli.  Sahib.);  Port  Ajan  I, 
(Pippingskiöld.  —  Mus.  Helsingf.);  Kamtschatka!  (1  Ex.  io 
Mus.  P:burg). 
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Folgende,  zu  dieser  Untergattung  gehörende  Arten  sind  mir 
nnbekannt  geblieben,  deren  Orginal-Beschreibungen  hier  zugleich 
beigefügt  werden: 


Cryobius  subsinuosus  Chaud. 

Feronia  (Cryobius)  mbsinuosa  Chaud.  Rev.  et  Mag.  Zool., 
1868,  p.  339. 

^Feronia  siibsinuosa.  Long.  9  V2  millim.  üne  femelle.  Sem- 
blable  å  la  vindicata  Mannerheim,  yeux  plus  proéminents;  cor- 
selet moins  large,  ce  qui  le  fait  paraitre  moins  court,  distinc- 
tement  sinué  sur  la  partie  postérieure  des  cötés,  qui  tombe  per- 
pendiculairement  sur  la  base  en  formant  une  angle  droite  peu 
acéré  au  sommet;  les  fossettes  laterales  postérieures  sont  moins 
prolongées  en  avant  et  n'atteignent  pas  la  base  qui  est  distinc- 
tement  rebordée  sur  les  cötés,  et  pres  de  Tangle  postérieur  on 
remarque  une  seconde  impression  étroite,  courte,  mais  formant 
un  leger  pli  extérieurement,  ce  qui  n'est  point  le  cas  dans  la 
vindicata;  élytres  moins  arrondies  aux  épaules,  qui  sont  plus 
senties  et  sur  les  cötés,  plus  finement  striées  avec  les  interval- 
les  plans;  premier  article  des  palpes  et  des  antennes,  cuisses  et 
jambes  ferrugineux;  le  reste  presque  noir,  avec  un  reflet  bronze 
obscur  en  dessus. 

M.  Holmberg  Ta  confondu,  å  ce  quil  parait,  avec  des  fa- 
tna et  riparia,  et  il  aura  échappé  a  Tattention  de  Mannerheim. 
Il  se  trouve  également  å  Kad  jak.» 


Cryobius  diplogma  Chaud. 

Feronia  {Cryobius)  diplogma  Chaud.  1   c.  p.  340. 
»Feronia  diplogma.  Long.  8  V2   millim.  Une  femelle.    Elle 
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a  Taspect  et  les  coulenrs  de  Ia  pinguedineay  mais  Ia  base  du 
corselet  est  bisillonée  de  chaque  eöté.  Un  peu  plus  petite, 
moins  allongée.  Sur  le  front,  derriére  Textréinité  de  chacun 
des  sillons  on  aperQoit  une  petite  fossette  ovalaire.  Corselet 
plus  court,  plus  cordiforme,  plus  arrondi  sur  Ies  cötés  anté- 
rieurement,  plus  sinué  et  plus  rétréci  postérieurment,  plus  con- 
vexe;  le  siilon  lateral  postérieur  interne  skarrete  å  une  certaine 
distance  de  la  base,  et  on  en  observe  un  second  plus  court, 
moins  profond,  trés-étroit,  borde  extérieurment  d'un  pli  mince 
un  peu  relevé  tout  pres  du  bord  lateral;  le  tout  trés-lisse. 
Elytres  plus  courtes,  un  peu  plus  rétrécies  vers  la  base,  avec 
Ie  disque  un  peu  plus  convexe;  les  stries  sont  plus  faibles, 
surtout  sur  les  cötés  et  vers  Pextrémité,  elles  sont  moins  pone- 
tuées  et  les  deux  premieres  s'ecartent  plus  Tune  de  Tautre  daos 
leur  moitié  antérieure.  Il  n'y  a  également  que  deux  sur  le 
troisiéme  Intervalle,  placées  de  méme. 

Elle  était  confondue  dans  la  collection  de  Dejean  avec  la 
pinguedineUy  et  lui  avait  élé  envoyée  par  Herrich-SchæfFer  com- 
me venant  de  la  cöte  nord-ouest  de  TAmérique  du  Nord.  Elle 
devra   se   placer   provisoirement  aprés  la  mandibularis  Kirby.» 


Cryobiui  (7)  nifisoapus  Mannh. 

Omaseus  rusfiscapus  Mannh.  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mosa 
1853,  p.  341  (Sep.). 

Feronia  {Cryobiics)  rufiscapa  Chaud.  Rev.  et  Mag.  Zool. 
1868,  p.  341. 

T^Omaseus  nifiscapus:  oblongus,  sublinearis,  niger,  subniti- 
dus,  antennarum  articulo  primo,  femorum  basi  eorumque  et 
tibiarum  apice  interiore  rufis;  thorace  subquadrato,  lateribus 
vix  rotundato,  basi  parum  angustato,  angulis  obtusis,  medio  ca- 
naliculate, postice  utrinque  bistriato  et  intra  angulos  punctato, 
striola  externa  brevissima  obsoleta;  elytris  oblongis,  tenue  stria- 
tis,  striis  subtiliter  punctulatis,  interstitio  tertio  punctis  quatuor 
impressis.'* 

Longit.  5.  lin.  Latit.  2.  lin. 
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Habitat  in  insula  Kadjak  sub  lapidibus  rarius;  Dom.  Holm- 
berg. 

Ab  0.  anthracino  Illig.  Dej.  differt  imprimis  thorace  multo 
breviore,  striola  baseos  interiore  longiore,  evidentiore,  cannula 
exteriore  deficiente,  elytris  multo  levius  striatis  et  antennarum 
articulo  primo  rufo.>  —  Mannerh.  1.  c. 

Nach  Chaudoir  1.  c.  soil  diese  Art  ein  Cryobius  sein. 
In  der  eben  zitierten  Arbeit  sagt  er:  ^U Omasem  rufiscapus, 
Mannerheim est  un  Cryobius  plus  grand  et  plus  pa- 
rallele que  la  vindiccUa,  mais  trés-voisin  de  cette  espéce.  Il  est 
presque  entiérement  noir,  ce  qui  peut  n'etre  qu'individuel,  car 
on  nen  connalt  encore  qu'un  seul  exemplaire,  décrit  par  Man- 
nerheim, et  qui  fait  partie  de  ma  collection.» 

Cryobius  oblongiusoulus  Mot.  Käf.  Russl.  p.  54. 

*Pseudocryobius  oblongiusctdtM  ebenfalls  dem  Ps.  frigidics 
ähnlich,  aber  länglicher  und  von  mehr  schwarzer  Farbe.  Füh- 
ler und  Beine  roth.»  —  Rossia  bor. 


Cryobius  fulvescens  Mot.  Ins.  Sib.  168. 

T^Argutor  fulvescens  mihi.  Tab.  VII,  fig.  12. 

Fuscus;  thorace  su btrans verso ;  elytris  convexis,  striatis, 
antennis  pedibusque  dilutioribus. 

Long.  2  74  lign.,  larg.  1  lign. 

II  est  plus  petit  et  plus  ramassé  que  les  deux  espéces 
précédentes  (Arg,  strenuus,  Strm.  et  Arg,  pygmæus  Panz.),  et  pres- 
que de  la  forme  convexe  de  1'  A.  luädulus  (vede  lucidits).  Il 
est  plus  ou  moins  brunåtre  en  dessus,  noir  en  dessous,  avec 
les  mandibules,  les  palpes,  les  antennes,  les  pattes  et  la  por- 
tion réfléchie  des  élytres  d*un  rouge  jaunåtre. 

La  tete  est  assez  obtuse.  Le  corselet  presque  transversal; 
les  cötés  arrondis  et  un  peu  rétrécis  vers  les  élytres;  les  angles 
posterieurs  sont  droits  et  Ton  ne  voit  qu'une  seule  impression 
longitudinale  de  chaque  cöté  de  la  base,  fortement  marquee  et 
bien  prononcée  dont  le  fond  est  parsemé  de  quelques  points 
épars.  Les  élytres  sont  un  peu  plus  larges  que  le  corselet,  con- 
vexes   et   ovales;  elles  sont  tres  fortement  striées  et  les  stries 
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ponctuées;  sur  la  seconde  et  vers  la  partie  postérieare  U  y  a 
deux  points  imprimés;  les  cötés  latéreaux  ne  sont  presque  pas 
rebordés.  Le  dessous  du  corps  est  noir,  avec  les  cötés  de  la 
poitrine  tres  peu  ponctués. 

Je  Tavais  d'abord  pris  poar  une  varieté  plus  petite  de 
VA.  lucidultis  (recte  luddas!),  raais  comme  il  se  rencontre  au 
pied  des  montagnes  du  Hamar-Daban,  notamment  aax  environs 
de  Koultouk,  dans  un  climat  beaucoup  plus  doux  que  celui  des 
sommités  alpines,  et  que  les  individus  d'une  méme  espéce  pris 
dans  les  regions  plus  tempérées,  sont  d'une  taille  toujours  plus 
grande  que  ceux  des  endroits  septentrionaux,  j'ai  pu  me  con- 
vaincre  que  l'^l.  fulvipes  (recte  fuivesoensl)  était  une  espéce  di- 
slincle.» 

Cryobius  fusco-æneus  Chaud. 

Nach  Le  Conte,  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  II,  248,  soll 
diese  Art  eine  Varietät  von  Cryobius  npanW  (Esch.)  Dej.  sein. 
Die  Chaudoir'sche  Beschreibung,  Ann.  Soc.  Ent.  France,  IV, 
1835,  lautet. 

»Omaseus  fuscoceneus  (Eschscholtz,   Detroit  de  Norfolk). 

Totus  fuscoæneus.  Capite  obscuriore.  Long.  4  ling.  Va-  Lai^. 
1  ling.  V2. 

La  Couleur  de  cet  insecte,  tant  en  dessus  qu'en  dessous, 
est  d'un  fauve  bronze.  La  tete  est  un  peu  plus  obscure;  elle  a 
deux  impressions  longitudinales  entre  les  yeux,  qui  sont  assez 
saillants.  Le  corselet  est  beaucoup  plus  large  que  la  tete,  ar- 
rondi  sur  les  cötés,  qui  se  redressent  brusquement  vers  la  base 
et  forment  avec  elle  un  angle  aigu ;  il  est  moins  long  que  large, 
peu  échancré  antérieurement,  rétréci  postérieurement,  un  peu 
relevé  sur  les  bords  latéreaux,  avec  une  impression  longitudi- 
nale, qui  n'atteint  pas  le  bord  antérieur,  et  deux  transversales; 
toutes  fortement  marquees;  elles  ont  en  outre,  pres  de  Tangle 
de  la  base,  de  chaque  cöte,  deux  fossettes  allongées  bien  mar- 
quees, et  dont  le  fond  est  rugueux;  les  élytres  sont  plus  lon- 
ges que  le  corselet,  leurs  stries  sont  assez  profondes,  mais  sur- 
tout   vers   la   base   et  vers  la  sutur,  oü  les  intervalles  sont  un 
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peu  relevés;  on  voit  sur  le  troisiéine  trois  points  enfoncés,  pla- 
ces apres  le  milieu;  Textrémité  est  faibleraent  sinuée,  et  Ton 
voit  une  large  fossette  arrondie  sur  le  dernier  anneau  de  Tab- 
domen  de  la  femelle,  seul  sexe  que  je  posséde.» 

In  Bull.  Soc.  Irap.  Nat.  Mose,  XVI,  1843,  p.  203,  wird 
die  Art  kurz  von  Mannerheim  beschrieben.  Ebenso  wenig 
finden  wir  hier  Angaben  über  die  Verwandtschaftsbeziehungen 
derselben  zu  anderen  Arten.     Die  Beschreibung  lautet: 

*Pte70stichn8  fuscoæneus  Eschscholtz:  Totus  fuscoæneus,  ca- 
pita obscuriore,  thorace  subtransverso,  angulis  acutis,  utrinque 
profunde  bifoveolato,  elytris  profunde  striatis,  interstitio  tertio 
posterius  punctis  tribus  impressis. 

Habitat  in  insula  Sitkha  D.  Eschscholtz.» 

Die  Beschreibung  von  Cryobius  stirgens  Lee.  habe  ich  hier 
nicht  aufnehmen  können,  da  die  Litteratur  über  dieser  Art  mir 
nicht  zugänglich  gewesen  ist. 


Allgemeiner  Teil. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Cryobien. 

Unter  den  Carabiden  giebt  es  wohl  keine  Formen,  die  so 
augenfällig  und  charakteristisch  für  die  Tundra-Gebiete  des  nörd- 
lichen Eurasiens  und  Nord-Amerikas  sind,  wie  die  Arten  der 
Pterotischen-Üntergattung  CryMics.  Überall,  wo  man  in  diesen 
Gegenden  wandert  und  der  Insekten-Welt  die  Aufmerksamkeit 
wendet,  treten  einem  diese  Coleopteren  entgegen,  nicht  nur  an 
günstiger  gelegenen*  Lokalen,  denn  sie  scheinen  fast  überall  Exi- 
stenz-Bedingungen  zu  finden.  Sowohl  auf  den  trockensten  Hü- 
geln, wie  auch  auf  den  Tundra-Mooren,  auf  den  Ebenen,  wie 
auch  auf  den  Gebirgen  in  der  Nähe  des  ewigen  Schnees  hat 
diese  Untergattung  ihre  Repräsentanten  und  auf  weiten  Strecken 
sind  einige  Arten  zu  den  häufigsten  TundraColepteren  zu  rech- 
nen.   Ausser  den  Tundren   bewohnen  die  meisten  auch  die  an- 
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grenzenden  Teile  des  nördlichen  Waldgebietes  und  einige  kön- 
nen hier  ebenso  oder  sogar  häufiger  vorkommen,  als  auf  den 
Tundren.  Ihr  Vordringen  gegen  Süden  scheint  jedoch  ziemlich 
beschränkt  zu  sein  und  die  meisten  nehmen  in  dieser  Richtung 
augenfällig  an  Individuen-Zahl  ab.  Aber  auch  ausserhalb  die- 
ses grossen  Gebietes  sind  einzelne  Arten  vorzufinden.  In  süd- 
licher gelegenen,  höheren  Gebirgsgegenden  leben  einige  dieser 
Käfer,  zuweilen  sogar  innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  In  den 
Karpathen  in  Mittel-Europa  lebt  eine  von  den  übrigen  ganz  iso- 
lierte Form,  kommt  hier  aber  nur  auf  den  höheren  Gipfeln  in 
der  Nähe  von  Schneefeldem  vor.  Ebenso  sind  andere,  gleichfalls 
mehr  oder  weniger  isolierte  Arten  teils  aus  dem  Altai-Gebiete, 
teils  aus  den  Gebirgen  des  südlichen  Baikal-Gebietes  ond  der 
nördlichen  Mongolei  bekannt. 

Die  Untergattung  Cryohius  ist  fast  cirkumpolar.  Im  Grossen 
und  Ganzen  hängt  die  Verbreitung  der  Arten  ziemlich  mit  dem 
Vorkommen  der  Tundren  zusammen.  Wo  solche  Lokale  vorzufin- 
den sind,  findet  man  auch  diese  Käfer.  Nur  in  den  Gegenden, 
wo  sie  am  häufigsten  und  mit  zahlreichen  Arten  auftreten,  ver- 
breiten sie  sich  auch  weiter  ausserhalb  der  Tundren  und  hier 
scheint,  wenigstens  in  den  nördlichen  Teilen  von  Eurasien,  ihr 
Vorkommen  im  Zusammenhange  mit  der  Verbreitung  der  wenig 
unterhalb  der  Erdoberfläche  immer  gefrorenen  Erde  zu  stehen. 
Nur  in  den  nordwestlichsten  Teilen  von  Europa  sind  sie  noch 
nicht  nachgewiesen  worden.  Schon  in  den  Gebirgsgegenden  in 
den  westlichen  Teilen  der  Halbinsel  Kola  sind  sie  durch  eine 
Art  vertreten  und  von  hier  aus  erstreckt  sich  ihr  Verbreitungs- 
bezirk ununterbrochen  bis  zu  den  östlichen  Teilen  des  nord- 
amerikanischen Kontinents  und  laut  einer  mir  vorliegenden 
Fundort-Angabe  lebt  noch  eine  Art  auf  Grönland.  Es  ist  also 
nur  in  den  nördlichen  Teilen  von  Finland  und  der  skandina- 
wischen  Halbinsel,  sowie  auch  auf  Island,  die  hocbarktischen 
Eismer-Inseln,  wo  die  Käfer-Welt  sehr  reduciert  ist,  ausgenom- 
men, wo  diese  Carabiden  fehlen.  In  dem  eben  erwähnten  Ver- 
breitungsgebiete ist  das  Auftreten  der  Arten* jedoch  sehr  verschie- 
denartig. Sowohl  in  den  westlichsten,  wie  auch  in  den  östlich- 
sten Teilen  desselben  sind  sie  nur  durch  einzelne  Arten  vertre- 
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ten  und  auch  diese  sind  hier  nur  einzeln  vorzufinden.  Am  häu- 
figsten begegnen  wir  diesen  Insekten  in  den  zentralen  und  in 
den  östlichen  Teilen  von  Nord-Sibirien,  sowie  in  den  westlichen 
Gegenden  von  Nord-Amerika. 

Die  Grenzen  des  Verbreitungsbezirkes  der  Cryobien  erstrec- 
ken sich  weit  gegen  Norden.  Fast  überall  in  den  hochnordi- 
schen Gegenden,  wo  überhaupt  Coleopteren  gefunden  worden 
sind,  ist  auch  die  eine  oder  die  andere  Art  dieser  Untergattung 
nachgewiesen  worden.  Im  Verbreitungs-Gebiete  in  Eurasien  sind 
mehrere  Arten  noch  an  verschiedenen  Orten  der  Eismeer- Küsten 
gefunden  worden,  und  einige  derselben  sind  hier  ziemlich  häu- 
fig vorzufinden.  Hier  scheinen  einige  nach  den  nördlichsten 
Gegenden  vorzudringen.  Auf  der  Halbinsel  Taimyr  sind  einige 
von  Middendorff  zwischen  73®  und  74®  n.  Br.  erbeutet  und 
während  der  letzten  russischen  Polar-Expedition  sind  in  den- 
selben Gegenden  andere  Formen  derselben  Untergattung  gefunden 
worden.  Da  sie,  wenigstens  einige,  hier  nicht  selten  vorkommen, 
können  wir  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  sie 
hier  bis  zu  den  nördlichsten  Teilen  vordringen  und  dass  also  die 
hauptsächliche  Nord-Grenze  in  Sibirien  sich  bis  zu  den  Eismeer- 
Küsten  erstreckt.  Zwar  finden  wir  noch  einzelne  Arten  auf  den 
Eismeer-Inseln,  ihr  Vorkommen  hier  ist  aber  betreffs  der  Indi- 
viduenzahl sehr  reduziert.  Aus  der  Insel  Kolgujew,  N.  0.  von 
der  Halbinsel  Kanin  ist  nur  eine  einzige  Art  —  und  eine  der 
am  weitesten  verbreiteten  —  bekannt.  In  den  südlichen  Teilen 
von  Novaja-Semlja  leben  dagegen  mehrere  Arten,  wie  weit  aber 
sie  hier  auf  dieser  Insel-Gruppe  gegen  Norden  verbreitet  sind, 
ist  nicht  bekannt.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  hier  Exemplare 
dieser  Coleopteren  gefunden  worden  sind,  ist  wohl  die  Umge- 
bung der  Ansiedelung  Malie  Karmakuli,  (ca.  72®  W  n.  Br.).  Auf 
den  Neu-Sibirischen  Inseln  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art  ge- 
funden worden,  und  zwar  auf  der  Insel  Ljahoff.  Aus  dieser 
Übersicht  der  Nord-Grenze  in  Eurasien  können  wir  schliessen, 
dass  dieselbe  sich  längs  den  Eismeer-Küsten  und  z.  T.  auch 
Ober  die  näher  daran  liegenden  Insel-Gruppen  erstreckt. 

Dagegen  ist  unsere  Kentniss  über  die  Nord-Grenze  in  der 
nearktischen  Region  ziemlich  klein.     Im  arktischen  Gebiete  die- 


Digitized  by 


Google 


212  Poppius,  Cryobien. 

ser  Region  siod  die  entomologischen  Forschungen  sehr  mangel- 
haft, da  sie  nur  in  einzelnen,  weit  von  einander  gelegenen  Ge- 
genden ausgeführt  worden  sind.  Hier  erstrecken  sich  diese  Un- 
tersuchungen hauptsächlich  nur  zu  den  südlicheren  Tundren- 
Gebieten,  während  die  nördlicheren,  an  den  Eismeer-Küsten  und 
auf  den  Eismeer-Inseln  liegenden  fast  undurchforscbt  sind.  Teils 
ist  es  die  Halbinsel  Alaska  und  hauptsächlich  die  südlichereo 
Gegenden  derselben,  teils  die  Hudson  Bai- Länder  und  die  Halb- 
insel Labrador,  die  eingehender  durchforscht  worden  sind.  Aus- 
serdem sind  noch  einige  Funde  aus  dem  Mackenzie-Gebiete  zu 
erwähnen.  Auch  hier  in  diesen  Gegenden  sind  nicht  wenige, 
auf  der  erstgenannten  Halbinsel  sogar  zahlreiche  Arten  Dach- 
gewiesen worden,  aus  den  nördlichsten  Teilen  des  Festlandes 
aber  kennen  wir  fast  nichts  über  das  Vorkommen  dieser  In- 
sekten. Da  sie  jedoch  in  den  südlicheren  Tundra-Gebieten,  wie 
es  auch  in  Eurasien  der  Fall  ist,  reichlich  repräsentiert  sind,  kön- 
nen wir  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  we- 
nigstens einige  Arten  auch  hier  weit  gegen  Norden  vordringen, 
und  dass  diese  Coleopteren  unter  den  Carabiden  die  höchsten 
Breitengrade  erreichen. 

Was  die  Südgrenze  des  Verbreitungs-Bezirkes  betrifft,  so  ist 
dieselbe  in  den  verschiedenen  Gegenden  sehr  ungleich.  Im  all- 
gemeinen kann  hervorgehoben  werden,  dass  sie  in  Eurasien 
von  Westen  nach  Osten  allmählich  sinkt,  während  in  Nord- 
Amerika  dieselbe  sich  mehr  gleichförmig  zu  halten  scheint. 
Einzelne  Arten  gehen  jedoch  hier,  soweit  dies  bekannt  ist, 
längs  den  Gebirgsketten  weiter  gegen  Süden,  wo  Funde  der- 
selben aus  Mt.  Washington  und  aus  den  Gebirgen  in  Colo- 
rado in  der  Litteratur  erwähnt  worden  sind.  In  den  Ge- 
genden von  Nord-Europa,  wo  Cryobien  vorzufinden  sind,  sind 
dieselben  hauptsächlich  auf  die  Tundren  beschränkt  und  ge- 
hen nur  unbedeutend  gegen  Süden  in  dem  die  Tundren  grenzen- 
den nördlichsten  Waldgebiete.  Auf  der  Halbinsel  Kola  sind  die 
wenigen  hier  vorkommenden  Arten  nur  auf  die  Tundren  und 
die  höheren  Gebirgsgegenden  beschränkt  und  hier  ist  die  Sud- 
grenze  ihrer  Verbreitung  etwa  am  Polar-Kreise  gelegen.  Weiter 
gegen  Osten  sinkt  dieselbe  etwas  gegen  Süden,  wo  sie  vom  Me- 
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zen-Gebiete  an  sich  bis  zum  65^  n.  Br.  erstreckt.  Im  Ural  dürfte 
wohl  die  Verbreitung  dieser  Carabiden  noch  weiter  gegen  Sü- 
den gehen,  denn  jenseits  dieses  Gebirges,  im  Obi-Systeme  ist 
eine  Art  noch  am  etwa  61^  n.  Br.,  in  den  Umgebungen  des 
Dorfes  Samarowo  nachgewiesen  worden.  Von  hier  an  ist  die 
Südgrenze  ziemlich  gleichmässig,  nur  im  Baikal-Gebiete  geht  sie 
noch  weiter  gegen  Süden,  etwa  bis  zum  50^  n  Br.  und  noch 
weiter  in  den  angrenzenden  Teilen  der  nördlichen  Mongolei,  wo 
einige  isolierte  Formen  gefunden  worden  sind.  Ausserdem  ha- 
ben wir  in  West-Sibirien  ein  anderes  isoliertes,  südliches  Ver- 
breitungs-Gebiet und  zwar  in  den  Altai-Gebirgen.  Schliesslich 
sei  hier  auch  das  Vorkommen  einer  Art  auf  den  höheren  Gip- 
feln der  Karpathen  in  Mittel-Europa  erwähnt.  In  den  östlich- 
sten Teilen  Sibiriens,  an  den  Küsten  des  Ochotski'schen  Meeres, 
sinkt  die  Südgrenze  wieder  zu  südlicheren  Breitengraden  hinab. 
Hier  liegen,  wenigstens  so  weit  wir  es  jetzt  kennen,  die  süd- 
lichsten Fundorte  auf  den  Schantar-Inseln,  55^  n.  Br.,  und  in 
den  Umgebungen  der  Stadt  Ajan,  56^  n.  Br.;  das  nicht  seltene 
Vorkommen  einiger  Arten  in  diesen  Gegenden  macht  es  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  in  diesen  Breitengraden  noch 
nicht  die  Südgrenze  zu  suchen  haben. 

Auf  den  Inseln  des  Stillen  Ozeans  erreichen  die  Cryobien 
die  südlichsten,  bis  jetzt  bekannten  Fundorte.  Sowohl  auf  der 
Insel  Sachalin,  wie  auch  auf  der  Insel  Jesso-Matzmai  ist  noch 
keine  einzige  dieser  Arten  beobachtet  worden.  Doch  scheint  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  in  den  nördlichsten  Teilen  der  erst- 
genannten Insel  wenigstens  die  eine  oder  andere,  in  den  an- 
grenzenden Gegenden  des  Festlandes  häufiger  vorkommende 
Art  hier  vorzufinden  ist,  leider  aber  ist  unsere  Kentnis  über 
die  Käfer-Fauna  dieser  Insel  sehr  mangelhaft.  Auf  den  Kurilen 
aber  sind  Arten  dieser  Untergattung  gefunden  worden,  wo  auf 
der  Insel  Urup  der  südlichste  bekannte  Fundort  gelegen  ist, 
also  etwa  am  46®  n.  Br.  Weiter  gegen  Osten  folgt  die  Südgrenze 
der  Insel-Brücke  zwischen  den  Halbinseln  Kamtschatka  und  Ala- 
ska, d.  i.  den  Aleutischen  Inseln,  wo  sowohl  die  Arten  wie  auch 
die  Individuen  zahlreich  repräsentiert  sind.  Auf  dem  nordameri- 
kanischen Kontinente  scheint  die  Südgrenze  ziemlich  gleichmäs- 
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sig  ZU  verlaufen.  Sowohl  aus  der  Halbinsel  Alaska,  wie  auch 
in  den  Hudson  Bai-Ländern  ist  dieselbe  ziemlich  auf  demselben 
Breitengrade  zu  suchen,  d.  i.  etwa  55®  n.  Br.  Nur  zwei  Ar- 
ten verbreiten  sich  hier  weiter  gegen  Süden,  während  eine  dritte 
in  Colorado  einen  von  den  übrigen  amerikanischen  Formen  iso- 
lierten Verbreitungsbezirk  hat.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  in  den  Gebirgen  an  der  West-Küste  noch  andere  südlicher 
vordringen. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  der  Verbreitungsbezirk  dieser 
nördlichen  Carabiden,  ein  Bezirk,  der  an  Ausdehnung  sehr  groæ 
ist  und  welcher  besonders  die  nördlicheren  Gegenden  sowohl 
der  palæarktischen,  wie  auch  der  nearktischen  Region  umfasst 
und  der  sich  gegen  Norden  bis  zu  Breitengraden  erstreckt,  wo 
sonst  nur  wenige  Coleopteren  vorzufinden  sind.  In  diesem  grossen 
Gebiete  können  wir  aber  auch  kleinere,  zum  Teil  sogar  ziem- 
lich scharf  von  einander  getrennte  Gebiete  unterscheiden,  welche 
durch  mehr  oder  weniger  charakteristische  Arten  oder  Arten- 
Gruppen  bewohnt  sind. 

Auf  dem  eurasiatischen  Kontinente  begegnen  wir  zwei 
Haupt-Gebieten  die  z.  Teil  ziemlich  scharf  begrenzt  sind  und 
welche  sich  von  einander  durch  besondere,  sie  bewohnende 
Arten  unterscheiden.  Das  eine  umfasst  die  nördlichen  Gegenden 
und  erstreckt  sich  ununterbrochen  über  das  ganze  eurasiatische 
Tundren-Gebiet,  sowie  auch  über  angrenzende  Teile  des  Wald- 
Gebietes.  Die  Grenzen  desselben  sind  schon  oben  kurz  skizziert 
worden.  Im  Westen  beschränkt  sich  dieselbe  nur  auf  die  nörd- 
lichsten Teile  des  Festlandes,  im  Osten  aber  sinkt  die  Grenze 
bedeutend  gegen  Süden,  wo  dieselbe  bis  zu  dem  Baikal-Gebiete 
und  zum  Amur-Flusse  hinabsinkt,  also  etwa  bis  zum  50°  n.  Br. 
In  diesen  südlichen  Gegenden  sind  aber  nur  wenige  Arten  vor- 
zufinden, die  meisten  haben  dagegen  eine  nördlichere  Verbrei- 
tung. Zu  diesen  südlichen  Breitengraden  dringen  hauptsächlich 
einige  in  den  nördlicheren  Teilen  sehr  häufig  vorkommende 
Arten  vor. 

Die  Ursachen  der  abweichenden  Verbreitung  gegen  Süden 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  eurasiatischen  Gebietes  sind 
in  klimalologischen  Verhältnissen  zu  suchen.   In  den  westlichen 
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und  östlichen  Teilen  verhält  sich  das  Klima  sehr  ungleich  in 
den  südlicheren  Gegenden.  In  den  meisten  Teilen  von  Ost- 
Sibirien  ist  sogar  auf  südlichen  Breiten  das  Klima  sehr  streng 
im  Vergleiche  zu  denselben  Verhältnissen  in  Ost-Europa  und 
in  West-Sibirien.  So  z.  B.  ist  die  Mittel-Temperatur  an  der 
oberen  Lena,  bei  Omoloj  und  Kirensk  etwa  —  3°  C,  bei  Bla- 
goweschtschenskij  —  6®  C,  während  die  Minimum-Temperatur 
unter  —  50^^  C.  ist.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  natür- 
lich, dass  die  nördlichen,  Kälte-liebenden  Arten  in  Ost-Sibirien 
viel  weiter  gegen  Süden  günstige  Liebensbedingungen  finden. 
Legen  wir  noch  hierzu  einige  topographische  Umstände,  die  die 
Verbreitung  gegen  Süden  befördern,  so  ist  das  Vorkommen  der 
Cryobien  hier  umso  verständlicher.  Gerade  in  den  Gegenden, 
wo  die  die  Tundren  bewohnenden  Arten  ihre  grösste  Verbrei- 
tung gegen  Süden  erreichen,  sind  zahlreiche  höhere  Gebirgs- 
gegenden vorzufinden.  Im  Baikal-Gebiete  haben  wir  mehrere 
solche  und  die  Jablonnoj-  und  Stanowoj-Gebirge  mit  ihren  Ver- 
zweigungen befördern  bedeutend  diese  Verbreitung.  Diese  Um- 
stände treten  besonders  an  den  Ochotskischen  Küsten  deutlich 
zu  Tage.  Hier  erreichen  nämlich  die  Cryobien,  unter  denen  auch 
einige  Arten,  die  in  den  übrigen  Teilen  Sibiriens  nur  in  den 
nördlicheren  Gegenden  leben,  eine  augenfällig  weite  Verbreitung 
gegen  Süden.  Hier  aber  leben  diese  Arten  hauptsächlich  in 
den  höheren  Regionen  der  Stanowoj-Gebirge,  an  denen  entlang 
dieselben  sich  von  Norden  aus  haben  verbreiten  können.  Ein 
ähnliches  Beispiel  haben  wir  auch  in  West-Sibirien.  Im  Obi- 
System  ist  das  Vorkommen  einer  Art  so  südlich  wie  im  Dorfe 
Samarowo  sehr  augenfällig,  diese  Verbreitung  aber  steht  offen- 
bar im  Zusammenhange  mit  den  Ural-Gebirgen. 

Der  zweite  Verbindungsbezirk  in  Eurasien  befindet  sich  in 
südlicheren  Gegenden.  In  den  Hochgebirgen  von  Süd-Sibirien 
und  der  angrenzenden  Teile  der  nördlichen  Mongolei  be- 
gegnen wir  wieder  einigen  Arten,  von  denen  die  meisten  sich 
ziemlich  von  den  übrigen  unterscheiden.  An  Anzahl  sind  sie 
nicht  besonders  gross  und  auch  scheinen  dieselben  viel  ärmer  an 
Individuen  zu  sein,  als  die  meisten  derauf  den  euratischen  Tun- 
dren lebenden.     Sowohl  ihr  abweichendes  Aussehen,  wie  auch 
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ihre  isolierte  Verbreitung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir 
es  hier  mit  alten,  schon  frühzeitig  von  den  übrigen  abgezweigten 
Arten  zu  tun  haben.  Im  Westen  treten  sie  zuerst  in  den  Al- 
tai-Gebirgen auf.  Aus  diesem  Gebiete  sind  aber  nur  zwei  Ar- 
ten bekannt.  Von  hier  aus  erstreckt  sich  das  Grebiet  über  die 
Sajanischen  Gebirge  nach  Osten  bis  zu  den  Hanhai-Gebii^n 
und  den  Hochländern  des  Baikal -Gebietes,  wo  die  Zahl  der  Ar- 
ten auch  grösser  wird  und  wo  auch  einige  derselben  häufiger 
vorkommen.  Im  Baikal-Gebiete  gehen  einige  Arten  auch  weiter 
gegen  Norden,  wo  eine  noch  an  der  oberen  Lena  lebt,  eine  an- 
dere noch  weiter,  bis  zum  etwa  61®  n.  Br.  In  diesen  letzteren 
Gegenden,  in  den  Quell-Gebieten  der  unteren  Tunguska,  ist  die 
Grenze  des  nördlichen  und  des  südlichen  Gebietes  weniger  scharf, 
indem  hier  einige  Arten,  die  für  die  resp.  Gebiete  charakteris- 
tisch sind,  unter  einander  vorzufinden  sind. 

Die  Grenzen  des  südlichen  Gebietes  sind  sowohl  gegen 
Osten,  wie  auch  gegen  Süden  vollkommen  unbekannt.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  das  Gebiet  weiter  in  die  Mongolei 
vordringt. 

Ein  zweites,  isoliertes  Gebiet  in  Eurasien  haben  wir  in 
den  Karpathen,  wo  aber,  wie  oben  kurz  erwähnt  wurde,  nur 
eine  einzige,  mit  einigen  Bewohnern  der  eurasiatischen  Tandren 
nahe  verwandte  Form  lebt.  Die  Verbreitung  dieser  Art  ist  die 
unter  den  Cryobien  am  meisten  isolierte.  Sie  kommt  nur  in 
den  höheren  Gegenden  der  Karpathen  vor  und  lebt,  nach  den 
Angaben  mitteleuropäischer  Entomologen,  hauptsächlich  an 
Schneefeldern.  Auch  diese  Art  zeigt  also  dieselben  Eigenschaf- 
ten was  die  Temperaturverhältnisse  betrifft,  wie  ihre  nördlichen 
Verwandten.  Ihre  ziemlich  nahe  Verwandtschaft  mit  einigen  eu- 
rasiatischen und  nearktischen  Tundra-Formen  deutet  unbedingt 
auf  ihre  Abstammung  mit  den  letzteren  gemeinsamen  For- 
men hin. 

Auf  dem  nord-amerikanischen  Kontinente  tritt  ein  Cryo- 
bien-Fauna  auf,  die  zwar  sehr  grosse  Anschlüsse  zu  derjenigen 
Eurasiens  hat.  Doch  finden  wir  hier  fast  ausschliesslich  Arten, 
die  in  dem  letztgenannten  Faunen-Gebiete  nicht  vorkommen.  Eine 
Übergangszone  bilden  die  Inseln  zwischen  Asien  und  Amerika, 
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indem  hier  Arten  leben,  die  den  beiden  Kontinenten  gemein- 
sam sind.  Doch  sind  hier  die  nearktischen  Elemente  über- 
wiegend. Ausserdem  haben  wir  hier  nicht  wenige  Formen,  die 
für  diese  Inseln  eigentümlich  sind.  Es  scheint  somit  nicht  un- 
recht, diese  Insel-Gruppen  als  ein  eigenes  Subgebiet  aufzu- 
fassen. 

Die  Verbreitungsverhältnisse  auf  dem  amerikanischen  Kon- 
tinente sind  zum  Teil  sehr  bemerkenswert,  soweit  wenigstens  die 
jetzige  Kenntnis  der  hiesigen  Cryobien-Fauna  sich  erstreckt. 
Ziemlich  gut  durchforscht  sind  die  südlichen  Gegenden  der  Halb- 
insel Alaska.  Hier  haben  wir  eine  reiche  Fauna.  Wie  oben 
erwähnt  worden  ist,  hat  diese  Fauna  eine  nahe  Beziehung  zu 
derjenigen  der  Inseln  des  nördlichen  Stillen  Ozeans,  besonders  der 
Aleutischen  Inseln.  Wie  weit  gegen  Norden  und  Osten  diese 
Arten  verbreitet  sind,  kennen  wir  leider  nicht.  Dass  sie  gegen 
Norden  nicht  sehr  weit  vordringen,  können  wir  daraus  schlies- 
sen,  dass  unter  den  wenigen  Arten,  die  in  den  nordwestlichen 
Teilen  dieser  Halbinsel  erbeutet  worden  sind,  fast  keine  einzige 
zu  den  südlicheren  gehören.  Dies  ist  um  so  augenfälliger,  da 
einige  der  in  Süd-Alaska  gefundenen  Arten  hier  sehr  häufig 
vorzufinden  sind.  Diese  Verhältnisse  sind  um  so  merkwürdi- 
ger, da  wir  in  Eurasien  in  den  südlicheren  Gegenden  des  Tun- 
dra-Gebietes ausschliesslich  Arten  finden,  die  auch  in  den  nörd- 
licheren Teilen  leben.  Mit  der  ungenügenden  Kenntnis  der 
Cryobien-Fauna  der  inneren  und  nördlichen  Teile  von  Alaska 
ist  es  doch  zu  frühzeitig  hier  verschiedene  Subgebiele  festzu- 
stellen, jedoch  mag  die  eben  erwähnte,  augenfällige  Thatsache 
hervorgehoben  werden. 

Die  Verbreitung  der  weslamerikanischen  Arten  gegen  Os- 
ten kennen  wie  sehr  mangelhaft,  östlich  von  Alaska  folgt  näm- 
lich eine  grosse  Strecke,  die  betreffs  der  Käferfauna  fast  un- 
durchforscht  ist.  In  den  östlicheren  Gegenden  dieses  Kontinen- 
tes, in  den  Hudson  Bai-Ländern  und  auf  der  Halbinsel  Labra- 
dor, ist  diese  Fauna  etwas  eingehender  bekannt.  Die  hier  ge- 
fundenen Arten  aber  sind  meistens  ganz  andere,  als  in  den 
westlichen  Teilen.  Zwar  haben  wir  hier  einige,  die  grosse  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zu  den  Alaska-Arten  haben,  gemeinsame 
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Formen  giebt  es  aber  wenigstens  bis  jetzt  nur  sehr  wenige.  In 
dieser  Hinsicht  sind  die  Verbreitungsverhältnisse  der  Cryobien 
in  Nord-Amerika  ganz  anders  als  in  Eurasien.  Auf  dem  letz- 
teren Kontinente  haben  wir  nämlich  im  Tundra-Gebiete  nicht 
wenige  Arten,  welche  hier  in  west-östlicher  Richtung  eine  sehr 
grosse  Verbreitung  besitzen,  indem  z.  B.  die  zwei  auf  der  Halb- 
insel Kola  vorkommenden  auch  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel 
nachgewiesen  worden  sind.  Auch  ist  zu  bemerken,  was  ja  auch 
sehr  naturlich  ist,  dass  in  den  Hudson  Bai-Ländern  die  Zahl 
der  Arten  ziemlich  reduziert  ist.  Die  Tatsache  ist  auch  inbezug 
auf  die  Verbreitung  der  Tierarten  allgemein,  dass  die  in  den 
Grenzegegenden  ihres  Verbreitungsgebietes  immer  in  geringerer 
Anzahl  vorzufinden  sind. 

Nach  den  oben  erwähnten  Tatsachen  zu  urteilen,  schemt 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  dem  Nord-Amerikanischen  Kon- 
tinente auch  verschiedene  Sub-Gebiete  in  der  Verbreitung  der 
in  Rede  stehenden  Coleopteren  aufzustellen  sind,  wie  aber  diese 
Grenzen  verlaufen,  können  wir  mit  der  jetzigen,  geringen  Kennt- 
nis in  der  Zusammensetzung  der  Fauna  nicht  feststellen.  Auch 
scheint  es,  wie  oben  erwähnt  worden  ist,  sehr  wahrscheinlich, 
dass  wenigstens  in  einigen  Gegenden  des  nördlichen  Nord- 
Amerika  die  nördlichen  und  die  sudlichen  Teile  eine 
abweichende  Fauna  haben  und  dass  auch  in  diesen  Rich- 
tungen verschiedene  Sub-Gebiete  aufzustellen  sind. 

Das  Vorkommen  isolierter  Gebiete  in  der  nearktischen  Re- 
gion, und  zwar  in  südlicheren  Gegenden  derselben,  ist  sicher 
zahlreicher,  als  es  bis  jetzt  bekannt  ist.  Da  Arten  dieser  Un- 
tergattung so  weit  gegen  Süden  wie  in  Colorado  vorkommen, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  in  anderen,  zwischenlie- 
genden Gebirgsgegenden  diese  Coleopteren  vorkommen,  seien  es 
nun  ganz  besondere  Arten  oder  auch  Formen,  die  jetzt  auf 
den  Tundren  ihre  eigentliche  Verbreitung  haben,  und  in  südlicher 
gelegenen  höheren  Gebirgsgegenden  isoliert  auftreten.  Dies  be- 
stätigt sich  z.  B.  durch  das  Auffinden  zweier  Tundra-Bewohner 
auf  M:t  Washington  in  New  Hampshire. 
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Das  euratische  Tundren-Gebiet. 

In  keinem  der  Gebiete  sind  die  Cryobien  so  zahlreich 
repräsentiert,  sowohl  betreffs  der  Arten,  wie  auch  betreffs  der 
Individuen,  als  im  eurasiatischen  Tundren-Gebiete.  Unter  den- 
selben finden  wir  auch  eine  grössere  Abwechselung  und  ebenso 
ist  hervorzuheben  die  grosse  Variationsfähigkeit  einiger  Arten, 
eine  Fähigkeit,  die  in  gewissen  Gegenden  besonders  kräftig 
erscheint. 

Wie  natürlich  ist,  sind  die  Cryobien  nicht  gleichförmig 
über  das  ganze  in  Rede  stehende  Gebiet  verbreitet.  Im  Ge- 
genteil finden  wir,  dass  dieselben  in  den  westlichen  Teilen  des 
Gebietes  nur  durch  wenige  Arten  repräsentiert  sind.  Gegen 
Osten  dagegen  nehmen  sie  allmählich  an  Anzahl  zu,  um  vom 
Jenissej-Tale  bis  zu  den  Küstengegenden  Ost-Sibiriens  zahl- 
reich zu  werden.  Besonders  reichlich  finden  wir  diese  Coleopte- 
ren  im  Olenek-  und  im  Lena-Tale,  wo  sowohl  die  Arten,  wie 
auch  die  Individuen  häufig  vorkommen.  Auf  den  Tundren  die- 
ser Gegenden,  sowie  auch  in  den  angrenzenden  Teilen  des 
Waldgebietes  sind  sie  zu  den  charakteristischten  Carabiden 
zu  zählen. 

Ebenso  ist  hervorzuheben,  dass  in  allen  Teilen  des  eura- 
siatischen Tundra-Gebietes  nicht  dieselben  Arten  überall  domi- 
nierend sind.  Zwar  giebt  es  einige,  die  fast  über  das  ganze  Ge- 
biet häufig  vorkommen,  die  meisten  aber  haben  eine  ziemlich 
beschränkte  Verbreitung.  In  den  verschiedenen  Teilen  des  Ge- 
bietes ist  es  die  eine  oder  die  andere  Art,  die  vorhersehend 
ist.  Formen,  die  in  den  westlicheren  Gegenden  häufig  vorzu- 
finden sind,  nehmen  in  den  zentralen  und  den  östlichen  allmäh- 
lich an  Anzahl  ab,  um  allmählich  durch  andere  ersetzt  zu 
werden.  Das  Verbreitungsgebiet  der  meisten  kann  als  gross 
oder  sogar  sehr  gross  bezeichnet  werden.  Unter  denselben  ha- 
ben wir  nur  einzelne,  wie  es  scheint,  endemische  hervorzuheben, 
was  auch  unter  den  anderen  Coleopteren  des  arktischen  Gebie- 
tes der  Fall  ist,  bei  denen  die  Verbreitungsgebiete  durchgehend 
von  grösserer  Ausdehnung  sind. 
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Auch  zwischen  den  eurasiatischen  und  westamerikanischen 
Gebieten  haben  wir  nicht  eine  scharf  hervortretende  Grenze.  In 
den  östlichsten  Teilen  des  erstgenannten  Gebietes,  auf  der  Tschuk- 
tschenbalbinsel,  auf  Kamtschatka  und  im  Ochotsk'ischen  Küsten- 
Gebiete  zeigt  die  Cryobien-Fauna  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
derjenigen  der  Halbinsel  Alaska.  Wir  finden  hier  sogar  einige 
Arten,  die  sowohl  in  den  eben  erwähnten  Gegenden,  wie  auch 
auf  den  Aleutischen  Inseln  leben.  Auch  zeigen  mehrere  Arten 
des  Ochotsk'ischen  Kusten* Gebietes  und  der  Halbinsel  Kam- 
tschatka eine  beschränktere  Verbreitung  als  die  übrigen. 

Vergleichen  wir  weiter  von  einander  gelegene  Gebiete 
mit  einander  betreffs  der  Zusammensetzung  der  Cryobien- 
Fauna,  haben  sie  grosse  Unterschiede  aufzuweisen.  So  ist 
z.  B.  die  Fauna  des  Jenissej-Gebietes,  von  derjenigen  der 
TschuktschenHalbinsel  sehr  abweichend.  Doch  können  wir  nir- 
gends scharfe  Grenzen  ziehen,  denn  die  Veränderung  geht 
überall  sehr  allmählich  vor,  wodurch  nur  in  weit  von  einan- 
der gelegenen  Gegenden  deutlichere  Unterschiede  vorzufinden 
sind.  Die  westlicheren  Arten  finden  wir  noch  im  Lena-Gebiete 
zahlreich  vorkommend.  Das  letztgenannte  Gebiet  hat  somit  eine 
sehr  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  Jenissej-Gebiete,  ist  aber 
in  dieser  Hinsicht  sehr  verschieden  von  der  Tschuktschen-Halb- 
insel.  Gemeinsam  mit  den  letzteren  Gegenden  sind  nur  wenige 
Arten,  und  diese  gehören  alle  zu  solchen,  die  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  besitzen.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  in  den  Grenden 
zwischen  den  beiden  Gebieten  ein  Grenzgebiet  vorzufinden  ist. 
Dass  die  Grenze  nicht  eine  scharfe  ist,  können  wir  jedoch  aus  den 
Verhältnissen  in  anderen  Gegenden  des  TundraGebietes  schlies- 
sen.  Leider  haben  wir  äusserst  lückenhafte  Untersuchungen  aus 
diesen,  zoogeografisch  sehr  interessanten  Gegenden.  Die  grosse 
Strecke  zwischen  dem  Lena-Gebiet  und  der  Tschuktschen  Halb- 
insel ist  fast  vollkommen  undurchforscht.  Nur  einzelne  Funde 
sind  uns  bekannt,  teils  aus  den  Umgebungen  der  Jana-Mündung, 
teils  aus  dem  Indigirka-Tale.  Diese  Funde  sind  jedoch  viel  zo 
gering,  um  einen  Einblick  in  die  wirkliche  Zusammensetzung  der 
Cryobien-Fauna  zu  geben.  Auch  die  Fauna  der  Tschuktschen- 
Halbinsel   ist  nicht  so  sehr  eingehend  untersucht  worden.    Die 
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Kenntnis  derselben  stützt  sich  auf  Untersuchungen,  die  wäh- 
rend einer  verhältnismässig  kurzen  Zeit  ausgeführt  worden  sind. 
Überhaupt  wären  die  Verbreitungsverhältnisse  der  Cryobien  in 
den  östlichsten  Teilen  Asiens  eingehender  zu  durchforschen,  denn 
die  Verbreitungen  der  dortigen  Arten  scheinen  sehr  eingentüm- 
lich  zu  sein.  Die  Arten -der  Tschuktschen-Halbinsel  scheinen 
eine  sehr  beschränkte  Verbreitung  gegen  Süden  zu  besitzen, 
denn  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka,  sowie  auch  in  den  Umge- 
bungen der  Stadt  Ochotsk  sind  sie  nicht  mehr  zu  finden.  Hier 
begegnen  wir  einer  besonderen  Fauna,  zwar  mit  einigen  den 
eurasiastischen  Tundren  angehörigen  Arten,  ausserdem  aber 
auch  mehrere,  die  nur  in  diesem  Gebiete  vorzufinden  und 
hier  tonangebend  sind.  Wie  weit  in's  innere  Land  die  Ver- 
breitung derselben  sich  erstreckt,  wissen  wir  leider  auch  nicht. 
Dass  sie  nicht  sehr  weit  in  dieser  Richtung  vordringen,  können 
wir  aus  dem  Grunde  schliessen,  dass  sie  an  der  Lena,  sowie 
auch  am  unteren  Laufe  des  Nebenflusses  Aldan  vollständig 
mangeln.  Wahrscheinlich  bildet  hier  irgend  eine  der  hier  in 
N — S  Richtung  verlaufenden  Gebirgsstrecken  die  Grenze. 

Die  im  Tundra-Gebiete  vorkommenden  Arten  sind  entweder 
arktisch  oder  boreal.  Unter  denselben  haben  wir  keine  einzige, 
die  eine  vorwiegend  südliche  Verbreitung  besitzt.  Zwar  haben 
wir  einige  Arten,  die  weit  gegen  Süden  verbreitet  sind,  ihr  häu- 
figeres Auftreten  in  den  nördlicheren  Gegenden  deutet  aber 
darauf  hin,  dass  hier  ihre  rechte  Heimat  zu  suchen  ist.  In 
einigen  Gegenden  des  Gebietes,  z.  B.  am  oberen  Laufe  der  un- 
teren Tunguska,  dringen  sogar  zahlreiche  Arten  weit  gegen 
Süden  vor,  und  leben  hier  zusammen  mit  Elementen  südlicher  Ver- 
breitung. Eine  Art,  Cr.  fastidiosus  Mannh.,  dringt  sogar  noch 
weiter  gegen  Süden  vor  und  ist  noch  im  Baikal-Gebiete,  sowie  in 
den  Hanhai-Gebirgen  in  der  nördlichen  Mongolei  nachgewiesen 
worden.  Hier  aber  scheint  die  Art  nur  einzeln  vorzukommen, 
auf  den  Tundren  sowie  in  den  angrenzenden  Teilen  des  Wald- 
gebietes ist  sie  eine  der  häufigsten  und  hat  hier  eine  sehr  weite 
Verbreitung.  Es  ist  ja  natürlich,  dass  in  den  südlichen  und 
nördlichen  Gegenden  des  Gebietes  die  Cryobien-Fauna  nicht 
gleichförmig    reich    sowohl   an    Arten    wie  auch  an  Individuen 
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sein  kann.  Im  Gegenteil  nehmen  die  Arten  bedeutend  gegen 
Süden  ab,  während  sie  in  den  nördlichen  Teilen  viel  reicher 
repräsentiert  sind.  Um  hierüber  ein  Bild  zu  geben,  mag  hier  eine 
Darstellung  dieser  Verhältnisse  im  Lena-Tale  dienen.  Erstens 
ist  diese  Gegend  reich  an  Cryobien  und  zweitens  hat  dieselbe 
eine  grosse  Ausdehnung  in  N— S.  I^chtung.  Ausserdem  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt,  hier  etwas  eingehendere  Untersuchungen 
machen  zu  können. 

An  der  obersten  Lena  ist  nur  eine  einzige  Art  dieser  Un- 
tergattung nachgewiesen  worden,  und  zwar  Cr.  ledert  Tschit 
Sie  gehört  dem  südlichen  Gebiete  an  und  erreicht  in  diesen 
Gegenden  die  Nordgrenze  ihrer  Verbreitung.  Dann  folgt  eine 
ziemlich  weite  Strecke,  wo  keine  einzige  dieser  Arten  vorzu- 
finden ist.  Erst  in  den  Umgebungen  der  Aldan-Mündung  be- 
gegnen wir  den  ersten  Repräsentanten  des  eurasiatischen  Tun- 
dren-Gebietes. Hier  in  diesen  Gegenden  aber  spielen  die  Cryo- 
bien eine  sehr  unwesentliche  Rolle.  Nur  eine  einzige  ist  hier 
gefunden  worden:  Cr,  scitus  Mäkl.  Sie  ist  hier  selten  und  ein- 
zeln,  erst  weiter  gegen  Norden  erscheint  sie  häufiger.  In  den 
nächstfolgenden  Gegenden  kommt  eine  andere  hinzu,  auch  zuerst 
einzeln  auftretend,  um  nördlicher  allmählich  häufiger  zu  werden: 
O.  fastidiostis  Mannh.  Noch  einige  andere  kommen  allmäh- 
lich hinzu,  hauptsächlich  häufige  und  weit  verbreitete  Arten, 
noch  aber  sind  sie  sehr  wenig  tonangebend.  Erst  in  den  Umge- 
bungen des  Dorfes  Shigansk,  etwa  67°  n.  Br.,  zeigen  diese 
Coleopteren  eine  grössere  Bedeutung  in  der  Zusammensetzung 
der  Carabiden-Fauna.  Hier  werden  nicht  nur  die  Arten  zahl 
reicher,  auch  der  Individuen-Reichthum  tritt  deutlicher  hervor. 
In  diesen  Gegenden  sind  nicht  weniger  als  sieben  Arten  nach- 
gewiesen worden  und  unter  denen  sind  einige  sogar  häufig. 
Diese  sieben  sind  folgende:  Cr,  middendorffi  J.  Sahlb.,  horealis 
Mén.,  mäkiini  m.,  parviceps  m.,  ochoticiis  F.  Sahib.,  scitus  Mäki. 
und  fastidiosus  Mannh.  Unter  diesen  sind  besonders  Cr,  mid- 
dendorffi,  ochoticus  und  fastidiosus  an  günstigen  Lokalitäten  häufig. 

Weiter  nach  Norden  kommen  neue  Arten  zwar  erst  etwa 
70**  n.  Br.  hinzu,  in  den  dazwischen  liegenden  Teilen  aber 
werden    die    hier   vorkommenden    Formen  immer  häufiger  und 
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mehr  hervortretend.  In  den  Umgebungen  des  Dorfes  Bulun, 
etwa  70**  n.  Br.  haben  wir  einige  neu  hinzutretende  zu  no- 
tieren. Diese  gehören  solchen  an,  die  nur  auf  den  Tundren 
und  in  zu  den  letzteren  angrenzenden  Teilen  des  Waldgebietes 
leben.  Diese  Arten  sind:  Or.  longipes  m.,  nigripalpis  m.  und 
stuxhergi  Mäkl.  Die  zwei  erstgenannten  sind  hier  nicht  selten. 
Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  unter  den  früher  erwähnten 
einige  hier  häufiger  vorkommen,  wodurch  die  Cryobien  hier 
stark  in  den  Vordergrund  treten.  Auf  den  Tundren  bei  Bulkur 
und  auf  Tit-ary  kommen  zwar  keine  neuen  Species  hinzu  und  auch 
von  den  oben  erwähnten  sind  einige  hier  nicht  mehr  zu  finden. 
Die  aber,  welche  hier  noch  leben,  treten  hier  in  sehr  grosser 
Individuen-Zahl  auf.  Da  sonst  nur  wenige  Carabiden  in  diesen 
nördlichen  Gegenden  leben,  ist  es  natürlich,  dass  die  Cryobien 
eine  sehr  hervorragende  Rolle  spielen  und  dass  sie  eine  grosse 
Bedeutung  in  der  Zusammensetzung  der  Coleopteren-Fauna  haben. 

Etwa  gleichartig  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  im  Je- 
nissej-Gebiete,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Arten  hier 
nicht  so  weit  gegen  Süden  vordringen,  wie  im  Lena-Gebiete, 
Umstände,  die  wahrscheinlich  von  klimatologischen  Ursachen 
abhängig  sind.  Auch  sind  die  Arten  hier  hauptsächlich  auf 
den  Tundren  reichlicher  repräsentiert  als  in  den  angrenzenden 
Teilen  des  Waldgebietes.  Hier  im  JenissejGebiete  treten  diese 
Coleopteren  erst  etwa  auf  dem  64**  n.  Br.  auf  und  auch  hier  sind 
es  die  beiden  selben  Arten,  wie  im  Lena-Gebiete,  die  am  wei- 
testen gegen  Süden  vordringen,  und  zwar  Or.  scUils  und  fastidioms. 

Hieraus  sehen  wir,  dass  im  nördlichen  Eurasien  die  Cryo- 
bien am  häufigsten,  sowohl  betrefl's  der  Arten  wie  auch  der 
Individuen  auf  den  Tundren  und  in  den  nächst  angrenzenden 
Teilen  des  Waldgebietes  vorzufinden  sind.  Zwar  ist  die  Zahl 
der  Arten  auf  den  nördlichsten  Tundren  geringer,  aber  die  hier 
lebenden  sind  sehr  reich  an  Individuen.  Gegen  Süden  nehmen 
sie  allmählich  ab  und  ihre  Bedeutung  in  der  allgemeinen  Zu- 
sammensetzung der  Fauna  wird  geringer. 

Wie  schon  früher  kurz  erwähnt  worden  ist,  treten  die 
Cryobien  bei  weitem  nicht  in  gleicher  Arten-Anzahl  über  das 
ganze    Gebiet    auf.     Auch    die  verschiedenen  Arten  haben  hier 
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eine  ziemlich  verschiedenartige  Verbreitung.  Einige  sind  sehr 
weit  verbreitet,  andere  dagegen  scheinen  verhältnismässig 
kleine  Gebiete  zu  bewohnen,  obgleich  jedoch  solche  nicht  beson- 
ders zahlreich  sind.  Es  scheint  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  einzelne  Arten  sogar  endemisch  auftreten,  oder  wenig- 
stens eine  ziemlich  beschränkte  Verbreitung  besitzen.  Das  ist 
um  so  bemerkenswerter,  als  sonst  unter  den  arktischen  Cole- 
opteren  die  meisten  weit  verbreitet  sind. 

Ehe  eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Verhältnisse 
folgt,  mag  erst  eine  Aufzählung  der  Arten  der  verschiedenen 
Gegenden,  von  Westen  nach  Osten  gegeben  werden. 

Aus  der  Halbinsel  Kola  sind  folgende  zwei  Arten  be- 
kannt: Cr.  middendoiffi  und  fastidiostis, 

Halbinsel  Kanin:  Cr,  ochoticus,kaninen8is  und  fastidiostis, 

Insel  Kolgujew:  Cr.  fastidiostis. 

Novaja  Semi  ja:  Cr.  borealis,  ochoticus. 

Waigatsch,  Jalmal:  Cr,  borealis,  odwiicus,  punctiger, 
fastidiosus. 

Jenissej-Gebiet:  Cr.  middendorffi,  ceekanotvskii^  boreaUs, 
etuxbergi,  mäkiini,  ochoticus^  pundiger,  scituSf  lucidus^  fastidiosus, 
im  Ganzen  10  Arten,  von  denen  Cr.  hicidus  nur  in  den  südlich- 
sten Gegenden  vorkommt. 

Boganida  auf  der  Halbinsel  Taimyr:  Cr.  argutoriformis, 
borealis,  parviceps,  ocJwticus. 

0 len ek  Gebiet:  Cr.  middendorffi,  czekanowskii,  tungusi'' 
ms,  jacobsoni,  macrothorax,  borealis,  sttixbergi,  mäkiini,  longipes, 
parviceps,   ochoticus,  scitus,  nigripalpis,  fastidiosus.  —  14  Arten. 

LenaGebiet:  Cr,  middendorffi,  borealis,  stuocbergi,  mäkiini, 
parviceps,  longipes,  ochoticus,  scitus,  (lederi),  nigripalpis^  fastidio- 
sus. —  10  Arten,  die  südliche  lederi  ausgenommen. 

Jana-Gebiet:  Cr.  middendorffi,  herzi,  borealis,  sttuxhergi, 
pseudostuxhergi,  lamutiais,  longipes,  nigripalpis,  fastidiosus.  — 
9  Arten. 

Indigirka-Gebiet:  Cr.  stuocbergi,  fastidiosus. 

Neusibirische  Inseln:  Cr.  stuxbergi. 

TschuktschenHalbinsel:  Cr.  quadrangularis,  vegce,  mid- 
dendorffi (?),  nordqvisti,  læviuscuhis,  despectus,  exceptus,  sulcipen- 
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nisy  ochoticus,  ö-punctatus,  thulensis,  scitus,  fastidiosus.  —  12 
(13?)  Arten. 

Halbinsel  Kamtschatka:  Cr,  frigidus,  ochoticus,  ö-puno 
latus,  mbtäis,  fastidiomsy  nivalis.  —  6  Arten. 

Ochotsk'isches  Küstengebiet:  Cr.  paludosus,  öpuncta- 
tus,  hreviusculus,  subtilis,  nivalis.  —  6  Arten. 

Mittleres  Amur-Gebiet:  CV.  amurensiSf  fatuvs  var.  asior 
ticus,  stuxbergi. 

Aus  diesen  Aufzählungen  können  wir  ein  Bild  über  die 
Verbreitung  der  Arten  in  den  verschiedenen  Teilen  des  eurasia- 
tischen  Tundragebietes  erhalten.  Eine  grosse  Menge  der  Arten 
hat  eine  weite  Verbreitung.  Nur  die,  welche  in  den  östlich- 
sten Teilen  des  Gebietes  vorzufinden  sind,  haben  einen  engeren 
Verbreitungs-Bezirk.  Hierzu  wäre  noch  Cr.  kaninensis  zu  zäh- 
len, welche  Art  auch  in  einem  sehr  kleinen  Gebiet  gefunden 
worden  ist. 

Die  starke  Dezimierung  der  Arten  gegen  Westen,  sowie 
auch  in  den  nördlichsten  Teilen,  auf  den  Inseln  des  Eismeeres, 
geht  auch  deutlich  hervor.  Zwar  ist  auch  in  einigen  der  oben 
angeführten  Gebiete  die  Anzahl  der  Arten  sehr  klein,  die  Ur- 
sachen hierzu  stehen  aber  im  Zusammenhange  mit  der  sehr 
ungenügenden  Durchforschung  derselben. 

Auf  der  Halbinsel  Kola  haben  wir  nur  zwei  Arten  und 
beide  derselben  gehören  der  Kategorie  an,  die  eine  ungewöhn- 
lich grosse  Verbreitung  besitzen,  die  eine  über  das  ganze  eura- 
siatische  Tundrengebiet  verbreitet,  die  andere  noch  in  den  west- 
lichen oder  vielleicht  auch  in  den  nördlichen  Teilen  von  Nord- 
Amerika  vorkommend.  Auf  der  Halbinsel  Kola  ist  Cr.  midden- 
dorffi  nur  in  den  östlichsten  Teilen,  an  der  Mündung  des  Flus- 
ses Ponoj  gefunden  worden.  Cr.  fastidiosus  dagegen  hat  hier 
eine  grössere  Verbreitung.  Diese  Art  gehört  hier  hauptsächlich 
den  Tundren  an  und  ihre  Verbreitung  steht  im  engsten  Zusam- 
menhange mit  dem  Vorkommen  dieser  Lokalitäten.  Sie  ist  hier 
hauptsächlich  in  den  östlichen  und  nördlichen  Teilen  gefunden 
worden,  lebt  aber  auch  isoliert  von  diesen  Fundorten  in  den 
höheren  Gebirgsgegenden  von  Lujauruurt  und  ümptek  (Hibinä). 
Weiter  gegen  Westen  lebt  sie  nicht  mehr  und  kommt  also  nicht 
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ID  den  Hochgebirgen  der  skandinavischen  Halbinsel  vor.  Betreffs 
der  Verbreitung  zeigen  diese  beiden  Arten  eine  grosse  Überein- 
stimmung mit  einigen  anderen  eurasiatischen  Tundren-Coleopte- 
ren.  In  der  fennoscandischen  Fauna  giebt  es  nämlich  ein  öst- 
lich-arktisches Element,  dessen  Repräsentanten  nur  in  den  öst- 
lichsten und  nördlichsten  Gegenden  der  Halbinsel  Kola  gefunden 
worden  sind.  Solche  sind  z.  B.  TrichoceUus  mannerheimi  F. 
Sahlb.,  Diachüa  polita  Fald.^  Pelophila  ochotica  F.  Sahlb.,  Amara 
tumida  Mor.,  Notiopküus  reitteri  Spaeth,  Hydroporus  obUisipen- 
nis  J.  Sahlb.y  AgabiM  nigripalpis  J.  Sahlb.,  A  obscuripennis 
J.  Sahlb.,  Ä.  obovatus  J.  Sahlb.,  Fhüonthus  diversipennis  Beruh., 
Stentis  hyperhorem  J.  Sahlb.,  Atheta  mbplana  J.  Sahlb.,  A.  piU- 
gera  J.  Sahlb.,  Bledius  poppiusi  Beruh.,  Arpedium  puncücoUe  J. 
Sahlb.,  ThanatophüiLs  haicalicus  Motsch.,  Carticaria  dentiventris  m. 
Die  meisten  dieser  Arten  sind  auf  der  Halbinsel  Kola  selten, 
während  sie  auf  den  Tundren  und  im  nördlichen  Waldgebiet 
von  Nord-Russland  und  Sibirien  häufiger  vorkommen.  Diese 
östlichen  Formen  sind  von  besonderem  Interesse  betreffs  ihrer 
Einwanderung.  Entweder  sind  sie  seit  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  nach  Fennoscandia  von  Osten  eingewandert  oder  auch  kön- 
nen wir  annehmen,  dass  sie  Formen  darstellen,  die  schon  seit 
langer  Zeit  hier  einheimisch  gewesen  sind.  Die  letztere  Annahme 
scheint  glaubwürdiger  zu  sein.  Während  der  Eiszeit  wurden 
diese  nördlichen,  Kälte  liebenden  Arten  gezwungen,  südlichere 
Wohnplätze  aufzusuchen.  Auch  unter  den  Säugetieren  haben 
wir  analoge  Beispiele.  So  sind  z.  B.  so  ausgeprägte  Tundra- 
Bewohner,  wie  Canis  lagopus  und  Myodes  obensis  in  Mittel-Europa 
während  der  Eiszeit  nachgewiesen  worden.  Wir  können  auch 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  arktische  Cole- 
opteren  in  dieser  Zeit  eine  viel  südlichere  Verbreitung  gehabt 
haben.  Mit  eintretenden,  wärmeren  Temperatur-Verhältnissen 
wurden  diese  gezwungen  günstigere  Wohnplätze  aufzusuchen 
und  zogen  sich  weiter  gegen  Norden.  Als  auch  im  nördlichen 
Fennoscandia  Temperaturveränderungen  stattfanden,  wurden  sie 
genötigt,  teils  in  die  höheren  Gebirge  zu  wandern,  teils  nach  den 
Tundren  weiter  gegen  Osten  überzusiedeln.  Hierdurch  erklärt 
sich  der  Umstand,  dass  einige  Arten  auch  in  höheren  Gebirgs- 
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gegenden  leben,  isoliert  von  ihrem  eigentlichen  Verbreitungs- 
Gebiet.  Dies  zeigt  uns  u.  a.  auch  Cr,  fastidiostis  auf  der  Halb- 
insel Kola.  Ausser  auf  den  Tundren  finden  wir  diese  Art  auch 
in  den  Hochgebirgen  ümptek  und  Lujaur  in  West-Kola,  wo  ihr 
Vorkommen  nur  durch  eine  früher  grössere  Verbreitung  erklärt 
werden  kann.  Dass  auch  die  Cryobien  eine  südlichere  Ver- 
breitung gehabt  haben,  zeigt  uns  das  ganz  einzelne  Vorkommen 
von  Cr.  blandulus  in  den  Karpathen,  worüber  näher  später 
gesprochen  wird.  Diese  Arten  wären  also,  wenigstens 
z.  T.  als  relikte  Formen  in  West-Europa  aufzufassen. 

Auch  ist  zu  bemerken,  dass  die  meisten  Tundra-Formen, 
die  in  den  westlichsten  Teilen  des  Tundra-Gebietes  vorkommen, 
ebenso  eine  ungewöhnlich  grosse  Verbreitung  besitzen.  Die 
beiden  eben  erwähnten  Cryobien  gehören  zu  den  verbreitetsten 
in  der  ganzen  Untergattung:  Cr.  middendorffi  ist  durch  ganz 
Eurasien  bis  zu  der  Tschuktschen  Halbinsel  gefunden  worden, 
Cr.  fastidioms  geht  sogar  noch  weiter,  indem  diese  Art  häufig 
auf  der  Halbinsel  Alaska  ist.  Solche  Formen  müssen  eine  lange 
Zeit  gebraucht  haben,  um  sich  in  den  verschiedenen  Gegenden 
ihres  Verbreitungsgebietes  acklimatisieren  zu  können.  Dieser 
Umstand  macht  es  auch  glaublicher,  dass  sie  nicht  später  nach 
Westen  eingewandert  sind.  Dass  jedoch  nicht  alle  Tundra-Formen, 
die  auf  den  westlichen  Tundren  leben,  solche  alte  Arten  dar- 
stellen, ist  natürlich.  Unter  denselben  giebt  es  sehr  wahrschein- 
lich Arten,  die  später  gegen  Westen  eingewandert  sind,  und 
dies  dürfte  wohl  besonders  die  s.  g.  Altai-Arten  gelten.  Einige 
auch  unter  den  Carabiden  vorkommende  Formen  sind  nämlich 
nur  in  den  westlichen  Teilen  Sibiriens  verbreitet,  teils  in  den 
Gebii^sgegenden,  besonders  im  Altai,  teils  auf  den  Tundren  von 
Nordwest  Sibirien,  und  unter  denen  haben  wir  auch  einige, 
die  ihre  Verbreitung  weiter  gegen  Westen,  auf  die  Tundren 
von  Nordost-Russland  ausdehnen.  Als  ein  besonders  charak- 
teristisches Beispiel  in  dieser  Hinsicht  mag  Cardbus  amoenns 
Chaud.  erwähnt  werden. 

Auf  den  Tundren  östlich  von  der  Halbinsel  Kola  treten 
uns  neue  Formen  der  Cryobien  entgegen.  Ausser  den  beiden, 
oben  erwähnten   Arten  —  Cr.  middendorffi  ist  zwar  hier  nicht 
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nachgewiesen  worden,  ihr  Vorkommen  sowohl  auf  Kola,  wie 
auch  in  den  meisten  Gegenden  von  Nord-Sibirien  macht  es  jedoch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Form  auch  hier  vorkommt  — 
sind  auf  der  Halbinsel  Kanin  zwei  neue  zu  erwähnen,  und  zwar 
Cr.  ochoticus  und  kaninensis.  Hier  ist  O.  fastidiosus  überall 
häufig  und  ist  auch  in  den  sudlicher  gelegenen  Waldgegenden 
vorzufinden.  Man  trifft  diese  Arten  sowohl  auf  den  Flach- 
Tundren  im  Süden,  wie  auch  auf  den  Hoch-Tundren  der  nörd- 
lichen Teile.  Von  hier  an  ist  diese  Art  sicher  die  über  das 
ganze  sibirische  Tundren-Gebiet  am  häufigsten  vorkommende. 
Nirgends  mangelt  sie,  die  allemördlichsten  Gegenden  jedoch  aus- 
genommen, wie  z.  B.  auf  den  Neu-Sibirischen  Inseln.  Dagegen 
ist  Cr.  ochoticus  auf  der  Halbinsel  Kanin  sehr  selten,  wird  aber 
weiter  gegen  Osten  immer  häufiger,  um  östlich  vom  Jenissej- 
Gebiete  eine  der  häufigsten  zu  werden.  Auch  diese  Art  gehört 
zu  den  weit  verbreiteten,  denn  noch  in  den  Küstengegenden  des 
Ochotskischen  Meeres  ist  sie  zahlreich.  Diese  drei,  gegen  We- 
sten weit  vordringenden  Arten  gehören  also  zu  den  am  wei- 
testen verbreiteten  Cryobien  in  der  paläarktischen  Region. 

Um  so  eigentümlicher  ist  die  Verbreitung  von  O.  kam- 
nensis.  Diese  Art  fand  ich  im  Sommer  1903  massenhaft  auf 
dem  Gebirge  Pae  oder  Kamen  in  nördlichsten  Kanin,  sowie  auch 
an  den  Nord-Küsten  der  Halbinsel,  wo  sie  besondere  in  der 
Nähe  von  Schnee-Feldern  lebt.  Dagegen  wurde  sie  nicht  auf 
den  Flachtundren  in  den  südlichen  Gegenden  der  Halbinsel  ge- 
funden. Ausserhalb  Kanin  ist  die  Art  bis  jetzt  nicht  gefunden 
worden.  In  Analogie  mit  übrigen  arktischen  Carabiden  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  eine  grössere  Verbreitung  be- 
sitzt und  besonders  auf  den  Tundren  zwischen  Tscheskaja  Buseo 
und  Ural  ist  ihr  Vorkommen  vorauszusetzen.  Dagegen  ist  es 
weniger  glaublich,  dass  sie  auf  den  sibirischen  Tundren  vor- 
käme, denn  die  Gebiete  der  Flüsse  Jenissej,  Olenek  und  Lena 
sind  ziemlich  durchforscht  worden,  wodurch  ihr  Übersehen  in 
diesen  Gegenden  kaum  annehmbar  ist.  Es  scheint  somit  am 
glaublichsten,  dass  diese  Art  endemisch  ist.  Diese  Form  ist  nicht 
die  einzige,  die  eine  so  beschränkte  Verbreitung  hat.  Unter  den 
arktischen  Coleopteren   haben  wir  auch   analoge   Fälle  zu  no- 
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tieren,  obgleich  gerade  unter  diesen  Insekten  solche  sehr  selten 
sind,  da  die  meisten  im  Gegenteil  sehr  grosse  Verbreitungs- 
gebiete haben.  Solche  endemische  Arten  giebt  es  u.  a.  auch 
in  der  fennoscandischen  Fauna,  wie  z.  B.  Amara  longiceps  J. 
Sahlb.  und  Phyllodecta  polaris  J.  Sahlb. 

Cr.  käninensia  ist  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  von 
grossem  Interesse.  Die  nächst  verwandte  Art  ist  Cr.  planus 
J.  Sahlb.  aus  Port  Clarence  in  NW-Alaska,  welche  sogar  der 
Kanin'schen  sehr  nahe  steht.  Aus  dem  eurasiatischen  Gebiete 
ist  bis  jetzt  keine  einzige  nahe  stehende  Form  bekannt  gewor- 
den. Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  solche  in  den  sehr  wenig 
durchforschten  Gegenden  von  Nordost-Sibirien,  östlich  vom 
Lena-Tale  vorzufinden  sind. 

Das  Vorkommen  zweier  sehr  nahe  stehenden  Formen  in 
Gegenden,  die  so  weit  von  einander  gelegen  sind,  ist  doch  sehr 
augenfällig.  Dies  können  wir  nur  dadurch  erklären,  dass  sie 
verhältnismässig  alte  Arten  darstellen,  die  schon  früh- 
zeitig sich  von  einander  abgezweigt  haben.  Vorauszuset- 
zen ist,  dass  in  den  zwischen  gelegenen  Gebieten  sie  durch  andere, 
verwandte  Species  repräsentiert  gewesen  sind,  die  durch  die  eine 
oder  die  andere  Ursache  hier  ausgestorben  sind.  Unter  anderen 
Cryobien  finden  wir  auf  den  Tundren  oft  mehrere,  einander 
sehr  nah  verwandte  Formen,  die  von  Westen  nach  Osten 
einander  ersetzen,  wie  z.  B.  Cr.  mäklini,  splendidus,  hudsonicus 
und  labradorensis,  wodurch  die  oben  erwähnte  Erklärung  ge- 
stutzt wird. 

Das  grosse  Gebiet  zwischen  der  Halbinsel  Kanin  und  dem 
Obi-Systeme  ist  leider  äusserst  mangelhaft  in  coleopterologischer 
Hinsicht  bekannt.  Die  einzige  Gegend,  die  etwas  eingehender 
untersucht  worden  ist,  ist  das  Petschora-System.  Von  hier  sind 
nicht  wenige  Coleopteren  nachgewiesen  worden,  teils  durch  die 
Untersuchungen  von  A.  0.  Kihlman,  teils  durch  die  neulich 
gemachten  Ernten  des  Herrn  Shurawsky.  Durch  die  Forschun- 
gen dieser  Herren  sind  am  Flusse  Petschora,  sowie  weiter  gegen 
Osten  am  Nebenflusse  Adzva  mehrere,  früher  als  rein  sibi- 
risch betrachtete  Arten  hier  gefunden  worden,  und  hierdurch 
ist    die   West-Grenze   derselben    erheblich   vorgerückt    worden. 
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Unter  den  Carabiden  haben  wir  besonders  folgende  Arten  zu 
erwähnen:  Carabus  regalis  Fisch.,  C.  conciliator  Fische  C  hen- 
ningi  Fisch.,  C.  amoenus  Chaud.,  C.  polaris  m.,  C,  æruginasus 
V.  cereus  Fisch.,  Elapkrus  angustus  Chaud.,  Bembidium  foveum 
Motsch.,  B.  conicolle  Motsch.,  B,  jenisaeense  J.  Sahib.,  Pterogtu 
cJius  mannerheind  Dej.,  Pt,  däutipes  Motsch.,  Pt.  varüpes  Chaud., 
Agonum  cUpinum  Mot.,  Harpalobrachys  leiroides  Motsch.  Bis 
jetzt  kennen  wir  hiervon  nur  den  häufen  Cr.  fastidioms  Mannh. 
Dass  in  diesen  Gegenden  einige  östlichere  Cryobien  ihre  West- 
Grenze  haben,  können  wir  aus  dem  Vorkommen  mehrerer  sibi- 
rischer Coleopteren  schliessen.  Teils  auf  Nowaja  Sem! ja,  teils 
auf  der  Halbinsel  Jalmal  und  im  Jenissej-Gebiete  sind  einige 
Cryobien  recht  häufig  angetroffen  worden.  Mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit können  wir  wohl  annehmen,  dass  sie  hier  nicht 
ihre  Westgrenze  haben,  sondern  dass  sie  auch  weiter  gegen  We- 
sten verbreitet  sind. 

Auf  Nowaja  Semlja  ist,  ausser  Cr,  ochoticus  und  fasti- 
diosus,  noch  eine  dritte  Art  gefunden  worden  und  zwar  Cr,  bo' 
renlis.  Auf  der  Halbinsel  Jalmal,  wo  die  coleopterologischen 
Untersuchungen  sehr  oberflächlich  sind,  kommt  wieder  eine 
neue  Art  hinzu:  Cr.  punctiger.  Diese  letztere  zeigt  z.  Teil  die 
selbe  Eigentümlichkeit  betreffs  der  Verbreitung  wie  O.  kani- 
nensis.  Sie  scheint  nur  wenig  gegen  Osten  zu  dringen,  denn 
nur  ein  anderer  Fundort  ist  bekannt  und  zwar  in  den  nörd- 
lichsten Teilen  des  Jenissej-Gebietes.  Ausserdem  scheint  die 
Art  sehr  selten  zu  sein,  denn  nur  wenige  Exemplare  sind  ge- 
funden worden.  Hierdurch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  sie  auch  in  anderen,  östlicher  gelegenen  Gegen- 
den vorzufinden  ist,  wo  sie  durch  ihr  seltenes  Vorkommen 
leicht  übersehen  worden  ist. 

In  den  nördlichen  Gegenden  des  Jenissej-Gebietes  sind  die 
Cryobien  schon  durch  zahlreiche  Arten  repräsentiert,  von  denen 
hier  mehrere  häufig  sind.  Von  hier  aus  gegen  Osten  ist  über- 
haupt diese  Untergattung  zahlreich.  Aus  diesen  Gegenden  sind 
nicht  weniger  als  10  Arten  nachgewiesen  worden,  und  sicher 
werden  durch  eingehendere  Untersuchungen  noch  andere 
gefunden.     Die    meisten    der  früher  genannten  Arten  sind  hier 
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vorzufiDden,  Cr.  kaninensis  ausgenommen,  und  zu  diesen  sind 
noch  folgende  hinzuzufügen:  Cr.  ceekanmcskü,  siuxbergiy  mäkiini y 
8citu8  und  lucidus.  Von  diesen  ist  die  letztgenannte  Art  nur 
in  den  südlichen  Gegenden  vorzufinden.  Sie  ist  eine  ausgeprägt 
südliche  Form,  die  besonders  in  den  Gebirgsgegenden  Süd-Sibiriens 
lebt,  und  hier  in  den  südlichen  Teilen  des  Jenissej-Gebietes  ihre 
Nordgrenze  hat. 

Einige  dieser  Arten  scheinen  hier  nur  einzeln  und  selten 
vorzukommen,  während  dieselben  weiter  gegen  Osten  häufiger 
gefunden  worden  sind.  Hieraus  können  wir  schliessen,  dass 
diese  Formen  im  Jenissej-Gebiete  ihrer  West-Grenze  nahe  kom- 
men, da  ja  überhaupt  die  Arten  in  ihrem  Verbreitungsgebiete 
gegen  die  Grenzen  desselben  seltener  werden.  Als  solche  sind 
von  den  Jenissej- Arten  folgende  hervorzuheben:  Cr.  ceekanowskii 
und  Cr.  mäkiini  Die  anderen  sind  dagegen  hier  mehr  oder 
weniger  häufig.  Von  den  hier  vorkommenden  haben  überhaupt 
die  aller  meisten  ein  grosses  Verbreitungsgebiet.  So  z.  B.  d. 
gtuxbergi  und  Cr.  ochoticus^  welche  beide  weit  in  dem  ausser- 
sten  Osten  Sibiriens  gefunden  worden  sind.  Das  Jenissej-Gebiet 
hat  eine  auffallend  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Olenek-  und 
Lena-Gebieten,  betreffs  der  hier  lebenden  Arten.  Fast  alle,  Cr. 
jnmctiger  ausgenommen,  sind  in  den  letzt  erwähnten  Gegenden 
gefunden  worden. 

Es  folgt  nun  die  grosse  Strecke  zwischen  den  Flüssen 
Jenissej  und  Olenek.  Leider  ist  unsere  Kenntnis  über  die 
hier  vorkommenden  Cryobien  sehr  mangelhaft.  *  Die  einzi- 
gen Untersuchungen  hier  betreffs  dieser  Coleopteren  sind  vor 
langer  Zeit  von  v.  Middendorff  am  Flusse  Boganida  gemacht 
worden  und  in  letzterer  Zeit  während  der  TolTschen  Polarex- 
pedition. Dass  hier  weitere  und  eingehendere  Nachforschun- 
gen vieles  von  grossem  Interesse  ergeben  würden  ist  natürlich. 
Erstens  wäre  es  sehr  wünschenswert  zu  erfahren,  wie 
weit  gegen  Norden  die  hier  lebenden  Arten  vordringen,  dieses 
um  so  mehr,  als  wir  überhaupt  sehr  wenig  über  diese  Ver 
hältnisse  kennen.  Zwar  sind  einige  Funde  von  Cryobien  aus 
einigen  Eismeer-Inseln  bekannt,  von  den  nördlichsten  Teilen  von 
Eurasien   ist    dies   aber   viel   weniger  bekannt.    Diesbezügliche 
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Untersuchungen  kennen  wir  hauptsächlich  aus  den  Flussgebie- 
ten, hier  aber  sind  die  Temperaturverhältnisse  viel  günstiger 
als  in  den  weiten  Tundren-Gebieten  und  ergeben  somit  nicht 
ein  ganz  exactes  Bild.  Dass  einige  Arten  auf  der  Halbinsel 
Taimyr  sehr  weit  gegen  Norden  vordringen,  geht  aus  den  Un- 
tersuchungen der  TolFschen  Expedition  hervor,  denn  an  der 
Mundung  des  Taimyr-Flusses  sind  sowohl  O.  shucbergi,  wie 
auch  Cr.  mäkiini  nachgewiesen  worden. 

Anderseits  begegnen  wir  in  den  Olenek-  und  Lena-Tälern 
nicht  wenigen  Arten,  die  im  Jenissej-Gebiet  nicht  vorzukom- 
men scheinen.  Da  im  erstgenannten  Flusssysteme  einige  dieser 
Arten  sogar  häufig  vorkommen,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
wir  auf  der  grossen  Strecke  zwischen  Olenek  und  Jenissej  die 
West-Grenze  derselben  zu  suchen  haben.  Dieselbe  Strecke  scheint 
auch  besonders  fär  einige  westliche  eurasiatische  Carabiden  ein 
Grenzgebiet  zu  sein,  wie  aus  den  Funden  dieser  Insekten  in 
den  Jenissej-  und  Lena-Gebieten  hervorgeht.  Mehrere  fenno- 
scandische  Formen,  die  im  Jenissej-Thale  noch  nicht  selten  le- 
ben, sind  bis  jetzt  für  das  Lena-Gebiet  fremd. 

Als  im  Olenek-Tale  neu  hinzutretende  Formen  sind  zu  er- 
wähnen: Cr.  tungusicus,  jacobsonif  macrothorax^  parviceps,  longi- 
pes  und  nigripalpis.  Aus  der  Boganida  ist  ausserdem  der  merk- 
würdige, sonst  bis  jetzt  nirgends  anderswo  gefundene  Cr.  argu- 
toriformis  bekannt.  Das  ist  also  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
Formen,  die  hier  hinzukommen,  ausser  denen  noch  alle  die  im 
Jenissej-Gebiete  gefundenen  Arten,  nur  Cr,  puntiger  ausgenom- 
men, hinzuzuzählen  sind. 

Sehr  mit  diesem  Gebiete  übereinstimmend  ist  das  Lena- 
System,  in  dessen  nördlichen  Gegenden  wir  fast  allen  den  an  der 
Olenek  gefundenen  Arten  wieder  begegnen,  während  keine  neueo 
hinzutreten,  was  ja  auch  ganz  natürlich  ist,  da  die  beiden  Fluss- 
Täler  sehr  nahe  bei  einander  gelegen  sind.  Nur  drei  der  Ole- 
nek-Arten  sind  nicht  an  der  Lena  gefunden  worden,  und  zwar: 
Cr.  czekanowskii,  tungusicm  und  jacobsonu  Dass  jedoch  diesel- 
ben hier  vorkommen,  scheint  sehr  glaublich,  und  dies  gilt  be- 
sonders die  erstgenannte  Art,  die  an  dem  Olenek  nicht  selten  lebt 

In  den  beiden  Gebieten  sind  die  Cryobien  zahlreich  reprå- 
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sentiert.  Nicht  nur  die  Zahl  der  Arten  ist  hier  gross.  Auch  der 
Individuen-Reichtum  einiger  derselben  ist  sehr  augenfällig 
und  auf  den  Tundren  in  den  nördlichsten  Gegenden  dürften 
wohl  diese  zu  den  charakteristischsten  Coleopteren  gehören.  Auch 
ist  es  schon  hervorgehoben  worden,  dass  einige  auch  im  Jenis- 
sej-Gebiete  vorkommende  Arten  hier  viel  häufiger  sind  als  dort. 
Überhaupt,  soweit  unsere  jetzige  Kenntnis  der  nordsibirischen 
Tundren  betreffs  der  Cryobien-Fauna  sich  erstreckt,  dürften  diese 
Gegenden  zu  den  reichsten  zu  zählen  sein. 

Eine  andere  sehr  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  ei- 
niger hier  gefundenen  Arten  sei  hier  erwähnt.  Mehrere  der  häu- 
figsten Formen  zeigen  hier  mehr  wie  in  anderen  Gegenden  eine 
sehr  hervortretende  Neigung  zu  variieren.  So  z.  B.  Cr.  midden- 
dorffif  parvicqps,  ochoticus  und  scitusy  deren  extremste  Formen 
einander  sehr  ungleich  sein  können.  In  dieser  Hinsicht  ist  be- 
sonders Cr,  ochoticiis  hervorzuheben.  Diese  Art  trifft  man  hier  in 
sehr  zahlreichen,  von  einander  oft  ziemlich  abweichenden  Varie- 
täten, diese  aber  sind  durch  hübsche  Übergangsserien  mit  ein- 
ander verbunden,  womit  die  Zusammengehörigkeit  derselben  un- 
leugbar ist.  Auch  zeigt  die  Art  die  Neigung  einige  andere, 
verwandte  Arten  sich  zu  nähern.  So  z.  B.  trifft  man  hier  nicht 
selten  Exemplare,  die  eine  grosse,  habituelle  Ähnlichkeit  mit 
parviceps  haben,  andere  wieder  mit  dem  nahe  stehenden  brevi- 
U8culu8.  In  den  westlichsten  und  in  den  östlichsten  Gegenden 
des  Verbreitungsbezirkes  zeigt  aber  Cr,  ochoticus  eine  viel  ge- 
ringere Fähigkeit  zu  Variationen.  Man  könnte  zum  Teil  es  als 
nicht  unwahrscheinlich  halten,  dass  diese  eigentümlichen  For- 
men, die  mit  anderen,  näher  stehenden  Arten  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit haben,  durch  Bastardierung  entstanden  seien,  und  dies 
dürfte  sogar  in  einigen  Gegenden  nicht  ausgeschlossen  sein,  be- 
sonders im  Olenek-Tale.  Anderseits  sind  einige  Umstände  her- 
vorzuheben, die  wenigstens  in  einigen  Gegenden  dieser  Möglich- 
keit wiedersprechen.  Wie  eben  erwähnt  wurde,  haben  wir  im 
Olenek-Lena-Gebiete  von  O.  ochoticus  Formen,  die  dem  Cr. 
breviiisculus  stark  ähneln.  Diese  letztgenannte  Art  gehört  aber 
nur  den  Küstengebieten  den  Ochotskischen  Meeres  an.  Hier 
aber,  wo  Cr.  ochoticus  nicht  selten  vorzufinden  ist,  ist  die  Art 
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sehr  wenig  variabel,  sowie  auch  in  den  westlichen  Gegenden 
ihres  Verbreitungsbezirkes.  Da  eben  in  den  Gebieten,  wo  die 
beiden  Arten  zusammen  leben,  keine  solche  Formen  gefunden 
worden  sind,  die  auf  eine  Bastard-Bildung  deuten,  scheint  die 
Entstehung  solcher  Zwischen-Formen  auf  diese  Weise  weniger 
glaublich.  Es  müssen  somit  andere  Ursachen  hierauf  einwirken. 
Die  meisten  der  am  stärksten  variierenden  Arten  haben  eine 
grosse  Verbreitung  und  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  schon 
seit  langer  Zeit  erreicht  worden  ist.  In  einem  Aufsatz  »Kola- 
Haiföns  och  Enare  Lappmarks  Coleoptera»  ^)  habe  ich  er- 
wähnt, dass  das  Vorkommen  der  auf  der  Halbinsel  Kola  gefun- 
denen arktisch-östlichen  Arten  nicht  durch  eine  verhältnismäs- 
sig späte  Einwanderung  von  Osten  zu  erklären  ist,  son- 
dern dass  sie,  sowie  andere  arktische  Formen  als  Relikte  aus 
einer  früheren  Zeit,  wo  sie  eine  grössere  Ausbreitung  hatten, 
aufzufassen  sind.  Ebenso  haben  wohl  die  Cryobien,  die  jetzt 
eine  grosse  Verbreitung  besitzen,  sich  schon  frühzeitig  über  die- 
ses Gebiet  verbreitet.  Hierauf  deutet  schon  der  Umstand, 
dass  einige  Arten  sowohl  in  der  paläarktischen,  wie  auch  in 
der  nearktischen  Region  vorkommen,  sowie  auch  ihr  isoliertes 
Auftreten  in  den  Karpathen  und  in  der  nördlichen  Mongolei 
Da  ausserdem  besonders  bei  Cr.  ochoUcus  die  westlichsten  und 
die  östlichsten  Formenkreise  eine  grosse  Übereinstimmung  mit 
einander  zeigen,  ist  diese  Annahme  um  so  wahrscheinlicher. 
Die  Formen,  welche  in  den  äussersten  Teilen  des  Verbreitungs- 
gebietes leben,  haben  somit  das  ursprüngliche  Aussehen  besser 
beibehalten,  als  die,  welche  die  zentralen  Teile  bevölkern,  wie 
man  es  auch  unter  anderen  Tiergruppen  zuweilen  bemerken 
kann.  In  diesen  letzteren  Gegenden  ist,  vielleicht  durch  günsti- 
gere Lebensbedingungen,  die  weitere  Entwickelung  der  Art  bes- 
ser vorgeschritten. 

Wir  haben  auch  andere  Gegenden  hervorzuheben,  wo  die- 
selbe Fähigkeit  zur  Variation  bemerkbar  ist.  Auf  der  Halbin- 
sel Alaska,  wo  zum  grössten  Teil  andere  Formen-Serien  der 
Cryobien,    als   auf   dem  eurasiatischen  Kontinente  vorzufinden 
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sind,  giebt  es  einige  Arten,  die  ebenso  in  sehr  variablen  Exem- 
plaren vorkommen,  wie  z.  B.  Cr.  fatuus  und  fastidioms,  welche 
letztere  Art  in  diesen  Gegenden  viel  mehr  variirt,  als  in  ihrem 
Verbreitungsbezirke  in  Eurasien. 

In  nächster  Beziehung  zu  den  Olenek-  und  Lena-Gebieten 
scheint  das  Jana-Tal  zu  stehen,  was  auch  ganz  natürlich  ist,  da 
diese  Gegenden  nicht  besonders  weit  von  einander  liegen.  Doch 
ist  leider  unsere  Kenntnis  über  das  Vorkommen  der  Cryobien 
im  Jana-Gebiete  sehr  lückenhaft,  indem  hiervon  nur  wenige 
Funde  aus  den  Umgebungen  der  Mündung,  sowie  auch  ganz 
einzelne  aus  dem  oberen  Laufe  des  Flusses  bekannt  geworden 
sind.  Was  erstens  die  Arten  betrifft,  welche  am  unteren  Laufe 
des  Flusses  gefunden  worden  sind,  gehören  sie  fast  alle  solchen 
an,  die  auch  in  den  Olenek-  und  Lena-Gebieten  nachgewiesen 
worden  sind.  Die  Zahl  derselben  ist  nicht  gross  —  nur  5  sind 
hiervon  bekannt  —  und  sehr  wahrscheinlich  können  wir  vor- 
aussetzen, dass  hier  viel  zahlreichere  Arten  noch  aufzufinden 
sind,  wenn  diese  Gegenden  in  der  Zukunft  gründlicher  untersucht 
werden.  Es  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  wir  schon  hier  ei- 
nige der  östlichen  Arten  zu  finden  haben,  welche  für  die  öst- 
lichsten Teile  des  asiatischen  Kontinentes  eigen  sind.  Unter  den 
fünf  hier  bis  jetzt  erbeuteten  haben  wir  auch  eine,  Cr,  pseudo- 
siuxbergi,  die  nur  hier  gefunden  worden  ist.  —  Sehr  interes- 
sant betreffs  der  Verbreitung  dieser  Coleopteren  scheint  das 
obere  Jana-Tal  zu  sein.  Hiervon  kennen  wir  bis  jetzt  zwar 
nur  zwei  Arten,  diese  aber  sind  am  nächsten  mit  rein  ostsibi- 
rischen Arten  verwandt.  Leider  kennen  wir  nichts  über  die 
weitere  Verbreitung  derselben,  ob  sie  vielleicht  endemische,  für 
die  Werchojanskischen  Gebirge  eigentümliche  Arten  sind,  oder 
ob  sie  eine  weitere  Verbreitung  gegen  Osten  haben.  Ihr  Vor- 
kommen im  Lena-Gebiete  und  in  den  Gegenden  westlich  von 
diesem  scheint  weniger  glaubwürdig,  da  hier  doch  einiger- 
massen  durchgehende  Untersuchungen  gemacht  worden  sind. 
Diese  beiden  Arten  zeigen  jedoch,  dass  die  Gegenden  östlich  von 
den  Werchojansk'ischen  Gebirgen  und  vom  Jana-Tale  in  geo- 
graphischer Hinsicht  sehr  interessant  sein  müssen. 

Vom   Jana-Tale   aus   gegen    Osten    haben    wir  eine   sehr 
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grosse  Strecke,  wo  fast  nichts  in  entomologiseher  Hinsicht  ge- 
macht worden  ist,  und  wodurch  auch  unsere  Kenntnis  aber 
die  Cryobien-Fauna  äusserst  mangelhaft  ist  Vom  Indigirka-Tale 
sind  nur  zwei  Arten  und  zwar  die  weit  verbreiteten  Cr.  sttixbergi 
und  Cr.  fastidiosus  bekannt,  welche  keinen  eingehenderen  Ein- 
blick in  die  Zusammensetzung  der  Fauna  geben.  Erst  auf  der 
TschuktschenHalbinsel,  und  zwar  in  den  östlichsten  Teilen  der 
selben,  sind  wieder  einige  gründlichere  Untersuchungen  während 
der  schwedischen  >  Vega>-Expedition  durchgeführt  worden.  Ebenso 
haben  wir  eine  sehr  grosse  Terra  incognita  gegen  S  und  SO, 
bis  wieder  teils  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka,  teils  im  Ochotsk- 
ischen  Küsten-Gebiete  und  an  dem  mittleren  Amur  eingehen- 
dere, diesbezügliche  Forschungen  gemacht  worden  sind.  Dass 
aber  diese  grosse  Strecke  in  geographischer  Hinsicht  von  gros- 
sem Interesse  sein  muss,  zeigen  die  durchgreifenden  Unter- 
schiede in  der  Zusammensetzung  der  Cryobien-Fauna  im  Ole- 
nek-Lena-Jana-Gebiete  einerseits,  in  den  östlichen  Teilen  des 
asiatischen  Kontinentes  anderseits.  In  diesen  Gegenden  haben 
wir  natürlich  irgend  wo  die  Ost-Grenze  der  meisten,  in  Nord- 
west- und  Central-Sibirien  vorkommenden  Arten  zu  suchen,  da 
dieselben  in  den  östlichsten  Gegenden  nicht  mehr  vorzufinden 
sind.  Dass  diese  Grenze  ziemlich  weit  sich  nach  Osten  ausdehnt, 
können  wir  daraus  schliessen,  dass  die  meisten  Arten  noch  im 
Lena-Gebiete  häufig  vorzufinden  sind.  Anderseits  haben  zahl- 
reiche Formen  hier  ihre  West-Grenze,  und  zwar  die,  welche  bis 
jetzt  nur  in  den  östlichsten  Teilen  Sibiriens  nachgewiesen  wor- 
den sind.  Wahrscheinlich  haben  wir  jedoch  hier  ebenso  wenig, 
wie  in  anderen  Gegenden  des  arktischen  Gebietes,  eine  scharfe 
Grenze  der  verschiedenen  Faunen-Elemente  vorzufinden,  sondern 
vielmehr  sind  auch  hier  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  die  unter- 
schiede erst  allmählich  zu  bemerken,  wodurch  erst  auf  weite- 
ren Strecken  deutlichere  Abänderungen  sich  bemerkbar  machen. 
Die  aus  den  östlichsten  Teilen  der  Tschuhtschen-Halbinsel 
bekannten  Arten  sind  in  geographischer  Hinsicht  von  grossem 
Interesse.  Nach  der  Lage  der  Halbinsel  zu  urteilen  ist  es 
nicht  merkwürdig,  dass  wir  hier  Arten  verschiedener  Faunen- 
Elemente  begegnen.    Dagegen  ist  es  mehr  augenfällig,  dass  hier 
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mehrere  Arten  vorkommen,  die,  soweit  ihre  Ausbreitungsver- 
hältnisse jetzt  bekannt  sind,  nur  diesen  Gegenden  angehören.  Von 
den  12  oder  13  hier  lebenden  Arten  sind  nicht  weniger  wie  5 
bis  jetzt  nur  hier  gefunden  worden  und  zwar:  Gr.  vegæ^  Icevius- 
cuius,  despedvsy  exceptus,  sulcipennis  und  thxdensis  von  denen 
despectus  und  die  letztgenannte  Art  hier  häufig  vorkommen. 
Anderseits  ist  es  merkwürdig,  dass  von  den  etwa  17  Arten,  die 
in  den  Tälern  der  Flüsse  Olenek,  Lena  und  Jana  gefunden 
worden  sind^  hier  nur  drei  sicher  nachgewiesen  worden  sind: 
Cr,  ochoticus,  scüus  und  fastidiosus.  Zu  diesen  ist  noch  als 
fraglich  Cr.  middendorffi  hinzuzustellen,  da  wahrscheinlich  die 
Angaben  für  diese  Art  sich  auf  Cr.  vegæ  beziehen.  Von  diesen 
Arten  haben  alle  eine  grosse,  die  meisten  sogar  eine  sehr  grosse 
Verbreitung,  woher  ihr  Vorkommen  hier  nicht  sehr  bemerkens- 
wert ist.  Cr,  ochoüciis,  fastidiosus  und  middendorffi  sind  un- 
ter  den  Cryobien  die,  welche  am  weitesten  gegen  Westen  vor- 
dringen  und  fastidiosus  kommt  ja  noch  auf  dem  amerikanischen 
Kontinente  vor. 

Auch  ein  anderes  Faunen-Element  macht  sich  auf  der 
Tschuktschen-Halbinsel  bemerkbar.  Wir  finden  nämlich  hier 
zwei  Arten,  die  auch  mit  den  Aleutischen  und  den  Pribylow- 
Inseln  gemeinsam  sind,  und  zwar:  Cr,  quadrangularis  und  nord- 
qvisti.  Doch  zeigen  die  hier  vorkommenden  Arten  durchgehend 
eine  grössere  Verwandtschaft  mit  den  eurasiatischen  Formen  und 
einige  sind  sehr  nahe  verwandt  mit  den  zentral-sibirischen  Cryo- 
bien. Wahrscheinlich  werden  jedoch,  wenigstens  unter  den  bis  jetzt 
nur  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  gefundenen  Arten,  mit  der 
Zeit,  wo  eingehendere  Untersuchungen  auf  der  amerikanischen 
Seite  durchgeführt  worden  sind,  mehrere  gemeinsame  Formen 
entdeckt  werden.  Unmöglich  ist  es  jedenfalls  nicht,  dass  auf  dieser 
Halbinsel  auch  endemische  Formen  vorkommen,  da,  wie  wir 
weiter  unter  sehen  werden,  die  Küsten-Gebiete  von  Ost-Sibirien 
mehrere  Arten  besitzen,  die,  wie  es  scheint,  eine  sehr  beschränkte 
Verbreitung  haben.  Nach  Süden  scheint  ihr  Vorkommen  sich 
nicht  weit  zu  erstrecken,  ihre  Süd-Grenze  ist  aber  noch  nicht  fest- 
gestellt. Eine  geringe  Verbreitung  in  dieser  Richtung  können 
wir    jedoch  aus  einigen   Tatsachen  schliessen.    Sowohl  auf  der 
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Halbinsel  Kamtschatka  wie  auch  im  Ochotskiscben  Kästen-Ge- 
biete ist  nämlich  keine  einzige  dieser  Arten  noch  aufgefunden 
worden,  obgleich  diese  Gegende  nicht  besonders  mangelhaft 
untersucht  worden  sind. 

Die  grosse  Halbinsel  Kamtschatka  hat  eine  in  mehreren 
Hinsichten  interessante  Cryobien-Fauna  aufzuweisen.  Zwar  ist 
die  Zahl  der  hier  gefundenen  Arten  nicht  besonders  gross,  in- 
dem hier  nur  6  gefunden  worden  sind.  Von  diesen  scheinen 
einige  für  diese  Halbinsel  sehr  charakteristisch  zu  sein,  be- 
sonders Cr.  frigidxis.  Diese  letztgenannte  Form  ist  nur  von  hier 
bekannt.  Von  besonderem  Interesse  ist  sie  ausserdem  in  der 
Hinsicht,  dass  ihre  nächsten  Verwandten  nicht  auf  dem  eurasia- 
tischen  Kontinente,  sondern  auf  den  Aleutischen  Inseln  und  auf 
der  Halbinsel  Alaska  vorkommen.  Ihr  jedoch  ziemlich  abwei- 
chendes Aussehen  deutet  darauf  hin,  dass  sie  eine  längere  Zeit 
von  jenen  isoliert  gewesen  ist,  obgleich  eine  nähere  Verwandt- 
schaft der  beiden  Formenserien  deutlich  zu  erblicken  ist. 

Faunistisch  zeigt  Kamtschatka  auch  eine  grosse  Ähnlich- 
keit  mit  dem  Ochotskiscben  Küsten-Gebiete.  Zwar  haben  wir 
unter  den  Kamtschatka-Arten  zwei  sehr  weit  verbreitete  zu 
notieren:  Cr.  ochoticus  und  Cr,  fastidiosus.  Die  übrigen  aber, 
also  die  grösste  Mehrzahl,  gehören  nur  den  Küsten-Gegenden 
Ost-Sibiriens  an.  Unter  diesen  letzteren  hat  nur  eine  einzige 
ein  etwas  grösseres  Verbreitungsgebiet  und  zwar  Cr.  ö-^mnctatus, 
die  südlich  von  den  Chantar-Inseln  bis  zu  der  Tschuktschen- 
Halbinsel  im  Norden  verbreitet  ist.  Ausser  dieser  hat  Kamt- 
schatka noch  zwei  andere  Arten  mit  dem  Ochotskiscben  Kü- 
sten-Gebiete gemeinsam  und  zwar  die  zwei  kleinen,  wenig  ver- 
breiteten O.  subtilis  und  Cr.  nivalis,  die  letztere  die  kleinste 
unter  den  Cryobien. 

Aus  dem  oben  Gesagten  finden  wir,  dass  die  Cryobien- 
Fauna  von  Kamtschatka,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  bekannt  ist 
sehr  merkwürdig  ist.  Was  besonders  ins  Auge  fällt,  ist  die 
wenige  Zahl  von  Arten,  die  mit  den  Tundren  von  Eurasien  ge- 
meinsam sind  und  dass  sogar  Gebiete,  wie  die  Tschuktschen- 
Halbinsel,  die  nahe  daran  grenzen,  nur  sehr  einzelne  Arten 
mit  Kamtschatka  gemeinsam  haben.    Anderseits  würde  man  auf 
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dieser  Halbinsel  auch  reine  amerikanische  Formen  erwarten. 
Die  Kurilen,  die  nämlich  von  der  Südspitze  von  Kamtschatka 
sich  nach  Süden  fortsetzen,  beherbergen  ausschliesslich  ameri- 
kanische Formen,  die  auch  auf  den  Aleuten  und  an  den  Süd- 
Küsten  von  Alaska  vorzufinden  sind,  wober  auch  solche  Formen 
auf  Kamtschatka  zu  erwarten  wären. 

Das  Ochotskische  Küsten- Gebiet  ist  ebenfalls  in  mehreren 
Hinsichten  von  Interesse.  Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass 
dasselbe  einige  Beziehungen  betreffs  der  Zusammensetzung  der 
Cryobien-Fauna  mit  Kamtschatka  hat,  indem  zwei  nur  in  die- 
sen  beiden  Gegenden  gefundene  Arten  erwähnt  wurden.  Hier 
aber  finden  wir  keine  dem  frigidus  ähnlichen  Formen.  Auch 
das  eurasiatische  Tundren-Element  ist  hier  wie  auf  Kamtschatka 
einzeln  repräsentiert.  Hier  ist  nur  eine  einzige,  ebenfalls  sehr 
weit  verbreitete  Art  gefunden  worden  und  zwar  Cr,  ochoticus, 
die  hier  nicht  selten  vorzukommen  scheint.  Ausserdem  sind 
noch  zwei  andere  interessante  Arten  zu  erwähnen:  Cr.  brevius- 
Cialis  und  Cr,  paludostis.  Die  erstgenannte  ist  bis  jetzt  nur  in 
diesem  Gebiete  gefunden  worden  und  scheint  somit  eine  be- 
schränkte Verbreitung  zu  haben.  Die  grosse  Verwandtschaft 
derselben  zu  Cr,  ochoticus  ist  schon  oben  erwähnt  worden.  Es 
wurde  nämlich  hervorgehoben,  dass  Cr.  ochoticus  in  diesem 
Gebiete  sehr  wenig  variirt,  während  diese  Art  z.  B.  in  den 
zentralen  Teilen  der  sibirischen  Tundren  sehr  variabel  auf- 
tritt und  oft  in  einigen  Formen  sich  dem  Cr.  breviusculus  nähert. 
Diese  letztere  Art  hätte  sich  also  hier  aus  der  erstgenannten 
di|[erenziert.  —  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Verbreitung  von 
Cr,  paludosus.  Auf  dem  Festlande  an  der  Ochotskischen  Kü- 
ste scheint  die  Art  ziemlich  häufig  vorzukommen.  Ausser  die- 
sem Gebiete  ist  sie  aber  auch  auf  den  Aleuten-Inseln  nachge- 
wiesen worden  und  gehört  also  zu  den  Arten,  die  für  Eurasien 
und  Amerika  gemeinsam  sind. 

Sowohl  dieöe  Art,  wie  auch  Cr,  breviusculus  scheinen  in  Sibi- 
rien nur  den  Küsten  des  Ochotskischen  Meeres  anzugehören,  sowie 
auch  Cr.  nivalis  und  suhtüis.  Keine  dieser  Arten  ist  weiter  im  in- 
neren von  Sibirien  gefunden  worden,  ihre  West-Grenze  ist  aber 
nicht   bekannt.     Da  sie  im  Aldan-Gebiete,  wie  auch  am  Amur- 
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Plusse  nicht  nachgewiesen  worden  sind  und  ebenso  auf  der 
Tschuktschen-Halbinsel  fehlen,  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass 
ihr  Verbreitungs-Bezirk  ziemlich  beschränkt  sein  muss. 

Mit  den  übrigen  Teilen  des  nördlichen  Eurasiens  ist  inbe- 
trefif  der  Zusammensetzung  der  Cryobien-Fauna  auch  das  Amur- 
Gebiet  verwandt,  obgleich  hier  die  Zahl  der  gefundenen  Arten, 
wie  natürlich  in  so  weit  gegen  Süden  gelegenen  Gegenden,  gering 
ist.  Leider  müssen  wir  dieses  Gebiet  als  sehr  ungenügend  durch- 
forscht ansehen.  Am  unteren  Amur  ist  noch  keine  einzige  Art 
gefunden  worden,  und  dasselbe  gilt  auch  betreffs  der  obersten 
Teile  des  Flusses.  Hier  ist  jedoch  wahrscheinlich  eine  Cryobien- 
Fauna  vorzufinden,  die  mit  derselben  des  Baikal-Gebietes  ube^ 
einstimmt.  Nur  aus  den  mittleren  Teilen  des  Flusses,  und 
zwar  aus  den  Umgebungen  der  Mündung  des  Neben-Flusses 
Zeia  kennen  wir  einige  Arten.  Die  dortige  Fauna  hat  jedoch 
eine  sehr  eigentümliche  Zusammensetzung.  Hiervon  sind  nur 
drei  Arten  bekannt,  diese  aber  repräsentieren  zwei  ganz  ver- 
schiedene Faunen-Elemente.  Eine  Art,  Cr.  siuxbergi,  haben 
wir  schon  früher  als  eine  charakteristische  Form  der  nordsibi- 
rischen Tundren  kennen  gelernt,  eine  Art,  die  unter  den  Cryo- 
bien am  weitesten  gegen  Norden  vorzudringen  scheint.  Die 
andere  Art,  Cr.  amurensis,  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem  Amur- 
Gebiete  bekannt.  Ihre  nächsten  Verwandten  gehören  den  sibi- 
rischen Tundren  an,  woher  diese  Art  auch  in  nächster  Bezie- 
hung zu  den  Formen  des  eurasiatischen  Tundren-Gebietes  steht. 
Zu  diesen  zwei  Formen,  die  die  Tundren-Fauna  von  Nord-Sibi- 
rien hier  repräsentieren  oder  die  in  nächster  Beziehung  zu  der- 
selben stehen,  haben  wir  noch  eine  ausgeprägt  amerikanische 
Art  hinzuzufügen :  Cr.  fatutis  var.  asiatictés.  Die  asiatische  Form 
weicht  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  von  der  amerika- 
nischen ab.  Der  Fund  einer  amerikanischen  Art  weit  innen  im 
asiatischen  Kontinente  ist  sehr  überraschend,  besonders  da  die 
ganze  Gruppe,  zu  dem  dieselbe  gehört,  rein  nearktisch  ist.  Die 
Hauptform  fatutis  ist  bekannt  sowohl  von  den  Aleutischen  In- 
seln wie  auch  von  der  Halbinsel  Alaska,  wo  sie  besonders  häufig 
an  den  Süd-Küsten  gefunden  worden  ist.  Aus  den  eben  er- 
wähnten Ausbreitungs-Verhältnissen  dieser  Formen  können  wir 
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schliesseQ,  dass  die  Varietät  im  östlichsten  Asien  entweder  eine 
weitere  Verbreitung  hat,  oder,  was  z.  T.  wahrscheinlicher  ist, 
dass  sie  hier  eine  im  Aussterben  befindliche  Form 
repräsentiert. 

Aus  den  oben  gegebenen  Beschreibungen  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Cryobien-Fauna  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  eurasiatischen  Tundra-Gebietes  gehen  einige  allgemeine  Aus- 
breitungs-Verhältnisse hervor,  welche  z.  T.  auch  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  mit  der  Carabiden-Fauna  im  allgemeinen  über- 
einstimmt. 

Was  besonders  deutlich  zu  sehen  ist,  ist  die  sehr  grosse 
Ausbreitung,  die  einige  Arten  in  den  nördlichsten  Gegenden 
Eurasiens,  d.  i.  auf  den  Tundren  und  in  den  an  diese  gren- 
zenden Waldgebieten,  haben.  Wir  haben  u.  a.  auch  Arten 
kennen  gelernt,  deren  Ausbreitung  von  der  Halbinsel  Kola  im 
Westen  bis  zu  der  Tschuktschen-Halbinsel  und  überhaupt  bis  zu 
den  Küsten-Gegenden  des  nördlichen  Stillen  Ozeans  im  Osten 
sich  erstreckt;  einer  dieser  Arten  begegnen  wir  sogar  noch  weiter 
in  der  nearktischen  Region.  Zwar  ist  die  Zahl  solcher,  sehr 
weit  verbreiteter  Arten  nicht  augenfällig  gross.  Dagegen  haben 
wir  eine  grosse  Menge  Formen  zu  notieren,  die  auch  ein 
grosses  Verbreitungs-Gebiet  besitzen,  obgleich  doch  enger  als 
bei  den  erst  erwähnten.  So  z.  B.  haben  wir  zahlreiche  Species, 
die  von  N.  W.  Sibirien  aus  weit  gegen  Osten,  zu  den  Tälern 
der  Lena,  Jana  und  Indigirka  vordringen.  Diese  Umstände  sind 
überhaupt  sehr  hervortretend  für  die  Coleopteren,  welche  die 
Tundren  bewohnen.  Schon  früher  *)  habe  ich  diese  Tatsachen 
für  die  arktischen  und  borealen  Elemente  der  fenno-scandischen 
Coleopteren-Fauna  hervorgehoben  und  diese  Verhältnisse  gehen 
auch  deutlich  betreffs  der  eurasiatischen  Tundren-Formen  her- 
vor. Unter  den  Carabiden  mögen  hier  einige  Beispiele  erwähnt 
werden,  Beispiele,  die  auch  ihre  Analogien  unter  anderen  Co- 
leopteren-Gruppen  haben:  Carabus  polaris  m.,  Pelophüa  horealis 
Payk.,    ochotica   J.  Sbg.,  Notiophilns  fasciatus  Mäkl.,  (nach  We- 


>)   Siehe    »Kola-Halföns  och  Enare  Lappmarks  Coleoptera»  in  »Fest- 
schrift für  Palmen»  N:o  12. 
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sten  bis  in's  Jenissej-Gebiet  gefunden),  Trachypachys  zettersledti 
GylL,  Diachila  polita  Fald.,  Elaphrus  angustus  Chaud.,  E.  lap- 
ponicus  GylL,  Bembidium  crenulatum  F.  Sahlbg.,  B.  feUmanni 
Mannh.,  Ä  cantaminatum  J.  Sbg.,  Miscodera  arctica  Payk.,  Patro- 
bus  septentridnis  Dej.,  Ägonum  alpinum  Mot,  A.  dolens  Sahib., 
A.  consimüe  Gyll.,  Amara  interstitialis  Dej.y  A.  erratica  Duft,  A 
glacialis  Mannh.,  A.  alpina  Fabr.,  A.  obtusa  Lee.,  Fteroctichm 
strigicoUis  F.  Sahib.,  Pt.  adstrictus  Eschsch.,  Harpalus  nigri- 
tarsis  Sahib.,  Tru^wceUus  mannerheimi  F.  Sahib.,  Tr,  cognattis 
Gyll.  u.  a. 

Die  grosse  Verbreitung  der  arktischen  Arten  ist  auch  sehr 
erklärlich,  da  dieselben  unter  Umstanden  leben,  die  eine  solche 
ermöglichen.  Sowohl  die  Terrain-  wie  auch  die  klimatologischen 
Verhältnisse  in  diesen  Gegenden  haben  nur  wenige  und  unbe- 
deutende Schwankungen  und  Variationen  aufzuzeigen  und  aus- 
serdem treten  in  den  nördlichsten  Teilen  von  Eurasien  keine 
Hochgebirge  oder  grösseren  Wassersysteme  auf,  die  die  Ver- 
breitung verhindern.  Diese  Verhältnisse  därften  wohl  auch  dazu 
beitragen,  dass  wir  in  diesem  Gebiete  keinen  oder  nur  äusserst 
wenigen  endemischen  Arten  begegnen.  Zwar  scheint  es,  als  ob 
einige  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung  besitzen,  und  unter 
den  -Cryobien  haben  wir  schon  fräher  einige  Formen  als  ende- 
misch bezeichnet.  Vollkommen  sicher  ist  die  Sache  jedoch 
nicht,  so  lange  grosse  Strecken  des  arktischen  Eursasiens  so 
mangelhaft  durchforscht  sind,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  Sind 
wirklich  solche  Formen  hier  vorhanden,  so  bilden  sie  doch  eine 
Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel. 

Ebenso  haben»  wir  gesehen,  dass  in  diesem  enormen  Ge- 
biete keine  scharfen  Faunen-Grenzen  festzustellen  sind.  Viel 
mehr  gehen  die  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der 
Fauna  sehr  langsam  vor  sich.  Auf  kürzeren  Distansen  können 
wir  solche  gar  nicht  erblicken,  sondern  erst  auf  weiteren  Strecken 
machen  sie  sich  bemerkbar.  Die  eine  Art  verschwindet  nicht 
plötzlich,  um  von  einer  anderen  ersetzt  zu  werden.  Im  Ver- 
breitungsbezirke zweier  nahe  stehenden  Arten  finden  wir  fost 
mehr  Gegenden,  wo  sie  beide  zusammen  vorkommen.  Nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  nimmt  allmählich  die  eine  an 
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Individuen-Zahl   ab,    um  schliesslich  von  der  anderen  vollkom- 
men erzetzt  zu  werden. 

Nur  in  den  östlichsten  Teilen  von  Nord-Eurasien,  auf  der 
TschuktschenHalbinsel  und  in  den  Küsten-Gebieten  des  Stillen 
Ozeans,  verändern  sich  die  Verbreitungsverhältnisse  derart, 
dass  hier  zahlreiche  Ärten  auftreten,  deren  Ausbreitung  augen- 
fällig klein  ist.  Hier  begegnen  wir  einerseits  kleineren  Gebie- 
ten, die  für  dieselben  bezeichnende  Arten  aufzuzeigen  haben, 
anderseits  aber  sind  sie  doch  durch  gemeinschaftliche  Formen 
mit  einander  mehr  oder  weniger  eng  verbunden.  Schliess- 
lich, was  ja  auch  zu  erwarten  ist,  begegnen  wir  hier  einigen  rein 
nearktischen  Elementen,  die  jedoch  hier  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Die  beschränkte  Ausbreitung,  besonders  im  Inneren 
des  Kontinentes  dürfte  wohl  im  Zusammenhange  mit  klimatolo- 
gischen  Verhältnissen  stehen,  indem  die  erwähnten  Arten  das 
maritime  Klima  in  den  Küstengebieten  vorziehen,  sowie  es 
auch  mit  mehreren  die  westlichen  Teile  der  nearktischen  Region 
bewohnenden  Arten  der  Fall  ist. 


Das   süd-sibirische   Gebiet. 

Wie  schon  früher  erwähnt  worden  ist,  sind  einige  Cryo- 
bien  auch  in  den  südlichen  Teilen  von  Sibirien  und  den  an- 
grenzenden  Teilen  der  nördlichen  Mongolei  gefunden  worden. 
Sie  scheinen  alle  hauptsächlich  die  Gebirgsgegenden  zu  bewoh- 
nen, indem  sie  zum  grössten  Teil  und  auch  am  häufigsten  in 
den  Hochgebirgen  des  Baikal-Gebietes  und  der  nördlichen  Mon- 
golei, teils  im  Altai-Gebiete  gefunden  worden  sind.  Die  hier 
vorkommenden  Arten  sind  in  ihrer  Verbreitung  ziemlich  scharf 
von  den  Tundra-Formen  getrennt.  Zwar  findet  man  eine 
Art,  Cr.  lucidum,  auch  weiter  gegen  Norden,  wo  sie  im  Quell- 
gebiete der  unteren  Tunguska  zusammen  mit  mehreren  dem 
arktischen  Gebiete  gehörenden  Formen  lebt,  die  übrigen  und 
die  am  meisten  abweichenden  aber  gehören  nur  den  Gebirgen 
der  eben  erwähnten  Gegenden  an.  Ausserdem  kennt  man  von 
hier  auch  die  für  die  Tundren  und  die  angrenzenden  Teile  des 
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Waldgebietes  der  alten  wie  auch  der  neuen  Welt  so  charak- 
teristische Cr.  fastidiosiiSj  die  im  Hanhai-Gebiete  in  der  nörd- 
lichen Mongolei  erbeutet  worden  ist  und  die  mit  grosster 
Wahrscheinlichkeit  auch  im  Baikal-Gebiete  vorkommt.  Sie  ist 
aber  hier  sehr  selten  und  einzeln  und  spielt  also  hier  eine 
unbedeutende  Rolle  in  der  allgemeinen  Zusammensetzung  der 
Fauna.  Die  übrigen  hier  vorkommenden  Arten  sind:  Cr.  ma- 
crophthalmi^,  Cr.  hurjaticus,  Cr.  homalonotusj  Cr.  ledert^  Cr.  sohl' 
bergt  und  Cr.  carho.  Die  Verbreitung  aller  dieser  ist  ziemlich 
ungenügend  bekannt.  Eine  Ursache  hierzu  ist  zum  Teil  in  dem 
seltenen  Auftreten  mehrerer  derselben  zu  suchen.  Nur  zwei 
scheinen  häufiger  vorzukommen,  und  zwar  G\  Iticidtis  und  Cr. 
ledert.  Die  erstgenannte  scheint  nur  das  Baikal-Gebiet  sowie 
die  Gegenden  nördlich  von  diesem  zu  bewohnen.  Im  Baikal- 
Gebiete  lebt  sie  nach  Motschulsky  ^)  nur  in  den  höheren  Ge- 
birgen, während  sie  nördlicher  auch  auf  der  Ebene  zusammen 
mit  einigen  Tundra-Formen  vorkommt.  Eine  grössere  Ausbrei- 
tung hat  die  andere  Art.  Vom  Hanhai-Gebirge  in  der  nörd- 
lichen Mongolei  geht  sie  nach  Westen  bis  in's  Altai-Gebiet,  und 
nach  Norden  geht  sie  bis  zur  oberen  Lena,  nirgends  trifft  man  sie 
jedoch  häufig  und  in  grösserer  Individuen-Zahl,  wie  es  oft  mit  den 
Tundra-Bewohnern  der  Fall  ist.  Eine  ebenso  ziemlich  grosse 
Verbreitung  besitzt  auch  Cr.  sahUbergi,  obgleich  diese  Art  über- 
all selten  vorkommt.  Sie  ist  aus  dem  Hanhai-Gebirge  bekannt, 
sowie  auch  aus  dem  Altai-Gebiete,  kommt  aber  hier  in  einer 
abweichenden  Form  vor.  Die  übrigen  scheinen  dagegen  sehr 
lokal  aufzutreten.  Für  dieselben  kennen  wir  nur  einzelne  Fund- 
orte, teils  im  Baikal-Gebiete,  teils  in  der  nördlichen  Mongolei. 
Möglich  ist,  dass  sie  eine  weitere  Verbreitung  besitzen,  in  dem 
Fall  sind  sie  aber  äusserst  selten. 

Was  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  dieser  Arten 
zu  den  Tundra-Formen  betrifft,  so  sind  dieselben  ziemlich  ver- 
schieden. Cr,  lucidus  ist  eine  Art,  die  mit  einigen  der  Tundra- 
Bewohner  ziemlich  nahe  verwandt  ist,  indem  sie  dem  Cr.  scittis 
nahe  steht.    Durch  dieselbe  verbinden  sich  auch  einige  der  an- 


1)  Ins.  Sibér. 
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deren  sädsibirischen  mit  den  nordsibirisehen.  Dagegen  begeg- 
nen wir  hier  einigen  sehr  abweichenden  Arten,  die  fast  mit 
keinen  anderen  Cryobien  in  näherer  Verwandtschaftsbeziehung 
stehen  und  diese  sind  auch  durchgehend  selten  und  scheinen 
lokal  aufzutreten,  wie  z.  B.  Or.  sahlbergi,  carbo  und  homalonohis. 
Dies  gilt  besonders  die  letztgenannte,  die  einen  sehr  abweichen- 
den Typus  darstellt  Überhaupt  verleihen  diese  Arten  einen 
ganz  besonderen  und  fremden  Charakter  der  sädsibirischen 
Fauna.  Sowohl  diesen  Umstand  wie  auch  ihr  seltenes  Vorkom- 
men lassen  uns  schliessen,  dass  sie  alte  Formen  sind,  die 
durch  längere  Isolation  von  den  übrigen  ihr  ursprüng- 
liches Aussehen  beibehalten  haben  und  dass  sie,  wie 
zahlreiche  Beispiele  auch  in  anderen  Coleopteren- 
Gruppen  es  zeigen,  sich  im  Absterben  befinden.  Das 
Auftreten  in  der  nördlichen  Mongolei  von  Cr.  fastidioms  weit 
isoliert  von  dem  nördlichen  Verbreitungsgebiete  in  der  alten 
und  in  der  neuen  Welt,  ist  auch  von  Interesse.  Wie  weiter 
näher  besprochen  wird,  ist  diese  Art  als  eine  alte  und  ursprüng- 
liche aufzufassen.  Ihr  Vorkommen  in  diesem  isolierten  Gebiete 
ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  früher  eine  viel  grössere 
Ausbreitung  gehabt  hat  und  dass  sie  jetzt  in  den  Hanhai- 
Gebirgen  und  vielleicht  auch  in  anderen  südlichen  Gebirgs- 
gegenden nur  als  eine  Relikt-Form  aufzufassen  ist.  Wie  es 
scheint,  ist  diese  Art  im  Süden  sehr  selten,  da  nur  ein  einziger 
Fundort  von  dort  bekannt  ist,  während  sie  auf  den  Tundren  in 
der  paläarktischen  und  nearktischen  Region  wohl  als  die  häufigste 
unter  den  Cryobien  zu  bezeichnen  ist.  Es  scheint  also  als  ob 
die  veränderten  äusseren  Lebensbedingungen  hier  für  diese  sonst 
weniger  empfindliche  Art  zu  durchgreifend  gewesen  sind,  wie 
aus  ihren  Verbreitungsverhältnissen  in  den  arktischen  Gegenden 
hervorgeht,  und  dass  sie,  sowie  auch  die  anderen  Formen,  die 
das  südsibirische  Gebiet  bewohnen,  hier  ebenfalls  im  Aussterben 
begriffen  ist. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  süd  sibirischen  Gebiete  mag 
hier  auch  des  isolierten  mitteleuropäischen  Karpathen-Gebietes 
erwähnt  werden.  Weit  von  den  übrigen  Cryobien  und  voll- 
kommen von  den  übrigen  isoliert  lebt  hier  eine  Art,  und  zwar 
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Cr.  blandidus.  Nach  den  Angaben  Miller's  und  anderer  Cole- 
opterologen  ist  sie  hier  selten  vorzufinden  und  lebt  hier  nur 
hochalpin.  Was  ihre  Verwandtschaftsbeziehungen  zu  anderen 
Formen  dieser  Untergattung  betrifiPt,  so  steht  sie  nahe  zu  einigen 
arktisch-sibirischen  Arten,  besonders  zu  Cr.  mäkUni,  Die  Arten- 
Gruppe,  zu  welchen  diese  Cryobien  gehören,  ist  eine  der  am 
weitesten  verbreitete  in  den  nördlichen  Teilen  der  paläarktischen 
und  der  nearktischen  Region.  Aus  dem  Jenissej-Gebiete  im 
Westen  bis  zu  der  Halbinsel  Labrador  im  Osten  finden  wir 
ihre  Repräsentanten.  Hierdurch  ist  es  auch  leichter  erklärlich, 
dass  dieselbe  Gruppe  auch  einen  isolierten,  als  relikt  aufzufas- 
senden Repräsentanten  hat.  Dies  zeigt  uns,  dass  wenigsteos 
einige  Cryobien  früher  eine  viel  grössere  Verbreitung  wahrend 
einer  Zeit  gehabt  haben,  wo  die  Temperatur- Verhältnisse  sich 
für  dieselben  günstiger  stellten.  Später  ist  diese  Verbreitung 
durch  Eintreten  höherer  Temperaturen  beschränkt  worden.  Das 
Auftreten  von  Cr,  blandtUus  in  den  Karpathen  hat  viele  Analo- 
gien mit  dem  Vorkommen  der  isolierten  Formen  im  süd-sibi- 
rischen  Gebiete.  Die  eben  erwähnte  Art  ist  hier  nicht  nur  auf 
die  höheren  Gebirge  beschränkt,  auch  ihre  Frekuenz  ist  hier 
sehr  gering,  da  sie  überall  selten  vorzufinden  ist.  In  dieser 
Hinsicht  stimmt  sie  vielfach  mit  den  anderen  isolierten,  relikten 
Cryobien  überein,  und  scheint  auch,  sowie  diese,  eine  im  Aus- 
sterben befindliche  Art  zu  sein. 

Obgleich  diese  Cryobie  eine  sehr  eigentümliche  Ausbrei- 
tung hat,  ist  sie  nicht  die  einzige  unter  den  Coleopteren,  die  in 
dieser  Hinsicht  bemerkenswert  ist.  So  z.  B.  sind  mehrere 
Arten  bekannt,  deren  hauptsächliches  Verbreitungs  Gebiet  in  den 
nördlichen  Teilen  der  paläarktischen  Region  zu  suchen  ist,  die 
aber  auch  als  Relikt-Formen  in  den  Alpen  leben.  Ein  ganz 
gleichartiges  Beispiel,  wie  die  Verbreitung  der  eben  erwähnten 
Cryobien  haben  wir  unter  den  Atomarien.  Eine  Art,  Atomaria 
grandicollis  Bris,  lebt  in  den  Alpen  und  in  den  Gebirgen  von 
Siebenbürgen,  wo  sie  sehr  selten  in  den  höheren  Gebirgen  vor- 
zufinden ist.  Die  nächsten  Verwandten  dieser  Art  leben  aber 
weit  von    dieser   getrennt,  A,  kamtschatica  Motsch.  in  Ost-Sibi- 
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rien  und  Ä,  ephippiata  Zimm.  in  Nord-Amerika  ^).  In  diesen 
beiden  Fällen  haben  wir  unzweifelhaft  dieselbe  Erscheinung: 
Eine  isolierte,  selten  vorkommende,  alpine  Art,  die  weit  von 
ihren  nächsten  Verwandten  getrennt  lebt. 


Das  nearktische  Oebiet. 

Wie  in  den  nördlichsten  Teilen  der  paläarktischen  Region 
spielen  die  Cryobien  eine  hervortretende  Rolle  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Carabiden-  und  überhaupt  Coleopteren-Fauna 
auch  auf  den  Tundren  und  in  den  angrenzenden  Teilen  des 
Waldgebietes  der  nearktischen  Region.  Hier  wie  dort  sind  sie 
durch  zahlreiche  Arten  repräsentiert,  von  denen  einige  sehr 
häufig  vorzufinden  sind.  Auch  hier  haben  wir  verschiedene 
Verbreitungsgebiete  zu  unterscheiden,  die  durch  sie  bewohnende, 
charakteristische  Arten  sich  von  einander  trennen  lassen. 
Ebenso  wenig  wie  in  der  paläarktischen  Region  können  wir 
hier  eine  scharfe  Grenze  feststellen,  denn  auch  hier  gehen  die 
Veränderungen  allmählich  vor  sich,  um  nur  auf  weiteren  Strecken 
deutlicher  zu  erscheinen.  Dagegen  scheinen  hier  Arten  zu  fehlen, 
die  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet  sind,  wie  mehrere  der  eurasia- 
tischen  es  zeigten,  denn  in  den  östlichsten  Teilen  des  nordameri- 
kanischen Kontinentes  leben  mit  Sicherheit  nur  eine  oder  zwei  der 
zahlreichen  Formen  der  westlichen  Gegenden.  Hier  in  der  neark- 
tischen Region  kennen  wir  noch  weniger  die  Verbreitung  der 
verschiedenen  Arten,  denn  hier  sind  grosse  Strecken  sehr  we- 
nig durchforscht.  Hauptsächlich  sind  nur  zwei  Gegenden  etwas 
eingehender  untersucht  worden  und  zwar  die  südlichen  Teile 
der  Halbinsel  Alaska  mit  den  westlich  hiervon  gelegenen  Insel- 
Gruppen,  sowie  auch  die  Hudson  Bai-Länder  und  die  Halbinsel 
Labrador.  Es  sind  eben  diese  beiden  Gebiete,  die  unter  einan- 
der sehr  grosse  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  der  Cryo- 
bien-Fauna  zeigen,  indem  sie  fast  keine  Art  mit  einander  gemein- 
sam haben.     Dieser  Umstand  macht  es  wahrscheinlich,  dass  in 

1)  Siehe  Holdhaus,  Münchener  Kol.  Zeitschr.,  Bd.  I,  IV  Lief. 
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den  da  zwischen  gelegenen  Gegenden,  sowie  wir  auch  in  der  palä- 
arktischen  Region  es  fanden,  eine  allmähliche  Umwandlung  in 
der  Zusammensetzung  der  Fauna  vorzufinden  ist.  Auch  ist  eine 
andere,  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  hervorzuheben.  Wie 
in  der  paläarktischen  Region  gegen  Westen  eine  starke  Abnahme 
in  der  Zahl  der  Arten  zu  sehen  war,  finden  wir  in  den  nörd- 
lichen Teilen  der  nearktischen  Region  eine  gleiche  Abnahme 
nach  Osten  zu.  Aus  den  westlichen  Teilen,  aus  Alaska  und 
aus  den  hieran  grenzenden  Inselgruppen  sind  nicht  weniger  als 
etwa  20  Arten  bekannt.  Aus  den  Hudson  Bai-Ländern  und 
der  Halbinsel  labrador  sind  bis  jetzt  nur  etwa  5  Arten  bekannt 
und  in  Grönland  ist  nur  eine  einzige  gefunden  worden. 

Am  interessantesten  in  geographischer  Hinsicht  ist  das 
Alaska-Gebiet,  welches  aus  der  Halbinsel  Alaska  und  aus  den 
Aleuten,  Pribylow-  und  Kurilischen  Inseln  besteht  Hier  sind 
hauptsächlich  nur  die  sudlichen  Gegenden  näher  untersucht  wor- 
den. Die  Kenntnis  der  nördlichen  und  der  inneren  Teile  be- 
treffs der  Cryobien-Fauna  ist  dagegen  sehr  klein.  Von  beson- 
derem Interesse  wäre  die  nähere  Durchforschung  der  nordwest- 
lichen Teile  der  Halbinsel,  da  hier  sicher  zahlreiche  Arten  zu 
finden  wären,  die  nähere  Beziehungen  zu  den  paläarktischen 
Formen  haben. 

Hier  mag  erst  eine  Aufzählung  der  Arten  in  den  verschie- 
denen Teilen  des  Gebietes  folgen  um  ein  klareres  Bild  über  die 
Verbreitungsverhältnisse  der  verschiedenen  Arten  im  Gebiete 
zu  geben. 

Aus  den  Kurilen,  also  aus  den  Inseln,  die  dem  asiatischen 
Kontinente  am  nächsten  liegen,  sind  nicht  viele,  obgleich  in 
geographischer  Hinsicht  sehr  interessante  Arten  bekannt  Hier- 
von sind  bis  jetzt  nur  folgende  vier  zu  notieren:  Cr.  mbexa- 
ratu^t  canfusus,  insulicola  und  pingt4£dineu8. 

Eine  viel  grössere  Anzahl  Arten  sind  auf  den  Aleutiscben 
Inseln  gefunden  worden:  Cr.  ventricoms,  subexaratus,  ratundi- 
coUis,  nordqvisti,  empetricolay  fatuus,  confususy  similis,  pinguedt- 
nem,  rufipalpis  (?)  und  occidentalism  also  10  oder  11  Arten  ^). 


^)  Die  Fundorte  von  rufipalpis  sind  unsicher. 
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Aus  der  ziemlich  kleinen  PribylowGruppe  sind  7  Arten 
bekannt:  Cr,  ventricosus,  quadrangularisj  mbexaratus,  palndoms, 
empetricola,  similis  und  pingvMineus. 

Aus  den  Süd-Küsten  der  Halbinsel  Alaska  und  aus  den 
nahe  derselben  liegenden  Inseln  kennen  wir:  Cr.  vindicatus, 
subcaiidatus,  stibnitidiihis,  empetricola,  holmhergi,  fatutis,  riparitis, 
occidentalis  und  fastidiosus,  —  9  Arten.  Hierzu  sind  noch  die 
mir  unbekannten  Cr.  subsinuosus  Chaud.,  diplogma  Chaud.  und 
rufiscapus  Mannh.  hinzuzufügen. 

Aus  dem  nordwestlichen  Alaska  und  aus  der  Behring  Insel 
sind  nur  wenige  Arten  bekannt  worden.  Sicher  werden  hier 
durch  eingehendere  Untersuchungen  zahlreichere  Arten  gefunden 
werden.  Es  sind  nur  vier  Arten  hier  erbeutet  worden,  und 
zwar  Cr,  splendidtis,  planus,  pacificus  und  fastidiosus. 

Was  erstens  die  Kurilen  betrifft,  ist  es  sehr  bemerkenswert 
wie  grosse  Beziehung  dieselben  zu  den  Aleuten  und  zum  Teil 
auch  zur  Halbinsel  Alaska  betreffs  der  Cryobien-Fauna  haben. 
Nach  der  Lage  zu  urteilen,  hätte  man  im  Gegenteil  eine 
grössere  Übereinstimmung  in  dieser  Hinsicht  mit  den  näher  lie- 
genden Teilen  des  asiatischen  Kontinents  erwartet.  Besonders 
ist  es  sehr  bemerkenswert,  dass  diese  Inseln  keine  einzige  Art 
mit  der  Halbinsel  Kamtschatka  gemeinsam  haben.  Von  den 
vier  hier  gefundenen  Arten  sind  nicht  weniger  als  drei  auch 
auf  den  Aleuten  gefunden  worden.  Nur  eine  einzige,  Cr.  insuli- 
cola,  ist  bis  jetzt  nur  auf  den  erstgenannten  Inseln  nachge- 
wiesen worden.  Dass  jedoch  die  Fauna  der  Halbinsel  Kamtschatka 
mit  derjenigen  der  Kurilen  und  Aleuten  und  also  auch  mit  der- 
jenigen der  nearktischen  Region  gewisse  Beziehungen  hat,  ist 
schon  früher  erwähnt  worden. 

Einige  der  hier  lebenden  Cryobien  sind  nämlich  nahe  ver- 
wandt mit  Arten,  die  für  die  Kurilen  und  Aleuten  sehr  charak- 
teristisch sind  und  welche  der  paläarktischen  Fauna  fremd  sind. 
Diese  Verbreitungsverhältnisse  sind  wahrscheinlich  aus  früheren 
geologischen  Umständen  zu  erklären.  Die  Land-Brücke,  wel- 
che früher  die  beiden  Kontinente  mit  einander  verbunden  hat, 
ist  schon  frühzeitig  von  Eurasien  abgebrochen  worden,  woher 
wir   auch   hier   Formen  finden,  die  zwar  sich  der  nearktischen 
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nähern,  sich  aber  doch  durch  längere  Isolation  von  denselben 
stärker  differenziert  haben.  Die  Reste  dieser  Brücke  finden  wir 
noch  in  den  Inseln  zwischen  Kamtschatka  und  Alaska,  d.  i.  die 
Aleuten,  Komroendor-Inseln,  Kurilen,  welche  viel  später  sich , 
von  einander  getrennt  haben.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die 
grössere  Übereinstimmung  der  Cryobien-Fauna  auf  denselben, 
obgleich  auch  hier  erhebliche  Unterschiede,  wie  aus  den  oben 
gegebenen  Aufzählungen  der  Arten  auf  den  resp.  Inselgruppe 
sich  ergiebt,  zu  bemerken  sind.  Die  geringe  Zahl  an  Arten, 
die  sich  auf  den  Kurilen  bemerkbar  macht,  ist  offenbar  in  kli- 
matologischen  Ursachen  zu  suchen.  Diese  Insel-Gruppe  ist  über- 
haupt die  südlichste  Gegend,  wo  hieher  gehörige  Insekten  ge- 
funden worden  sind,  woher  natürlich  nur  solche,  die  am  wenig- 
sten für  die  Wärme  empfindlich  sind,  hier  gedeihen  können. 

Auf  den  Aleuten  ist  die  Zahl  der  Arten  bedeutend  grösser, 
indem  hier  nicht  weniger  wie  10  (11?)  nachgewiesen  worden 
sind.  Die  neu  hinzutretenden  Formen  sind  hier  also  ziemlich 
gross.  Diese  Insel-Gruppe  hat  eine  grosse  Übereinstimmung  be- 
treffs der  Zusammensetzung  der  Fauna  mit  den  Pribylow-Inseln, 
viel  weniger  dagegen  mit  den  Küsten  Gegenden  von  Süd-Alaska. 
Von  den  auf  den  Pribylow-Inseln  lebenden  Arten  sind  nicht 
weniger  als  5  mit  den  Aleuten  gemeinsam,  während  auf  den 
erstgenannten  Inseln  keine  einzige  Art  vorkommt,  die  sonst  aus- 
serdem nur  auf  Alaska  gefunden  worden  wäre.  Besonders  charak- 
teristisch für  diese  beiden  Inseln  sind  der  grosse  Cr.  ventricosus, 
sowie  die  der  kamtschatkischen  /rw^us-Gruppe  nah  verwand- 
ten Cr.  similis  und  pingttedineus.  Die  letztgenannte  Art  kommt 
auch  auf  den  Kurilen  vor.  Ausser  dieser  letzteren  ist  noch 
eine  andere  Art  gemeinsam  für  die  drei  Insel-Gruppen  und  zwar 
Cr.  stibexaratus.  Gemeinsam  mit  den  Pribylow-  und  Aleuten- 
Inseln  sowie  mit  der  Halbinsel  Alaska  ist  nur  Cr.  empetricola. 
Gemeinsam  mit  den  Aleuten  und  mit  Alaska  sind  noch  zwei 
Arten;  Cr,  fatuus  und  alaskensis,  also  eine  unerwartet  kleine 
Anzahl.  Doch  mag  hier  hervorgehoben  werden,  dass  durch- 
gehendere Untersuchungen  diese  Zahl  sicher  vergrössern  werden. 
Von  den  Aleuten  sind  noch  zwei  Arten  zu  erwähnen,  die  von 
Interesse   sind,  und  zwar  Cr.  nordqvisti  und  rotundicoUis.    Die 
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letztere  ist  bis  jetzt  nur  auf  einer  der  Äleutischen  Inseln,  auf 
Åthka  gefunden  worden,  wo  die  Art  sehr  selten  vorzukommen 
seheint,  da  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt  ist.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dass  wir  es  hier  mit  einer  endemischen 
Form  zu  tun  haben.  Sowohl  diese  Art,  wie  auch  O.  nord- 
gvisti  sind  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  zu  erwähnen.  Beide 
zeigen  in  ihren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  eine  viel  grös- 
sere Übereinstimmung  mit  einigen  der  paläarktischen  Fauna  ge- 
hörigen Arten  als  mit  solchen  aus  der  nearktischen  Region  und 
die  letztere  ist  sogar  in  den  nordöstlichsten  Teilen  von  Sibirien 
gefunden  worden.  O.  rotundicoUis  gehört  zu  einer  Gruppe, 
die  sonst  nur  in  Sibirien  vertreten  ist,  und  ist  vielleicht  als  eine 
alte,  absterbende  Form  aufzufassen.  BetrefiF«  der  Verbreitung 
von  Cr.  nordqvisti  wissen  wir  sehr  wenig.  Hier  mag  nur  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  Art  nicht  selten  in  den  nordöst- 
lichsten Teilen  der  Tschuktschen-Halbinsel  gefunden  worden  ist 
und  dass  sie  sowohl  auf  Kamtschatka,  wie  auch  im  Ochotski- 
schen  Küsten-Gebiete  vollkommen  fehlt.  Ausserdem  sei  hier 
kurz  hervorgehoben,  dass  die  Arten,  die  aus  den  nördlichen 
Teilen  von  Alaska  bekannt  sind,  eine  grosse  verwandtschaft- 
liche Beziehung  zu  den  paläarktischen  Formen  haben,  woher  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  in  den  nördlichen  Teilen  von 
Alaska  weiter  verbreitet  ist. 

Aus  den  Pribylow-Inseln  haben  wir  auch  zwei  Arten  zu 
notieren,  die  ebenso  in  den  östlichsten  Teilen  von  Sibirien 
leben.  Die  eine,  Cr.  qtiadrangularis,  zeigt  in  ihrer  Verbreitung 
dieselben  Eigentümlichkeiten  wie  Cr.  nordqvisti^  indem  sie  auch 
auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  gefunden  worden  ist,  woher  das- 
selbe, was  betreffs  der  letztgenannten  oben  gesagt  wurde,  auch 
für  sie  gilt.  Umso  merkwürdiger  ist  das  Vorkommen  der  anderen, 
Cr.  pcUudosiis,  auf  dieser  Inselgruppe.  Diese  Art  haben  wir 
schon  früher  als  eine  sehr  charakteristische  Form  für  das 
Ochotskische  Küsten-Gebiet  kennen  gelernt.  Ihr  Auftreten  auf 
den  Pribylow-Inseln  können  wir  nur  dadurch  erklären,  dass  sie 
auf  den  anderen  Insel-Gruppen,  auf  den  Aleuten  und  den  Ku- 
rilen übersehen  worden  ist.  Ein  analoges  Beispiel  hatten  wir 
auch  in  der  paläarktischen  Fauna  in  Cr.  fatuus  var.  amurensis\ 
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die  Hauptart  ist  häufig  auf  den  Söd-Küsten  von  Alaska  und  auf 
den  Aleuten,  wurde  aber  nicht  weiter  gegen  Westen  gefunden,  wah- 
rend die  sehr  nah  verwandte  Form  an  dem  mittleren  Amur 
lebt.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  beiden  Arten  in 
den  zwischenliegenden  Gegenden  ausgestorben  sind,  da  ja  die 
Inselgruppen  zahlreiche  gemeinsame  Arten  mit  einander  haben. 

Auf  der  grossen  Halbinsel  Alaska  kennen  wir  nur  die 
südlichen  Küsten-Gegenden  etwas  eingehender.  Dagegen  sind 
die  inneren  und  die  nördlichen  Teile  fast  ganz  unbekannt.  Der 
einzige  Punkt,  wo  während  einer  kurzen  Zeit  einige  Arten  ein- 
gesammelt worden  sind,  ist  Port  Clarence  auf  der  Nordwest- 
Küste.  Soweit  man  aus  diesen  oberflächlichen  Untersuchungen 
schliessen  kann,  scheinen  die  nördlichen  und  die  südlichen  Ge- 
genden der  Halbinsel,  was  wenigstens  die  Cryobien-Fauna  be- 
trifft, einander  sehr  ungleich  zu  sein,  denn  von  den  etwa  12  in 
den  südlichen  Gegenden  vorkommenden  Arten  ist  nur  eine  ein- 
zige bei  Port  Clarence  gefunden  worden,  während  die  anderen 
zu  ganz  verschiedenen  Formen-Serien  gehören. 

Wie  schon  oben  kurz  erwähnt  worden  ist,  hat  die  Cryo- 
bien-Fauna eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Aleuti- 
sehen  und  z.  T.  auch  mit  den  Pribylow-Inseln.  Zwar  sind  die 
mit  diesen  Inseln  gemeinsamen  Arten  nicht  besonders  zahlreich, 
die  grosse  Verwandtschaft  der  Mehrzahl  zeigt  aber  doch  eine 
nahe  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Gebiete.  So  z.  B.  haben 
Cr.  subnitidültiSj  holmbergi  und  riparitis  sehr  nahe  stehende 
Formen  auf  den  Aleuten.  Die  mit  den  beiden,  eben  erwähnten 
Insel-Gruppen  gemeinsamen  Formen  sind  schon  früher  erwähnt 
worden.  Eine  mehr  abweichende  und  fremde  Type  bieten  die 
einander  nahe  stehenden  Or.  vindicatu^  und  mbcandaUis  dar. 
Beide  sind  bis  jetzt  nur  in  Süd-Alaska  gefunden  worden  Sie 
zeigen  aber  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einigen  eurasiatischen 
Arten,  besonders  mit  Cr.  nordqvisti.  Ausserdem  tritt  hier  Cr. 
fastidioms  häufig  auf,  eine  Art,  die  auch  bei  Port  Clarence  er- 
beutet worden  ist.  Dieselbe  haben  wir  früher  als  eine  sehr 
häufige  und  weit  verbreitete  Form  kennen  gelernt.  In  ganz 
Nord-Eurasien,  westlich  bis  zu  der  Halbinsel  Kola,  ist  sie  zu 
finden.    Ihr   Fehlen   auf   den    Inseln  zwischen  Süd-Alaska  und 
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Kamtschatka,  sowie  im  Ochotskischen  Küsten-Gebiete  ist  von 
Interesse;  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  ist  sie  häufig.  Es 
scheint  somit  hervorzugehen,  dass  diese  Art  auf  einem  an- 
deren Wege  sich  über  die  beiden  Kontinente  verbrei- 
tet hat,  und  zwar  über  die  Behring-Strasse.  Es  ist  auch 
auffallend,  dass  die  in  Nordwest-Alaska  gefundenen  O.  spien- 
didiis  und  planus  sehr  wenige  Verwandtschafts-Beziehungen  zu 
den  in  Säd-Alaska  und  auf  den  Inseln  westlich  hiervon  lebenden 
Formen  haben,  während  sie  zu  einigen  eurasiatischen  Tundra- 
Bewohnern  sehr  nahe  stehen.  Ebenso  ist  es  augenfällig,  dass  auf 
der  Tschuktschen-Halbinsel  so  viele  für  die  eurasiatischen 
Tundra-Fauna  fremde  Arten  leben.  Es  wäre  von  grösstem  Interesse, 
die  Cryobien-Fauna  von  Nord-Alaska  näher  zu  kennen,  denn  es 
wäre  nicht  überraschend,  wenn  hier  einige  der  Tschuktschen- 
Arten  oder  wenigstens  mit  denselben  nahe  verwandte  Formen 
vorkämen.  Auch  sind  früher  zwei  Arten  hervorgehoben  worden, 
Cr,  nardquisti  und  quadrangularis,  die  sowohl  auf  der  Tschuktschen- 
Halbinsel  wie  auch  auf  den  Aleuten  und  Pribylow-Inseln  nach- 
gewiesen worden  sind.  Aus  diesen  Tatsachen  scheint  her- 
vorzugehen, dass  längs  einer  früheren  Land-Brücke 
über  die  jetzigen  Behring-Strasse  eine  Übersiedelung 
paläarktischer  und  nearktischer  Elemente  mit  nörd- 
licher Ausbreitung  stattgefunden  hat. 

Hier  mag  auch  ein  anderer  Umstand  erwähnt  werden. 
Wir  haben  gesehen,  dass  die  nördlichen  Teile  des  asiatischen 
und  die  nordwestlichen  Teile  des  amerikanischen  Kontinents, 
sowie  die  dazwischen  gelegenen  Inseln  in  mehreren  Hinsichten 
grosse  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  der  Cryobien- 
Fauna  unter  einander  aufzuzeigen  haben.  Schon  an  der  sibiri- 
schen Ost-Küste  konnten  wir  nicht  weniger  als  drei  kleinere 
Gebiete  unterscheiden.  Die  grössten  Unterschiede  zeigen  sich 
auf  der  Tchuktschen-Halbinsel  einerseits  und  auf  Kamtschatka 
und  im  Ochotskischen  Küsten-Gebiete  anderseits.  Fast  analoge 
Verhältnisse  scheinen  auf  der  Halbinsel  Alaska  zu  herrschen, 
indem  die  Fauna  der  nördlichen  und  der  südlichen  Teile  sehr 
verschiedenartig  zu  sein  scheint.  Ebenso  ist  zu  bemerken  die 
grössere  Übereinstimmung  und  die  augenfälligere  Verwandtschafts- 
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beziehung  zwischen  den  Faunen  der  Tschuktscben- Halbinsel  und 
Nord -Alaska  einerseits,  sowie  zwischen  denjenigen  von  Sud- Ala- 
ska, Kamtschatka  und  den  dazwischenliegenden  Insel-Gruppen 
anderseits.  Zwar  sind  die  gemeinsamen  Arten  nicht  sehr  zahl- 
reich, die  enge  Zusammengehörigkeit  der  eben  erwähnten  Ge- 
biete in  faunistischer  Hinsicht  ist  aber  um  so  augenfälliger. 
Hieraus  können  wir  schliessen,  dass  die  Verbreitungsver- 
hältnisse schon  sehr  frühzeitig  sich  differenziert  ha- 
ben, und  dass  also  die  Zerspaltung  der  Arten  mit  nörd- 
licherer und  südlicherer  Ausbreitung  schon  vor  der 
Abtrennung  der  Verbindung  zwischen  den  beiden  Kon- 
tinenten stattgefunden  hat. 

Was   die   übrigen   Teile  der  neark tischen  Region  betrifft, 
sind  sie  betreffs  der  Cryobien-Fauna  wenig  bekannt.    Ober  die 
Verbreitung  der  Alaska-Arten  gegen  Osten  wissen  wir  fast  nichts. 
Die  zentralen  Teile  von  arktisch  Nord-Amerika  sind  hauptsäch- 
lich   nur  durch  die  Arbeiten  von  Kirby  und  Le  Conte  etwas 
bekannt  geworden.    Soviel  können  wir  doch  hieraus  schliessen, 
dass  die  zahlreichen  Arten,  die  aus  Alaska  bekannt  geworden 
sind,    nicht   sehr  weit  gegen  Osten  vordringen.    Mit  Sicherhat 
scheinen  nur  zwei  über  die  nördlichen  Teile  von  Nord-Amerika 
verbreitet  zu  sein.  Le  Conte  erwähnt,  Proc.  Acad.  Nat.  Seiene. 
Philadelphia,    1873,  p.  315,    dass    CV*,  empetricola  auch  in  den 
Hudson-Bai-Ländern  lebt  und  nach  seiner  Angabe  soll  auch  der 
ost-amerikanische   Cr.  hudsonicus  auf  der  Halbinsel  Alaska  le- 
ben.   Die   letztere  Angabe  seheint  jedoch  etwas  zweifelhaft,  da 
unter  dem  grossen  Cryobien-Materiale,  das  ich  aus  Süd-Alaska 
gesehen    habe,    diese    Art   nicht  repräsentiert  war,  woher  eine 
Verwechselung  mit  nahen  verwandten  Formen  nicht  ausgeschlos- 
sen ist.     Ebenso  ist  die  Verbreitung  von  Cr.  mandämlaris  etwas 
zweifelhaft,    denn    die   Zusammengehörigkeit   der    Kirby'schen 
Art  mit  fastidioms  kommt  mir  ziemlich  unsicher  vor.    Viel  mehr 
scheint  es  glaublich,   dass  auf  dem  amerikanischen  Kontinente 
gegen  Osten  neue  Formen  hinzutreten.  Soweit  mein  durchgegan- 
genes  Material    es    beurteilen   lässt,  gehören  die  hier  lebenden 
Arten  zwei  Formen-Serien  an  und  zwar  solchen,  die  sonst  eine 
ungewöhnlich  grosse  Verbreitung  besitzen.     Die  ejne  bilden  die 
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stuccbergi'ahnlichen  Species,  und  von  diesen  begegnen  wir  hier 
zwei  neuen,  und  zwar  Cr,  hudsonicus  Lee.  und  Cr.  labradörensis 
Chaud.  Zu  der  anderen  sind  ebenso  zwei  neue,  früher  nicht 
erwähnte  zu  zählen:  Cr.  brevicornis  Kirby  und  Cr.  arcticola 
Chaud.  Hier  in  den  östlichsten  Teilen  des  Verbreitungsgebietes 
leben  also  solche  Formen,  die  zu  Gruppen  gehören,  welche  eine 
sehr  grosse  Verbreitung  besitzen. 

Augenfällig  ist  auch  die  starke  Abnahme  dieser  Insekten 
gegen  Osten,  sowie  es  auch  in  den  westlichsten  Gegenden  des 
Verbreitungsgebietes  der  Fall  war.  In  den  Hudson- Bai-Ländern 
und  auf  der  Halbinsel  Labrador  leben,  soweit  wir  es  jetzt  wissen, 
noch  vier  Arten,  die  hier  nicht  selten  vorzukommen  scheinen. 
Auf  der  Insel  Grönland  schliesslich  ist  nur  eine  einzige  gefun- 
den worden,  und  zwar  eine  Art,  die  auch  auf  dem  amerikani- 
schen Kontinente  lebt:  Cr,  arcticola.  Hier  mag  aber  noch  ein- 
mal betont  werden,  dass  die  nördlichsten  Gegenden  der  neark- 
tischen  Region  viel  zu  gering  durchforscht  sind  und  dass  mit 
der  grössten  Wahrscheinlichkeit  die  Zahl  der  Arten  grösser  ist 
und  dass  ebenso  die  Verbreitungs- Verhältnisse,  wie  sie  jetzt  be- 
kannt sind,  sich  anders  erweisen  werden. 

In  der  nearktischen  Region  scheinen  auch  einige  isolierte, 
südlicher  gelegene  Gebiete  vorzukommen.  Aus  M:t  Washington, 
N.  H.,  werden  zwei  Arten  erwähnt^),  die  hier  »common»  ge- 
funden wurden.  Dies  sind  die  beiden  Cr,  htidsonicus  und  der 
unsichere  Cr.  mandibularis,  aber  doch  zwei  Arten,  die  auch  auf 
den  nearktischen  Tundren  leben.  Ausserdem  ist  aber  noch, 
wie  es  scheint,  einer  isolierten  endemischen  Art  zu  erwähnen: 
Cr,  surgens  Lee.  Sie  ist  in  Colorado  gefunden.  Sicher  haben 
wir  in  den  südlicheren  Gebirgen  noch  andere  relikte  Formen 
zu  erwarten. 


Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  unter  den  Arten. 

Obgleich  die  extremen  Typen  unter  diesen  Carabiden  ein- 
ander sehr  ungleich  sind,  sind  dieselben  in  den  meisten  Fällen 

>)  Proc.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.,  XVI,  267. 
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durch  Zwiscben-Fonnen  mehr  oder  weniger  eng  mit  einander 
verbunden.  Durch  diese  Verwandtschaftsbeziebungen  ist  es  auch 
schwer  unter  denselben  schärfer  begrenzte  Gruppen  zu  unter- 
scheiden. Besonders  sind  schärfere  Merkmale  oft  gar  nicht  vor- 
zufinden, sondern  in  mehreren  Fällen  sind  hauptsächlich  habi- 
tuelle die  einzigen,  die  die  deutliche  Zusammegehörigkeit  der 
Arten  zeigen,  Merkmale,  die  es  fast  unmöglich  ist,  deutlich  zu 
beschreiben.  Zwar  sind  früher,  z.  B.  von  Seidlitz^)  solche 
hervorgehoben,  welche  sehr  charakteristisch  und  ausgezeichnet 
zu  sein  scheinen,  dieselben  sind  aber  beim  Durchgehen  eines 
grösseren  Materiales  nicht  haltbar.  Zwar  haben  wir  einige,  sehr 
extreme  Formen  auch  in  dieser  Untergattung,  die  sehr  einzeln 
dastehen.  Solche  sind  z.  B.  die  eigentümlichen  Cr.  argutari' 
formis  und  Cr.  homalonotus,  die  von  den  anderen  Arten  sich 
erheblich  unterscheiden.  Hierher  gehört  auch  die  früher  erwähnte 
Gruppe,  welche  für  die  süd-sibirischen  und  nord-mongolischen 
Gebirgsgegenden  besonders  bezeichnend  sind.  Diese  zeigen  jedoch 
eine  grössere  Zusammengehörigkeit  mit  den  anderen  Grup- 
pen durch  einige,  obgleich  etwas  ferner  stehende  Zwischen- 
formen. 

Als  die  ursprünglichen  Formen  müssen  vnr  die  der  fagti- 
diosus'Gvuppe  gehörenden  ansehen.  Hierher  gehören  ausser  der 
erwähnten,  weit  verbreiteten  Art  noch  Cr.  arcticolaj  nigripaJpis, 
subtilis,  brevicomis  und  nivalis,  alle  durch  ihre  geringe  Grosse 
ausgezeichnet.  Unter  diesen  haben  wir  die  kleinste  unter  allen 
Cryobien:  CV.  nivalis.  Habituell  gleichen  sie  einander  sehr. 
Dass  diese  Formen  eine  ursprünglichere  Type  darstellen,  kön- 
nen wir  aus  zwei  Umständen  schliessen.  Erstens  zeigen  diese 
in  der  Untergattung  Cryobius  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  einer 
anderen,  dieser  sehr  nahe  stehenden  Untergattung,  und  zwar 
mit  HaptoderuSy  mit  welcher  auch  die  Cryobien  von  Seidlitz, 
1.  c,  verbunden  werden.  Die  Haptoderus  Arien  sind  in  den 
mittel-  und  süd-europäischen  Gebirgsgegenden  zahlreich  re- 
präsentiert und  ausserdem  sind  auch  einige  abweichendere 
Formen  aus  den  Gebirgen  der  südlichen  Mongolei  und  von  Nord- 

>)  Fauna  bal  tica,  11. 
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Thibet  bekannt.  Die  Verbreitungs-Gebiete  der  beiden  Untergat- 
tungen sind  jetzt  weit  von  einander  gelegen.  Nur  Or.  blandu- 
lus,  bekannt  aus  den  Karpathen,  sowie  auch  die  nord-mongo- 
tischen  Arten  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  ihr  Ver- 
breitungs-Bezirk sich  ziemlich  derjenigen  der  Haptoderen  nä- 
hert, ohne  jedoch  zusammen  zu  fallen.  Wie  aus  den  grossen 
Verwandtschaftsbeziehungen  der  beiden  Genera  hervorgeht,  ste- 
hen sie  einander  genetisch  sehr  nahe.  Mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit können  wir  annehmen,  dass  sie  beide  aus  gemein- 
samen Formen  sich  ableiten.  Da  unter  den  Cyrobien  besonders 
die  fastidiostiS'Minlichen  Formen  sich  am  nächsten  gewissen 
Arten  der  Untergattung  Haptoderus  auschliessen,  scheint  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  eben  diese  Cryobius-Formen  als  alte  und 
ursprünglichere  aufzufassen  sind,  von  denen  die  anderen  sich 
ableiten  lassen. 

Diese  Annahme  wird  noch  von  einem  anderen  Umstand 
unterstützt.  Oben  haben  wir  schon  gesehen,  dass  der  Verbrei- 
tuDgsbezirk  der  Cryobien  sehr  gross  ist  und  dass  auch  einige 
Arten  eine  sehr  grosse  Verbreitung  besitzen.  Unter  allen  be- 
kannten Arten  ist  die  eben  erwähnte  fastidioms  am  weitesten 
verbreitet  und  über  das  ganze  Gebiet  finden  wir  Arten,  die  zu 
dieser  Gruppe  gehören.  Nach  Westen  geht  fastidiostis  am  wei- 
testen, indem  diese  Art  die  einzige  ist,  welche  in  den  Gebirgs- 
gegenden von  West- Kola  lebt,  und  die  hier  wahrscheinlich  als 
eine  Relikt-Form  aufzufassen  ist.  Ebenso  gehört  die  einzige, 
auf  Grönland  lebende  Art,  Cr.  arcticola,  zu  dieser  Gruppe. 
Diese  besonders  grosse  Verbreitung  steht  offenbar  im  Zusam- 
menhange mit  einem  langen  Zeitraum.  Dieser  Umstand  scheint 
somit  auch  zum  Teil  für  das  grössere  Alter  dieser  Arten  zu 
sprechen.  Zwar  haben  wir  ja  auch  einige  andere  Gruppen, 
deren  Ausbreitung  ebenso  augenfällig  gross  ist,  doch  nicht  in 
derselben  Weise,  wie  die  eben  erwähnte. 

Durch  die  Arten  lucidus  und  besonders  burjaticus  nähert 
sich  die  fastidiosiis-Gruppe  sehr  einer  anderen  Formen  Serie, 
die  fast  ausschliesslich  dem  asiatischen  Kontinente  gehört. 
Diese  Formen,  die  wir  mit  einem  gemeinsamen  Namen  als  die 
scittcsGruppe  bezeichnen  wollen,   sind  in  der  Hinsicht  von  Inte- 
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resse,  dass  sie  sich  an  andere  Cryobien  mehr  oder  weniger  eng 
anschliessen.    Mit  denselben  durften  auch  die  interessanten  süd- 
sibirischen,   von  den  meisten  Cryobien  überhaupt  ziemlich  ab- 
weichenden Arten  am  nächsten  verwandt  sein.     Dies  sind  Cr. 
lederi,   sahlbergi   und   corax    und   denselben  schliesst  sich  auch 
pacificus  an,  nur  aus  den  Inseln  des  nördlichsten  Stillen  Oze- 
ans bekannt.     Wie  schon  früher  hervorgehoben  worden  ist,  re- 
präsentieren   sie    mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  alte  Formen, 
die   schon    lange   von   den  anderen  isoliert  gewesen  sind  und 
die  jetzt  sich   im   Aussterben  befinden,  da  sie  alle  sehr  selten 
und   auch   in  weit  von  einander  gelegenen  Gegenden  gefunden 
worden  sind,    was   auch    mit   anderen   gleicharartigen   Formen 
der  Fall   ist,  die   besonders  aus   den   Alpen   Europas  bekannt 
geworden    sind.     Was    auch   besonders   betreffs   dieser    Cryo- 
bien   hervorzuheben    ist,   ist  die  sehr  geringe  Variations-Fähig- 
keit derselben,  während  die  allermeisten  anderen,  die  in  etwas 
reichlicherer  Anzahl  bekannt  sind,  oft  sehr  stark  variieren.  Die- 
ser Umstand  dürfte  wohl  auch   zum  Teil  dafür  sprechen,  dass 
die  erwähnten   Arten   alte   Formen    sind,    die    schon    ihr    Ent- 
wickelungs-Maximum  überschritten  haben.  In  der  scüus-Gruppe 
zeigt  die  eben  genannte  Art  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung 
mit  einigen,  ebenfalls  eurasiatischen   Arten,  und  zwar  mit  den 
ochoticus'ähnlichen.    Zuweilen  kann  man  Exemplare  der  beiden 
Arten    finden,   die   einander   äusserst  gleich  sind,  und  die  sich 
von    einander   hauptsächlich    durch   die  Farbe  der  Fühler  und 
der  Palpen    sicher   unterscheiden   lassen.     Dass  hier  nicht  von 
ConvergenzCharakteren  die  Rede  sein  kann,  dürfen  wir  aus  ei- 
nem  anderen    Umstand    schliessen.     In   einigen   Gegenden  des 
Verbreitungsgebietes  von  scitus,  und  besonders  in  den  südlichen 
Teilen  desselben  giebt  es  eine  Form,  die  hier  früher  im  systemati- 
schen Teil  als  Unterart  bezeichnet  ist.    Sie  ist  dem  luddtis  sehr 
ähnlich,  hat  aber  eine  Farbe  der  Fühler,  die  mit  den  Verhält- 
nissen bei  den  ochoticus-ahnlichexi   übereinstimmt,  und  die  also 
die  Charaktere  der  beiden  Gruppen  in  sich  zum  Teil  vereinigt. 
Die   Verbreitung   der   scitus-Formen  ist  durchgehend  eine 
südliche.     Die   allermeisten    gehören    den    südlichen    Gegenden 
von  Zentral-Sibirien   und  den   angrenzenden  Teilen  der  nördli- 
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chen  Mongolei  an.  Nur  eine  einzige,  und  zwar  Cr.  scitus,  ist 
auf  den  Tundren  von  Nord-Asien  vorzufinden  und  ist  hier  weit 
verbreitet,  von  dem  Jenissej-Tale  im  Westen  bis  zu  der  Tschukt- 
schenHalbinsel  im  Osten. 

Die  ochoticuS'Gvuppe  gehört  zu  den  variabelsten  unter  den 
Cryobien.  Dies  gilt  besonders  Cr.  ochoticus,  die  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  variiert.  Schon  früher  ist  hervorge- 
hoben worden,  wie  einige  Variationsserien  sich  dem  Cr.  bre- 
viuscultis  nähern,  aber  nur  in  gewissen  Gegenden,  während  dort, 
wo  die  beiden  Arten  zusammen  vorkommen,  sie  ziemlich  grosse 
Unterschiede  unter  einander  zeigen.  Auch  mit  anderen  Cryo- 
bien zeigt  diese  Art  mehr  oder  weniger  grosse  Übereinstimmun- 
gen. In  den  zentralen  Teilen  des  Verbreitungs-Gebietes  trifft 
man  nicht  selten  Formen,  die  sich  ziemlich  den  Cr.  parviceps 
nähern.  Ebenso  sind  die  Verwandtschaftsbeziehungen  zu  de- 
spectus  und  "zu  den  mit  dieser  näher  verwandten  Arten  sehr  auf- 
fallend. Cr.  ochoticus  ist  also  zu  einer  der  variabelsten  zu 
rechnen.  Zugleich  verbindet  diese  mehrere  Arten  mit  einan- 
der, die  sonst  weniger  augenfällige  Verwandtschaft  unter  einan- 
der zeigen. 

Der  Verwandtschafts-Kreis  von  ochoticus  zerfällt  in  einige 
kleinere  Gruppen,  die  keineswegs  als  von  einander  scharf  be- 
grenzt aufzufassen  sind,  sondern  die  durch  Formen  mehr  oder 
weniger  eng  mit  einander  verbunden  sind.  Erstens  sind  einige 
Arten  zu  erwähnen,  die  mit  der  eben  genannten  in  nächste 
Beziehung  stehen,  die  aber  mit  anderen  Formen  weniger  ver- 
bunden sind.  Dies  sind  Cr.  5-punctattiSy  thulensis,  breviusai- 
lu8  und  punctiger^  von  denen  einige  sich  etwas  den  fastidio- 
«i^Formen  nähern.  Unter  einander  sind  sie  alle  nah  ver- 
wandt. Die  meisten  scheinen  eine  sehr  kleine  Verbreitung  zu 
haben;  einige  sind  nur  aus  den  östlichsten  Teilen  Asiens  be- 
kannt, eine,  punctiger,  kennen  wir  nur  aus  den  Tundren  Nord- 
west-Sibiriens. Nur  ochoticus  zeigt  eine  sehr  grosse  Verbreitung, 
von  der  Halbinsel  Kanin  im  Westen  bis  zu  den  sibirischen  Kü- 
sten des  Stillen  Ozeans  im  Osten,  und  überall  scheint  sie  nicht 
selten,  stellenweise  sogar  häufig  vorzukommen. 

Auch  mit  einer  anderen,  ziemlich  zahlreichen  Gruppe  zei- 
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gen  einige  Variations-Serien  von  ochoticus  eine  grosse  Überein- 
stimmung. Dies  sind  die  parviceps-Ümliehen  Formen.  Die  mei- 
sten dieser  Arten  sind  mit  einander  nah  verwandt,  nar  die 
drei  O.  planus,  kaninensis  und  longipea  sind  mehr  abweichend, 
zeigen  aber  doch  deutliche  Verwandtschaft  mit  den  erstgenann- 
ten. Fast  alle  diese  bewohnen  die  Tundren  von  Zentral-  und 
besonders  Ost-Sibirien.  Nur  die  zwei  einander  sehr  nahe  ste- 
henden und  von  den  übrigen  ziemlich  abweichenden  planus  und 
kaninensis  haben  eine  auffallend  merkwürdige  Ausbreitung,  in- 
dem die  erstgenannte  Art  nur  aus  NW.  Alaska,  die  zweite  bis 
jetzt  nur  aus  der  Halbinsel  Kanin  bekannt  sind.  Sehr  wahr- 
scheinlich haben  wir  in  diesen  beiden  Arten  ältere  Formen  zu 
erblicken,  die  früher  durch  andere,  ihnen  nahe  stehende  geo- 
graphisch enger  mit  einander  verbunden  gewesen  sind. 

Unter  den  partncep^- Verwandten  sind  einige  und  besonders 
Or.  sulcipenniSf  in  der  Hinsicht  bemerkenswert,  dass  sie  sich 
einer  anderen  Verwandschafts-Gruppe  nähern,  und  zwar  den  sUix- 
bergi-Formen.  Diese  letzteren  zeigen  ebenfalls  unter  einander 
nahe  Verwandtschaftsbeziehungen.  Nur  zwei  Arten  sind  etwas 
mehr  abweichend  und  zwar  Cr.  borealis  und  macrotharax.  Die 
anderen  bilden  eine  Reihe  Formen,  die  einander  sehr  nahe  ste- 
hen und  haben  eine  weite  Verbreitung.  Von  NW.  Sibirien 
scheint  sich  ihr  Verbreitungsbezirk  ununterbrochen  bis  zu  der  Halb- 
insel Labrador  zu  erstrecken  und  hier  scheint  die  eine  Art  die 
andere  von  Westen  gegen  Osten  allmählich  zu  ersetzen.  Über 
ganz  Nord-Sibirien  erstreckt  sich  das  Verbreitungsgebiet  von  Cr. 
stuxhergi  mit  seinen  Variationen  und  hier  in  den  östlichen  Tei- 
len kommt  eine  andere,  sehr  nahe  stehende  Art,  Cr.  pseudo- 
stuxbergi  hinzu.  In  Nordwest-Alaska  tritt  uns  der  ebenfalls  nahe 
stehende  Cr.  splendidus  entgegen.  Schliesslich  haben  wir  zwei 
verwandte  Arten  in  den  östlichsten  Teilen  von  Nord-Amerika: 
Cr.  hudsonicus  in  den  Hudson-Bai-Ländern  und  vielleicht  auch 
in  anderen  Gegenden  von  Nord-Amerika,  sowie  Cr.  labra- 
dorensis  auf  der  Halbinsel  Labrador.  Diese  nahe  stehenden  For- 
men haben  also,  wie  aus  den  eben  angeführten  Tatsachen  her- 
vorgeht, eine  sehr  grosse  Verbreitung  auf  den  Tundren  der  pa- 
läarktischen  und  der  nearktischen  Region.    Die  Verbreitung  die- 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  5.  261 

ser  Formen  ist  aber  früher  noch  {grösser  gewesen,  denn  hierzu 
ist  auch  der  relikte,  von  den  äbrigen  Arten  weit  isolierte  Cr. 
blandultis  aus  den  Karpathen  zu  zählen,  der  mit  einigen,  in 
diese  Gruppen  gehörenden  ziemlich  nahe  verwandt  ist  Diese 
Formen-Serie  ist  somit  von  grossem  Interesse.  Die  sehr  grosse 
Verbreitung  dieser  Arten  lässt  uns  vermuten,  dass  sie  zu  den 
älteren  unter  den  Cryobien  zu  zählen  sind,  und  dass  die  ür 
formen  derselben  schon  frühzeitig  eine  grosse  Verbreitung  ge- 
habt haben.  Obgleich  ihre  Verbreitung  sehr  gross  ist,  müssen 
sie  doch  als  jüngere  Formen  als  die  fastidiosus-Åhnlichen  be- 
trachtet werden,  da  sie  viel  mehr  als  die  letzteren  von  den  zu 
den  Cryobien  am  nächsten  stehenden  Pterostichen  differen- 
ziert sind. 

Die  verschiedenen  Arten  in  dieser  Serie  zeigen  unter  einan- 
der gewisse  interessante  Umstände  in  ihrem  Vorkommen  und 
in  ihrer  Verbreitung.  Hier  finden  wir  erstens  einige,  die  noch 
sehr  verbreitet  sind  und  die  auch  betreffs  ihres  Formen-Reich- 
tums bemerkenswert  sind.  Dies  gilt  besonders  Cr.  stuxbergi 
mit  seinen  zahlreichen  Variationen.  Anderseits  haben  wir  un- 
ter denselben  Formen  auch  solche,  die  schon  ihr  Entwicke- 
lungs-Maximum  überschritten  haben,  wie  z.  B.  Cr.  blandtUus, 
welche  letztere  Art  durch  ihr  seltenes  Vorkommen  in  einem  ganz 
isolierten,  kleinen  Gebiete  als  Beispiel  einer  im  Aussterben  be- 
griffenen Art  dienen  kann.  Ein  derartiges  Beispiel  hatten  wir 
auch  in  der  ochoticus-Gvuppe,  obgleich  hier  doch  weniger  be- 
merkbar, in  dem  weit  verbreiteten  und  sehr  variablen  Cr.  ocho- 
ticHS  und  in  dem  wenig  veränderlichen,  ein  verhältnismässig 
kleines  Gebiet  bewohnenden  Cr.  breviusculus. 

In  einer  näheren  Verwandtschaftsbeziehung  zu  den  stux- 
bergi'Formen  steht  Cr.  alaskensis.  Zugleich  aber  verbindet  die- 
selbe diese  Formen  mit  den  nur  aus  der  Halbinsel  Kam- 
tschatka und  aus  den  Inseln  zwischen  dieser  Halbinsel  und 
Alaska  bekannten  Formen  der  simäis-Gruppe:  Cr.  similis,  pin- 
guedineus,  frigidus  und  rufipalpis,  Arten,  welche  ebenfalls  mit 
einander  nahe  verwandt  sind.  Diese  letzteren  haben,  wie  wir 
schon  früher  gesehen  haben,  ein  kleines  Verbreitungsgebiet. 
Eine  Art  ist  nur  auf  die  Halbinsel  Kamtschatka  beschränkt,  eine 
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andere  ist  wenigstens  bis  jetzt  nur  aus  den  Kurilen  und  Aleu- 
ten, eine  dritte  schliesslich  aus  den  Aleuten,  Pribylow-Inseln 
und  aus  den  Südküsten  von  Alaska  nachgewiesen  worden. 

Schliesslich  ist  noch  einer  Art  zu  erwähnen,  die  auch  ei- 
nen Übergang  zu  anderen  Formen  bildet  Dies  ist  Cr.  borealis. 
Sie  hängt  zwar  weniger  eng  zusammen  mit  den  erwähnten  For- 
men, ihre  Verwandtschaft  mit  denselben  ist  jedoch  deutlich  her- 
vortretend. Anderseits  zeigt  sie  auch  gewisse  Verwandtschafts- 
beziehungen zu  den  ziemlich  zahlreichen,  mit  einander  mehr 
oder  weniger  eng  verbundenen  grösseren  Arten  in  dieser  Unter- 
gattung. Besonders  zeigt  sie  eine  nicht  geringe  Ähnlichkeit  mit 
einigen  amerikanischen  Formen  und  zwar  mit  Cr  siibcaudatus 
und  vindicatus. 

Unter  den  letzterwähnten  Formen  können  wir  auch  deut- 
lich einige  Gruppen  unterscheiden,  in  welchen  die  Arten  zu  ein- 
ander sehr  nahe  stehen.  Auch  sind  die  verschiedenen  Gruppen 
mit  einander  mehr  oder  weniger  nahe  verwandt,  so  dass  wir 
sehen  können,  dass  sie  aus  gemeinsamen  Formen  hervorge- 
gangen sind.  Auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  und  auch  auf  den 
Aleutischen  Inseln  haben  wir  eine  Art,  Cr.  nordqvisti,  die  teils 
sich  den  beiden  Cr.  siibcaudatus  und  vindicatus  nähert,  teils 
aber  auch  und  sogar  grössere  Verwandtschafsbeziehungen  mit 
zwei  paläarktischen  Formen  zeigt  Diese  letzteren  sind  Cr. 
paludosus  und  Cr.  tungusicus,  die  eine  die  Ochotskischen  Kü- 
stengebiete bewohnend,  die  andere  auf  den  Olenek-Tundren  ge- 
funden. 

Einen  anderen  Zweig  bilden  einige  ausschliesslich  der  palä- 
arktischen Region  zuhörige  Arten:  Cr.  middendorffU  vegæ,  herzt, 
amurensis  und  czekanowskiu  Von  diesen  hat  die  erstgenannte 
auf  den  Tundren  von  Eurasien  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
und  ist  ausserdem  durch  ihre  grosse  Variabilitäts-Fähigkeit  be- 
merkenswert. Die  anderen  Arten  haben  dagegen,  wie  es  scheint, 
eine  viel  geringere  Verbreitung,  einige  sind  sogar  aus  sehr  be- 
schränkten Gebieten  bekannt. 

Eine  zu  diesen  erwähnten  Formen  analoge  Serie  ha- 
ben wir  in  der  nearktischen  Region.  Sie  sind  einander  im 
Körperbau   und  in   ihrem    allgemeinen   Aussehen    sehr  gleich; 
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die  nearktischen  Arten  unterscheiden  sich  aber  durch  eine  durch- 
gehend hellere  Farbe  der  Fühler  und  der  Palpen.  Dies  sind 
Cr.  holmbergi,  fatuxis  und  ripariuSf  Arten,  die  nur  aus  den  sud- 
lichen Teilen  von  Alaska  bekannt  sind.  Hierzu  wäre  noch  eine 
paläarktische  Art  zu  zählen  und  zwar  O.  jacobsoni,  deren  Aus- 
breitung bis  jetzt  sehr  mangelhaft  bekannt  ist.  Sie  ist  dem  Cr. 
middendorfß  äusserst  nahe  stehend,  unterscheidet  sich  aber  von 
der  letztgenannten  Art  in  derselben  Weise  wie  die  nearktischen, 
d.  i.  durch  die  helle  Farbe  der  Fühler  und  der  Palpen  Sie 
weicht  auch  etwas  mehr  von  den  letztgenannten  Formen  ab,  die 
unter  einander  eine  sehr  eng  verbundene  Arten-Gruppe  bilden 
Unter  den  letzteren  finden  wir  auch  eine  Analogie  mit  den  palä- 
arktischen  Formen,  indem  unter  diesen  wie  auch  unter  jenen 
eine  grosse  Variabilitions-Fähigkeit  bei  einigen  Arten  vorzufin- 
den ist.  Schliesslich  sind  noch  zwei  nearktische  Formen-Grup- 
pen zu  erwähnen,  die  zwar  nahe  mit  den  vorigen  verwandt  sind, 
doch  aber  weniger  enge  Verwandtschafsbeziehung  zu  denselben 
zeigen,  als  es  unter  den  grösseren  Arten  dieser  Untergattung 
der  Fall  ist.  Die  erste  besteht  aus  folgenden  Arten:  O.  ven- 
tricosus,  quadrangularis  und  mbexaratiis.  Sie  zeigen  wohl  einige 
Anknüpfungspunkte  mit  den  middendorffi-FoTmen,  doch  kann 
hier  nicht  die  Rede  von  einer  engeren  Verwandtschaft  sein.  An- 
derseits nähern  sie  sich  auch  einigen  nearktischen  Arten  und 
zwar  nardqvisti,  subcaudatus  und  vindicatus.  Diese  Arten  bil- 
den jedenfalls  eine  von  den  übrigen  stärker  differentiierle 
Gruppe. 

Dasselbe  kann  man  auch  von  der  anderen  Gruppe  sagen, 
zu  welcher  die  folgenden  Arten  zu  zählen  sind:  Cr.  subnitidn- 
lu8j  empetricola,  confusns  und  insulicolay  welche  alle  mit  einan- 
der nahe  verwandt  sind.  Auch  diese  zeigen  einige  Übereinstim- 
mungen mit  anderen,  grösseren  Formen,  und  besonders  mit  den 
/ii^tttiÄ-ähnlichen,  weichen  aber  anderseits  ziemlich  von  den  letz- 
teren ab.  Soviel  können  wir  jedoch  von  denselben  annehmen, 
dass  sie  aus  denselben  Urformen  abstammen,  obgleich  sie  sich 
später  von  einander  mehr  entfernt  haben. 

Aus  den  oben  angeführten  Tatsachen  ersehen  wir,  dass 
die  Arten  in  der  Untergattung  Cryobius  fast  alle  mehr  oder  we- 
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niger  eng  mit  einander  verbunden  sind.  Aus  den  ursprüng- 
licheren Formen,  von  welchen  einige  den  mit  den  Cryobien  ver- 
wandten Gattungen  ziemlich  nahe  stehen,  können  wir  einer  gros- 
sen Reihe  von  Arten  folgen,  die  augenscheinlich  sich  mit  einander 
verbinden.  Nur  einzelne  mehr  abweichende  Formen  sind  unter 
denselben  vorzufinden,  welche  jedoch  eine  unverkennbare  Ver- 
wandtschaft mit  einigen  Arten  erkennen  lassen.  Durchgehend 
bemerkenswert  für  diese  ist  ihre  Verbreitung  Sie  sind  ent- 
weder in  Gebieten  zu  finden,  welche  mehr  isoliert  von  denjenigen 
der  übrigen  Arten  liegen,  oder  auch  treten  sie  unter  den  an- 
deren Arten  sehr  selten  auf.  Dieser  Umstand  lässt  uns  ver- 
muten, dass  sie  ältere  Formen  sind,  welche  jetzt  im 
Aussterben  sich  befinden,  sowie  wir  auch  analoge  For- 
men unter  anderen  Coleopteren  haben. 

Auch  mag  hier  ein  anderer  Umstand  erwähnt  werden.  Un- 
ter den  primitiven  Formen  dieser  Untergattung  ist  die  Mannig- 
faltigkeit der  Arten  und  Arten-Gruppen  verhältnismässig  ge- 
ring und  die  Verzweigungen  derselben  unbedeutend.  Je  höher 
in  der  Reihe  der  Arten  wir  kommen,  um  so  grösser  erscheinen 
auch  die  Ausstrahlungen  der  Artengruppen  und  um  so  mannig- 
facher sind  die  Arten  selbst  entwickelt.  Besonders  deutlich  er- 
blicken wir  dies  unter  den  höchst  entwickelten  Formen. 

Wie  schon  früher  kurz  hervorgehoben  worden,  ist  die 
Variations-Fähigkeit  der  Arten  sehr  verschieden.  Einige  besitzen 
diese  Eigenschaft  in  sehr  hohem  Grade,  andere  dagegen  ver- 
halten sich  sehr  konstant.  Wir  haben  einige  kennen  gelernt, 
die  in  mehreren  Richtungen  varieren  können  und  sich  dadurch 
der  einen  oder  der  anderen  Art  nähern.  Die  Variabilität  ist 
nicht  auf  bestimmte  Gruppen  beschränkt,  sondern  im  fast  allen 
finden  wir  eine  oder  einige  Formen,  die  in  mehr  oder  weniger 
starkem  Grade  diese  Eigenschaft  besitzen,  obgleich  dieselbe  un- 
ter einigen  Gruppen  merkbarer  hervortritt.  Unter  den  fasti- 
diomS'Fovmen  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  Cr.  fastidiosus 
hervorzuheben.  Die  extremsten  Formen  dieser  Art  sind  einan- 
der oft  sehr  ungleich  und  haben  auch  Veranlassung  gegeben,  in 
denselben  verschiedene  Arten  zu  erblicken.  Doch  sind  hier,  wie 
auch   unter  den  meisten  anderen  stärker  varierenden  Cryobien, 
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die  Variabilitäts- Verhältnisse  auf  bestimmte  Grenzen  beschränkt, 
und  die  Extreme  sind  durch  zahlreiche,  oft  sehr  schön  sicht- 
bare Zwischenformen  mit  einander  verbunden.  Überall  im  gan- 
zen Verbreitungsgebiete,  das,  wie  angeführt  worden  ist,  eine  sehr 
grosse  Ausdehnung  hat,  scheint  die  Art  zu  variiren.  Doch  ist 
zu  bemerken,  dass  diese  Eigenschaft  nicht  überall  ebenso  stark 
ist.  In  den  westlichsten  Teilen  von  Eurasien,  auf  der  Halbinsel 
Kola,  tritt  diese  Art  ziemlich  konstant  auf,  obgleich  sie  hier 
nicht  besonders  selten  ist.  Schon  auf  den  Tundren  von  Nord- 
Russland  verändern  sich  aber  die  Verhältnisse.  Hier  zeigt  sie 
schon  eine  grössere  Variabilität  und  diese  steigert  sich  noch 
mehr  gegen  Osten.  Hier  haben  wir  schon  Formen  zu  bemer- 
ken, wie  Cr.  aquilonium  und  fragile^  die  von  der  typischen  sich 
bedeutend  entfernen,  sich  aber  mit  derselben  durch  Zwischen- 
formen deutlich  verbinden.  Eine  sehr  grosse  Variabilität  zeigt 
diese  Art  in  den  Tälern  der  Flüsse  Olenek  und  Lena.  Unter 
den  hier  zahlreich  auftretenden  Formen  ist  besonders  die  Unterart 
mintisculus  zu  erwähnen,  die  unter  allen  die  grössten  Differenzen 
zeigt,  ohne  durch  Zwischenformen  mit  der  Hauptart  verbunden 
zu  sein.  Schliesslich  sind  noch  dieselben  Verhältnisse  im  Ver- 
breitungebiete in  der  nearktischen  Region  zu  erwähnen.  In  ei- 
nigen Gegenden  hier,  z.  B.  in  den  südwestlichen  Teilen  der  Halb- 
insel Alaska,  ist  die  Art  häufig.  Die  hier  am  häufigsten  vor- 
kommenden Formen  sind  durchgehend  grösser  und  auch  in  an- 
deren Hinsichten  von  den  eurasiatischen  verschieden.  Doch  fin- 
den wir  auch  hier  vollkommen  typische  Exemplare,  obgleich  sie 
selten  sind,  und  ausserdem  deutliche  Zwischenformen,  die  die 
Variationen  mit  einander  verbinden,  woher  es  unzweifelhaft 
ist,  dass  es  sich  hier  um  dieselbe  Art  handeln  muss.  Es  zeigt 
sich  also  hierdurch,  dass  die  Variabilität  in  den  verschiedenen 
Gegenden  des  Verbreitungsgebietes  sich  etwas  verschieden  ver- 
hält. In  der  paläarktischen  Region  hat  diese  Eigenschaft  sogar 
zur  Ausbildung  einer  stärker  diflferenzirten  Form  geführt.  Die 
historische  Entwickelung  dieser  Art  ist  auch  in  den  beiden  Re- 
gionen verschieden.  Die  Variations-Serien  der  beiden  Regionen 
sind  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden,  woher  wir  anneh- 
men  können,   dass  nach   der  Trennung  der  beiden  Kontinente 
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die  weitere  Entwickelung   dieser  Art  auf  verschiedenen  Wegen 
fortgeschritten  ist. 

Die  eben  besprochene  Form  ist  unter  den  nächsten  Ver- 
wandten die  einzige,  welche  eine  grössere  Variabih'tat  aufzuwei- 
sen hat.  Die  anderen  sind  alle  sehr  wenigen  und  unwesent- 
lichen Variationen  unterworfen.  Am  wenigsten  ist  dies  der  Fall 
mit  Cr.  nivalis,  welche  Art,  von  der  ich  nicht  wenige  Exemplare 
gesehen  habe,  sich  ungewöhnlich  konstant  hält.  Alle  diese  For- 
men besitzen  eine  geringe  Verbreitung. 

Eine  ebenso  kleine  Variations-Fähigkeit  haben  wir  unter 
den  meisten  das  südsibirische  Gebiet  bewohnenden  Arten,  die 
auch  nur  einen  kleinen  Verbreitungsbezirk  besitzen.  Zwar  zeigen 
einige  einen  schwachen  Ansatz  in  dieser  Richtung,  dieser  ist 
aber  in  keiner  Hinsicht  mit  den  Variations-Erscheinungen  der 
stärker  variirenden  Formen  zu  vergleichen.  Unter  den  näheren 
Verwandten  dieser  eben  erwähnten  Formen  haben  wir  eine  Art, 
Cr.  scitus,  einen  Bewohner  der  sibirischen  Tundren  und  hier  sehr 
weit  verbreitet,  die  ebenfalls  eine  grössere  Variations-Fähigkeit 
besitzt.  Wie  schon  früher  gesagt,  zeigt  diese  gewisse  Übergänge, 
die  zu  einem  der  variabelsten  Cryobien  hinüberführt,  und  zwar  zu 
Cr.  ochoticus.  Auch  diese  Art  besitzt  ein  enormes  Verbreitungs- 
gebiet und  in  den  meisten  Gegenden  desselben  scheint  sie  nicht 
selten  vorzukommen.  In  einigen  Teilen  tritt  sie  sehr  konstant 
auf,  was  besonders  im  südöstlichen  Sibirien  der  Fall  ist.  Ebenso 
scheint  sie  in  den  westlichen  Teilen  des  Gebietes  verhältnis- 
mässig wenigen  Variationen  unterworfen  zu  sein.  In  den  zen- 
tralen Gegenden  ihrer  Ausbreitung  aber  tritt  sie  unter  den  man- 
nigfachsten Formen  auf,  die  meistens  von  einander  nicht  scharf 
unterschieden  sind,  sondern  die  durch  schöne  Reihen  von  Zwi- 
schenformen mit  einander  verbunden  sind.  Zwar  scheinen  einige 
Variations-Serien  sich  stärker  differenziert  zu  haben,  wie  be- 
sonders die  im  systematischen  Teile  aufgeführte  Subspecies 
ohscuricomis,  von  der  zwar  nur  wenige  Exemplare  bekannt  sind, 
die  aber  sich  ziemlich  viel  von  gewöhnlichen  Variationen  der 
Hauptform  entfernen. 

Auch  unter  den  nächsten  Verwandten  dieser  Art  begegnen 
wir  denselben  Verhältnissen,  die  wir  schon  unter  den  fastidiosus- 
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ähnlichen  hervorgehoben  haben.  Die  Cr.  ö-punctatus,  thulensis 
und  breviusculxis  und  wahrscheinlich  auch  punctiger,  verhalten 
sich  im  Vergleiche  mit  der  erstgenannten  Art  sehr  konstant  und 
alle  diese  haben  ebenfalls  ein  besckränktes  Verbreitungsgebiet. 
So  verhält  es  sich  auch  unter  den  anderen  Gruppen.  Cr.  parvi- 
ceps,  eine  Art,  die  zwar  eine  besckränktere  Verbreitung  hat,  als 
ochoticus  und  fastidiosus,  die  aber  im  Vergleich  zu  den  an- 
deren derselben  nahe  stehenden  Arten  als  gross  bezeichnet  wer- 
den kann,  ist  auch  ziemlich  bedeutenden  Variationen  unterworfen, 
während  die  anderen  derselben  Gruppe  diese  Eigenschaft  in  ge- 
ringem Grade  aufzuweisen  haben.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  ein- 
zeln stehenden  Art  kaninensisy  von  der  ich  ein  sehr  grosses 
Material  gesehen  habe.  Betrachten  wir  diese  Umstände  bei  den 
übrigen,  so  treffen  wir  dieselben  Tatsachen.  Cr.  stuxhergi,  fatuus 
und  middendorffi  sind  auch  sehr  variable  Formen  und  ebenso 
haben  sie,  obgleich  fatuus  in  geringerem  Grade,  eine  grosse  Ver- 
breitung. Die  näheren  Verwandten  derselben  verhalten  sich 
aber  umgekehrt.  Ihre  Verbreitungsgebiet  ist  durchgehend  klein 
und  die  Individuen  variieren  nur  verhältnismässig  wenig. 

Unter  den  Gruppen,  in  denen  die  Arten  in  näheren  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zu  einander  stehen,  begegnen  wir,  wie 
aus  dem  oben  Angeführten  hervorgeht,  immer  einzelnen  Arten, 
die  mehr  oder  weniger,  oft  sogar  sehr  stark  v£iriieren,  während 
die  anderen,  denselben  nahe  stehenden  Arten  sich  in  Vergleiche 
zu  diesen  sehr  konstant  halten.  Wir  finden  ebenso  durchgehend, 
dass  diese  Variations-fähigen  Arten  ein  grosses,  oft  sogar  enor- 
mes Verbreitungsgebiet  haben,  während  die  weniger  variieren- 
den wenig  oder  sogar  sehr  wenig  verbreitet  sind.  Dieser  Um- 
stand ist  besonders  auffällig.  Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass 
Arten,  die  unter  ziemlich  gleichartigen  klimatologischen  wie 
auch  lokalen  Verhältnissen,  wie  diese  sich  auf  den  Tundren 
ergeben,  leben,  sich  doch  sowohl  in  den  Variations-Erscheinun- 
gen wie  auch  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  so  ungleich 
verhalten.  Die  Ursachen  hierzu  sind  also  sehr  wahrscheinlich 
nicht  durch  äussere  Beeinflussungen  zu  erklären.  Viel  mehr 
scheint  es  wahrscheinHch,  dass  wir  es  hier  mit  Arten  zu  tun  ha- 
ben, deren  Entwickelungs-Potenz  verschieden  ist.     Von  einigen, 
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deren  Variations-Fähigkeit  und  Verbreitung  klein  ist,  geht  es 
deutlich  hervor,  dass  sie  alte  Formen  darstellen,  die  schon  ihr 
Entwickelungs-Maximum  aberschritten  haben,  und  die  also  jetzt 
als  im  Aussterben  befindliche  Arten  aufzufassen  sind  und  nicht 
unwarscheinlich  ist  es,  dass  auch  die  anderen,  in  den  eben 
erwähnten  Hinsichten  übereinstimmenden  sich  in  derselben 
Weise  verhalten.  Im  Gegensatz  hierzu  sind  andere  Arten  sehr 
lebenskräftig.  Die  meisten  dieser  haben  sich  fiber  ein  ange- 
wöhnlich grosses  Gebiet  verbreitet,  das  klimatologisch  ziemlich 
gleichartig  ist,  denn  wir  finden,  dass  die  Verbreitung  dieser 
Arten  oft  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Verbreitung  der 
Tundren  steht.  Dass  aber  in  diesem  Gebiete  in  gewissen  Ge- 
genden die  Entwickelungsmöglichkeiten  besonders  günstig  sein 
müssen,  dafür  sprechen  die  Umstände,  dass  die  Variations- 
erscheinungen nicht  überall  gleichförmig  auftreten,  sondern  in 
einigen  Teilen  besonders  auffällig  hervortreten.  Diese  Erschei- 
nungen stehen,  wie  es  scheint,  auch  im  Zusammenhange  mit 
einem  anderen  Umstand,  der  die  eben  erwähnte  Erklärung  be- 
stätigt, und  zwar  damit,  dass  in  den  Gegenden,  wo  die  Art  sich 
am  wenigsten  variabel  zeigt,  die  Frequenz  der  Individuen  augen- 
fällig geringer  ist.  Als  besonders  günstig  für  die  Ausbildung  ver- 
schiedener Formen  scheinen  die  zentralen  Teile  der  sibirischen 
Tundren  zu  sein.  Dies  finden  wir  bei  Cr.  ochoticus  deutüch 
hervortretend.  In  den  äussersten  östlichen  wie  auch  wesüichen 
Teilen  des  Verbreitungsbezirkes  ist  diese  Art  nur  wenigen  Va- 
riationen unterworfen.  In  den  Flusstälem  von  Zentral-Sibirien 
dagegen  ist  sie  in  verschiedenen  Richtungen  sehr  stark  varia- 
bel. In  denselben  Gegenden  zeigen  auch  einige  andere  Arten 
eine  stärker  hervortretende  Variations-Fähigkeit,  wie  Cr,  midden' 
dorffi,  stiixbergif  parviceps  und  auch  fastidiosus.  Auch  betreffs 
der  Zahl  der  Arten  sind  diese  Gegenden  reicher  als  die  anderen 
im  arktischen  Sibirien,  woher  wir  schliessen  können,  dass  hier  die 
Lebens-Bedingungen  für  diese  Insekten  besonders  günstig  sind. 
Die  wesüichen  Teile  des  amerikanischen  Kontinents  schei- 
nen* auch  für  die  Lebens-Bedingungen  der  Cryobien  günstig  zu 
sein,  denn  hier  ist  teils  die  Zahl  der  Arten  gross,  teils  zeigen 
einige    derselben   grosse   Neigungen   zu   variieren,  obgleich  wir 
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hier  doch  nicht  Arten  finden,  die  in  dieser  Hinsicht  mit  den 
variabelsten  Formen  von  Eurasien  wetteifern  können.  Besonders 
sind  die  südwestlichen  Teile  der  Halbinsel  Alaska  hervorzuheben, 
wo  die  Variations-Erschienungen  einiger  Arten  kräftiger  hervor- 
treten. Doch  ist  durchgehend  die  Variations-Fähigkeit  der  Arten 
hier  geringer  als  in  Eurasien  und  auch  die  Zahl  der  variiren- 
den  Arten  ist  kleiner.  Hauptsächlich  sind  es  nur  zwei,  die  diese 
Eigenschaft  in  höheren  Grade  besitzen.  Die  eine,  Cr.  fastidiosus, 
haben  wir  schon  früher  als  stärker  variabel  auf  den  Tundren 
von  Eurasien  kennen  gelernt.  Auch  in  der  neark tischen  Region 
zeigt  sie  dieselbe  Tendenz,  doch  gehen  die  Variationserschei- 
nungen hier  in  anderen  Richtungen,  wie  früher  erwähnt  worden 
ist.  Die  andere  variable  Art  ist  Cr,  fatuus,  die  hier  dieselben 
Variationen  zeigt,  wie  Cr.  middendorffi  es  in  Eurasien  tat. 
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Erklärung  der  Karte. 

Auf  der  beigefügten  Karte  ist  die  Verbreitung  der  Cryobien, 
.soweit  dieselbe  bis  jetzt  bekannt  ist,  durch  Nummern  bezeich- 
net. Die  Nummern  sind  dieselben,  die  für  jede  Art  in  der 
systematischen  Teil  gebraucht  worden  sind.  Die  Verbreitung 
ist  nicht  vollkommen  exakt,  besonders  betreffs  das  Vorkommens 
in  N — S  Richtung,  sondern  die  Nummern  geben  nur  die  Funde 
in  den  verschiedenen  Flussgebieten  an,  wodurch  die  Karte 
hauptsächlich  als  eine  orientierende  Übersicht  über  die  Ver- 
breitung dienen  kann. 
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Wie  die  Insekten  im  allgemeinen,  soweit  sie  überhaupt  das 
Wasser  bewohnen,  sind  ja  auch  die  Trichopteren  weitaus 
überwiegend  Tiere  des  Süsswassers.  Doch  sind  auch  aus  die- 
ser Ordnung  Formen  bekannt,  die  dem  Leben  im  Meere  ange- 
passt  sind.  Es  spricht  schon  Ges  n  er  (p.  545 — 546):  »De  Phry- 
ganio,  vermiculo  fluviatili  et  marino»,  ob  er  aber  wirklich  ma- 
rine Trichopteren  meint,  lässt  sich  nicht  sagen.  Im  Gegenteil 
hatten  die  Biologen  des  18.  und  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts marine  Trichopteren  nicht  beobachtet,  so  dass  Bur- 
meister (p.  900)  in  seiner  Zusammenstellung  des  über  diese 
Insekten  früher  Bekannten  behaupten  konnte:  »dass  sämmt- 
liche  Phryganeodenlarven  nur  in  süssen  Gewässern  sich  auf- 
halten». Noch  Kolenati  (p.  18)  führt  an:  »In  aquis  salsis  nee 
umquam  mihi  apparuit  Trichopterorum  vestigium»,  was  im  Zu- 
sammenhang mit  der  vorliegenden  Arbeit  besonders  hervorge- 
hoben werden  muss,  da  er  gerade  an  den  Ufern  des  Finnischen 
Meerbusens  Trichopteren  untersucht  hatte. 

Es  sammelten  sich  jedoch  Angaben  über  Funde  von  Tri- 
chopterenlarven  in  brackischem  Wasser,  an  den  Ufern  der  Ost- 
see, an  Mündungen  von  Flüssen,  in  Lagunen  und  Tümpeln,  die 
während  der  Flut  oder  bei  Stürmen  Salzwasser  erhalten  können, 
u.  s.  w.,  und  endlich  wurden  auch  Formen  entdeckt,  die  wirk- 
lich den  Salzgehalt  der  Ozeane  ertragen  können.  So  zitiert 
Hagen  (I,  p.  121)  nach  Schläfli  Funde  von  Trichopteren  unter 
einem  vom  Meere  ans  Land  getriebenen  Holzstücke  am  Ufer  des 
Roten  Meeres  und  später  hat  er  eine  Larve  mit  Gehäuse,  das 
demjenigen  von  Molanna  gleicht,  an  der  Küste  von  Massachu- 
setts angetroffen,  von  welcher  er  behauptet  (II):  »there  is  no 
doubt  that  it  has  to  be  considered  as  a  marine  animal»  Eaton 
fand    zahlreiche    Hydroptiliden    in    salzigen    oder    brackischen 
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Bächen  in  der  Sahara;  die  bekannteste  marine  Trichoptere  aber 
ist  der  von  Mc  Lachlan  in  zahlreichen  Notizen  (II— VII)  behan- 
delte Phüanims  plebeju^  Walk.,  der  in  »rock-pools  between  high 
and  low  water-marks»  auf  Neu-Seeland  und  in  Neu-Süd-Wales 
angetroffen  wurde,  der  seine  Gehäuse  aus  »coralline  seaweed» 
baut  und  »for  months  in  jars  of  seawater»  (II)  lebt.  Hudson, 
der  jüngst  die  Metamorphose  dieser  Art  behandelt  hat  (p.  79—80), 
versichert  auch,  dass  die  Larve  »exclusively  marine»  ist,  »com- 
monest near  low-water  mark,  where  it  is  completely  outside 
the  influence  of  any  fresh-water».  Das  erwachsene  Insekt  wie- 
derum ist  »evidently  most  at  home  in  the  open  sea». 

Da  sich  somit  Trichopterenlarven  dem  Salzgehalt  der  Ozeane 
angepasst  haben,  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  sie  in  der 
Ostsee  und  besonders  in  den  östlichen  Buchten  dieser  See  sogar 
in  grössserer  Anzahl  anzutreffen  sind.  Um  so  eigentümlicher 
ist  es,  dass  Wallengren,  der  doch  Gelegenheit  hatte  die  Fauna 
der  Ostsee  zu  untersuchen,  noch  im  Jahre  1891  behaupten 
konnte  (p.  8):  »Larverna  lefva  — ,  så  vidt  man  med  sä- 
kerhet vet,  aldrig  i  hafvet». 

Es  wird  im  Finnischen  Meerbusen  von  der  Natur  selbst  im 
grossen  ein  Experiment  durchgeführt,  das  mehrere  Forscher  an- 
gestellt haben,  dass  nämlich  der  Gehalt  an  Salz  langsam  ver- 
mehrt, und  so  das  Süsswasser  allmählich  in  Meerwasser  um- 
wandelt wird.  Somit  werden  die  Tiere  schrittweise  an  das 
Leben  im  Meere  gewöhnt;  die  eine  Form  nach  der  anderen 
vermag  aber  die  veränderten  Verhältnisse  nicht  zu  ertragen, 
sondern  es  werden  die  Arten  des  Süsswassers  nach  und  nach 
ausgemerzt. 

Da  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Tricbopterenfauna  so- 
wohl der  östlichen,  als  der  mittleren  und  westlichen  Teile  des 
Finnischen  Meerbusens  zu  untersuchen,  kann  die  Vei^leichung 
der  Faunen  dieser  hinsichtlich  des  Salzgehaltes  und  der  Vege- 
tation sich  verschieden  verhaltender  Gegenden  interessante  Auf- 
schlüsse darüber  bieten,  welche  Trichopteren  zu  erst  ausgemerzt 
werden  und  welche  sich  dagegen  bei  uns  am  besten  dem  Leben 
im  Meere  angepasst  haben.     Diese  fortgesetzte  Auswahl  wtirde 
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durch  weitere  Untersuchungen  über  die  Trichopterenfauna  an 
der  Ostküste  von  Schweden  und  Dänemark  und  an  den  süd- 
lichen Ufern  der  Ostsee  mit  deren  Buchten  noch  besser  be- 
leuchtet werden.^) 

Wie  wenig  notwendig  für  die  im  Meere  lebenden  Formen 
der  Salzgehalt  sogar  im  westlichen  Teile  des  Finnischen  Meer- 
busens ist,  beweist  der  Umstand,  dass  auch  die  exklusivsten 
Meeresformen,  wie  Agrypnetes  crassicomis  Mc  Lach,  und  Agray- 
lea  multipunctata  Curt.,  dem  Salzwasser  entnommen  und  direkt 
in  süsses  Wasser  übergeführt,  sehr  gut  leben  und  ihre  Entwick- 
lung ganz  regelrecht  fortsetzen  (Silfvenius  VI,  p.  5). 

Das  östlichste  von  mir  untersuchte  Gebiet,  die  Westküste 
des  Isthmus  karelicus,  wo  ich  im  Sommer  1898  Trichopteren 
sammelte  (1,  IV,  V,  VII),  gleicht  von  allen  Teilen  des  Finnischen 
Meerbusens  am  meisten  dem  Süsswasser.  Der  Salzgehalt  des 
Wassers  ist  gewöhnlich  Weiner  als  0,2  %,  und  an  den  Küsten 
des  Festlandes  kommen  keine  Fucusbestände  vor.  (Nach  Thes- 
leff, p.  56,  läuft  die  Ostgrenze  des  Fucus  vesiculosus  etwas 
westlich  von  der  Insel  Seiskari  nach  Koiwisto  (Björkö),  und  an 
den  Küsten  des  Festlandes  östlich  von  Koiwisto  sieht  man  sogar 
nicht  einmal  bedeutende  Mengen  von  toten  Exemplaren,  die  von 
den  Wellen  an  das  Ufer  getrieben  wären.  Nach  Gobi  (p.  18) 
zeigt  Fucus  sich  in  der  Wiborgschen  Bucht  zwar  schon  in 
»Transund»  (Trångsund,  Uuras);  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  es  sich  hier  um  von  den  Wellen  angetriebene,  tote  Exem- 
plare handelt.)  Es  sind  die  Lebensbedingungen  in  diesem  He- 
biete  des  Finnischen  Meerbusens  denjenigen  in  grossen  Binnen- 
seen somit  ziemlich  gleich. 

An  den  Küsten  des  Isthmus  karelicus  können  zwei  ver- 
schiedenartigen Gebiete  unterschieden  werden.  Das  erste,  das 
in  der  Tabelle  auf  S.  14—15  mit  I  bezeichnet  ist,  bilden 
die    hauptsächlich    mit    Gras    bewachsenen    Ufer   der   Wiborg- 


1)  An  den  Skären  bei  Stockholm  und  in  der  Danziger  Bucht  sind 
Larven  von  ^Phryganea*  angetroffen  worden  (Lindström,  p.  55,  Kojev- 
nikov,  p.  22). 
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sehen  Bucht,  wo  durch  die  lange  Koiwisto-Landzunge  und 
die  zahlreichen  Inseln  die  Kraft  der  Brandung  des  offeneD 
Meeres  geschwächt  ist,  und  wo  über  die  Oberfläche  sich  erhe- 
bende, im  Wasser  wachsende  Phanerogamen  den  Larven  reich- 
lich Nahrung  bieten.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  ist  hier  ml 
nimal  und  verschwindet  in  den  innersten  Teilen  der  Wiborgschen 
Bucht,  bei  der  Stadt  Wiborg  (Wiipuri),  ganz.  Zu  diesem  Ge- 
biete müssen  auch  die  Küsten  des  Festlandes  nordöstlich  von 
den  grossen  Inseln  im  Kirchspiel  Koiwisto  gerechnet  werden,  da 
die  Brandung  des  offenen  Meeres  auch  diese  Ufer  nicht  erreicht 

In  diesem  Gebiete  ist  die  Trichopterenfauna  sehr  reichlich. 
Während  eines  Monates  wurden  hier  nicht  weniger  als  39  Arten 
gesammelt,  die  als  Larven  und  Puppen  im  Meere  gelebt  hallen, 
nämlich:  Neuronia  reticulata  L.,  Phryganea  striata  L.,  Phr.  varia 
Fabr.,  Agrypnia  pagetana  Curt.,  Olyphotælius  punctatolineatus 
Reiz.,  Limnophihis  flavicomis  Fabr.,  L.  decipiens  Kol.,  L.  mar- 
moralus  Curt.,  L.  centralis  Mc  Laclv,  L.  affinis  Curt.,  L.  gri- 
seus  L.  (Mc  Lach.),  L.  extricatus  Mc  Lach.,  Microptema  latera- 
lis Steph.?,  Halesus  interpunctatus  Zett.,  H,  tessellatus  Ramb., 
Ooera  pilosa  Fabr.,  Molanna  angustata  Curt.,  M.  palpata 
Mc  Lach.,  Molannodes  Zelleri  Mc  Lach.,  Leptocerus  nigronervosus 
Retz.,  L.  fulvus  Ramb.,  L.  senilis  Burm.,  L,  cinereus  Curt.,  L 
commutatus  Mc  Lach.,  Mystaddes  azurea  L.,  M.  Umgicomis  L, 
Triænodes  bicolor  Curt.,  Oecetis  ochracea  Curt.,  Oe.  furva  Ramb., 
Oe.  lacustris  Pict.,  Wormaldia  subnigra  Mc  Lach.,  ßolocentropus 
auratiis  KoL,  Cyrntis  trimaculatm  Curt.,  C.  flavidus  Mc  Lach., 
Ecnomus  tenellus  Ramb.,  Tinodes  wameri  L.,  Lype  phæopa  Fabr., 
Agraylea  multipunctata  Curt.  und  Oxyethira  sp. 

Nicht  weniger  als  12  von  diesen  Arten  sind  sonst  im  Fin- 
nischen Meerbusen  nicht  angetroffen,  die  somit  zuerst  von  dem 
zunehmenden  Salzgehalt  des  Wassers  ausgemerzt  worden  sind, 
nämlich:  Neuronia  reticulata,  Olyphotælius  punctatolineatus^ 
Micropterna  lateralisy  Halesus  interpunctatus,  H.  tesseUatus,  Ooera 
pilosa,  Molannodes  Zelleri,  Leptocerus  commutatus^  Triænode$ 
bicolor,    Wormaldia   subnigra,   Lype  phæopa   und    Oxyethira  sp 

Das  zweite  Gebiet  an  der  Westküste  des  Isthmus  karelicus 
besteht  aus  den  gegen  das  Meer  offenen  Ufern  der  Kirchspiele 
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Koiwisto,  Kuolemajärwi,  Uusikirkko  und  Kiwennapa.  An  die- 
sen  flachen,  hauptsächlich  von  kahlem  Sande  gebildeten  Ufern 
erreicht  die  ganze  Gewalt  der  vorherrschenden  westlichen  und 
südwestlichen  Winde  das  Festland,  die  Phanerogamenvege- 
tation  ist  nach  Thesleff  (p.  57)  im  Meere  äusserst  spärlich, 
nur  Cladophora  wächst  hier  in  ungeheuren  Mengen  (p.  56). 
So  ist  auch  die  Trichopterenfauna  dieses  Gebietes,  das  in  der 
Tabelle  auf  S.  14 — 15  mit  II  bezeichnet  ist,  sowohl  hinsicht- 
lich der  Arten  wie  der  Individuen  ärmer  als  die  des  erst  be- 
handelten Gebietes.  (Es  muss  jedoch  angeführt  werden,  dass 
dieses  zweite  Gebiet  im  Juni  und  Juli  und  nur  flüchtig  im  August 
untersucht  wurde,  wogegen  der  grösste  Teil  des  August,  der 
besten  Zeit  für  das  Sammeln  von  Imagines  der  Trichopteren 
dem  ersten  Gebiete  gewidmet  wurde).  In  diesem  mit  II  bezeich- 
neten Gebiete  wurden  folgende  26  Trichopterenspezies  ange- 
troffen: Phryganea  obsoleta  Mc  Lach.,  Agiypnia  pagetana,  Lim' 
nophüus  flavicomis,  L.  stigma  Curt.,  L.  centralis^  L.  griseus, 
Brachycentrus  8ubnubilu8  Gurt.,  Lepidostoma  hirtum  Fabr.,  Mo- 
larina angnstata,  Leptaceriis  nigronervosus^  L.  fulvus,  L.  senilis^ 
L.  aterrimus  v.  tineaides  Scop.,  L.  cinereiis^  Mystacides  azureOy 
Oecetis  ochraæaf  Oe.  lacustris,  Hydropsyche  guttata  Pict.,  Neu- 
reclipsis  bimaculata  L.,  Holocentroptcs  pidcomis  Steph.,  Cyrwis 
trimaculatuB,  Ecnomtis  tenellus^  Tinades  wæneri,  Psychomyia 
pusilla  Fabr.,  Agraylea  multipiinciata  und  Hydroptila  sp. 

Auch  unter  den  Arten  dieses  Gebietes  giebt  es  einige,  die 
sonst  im  Finnischen  Meerbusen  nicht  angetroffen  worden  sind. 
Es  sind :  Brachycentrus  subnuMlus^  Leptocerus  aterrimus  tineoides^ 
Hydropsyche  guttata,  Neureclipsis  bimaculata,  Psychomyia  pusiUa. 

Als  Arten,  die  nur  an  der  Küste  des  Isthmus  karelicus, 
nicht  aber  an  derjenigen  von  Nyland  angetroffen  sind,  sind  noch 
zu  erwähnen:  lAmnophüus  centralis,  Leptocerus  nigronervosusj 
Mystacides  azurea  und  Tinodes  wæneri. 

Über  die  Trichopterenfauna  des  mittleren  Teiles  des  Fin- 
nischen Meerbusens,  der  Ufer  des  mittleren  Nylands,  liegen 
schon  einige  Mitteilungen  vor.  So  erwähnt  Levander  (I—III) 
aus  den  Kirchspielen  Esbo  und  Kyrkslätt,  westlich  von  Helsing- 
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fors,  folgende  Arten:  Phryganea  grandis  L.,  Limnophüus  rhom- 
bicus  L.,  L.  decipiens,  L.  affinis,  Lepidostoma  hirtum,  Molanna 
angustata,  Leptocerus  annuiicomis  Steph.,  L.  einerens,  Oecetis 
ochracea  und  Agraylea  multipunctata.  Selbst  habe  ich  im  Som- 
mer 1899  die  Trichopteren  in  der  Umgebung  von  EIsbo-Löfo 
untersucht  (II,  IV,  V,  VII)  und  ausserdem  habe  ich  im  folgen- 
den die  Arten  berticksichtigt,  von  welchen  sich  in  den  Samm- 
lungen des  zoologischen  Museums  der  Universität  Helsingfors 
Larven  und  Puppen  befinden  mit  der  sicheren  Lokalangabe,  dass 
sie  im  Meere  angetroffen  worden  sind.  Diese  sind  zum  grossten 
Teil  von  Herrn  Dr.  K.  M  Levander  bei  Porkkala  and  Löß 
und  von  Herrn  G.  Nyberg  bei  Helsingfors  gesammelt. 

Da  mir  somit  nicht  alle  Lokalitäten  der  an  den  Ufern  des 
mittleren  Nylands  im  Meere  gefundenen  Arten  bekannt  sind, 
kann  ich  nicht  auf  die  Charakterisierung  der  Aufenthaltsorte  der 
Larven  eingehen.  Es  mag  nur  angefahrt  werden,  dass  der  Salz- 
gehalt des  Meerwassers  in  dieser  Gegend  meistens  0,46 — 0,5  ••» 
beträgt  und  in  seichten  Buchten  natürlich  viel  kleiner  ist.  Fucus 
vesiculosus  ist  schon  reichlich  vorhanden  (so  erwähnt  ja  Gobi 
(p.  19),  dass  die  grössten  von  ihm  im  Finnischen  Meerbusen 
gefundenen  Exemplare  dieser  Art  bei  Helsingfors  angetroffen 
wurden;  die  Exemplare  von  Reval  und  Baltischport  waren  sehr 
selten  so  gross  wie  diese  finnischen).  Durch  das  Vorkommen 
dieser  und  auch  anderer  Meeralgen  bieten  sich  den  Larven  ve^ 
änderte,    im    Sfisswasser   nicht  existierende  Lebensbedingungen. 

Die  Liste  der  an  den  Ufern  des  mittleren  Nylands  im 
Meere  angetroffenen  Trichopteren  enthält  folgende  24  Arten: 
Phryganea  grandis,  Phr.  striata,  Phr.  varia,  Phr.  obsoleta,  Agry- 
pnia  picta  Kol.,  A.  pagetana,  Agrypnetes  crassicornis  Mc  Lach., 
Limnophüus  rhombicus,  L.  flavicomis,  L.  decipiens,  L.  stigma, 
L.  affinis,  Lepidostoma  hirtum,  Molanna  angnstata,  Leptocerus 
annuiicomis,  L,  cinereus,  Mystacides  sp.,  Oecetis  odiracea,  Oe.  furva, 
Oe,  lacustris,  Polycentropus  flavomaculaius  Pict.,  Cymas  flavidus, 
Agraylea  multipunctata  und  Hydroptila  sp. 

Wie  ja  zu  erwarten  war,  sind  diese  Arten  beinahe  alle 
entweder  in  den  östlichen  oder  in  den  westlichen  Teilen  des 
Finnischen  Meerbusens  angetroffen  worden.    Nur  Leptocerus  an- 
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nulicomis  macht  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel.  Als  Arten, 
die  dieser  Gegend  und  dem  Isthmus  Karelicus  gemeinsam  sind, 
an  den  Ufern  des  westlichen  Nylands  aber  nicht  im  Meere  ge- 
funden sind,  können  nur  Limnophüus  stigma^  Lepidostoma  hir- 
tum  und  Hydroptila  sp.  angeführt  werden.  Etwas  grösser  ist 
dagegen  die  Zahl  der  Arten,  die  den  mittleren  und  westlichen 
Ufern  von  Nyland  gemeinsam  sind,  an  den  Ufern  des  Isthmus 
karelicus  dagegen  fehlen.  Es  sind  als  solche  folgende  zu  er- 
wähnen: Phryganea  grandis,  Agrypnia  pida,  Agrypnetes  crassi- 
comis,  Limnophüus  rhombicus  und  Polycentropus  flavomaculattis. 

Die  Trichopterenfauna  des  westlichen  Teiles  des  Finnischen 
Meerbusens  habe  ich  in  einem  anderen  Zusammenhange  behan- 
delt (VI;  siehe  auch  III,  IV,  V,  VII)  und  verweise  darum  auf 
diesen  Aufsatz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  der  Oberfläche  ist 
hier  (bei  Tvärminne)  etwa  0,5—0,6  %.  Folgende  Arten  wurden 
an  den  offenen  Ufern  der  Skären  angetroffen:  Phryganea  gran- 
diSf  Phr.  striata,  Phr.  varia,  Phr.  obsoleta,  Agrypnia  picta,  Ä. 
pagetana,  Agrypnetes  crassicomis,  Limnophiltis  rhombicus,  L.  fta- 
vicornis,  L.  decipiens,  L,  marmoratus,  L.  lunatus  Gurt.,  L.  poli- 
tus  Mc  Lach.,  L.  affinis,  Leptocerus  senilis,  L,  cinereus,  Oecetis 
ochracea,  Cymu^  flavidus  und  Agraylea  muÜipunctata.  An  seich- 
ten, gegen  das  offene  Meer  geschützten  Buchten  kommen  hinzu : 
Molanna  angustata,  Mystacides  longicomis,  Oecetis  furva,  Oe.  la- 
custris,  Holocentropus  dubius  Ramb.,  H,  picicomis,  H.  auratus, 
Cymus  insdutus  Mc  Lach.,  und  ausserdem  wurden  sehr  selten  am 
Meere  folgende  Spezies  gefunden:  IÅmnophilusvittatus¥Bbv.,L. 
griseus,  L.  extricatiis,  Molanna  palpata,  Leptocerus  fulvus,  Triæ- 
nodes  Reuteri  Mc  Lach.,  Polycentropus  flavomaculatus,  Cyrnus 
irimacidatus  und  Ecnomus  tenellus.  Die  Trichopterenfauna  die- 
ser Gegend  umfasst  somit  36  Arten,  von  welchen  folgende  6 
anderswo  im  Finnischen  Meerbusen  nicht  angetroffen  worden 
sind:  Limnophüus  lunatus,  L.  politus,  L.  vittatus,  Triænodes 
Beuteri,  Holocentropus  dubius  und  Cymus  insolutus. 

Da  an  den  Ufern  des  westlichen  Nylands  auch  seichte, 
gegen  das  offene  Meer  geschützte  Buchten  mit  über  die  Oberfläche 
sich   erhebenden   Phanerogamen  eingehender  untersucht  worden 
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sind,  was  mit  den  üfem  des  mittleren  Nylands  nicht  der  Fall 
ist^  kommen  in  den  Listen  viele  Arten  vor,  die  nur  in  den  bei- 
den Grenzgebieten  des  Finnischen  Meerbusens,  nicht  aber  in  den 
mittleren  Teilen  angetroffen  worden  sind.  Es  sind  als  solche 
folgende  11  anzuführen:  Limnophäus  vnarmaratus,  L.  grisens, 
L.  extricatus,  Molanna  paipaia^  Leptocenis  fiUvus^  L.  seniUs, 
Mystacides  longicornis,  Holocentropus  pidcamiSy  H.  anratusj  Cyr- 
nus  trimaculatus  und  Ecnomus  tenellus.  Besonders  ist  die  grosse 
Zahl  solcher  in  den  mittleren  Teilen  fehlender  Leptoceriden  und 
Hydropsychiden  hervorzuheben;  das  Fehlen  der  drei  Ziimnop^ii^ 
Arten  kann  auf  Übersehen  beruhen. 

Die  Liste  der  im  Finnischen  Meerbusen  gefundenen  Tricho- 
pteren  enthält  somit  61  Arten.  Von  diesen  scheinen  mir  fol- 
gende 5  für  das  Meer  im  Gegensatz  zu  den  anderen  nahe  lie- 
genden Lokalitäten  speziell  charakteristisch  zu  sein:  Phryganea 
varia,  Agrypnetes  crassicomisy  Limnophilus  afßnis^  Cymus  flavin 
dus  und  AgrayUa  multipundata.  Was  speziell  LimnopkUus  affi- 
nis  betrifft,  führt  schon  Mc  Lachlan  an  (I,  p.  83),  dass  diese 
Art  bei  Tümpeln,  »which  must  frequently  have  received  sea- 
water  during  storms  and  high  tides»,  reichlich  gefunden  wurde, 
und  (IX)  dass  ein  Weibchen  dieser  Art  zehn  englische  Meilen  von 
der  Küste  von  Sussex  am  offenen  Meere  zu  einem  Schiffe  kam 

Diese  fünf  Arten  sind  (ausser  Agrypnetes  crassicomis)  in 
allen  drei  untersuchten  Gebieten  angetroffen  worden.  Weitere 
solche  gemeinsame  Arten  sind  noch  folgende  10:  Phryganea 
striata,  Phr,  obsoleta,  Agrypnia  pagetana^  Limnophilus  flavicomis, 
L.  decipiens,  Molanna  angustata,  Leptocenis  cinereusj  Oecäis 
ochracea,  Oe.  furva  und  Oe.  lacustris. 

Obgleich  ausserhalb  der  Grenzen  des  Gebietes  liegend,  das 
dieser  Aufsatz  behandelt,  mögen  hier  noch  die  Trichopteren  an- 
geführt werden,  die  an  den  Ufern  der  Alandsinseln  (von  Herm 
Stud.  M.  Weurlander  im  Sommer  1904)  gefunden  worden  sind. 
Es  wurden  hier  zum  Teil  am  offenen  Meere,  wo  der  Salzgehalt 
des  Wassers  etwa  0,bb — 0,6  %  ist,  zum  Teil  an  geschützten 
Buchten  mit  geringerem  Salzgehalte  folgende  35  Trichopteren- 
spezies  angetroffen :  Phryganea  grandiSf  Phr,  varia^  Phr.  obsoktOj 
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Agrypnia  picta,  A.  pagetana,  Agrypnetes  crassicamis,  Olyphotce- 
Ihis  punctatolineatus,  Limnophilus  rhombicus,  L,  flavicomis,  L. 
decipiensy  L.  marmoratu8,  L.  lunatuSf  L.  bipunctaius  Curt.,  L. 
affinis,  L.  griseusy  Lepidostoma  hirtum^  Molanna  angustata,  Lepto- 
cerxis  senilis^  L,  annulicornis,  L.  aterrimus  v.  tineoidesj  L.  cine 
reus,  Triasnodes  Beuten^  Mystacides  azurea,  M.  longicomis,  Oece- 
tis  ochracea,  Oe.  furva,  Oe.  lacustris,  Holocentropus  picicomis, 
H.  auratus,  Cyrnus  trimaculatus,  C.  flavidus,  C.  crenoHcor- 
nis  Kol.,  Tinodes  wæneriy  Agraylea  multipunctata  und  Hydro- 
ptüa  sp.  (Allerdings  sind  nicht  alle  diese  Arten  als  Larven  oder 
Puppen  im  Meere  angetroffen  worden.)  Nur  2  von  diesen  auf 
Åland  gefundenen  Spezies  sind  nicht  im  Finnischen  Meerbusen 
gefunden  worden,  nämlich  Limnophilus  bipunctatus  und  Cymus 
crenaticornis,  welche  beide  nur  an  einer  Lokalität  angetroffen 
wurden.  Am  weitesten  verbreitet  scheinen  zu  sein:  Agrypnia 
pageianuy  Agrypnetes  crassicomis,  Limnophilus  decipienSf  L.  mar- 
moratus,  L.  affinisy  Leptocerus  cineretiSj  Oecetis  ochracea  und 
Agraylea  multipunctata. 

Bei  einem  Vergleich  der  Listen  aus  den  drei  Teilen  des 
Finnischen  Meerbusens  fällt  es  sofort  in  die  Augen,  dass  die 
Trichopterenfauna  des  östlichen  Teiles  viel  reicher  ist,  als  die 
der  anderen  Teile,  obgleich  jene  Gegend  viel  flüchtiger  unter- 
sucht worden  ist  als  diese.  ^)  Es  beruht  dies  natürlich  auf  dem 
geringen  Salzgehalte  des  Wassers,  der  allen  in  der  Umgebung 
vorkommenden  Trichopteren,  die  im  allgemeinen  an  solchen 
Lokalitäten  leben  können,  welche  das  Meer  darbietet,  gestattet 
sich  hier  anzusiedeln.  Von  den  Ufern  des  Isthmus  karelicus 
sind  49  Arten  aufgezählt,  von  denen  des  mittleren  Nylands  24 
und  von  denen  des  westlichen. Nylands  36.  Das  letztgenannte 
Verhalten  beruht  darauf,  dass  diese  Gegend  viel  eingehender 
untersucht  worden  ist  als  jene,  besonders  aber  darauf,  dass,  wie 
schon    auf  S.  9  angedeutet  wurde,  bei  Tvärminne  auch  seichte 


*)  Vom  Isthmus  karelicus  liegt  nur  im  Laufe  eines  Sommers  gesam- 
meltes Material  vor,  wogegen  die  Ufer  des  mittleren  und  westlichen  Nylands 
in  verschiedenen  Jahren  und  jene  von  vielen  Seiten  untersucht  worden  sind. 
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Buchten  besucht  wurden,  in  welchen  der  Salzgehalt  herabgesetzt 
ist,  wogegen  die  meisten  Arten,  die  vom  mittleren  Nyland  an- 
geführt sind,  an  den  Ufern  des  offenen  Meeres  angetroffen  wor- 
den sind. 

Zieht  man  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Familien 
der  Trichopteren  im  Finnischen  Meerbusen  in  Betracht,  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Rhyacophiliden  ganz  fehlen,  und  dass  die 
Sericostomatiden  und  Hydroptiliden  beide  mit  drei  Arten  ver- 
treten sind,  von  welchen  jedoch  nur  je  eine  als  mehr  verbreitet 
bezeichnet  werden  kann.  Das  hauptsächliche  Kontingent  der 
Meeresfauna  wird  von  den  Phryganeiden  (8  Arten),  Limnophiliden 
(16),  Leptoceriden  (17)  und  Hydropsychiden  (14)  gestellt,  diese 
Familien  sind  aber  in  verschiedenem  Grade  auf  die  drei  Gebiete 
verteilt.  Dies  geht  am  besten  aus  folgenden  Prozentzahlen  her- 
vor. An  den  Ufern  des  Isthmus  karelicus  gehören  von  den  im 
Meere  gefundenen  Trichopteren  10,2  ®/o  zu  den  Phryganeiden, 
24,6  Vo  zu  den  Limnophiliden,  30,6  7o  zu  den  Leptoceriden  und 
22,6  %  zu  den  Hydropsychiden.  Für  das  mittlere  Nyland  lauten 
die  entsprechenden  Zahlen  29,2,  20,8,  29,2  und  8,3  und  für  das 
westliche  Nyland  entlich  19,4,  27,8,  27,8,  22,2. 

Die  Ufer  des  Isthmus  karelicus  sind  somit  durch  das  Vor- 
herrschen von  Leptoceriden  und  Hydropsychiden  charakterisiert, 
an  den  anderen  Ufern  sind  die  Phryganeiden  dagegen  viel  reich- 
licher vertreten.  Die  Limnophiliden  sind  in  allen  Gebieten  durch 
etwa  Vß—V*  cler  gefundenen  Arten  repräsentiert.  Auf  dem 
Isthmus  karelicus  wurden  Leptoceriden  und  Hydropsychiden 
auch  reichlich  an  offenen  Ufern  des  Meeres  gefunden:  von  den 
26  Arten  dieses  Gebietes  gehörten  9  (34,6  %)  jener  und  7  (27  %) 
dieser  Familie  an.  Dagegen  sind  die  Phryganeiden  (mit  2)  und 
die  Limnophiliden  (mit  4  Arten)  hier  relativ  spärlicher.  An  deo 
offenen  Ufern  des  westlichen  Nylands  wieder  gehören  von  den 
19  Arten  nur  3  (16,8  7o)  zu  den  Leptoceriden  und  1  (5,3  ®/o) 
zu  den  Hydropsychiden;  die  Phryganeiden  und  Linmophiliden 
sind  beide  von  7  Arten  vertreten.  —  Die  Faunen  der  offenen 
Ufer  des  mittleren  und  westlichen  Nylands  sind  dagegen  einan- 
der sehr  ähnlich. 

An  den  Ufern  des  westlichen  Nylands  sind  die  Leptoceri- 
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den  und  Hydropsychiden  in  den  seichten  Buchten  reichlieh  vor- 
handen (Silfvenius  VI,  p.  7 — 8),  wo  die  Prozentzahl  für  jene 
Familie  26,i  und  für  diese  21,7  ist.  Es  war  ja  auch  zu  erwar- 
ten, dass  die  Fauna  des  Isthmus*  karelicus  der  in  langen,  salz- 
armen Buchten  an  den  Ufern  des  westlichen  Nylands  gleichen 
und  wie  diese  einen  lakustrischen  Charakter  erhalten  musste. 
Als  spezielle  Fälle  mögen  Cyrnus  trimaculatus  und  Ecnomus 
tenellus  erwähnt  werden,  die  ausser  an  den  Ufern  des  Isthmus 
karelicus  im  Finnischen  Meerbusen  nur  bei  der  Stadt  Ekenäs, 
in  den  mittleren  Teilen  der  langen  Bucht  Pojowiken  (Silfve- 
nius VI,  p.  8)  gefunden  worden  sind. 

Schon  früher  habe  ich  nebenbei  bemerkt  (VIII,  p.  3),  dass 
im  Finnischen  Meerbusen  viele  Arten  anzutreffen  sind,  die  ge- 
wöhnlich im  fliessenden  Wasser  leben.  Als  solche  können  fol- 
gende 13  Spezies  angeführt  werden:  Micropterna  lateraliSf  Ha- 
lesiis  interpunctatus,  H,  tesselatus,  Oo'era  pilosa,  Brachycentrus 
subnubilusj  Lepidostoma  hirtumj  Leptocerus  nigronervosusy  L, 
annulicornis^  Hydropsyche  guttata^  Wormaldia  subnigra^  Po- 
lycentropus  fiavomaculatus,  Lype  phæopa,  Fsychomyia  pu- 
süla.  Einige  von  diesen  Arten  sind  jedoch  auch  in  Binnen- 
seen  anzutreffen,  doch  giebt  es  hier  sogar  so  exklusiv  in  rasch 
fliessendem  Wasser  lebende  Formen,  wie  Lepidostoma  hirtum, 
Hydropsyche  guttata^  Wætnaldia  subnigra^  Polycentropus  flavo- 
maculatus.  Auch  wurde  früher  angedeutet  (VIII,  p.  4),  dass  der 
grosse  Binnensee  Laatokka  in  dieser  Hinsicht  dem  Finnischen 
Meerbusen  gleicht.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
z.  B.  Lepidostoma  hirtum  bei  Esbo-Löfö  nur  an  den  gegen  das 
weite  Meer  offenen  Ufern,  nicht  aber  in  dem  geschützten  Sund 
zwischen  den  Löfö-Inseln  angetroffen  wurde.  Diese  Art  fehlt 
auch  an  den  gegen  die  Brandung  geschützten  Teilen  der  Ufer 
des  Isthmus  karelicus,  wogegen  sie  an  den  offenen  Ufern  dieser 
Gegend  gefunden  worden  ist.  Auch  sonst  ist  das  letztgenannte 
Gebiet  reich  an  im  fliessenden  Wasser  lebenden  Arten  {Brachy- 
centrus subnubihis,  Leptocerus  nigronervostiSy  Hydropsyche  guttata, 
Fsychomyia  pusilla). 
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Die  Verbreitung  der  im  Finnischen  Meerbusen  lebenden 
Trichopteren  gehl  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor,  in  welcher, 
wie  auf  S.  5  und  7  angedeutet  wurde,  unter  Isthmus  karelicus  I  die 
geschützten,  11  die  offenen  Ufer  des  Meeres  bezeichnet  sind. 
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Im  folgenden  Verzeichnis  habe  ich  alle  mir  zugänglichen 
Angaben  über  Fundorte  der  Trichopteren  im  Finnischen  Meer- 
busen zusammengestellt,  ausser  den  in  der  Umgebung  von  Tvär- 
minne gefundenen  Formen,  die  nur  mit  TT.  (westliches  Nyland) 
bezeichnet  sind.  Die  näheren  Angaben  über  Fundorte  dieser 
letztgenannten  Arten  sind  in  meinem  Verzeichnis  der  bei  Tvär- 
minne angetroffenen  Trichopteren  (VI,  p.  24 — 30)  zu  finden.  — 
(Im  Verzeichnis  ist  mittleres  Nyland  mit  M.  und  Isthmus  kare- 
licus  mit  /.  bezeichnet.) 


Phryganeidæ. 

1.  Neuronia  reticulata  L.  /.  Koiwisto,  Browik;  Johannes, 
Waahtola. 

2.  Phryganea  grandis  L.  W.  M.  Kyrkslätt,  Porkkala, 
Swartöfjärden,  Bockfjärden;  Esbo,  lÆfo,  Esbobucht,  Morsfjärden, 
Ramsösund;  Helsingfors,  Swartholmen,  Fölisön. 
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3.  Fhr.  striata  L.  W.  M.  Esbo,  Ryssholmen,  Bergölandet, 
i.  Koiwisto,  Browik;  Johannes,  Waahtola. 

4.  Fhr.  varia  Fabr.  W.  M.  Esbo,  F^fö;  Helsingfors, 
Munkholmen.    /.  Johannes,  Waahtola. 

5.  Phr.  obsoleta  Mc  Lach.  W.  M.  Kyrkslätt,  Porkkala, 
Bockfjärden;  Esbo,  Löfö,  Skälörn;  Helsingfors,  Degerö.  J.  Koi- 
wisto, Watnuori. 

6.  Ägrypnia  pieta  Koi.     W.  if.  Esbo,  Löfö. 

7.  A.  pagetana  Curt.  W.  if.  Esbo,  Löfö;  Helsingfors. 
/.  Kuolemajärwi,  Muurila;  Koiwisto,  Watnuori;  Wiipurin  pitäjä, 
Hort  tana. 

8.  Ägrypnetes  crassicomis  Mc  Lach.  W.  M.  Kyrkslätt, 
Porkkala,  Utterböte;  Esbo,  Löfö,  Ryssholmen,  Ramsö;  Helsing- 
fors, Swartholmen,  Degerö,  Drumsö.  Estland,  Reval,  Katharinental. 

Limnophilida. 

9.  Olyphotæliua  punctatolineatus  Retz.  1.  Johannes, 
Waahtola. 

10.  Limnophüus  rhombicus  L.  W.  M,  Kyrkslätt,  Porkkala, 
Bockfjärden;  Esbo,  Löfö,  Ramsösund;  Helsingfors,  Swartholmen, 
Degerö. 

11.  L.  flavicomis  Fabr.  W.  M.  Kyrkslätt,  Järwön;  Hel- 
singfors.    /.  Koiwisto,  Watnuori,  Römpötti. 

12.  L.  deäpiens  Koi.  W,  M.  Kyrkslätt,  Porkkala,  Bock- 
fjärden;   Helsingfors,  Fölisön.     /.  Johannes,  Räihälä,  Suwisaari. 

13.  L.  marmor atiis  Curt      W.  L  Johannes,  Suwisaari. 

14.  L.  stigma  Curt.  M,  Esbo,  Löfö.  /.  Koiwisto,  Wat- 
nuori, Maisala. 

15.  L.  lunatiLs  Curt.   W. 

16.  L,  politus  Mc  Lach.   TT. 

17.  L.  centralis  Mc  Lach.  1.  Kuolemajärwi,  Muurila;  Koi- 
wisto,   Browik;   Johannes,  Rapelli;  Wiipurin  pitäjä.  Saunalahti 

18.  L.  vittatus  Fabr.     W. 

19.  L.  affinis  Curt.  TT.  M,  Esbo,  Löfö.  L  Johannes, 
Suwisaari. 

20.  L.  grisens  L.  (Mc  Lach.).  W.  I.  Kuolemajärwi,  Muu- 
rila; Koiwisto,  Watnuori;  Johannes,  Rapelli. 
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21      L.  extricatus  Mc  Lach.     TT.  /.  Wiipuri,  Saunalahti. 

22.  Micropterna  lateralis  Steph.?    J.  Wiipuri,  Saunalahti. 
Micropterna  sp.     /.  Johannes,  Räihälä. 

23.  HalesTAs  interpunctatus  Zett.    i.  Koiwisto,  Makslahti. 

24.  Halesus  tessellatus  Ramb.     J.  Koiwisto,  Browik. 


SerioostomatidsB. 

25.  Ooera  pilosa  Fabr.     7.  Johannes,  Waahtola. 

26.  Brachycentrus  subniibilus  Curt.  /.  Kiwennapa,  Kuokkala. 

27.  Lepidostoma  hirtum  Fabr.  Jf.  Kyrkslätt,  Porkkala, 
Bockfjärden;  Esbo,  Löfo,  Sumparn,  Ryssholmen;  Helsingfors, 
Fölisön.     /.  Koiwisto,  Watnuori. 


28.  Molanna  angustata  Curt.  W.  M.  Esbo,  Ramsösund. 
/.  Koiwisto,  Maisala,  Watnuori;  Johannes,  Rewonsaari,  Waahtola. 

29.  M,  palpata  Mc  Lach  W,  /.  Koiwisto,  Browik;  Johan- 
nes, Rewonsaari,  Waahtola;  Wiipuri,  Saunalahti. 

30.  Molannodes  Zelleri  Mc  Lach.   /.  Wiipuri,  Saunalahti. 

31.  .  Leptocerus  nigronervosits  Retz.  L  Kuolemajärwi,  Muu- 
rila;  Koiwisto,  Browik,  Maisala. 

32.  L.  fulmis  Ramb.     W.  I.   Koiwisto,  Browik,  Maisala. 

33.  L,  senilis  Burm.  W.  I.  Kuolemajärwi,  Muurila;  Jo- 
hannes, Rewonsaari;  Wiipuri,  Saunalahti. 

34.  L.  annulicornis  Steph.     M.  Esbo,  Löfö  (Sundet). 

35.  L.  aterrimus  Steph.  var.  tineoides  Scop.  I,  Kuolema- 
järwi, Muurila;  Koiwisto,  Watnuori. 

36.  L.  cinei-eus  Curt.  W.  M.  Esbo,  Sumparn,  Löfö  (Sun- 
det). /.  Kuolemajärwi,  Uusjoki;  Koiwisto,  Browik,  Watnuori, 
Maisala,  Makslahti,  Römpötti;  Johannes,  Rewonsaari,  Waahtola. 

37.  L.  commutahis  Mc  Lach.  /.  Koiwisto,  Browik ;  Johan- 
nes, Räihälä. 

38.  My  staddes  azurea  L.  /.  Kuolemajärwi,  Uusjoki;  Koi- 
wisto, Browik,  Mai.sala,  Watnuori,  Römpötti;  Johannes,  Rapelli, 
Waahtola. 
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39.  H.  longicomis  L.  W,  I.  Koiwisto,  Browik;  Johannes, 
Waahtola;  Wiipuri,  Saunalahti. 

Mystacides  sp.     M.  Esbo,  Ramsösond. 

40.  Tricenodes  hicolor  Curt,    L  Wiipuri,  Saunalahti. 
41*     Tr,  Beuten  Mc  Lach.   F. 

42.  Oecetis  ochracea  Curt.  W,  M.  Kyrkslätt,  Porkkala, 
Tullandet,  Esbo,  Löfö  (Sundet).  L  Koiwisto,  Browik,  Watnuori, 
Römpötti;  Johannes,  Räihälä,  Waahtola. 

43.  Oe,  furva  Ramb.  W.  M,  I.  Koiwisto,  Römpötti;  Jo- 
hannes, Rewonsaari,  Waahtola. 

44.  Oe.  lacustris  Pict  W,  M.  Esbo,  Ramsö.  1.  Koiwisto, 
Watnuori,  Römpötti;  Johannes,  Waahtola,  Räihälä;  Wiipuri, 
Saunalahti. 

Hydroptychidæ. 

45.  Hydropsyche  guttata  Pict     I.  Kuolemajärwi,  Muurila. 
Hydropsyche    sp.     L    Kiwennapa,    Kuokkala;    Koi- 
wisto, Maisala. 

46.  Warmaldia  suimigra  Mc  Lach.   J.  Koiwisto,  Römpötti. 

47.  Neureclipsis  bimaculata  L.    /.  Koiwisto,  Maisala. 

48.  Polycentropus  flavomaculaUis  Pict.  TF.  M.  Esbo, 
Sumpam. 

49.  Holocentropus  duhius  Ramb.   W. 

50.  H.  pidcomis  Steph.     W.  I.  Koiwisto,  Watnuori. 

51.  H.  auratus  Kol.     W.  L  Wiipuri,  Saunalahti. 

52.  Cyrnus  trimaculatus  Curt.  W,  I.  Koiwisto,  Watnuori; 
Johannes,  Waahtola;  Wiipuri,  Saunalahti. 

53.  C.  insolutus  Mc  Lach.   W. 

54.  C.  flavidus  Mc  Lach.  TT.  M.  Kyrkslätt,  Porkkala,  Löfö. 
/.  Koiwisto,  Browik;  Wiipuri,  Saunalahti. 

55.  Ecnomus  tenellus  Ramb.  W.  I.  Koiwisto,  Watnuori, 
Römpötti;  Johannes,  Waahtola;  Wiipuri,  Saunalahti. 

56.  Tinodes  wæneri  L.  /.  Koiwisto,  Watnuori;  Johannes, 
Rewonsaari,  Waahtola. 

57.  Lype  phæopa  Steph.    L  Johannes,  Waahtola. 

68.  Fsychomyia  pusilla  Fabr.  /.  Kuolemajärwi,  Muurila, 
Uusjoki. 
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Hydroptilidæ. 

59.  Ågraylea  multipunctata  Curt  W.  M.  Kyrkslätt,  Pork- 
kala, Bockfjärden;  Esbo,  Löfö,  Ramsösund.  /.  Kiwennapa,  Kuok- 
kala;  Kuolema järwi,  Muurila;  Koiwisto,  Browik,  Maisala;  Johan- 
nes, Räihälä,  Waahtola;  Wiipuri,  Saunalahti. 

60.  Hydroptüa  sp.  M.  Esbo,  Ramsösund.  J.  Koiwisto, 
Watnuori. 

61.  Oxyethira  sp.     /.  Wiipuri,  Saunalahti. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Litteraturverzeichnis. 

Burmeister,  H,  Handbuch  der  Entomologie.  2,2.,  p.  891 — 902.  Ber 
lin  (1839). 

Gerner,  C.  Historiæ  animalium  liber  III,  qui  est  de  Fiscium  et  Aqua* 
tilium  animantium  natura.     Tiguri  (1553). 

Oobi,  Chr.  Die  Brauntange  (Phæosporeæ  und  Fucaceæ)  des  Finni- 
schen Meerbusens.  Mém.  Acad.  Impér.  Sc.  de  St-Péters- 
bourg.  (VII).  T.  21.,  N:o  9  (1874). 

Hagen^  H.  I.  Ober  Fhryganiden-Gehäuse.  Stettiner  ent  Ztg.  V.  25., 
p.  113—144  (1864). 

—  II.  A  marine  caddis-fly.  Ent.  Month.  Mag.  V.  19.,  p.  235. 
London  (1883). 

Hudson,  O.   7.  New  Zealand  Neuroptera.     London  (1904). 
Kqjevnikov,  Or.     La  faune  de  la  mer  Baltique  Orientale  et  les  prob- 

lémes    des    explorations    prochaines    de  cette  faune.  Congr. 

internat,  de  Zoologie.     XII.     Moscou  (1892). 
Kolenati,  Fr,     Genera  et  species  Trichopterorum.     Pars  prior.    Prag 

(1848). 
Mc  Lachlan,  E.     I.     A    monographic    revision    and   synopsis  of  the 

Trichoptera  of  the  European  fauna.    London  (1874—1880). 

—  II.  A  marine  caddis-fly.  Ent.  Month.  Mag.  V.  18.,  p.  278 
(1882). 

—  III.  A  marine  caddis-fly.  Ent.  Month.  Mag.  V.  19.,  p.  46 
(1882). 

—  IV.  On  a  Marine  Caddis-fly  (Phüanüus,  Walker  =  Anoma- 
lostoma,  Brauer)  from  New  Zealand  Joum.  Linn.  Soc.  Zool. 
V.   16.,  p.  417—422.     London  (1883). 

—  V.     Ent.  Month.  Mag.  V.   19.,  p.  235  (1883). 

—  VI.  A  marine  caddis-fly  in  New  South  Wales.  Ent.  Month. 
Mag.  V.  24.,  p.   154—155  (1887). 

—  VII.  The  marine  caddis  fly  of  New  Zealand.  Ent.  Month. 
Mag.  (2).  V.  2.,  p.  24  (1891). 

—  VIII.  The  supposed  marine  Hydroptilid.  Ent.  Month.  Mag. 
(2).  V.  6.,  p.  70  (1895). 

—  IX.  Limnophilus  affinis,  at  sea  ten  miles  from  land.  EnL 
Month.  Mag.  (2).  V.  9.,  p.  21  (1898). 


Digitized  by 


Google 


Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  28,  n:o  6.  21 

Lampert,  K,     Das  Leben  der  Binnengewässer.     Leipzig  (1899). 

Levander^  K,  M.  I.  Zur  Kenntnis  des  Planktons  und  der  Boden- 
fauna einiger  seichten  Brackwasserbuehten.  Acta  See.  Fauna 
et  Fl.   Fenn.  V.   20.,  N:o  6.     Helsingfors  (1901). 

—  IL  Übersicht  der  in  der  Umgebung  von  Esbo-Löfö  im  Mee- 
reswasser vorkommenden  Thiere.  Acta  See.  Fauna  et  Fl. 
Fenn.  V.  20.,  N:o  6  (1901). 

—  HL  Merivedessämme  elävistä  hyönteisistä  ja  niiden  merki- 
tyksestä kalanravintona.  Luonnon  Ystävä  V.  6.,  p.  263 — 
272.      Helsingfors  (1902). 

Lindström^  G.     Bidrag    till    kännedomen    om    Östersjöns  invertebrat- 

fauna.  Öfvers.  Kongl.  Vetensk.-Akad.  Förh.  V.  12.,  p.  49—73. 

Stockholm  (1855). 
Miall,  L.  O.    The  natural  history  of  aquatic  insects.    London  (1903). 
Silfvenius,  Ä,  J,     I.     Verzeichniss    über    in    Süd-Karelien    gefundene 

Trichopteren.    Meddel.    Soc.  Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  26.,  p. 

55—66.      Helsingfors  (1900). 

—  IL  Über  die  Metamorphose  einiger  Phryganeiden  und  Limno- 
philiden.  L  Acta  Soc.  Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  21.,  N;o  4 
(1902).     II.     V.  25.,  N:o  4  (1903) 

—  IIL  Über  die  Metamorphose  einiger  Hydropsychiden.  IL 
Acta  Soc.   Fauna  et  Fl    Fenn.  V.   26.,  N:o  2  (1903). 

—  IV.  Über  die  Metamorphose  einiger  Hydroptiliden.  Acta 
Soc.  Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  26.,  N:o  6  (1904). 

—  V.  Über  die  Metamorphose  einiger  Phryganeiden  und  Limno- 
philiden  III.  Acta  Soc.  Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  27.,  N:o  2 
(1904). 

—  VI.  Zur  Kenntnis  der  Trichopterenfauna  von  Tvärminne. 
Festschr.  f.   Palmen.,  N:o   14.     Helsingfors  (1905). 

—  VII.  Beiträge  zur  Metamorphose  der  Trichopteren.  Acta  Soc. 
Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  27.,  N:o  6  (1905). 

—  VlIL  Zur  Trichopterenfauna  von  Ladoga-Karelien.  Acta 
Soc.  Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  27.,  N:o  8  (1906). 

—  IX.  Über  Agrypnetes  crassicomis  Mc  Lach.  Medd.  Soc. 
Fauna  et  Fl.  Fenn.  V.  31.  p.   111—117  (1906). 

Thesleff,  A.    Dynbildningar  i  Östra-Finland.  Vetensk.   Medd.  af  Geogr. 

Foren,   i    Finland.   V.  2.,  p.  36—77.     Helsingfors  (1894— 

1896). 
Simroth,  H.     Die  Entstehung  der  Landtiere.     Leipzig  (1891). 
Wallengren,   H,   D.   J,     Skandinaviens    Neuroptera.     IL     Neuroptera 

Trichoptera.  Kongl.  Svenska  Vet.  Ak.  Handl.  V.  24.,  N:o  10. 

Stockholm  (1891). 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


J 


iDryale  E8p. 
arctica  d.  var. 


|ia  aahlbergi  a 


MsiU  Avr. 
indraati  i.  vir. 


i 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


! 


Acta  So 


^l/MAM 


7A/: 


luryale  Esp. 
arctica  n.  var. 


ia  sahlbergj  n 


rssala  Aur. 
indrBata  n.  var. 


Digitized  by  VjOOQIC 


r 

k. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Acta  So 


a/MAACL 


lU 


mryale  Esp. 
arctica  d.  var. 


lia  sablbergi  n. 


yssata  Aur. 
undrsata  n.  var. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


J 


ia  eoryale  Esp. 
ar.  arctica  o.  var. 


ptilia  sabibergi  n 


a  byssata  Aur. 
r.  (uDdrsata  n.  var. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Goc 


Ila  eoryale  Esp. 
tar.  arctica  n.  var. 


optilia  sahlbergi  n 


ia  byssata  Aur. 
ar.  tuDdrsata  n.  var. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Acta  Soc.  pro  Fau7ia  et  Flora  Fennica,  28,  N:o  3. 


Areilla  eoryaU  Bsp. 
var.  arctica  n.  var. 


Slenoptjtia  sablberqi  n 


Cfdaria  byssala  Aur. 
var.  tUDdrsata  n.  var 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Acta  Soc.  F.  et  Fl.  Fenn.  2S,  N:o  4.     SUf'vcnius. 


Taf.  I. 


h 


/ 


-"■">■/'       ^ 


/  A^,  \ 


■•:■>( 


a^q>^ 

oOopO 

o^Po 


y 


'^ 


I^'^^V%V^   y 


e 


Digitized  by'vjD 'Ö'Q  IC 


Digitized  by  VjOOQIC 


ActaSoc.  F.  ef  FL  Fenn.  2s,  N:o   4.     Sil/vniius. 


Taf.  II. 


WB-- 


I    / 


■-:^^--  I 


\   \ 

j   \ 


y 


( 


yr'- S 


r 


Ö 


f": 


,•..') 


'O    o 

*  ^  I 
'C    L»  ; 

ri  ^^  / 
,  3  c» 


Digitized  by 


/Goosf 


'gl 


Digitized  by' 


a  Fennica,    28,  NS  5. 


itaHUUHyUBb 


\ 


gtjjedbyGoOQle 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


1.  LeTander^  K.  M«,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sees  VaJkea-Mostap 
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fanna  in  der  Umgebung  Revals.    Mit  einer  Tafel 

3.  PopplnSy  B.y  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lepidopteren-fauna  der 

Halbinsel  Kanin.    Mit  einer  Tafel 

4.  SilfrenivSy  A.  J^  Trichopterologische  Untersuchungen.    I.Ober 

den  Laich  der  Trichopteren.    Mit  2  Tafeln 

5.  PoppioSy  B.)  Zur  Kenntnis  der  Pterostichen-Untergattung  Cryo- 

bius  Cbaud.    Mit  einer  Karte 
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